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DEM ANDENKEN 
MEINER ELTERN 



VORWORT 



Beschäftigung mit dem mittelalterlichen Urkundenwesen gab mir die 
Anregung, in der Antike auf verschiedenen Gebieten an die Behandlung 
urkundlicher Fragen heranzugehen. Die Untersuchung des Formelwesens 
der Senatsbeschlüsse leitete mich auf eine zusammenhängende urkund- 
liche Behandlung der römischen Staatsverträge hinüber. Meine Absicht 
war, Mommsens staatsrechtliche Ausführungen über die Staatsverträge 
urkundlich zu ergänzen, mich also wesentlich von urkundlich-formalen 
Gesichtspunkten leiten zu lassen. Auf diesem Wege kam ich dazu, die 
Urkunden in sich und untereinander zu gliedern und eine gewisse for- 
male und sachliche Entwicklung festzustellen. Dabei zeigte sich aber 
bald, daß der urkundliche Befund nicht zu den staatsrechtlichen Vor- 
aussetzungen stimmte. Ich suchte lange nach Mitteln, die Gegensätze 
auszugleichen; die Unmöglichkeit trat mir, je mehr sich die Fragen 
differenzierten, um so stärker ins Auge. Das Resultat war eine Umkeh- 
rung der Voraussetzungen. War es mir vom Mittelalter her selbstverständ- 
lich, daß die geschichtliche Behandlung von Urkunden von urkundlichen 
Gesichtspunkten ausgehen muß, so ergab sich mir dieses Prinzip für die 
antiken Verträge erst aus dem bezeichneten Widerspruch. Die urkund- 
lichen Beobachtungen boten sich ohne Deutung so unmittelbar und füg- 
ten sich so geschlossen zusammen, daß ich mich entschließen mußte, 
aus ihnen, unbeeinflußt durch ältere Meinungen, die geschichtlichen 
Folgerungen zu ziehen. 

Mommsens Behandlung dieser Fragen geht von der Rechtsbefugnis 
aus. Das durch Vertrag mit dem römischen Reiche verbundene Ausland 
wird in die Darstellung der den Amtsträgern und Gliedern des Reichs 
zustehenden Rechtsbefugnisse hineingezogen. 

Der Übergang vom Urkundlich-Formalen zum Sachlichen machte 
es für mich notwendig, die Urkunden so weit zu interpretieren, als der 
Inhalt auf die Form eingewirkt hat, sich also urkundlich sichern läßt. 
Aus urkundlichen Bestandteilen ergab sich auf diesem Wege der Zu- 
sammenhang und die Entwicklung einer Vertragspolitik und darüber 
hinaus für das Verhältnis Roms zu den mit ihm durch Verträge ver- 
bundenen Staaten ein verfassungsgeschichtlicher Zusammenhang. Auch 
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Vorwort. 



dabei waren für mich Anregungen leitend, die ich auf einem anderen 
Gebiete erhalten hatte, dem der neueren Geschichte, auf welchem sich 
die Ablösung der staatsrechtlichen durch die verfassungsgeschichtliche 
Behandlungsweise durchzusetzen beginnt. 

Die Abgrenzung der auf Vertrag beruhenden Verhältnisse von den 
innerhalb des römischen Reichs bestehenden Autonomieverhältnissen 
führte vom Ausland in das Reichsgebiet, und die enge Verknüpfung der 
Fragen ließ die Einheit aller Erscheinungen, welche die verfassungsge- 
schichtliche Stellung der Territorien des Reichs und der mit diesem in 
Verbindung stehenden Staaten zum Ausdruck bringen, hervortreten. So 
kam es, daß die verfassungsgeschichtliche Betrachtung der territorialen 
Zusammensetzung des Reichs und seiner Beziehungen zum Ausland mein 
Arbeitsziel wurde. Im ersten Bande behandle ich diese Verhältnisse, so- 
weit sie auf Verträgen beruhen, d. h. die Beziehungen zu den Staaten 
außerhalb der Reichsgrenze. Im zweiten Bande sollen in zwei Teilen 
die Elemente des Reichs und der Aufbau des Reichs behandelt werden. 

Zu dem ersten Bande habe ich noch zu bemerken, daß die Inschrift 
des Vertrags mit Knidos, die an etwas versteckter Stelle veröffentlicht 
war, mir erst zu einer Zeit bekannt wurde, als ich sie nicht mehr inner- 
halb der Ausführungen berücksichtigen konnte. Ich habe sie an die 
Spitze der Nachträge gestellt. 

Herrn Dr. Alfred Wolff habe ich für Hilfe bei der Korrektur, die 
dem Buche sehr zustatten kam, herzlichst zu danken. 

Berlin-Halensee, Juli 1913. 
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EINLEITUNG 



VERTRAGSRECHT UND VÖLKERRECHT 

Das moderne Völkerrecht beruht auf dem Nebeneinander rechtlich 
und kulturell gleichstehender, im Bewußtsein gemeinsamer Interessen 
sich gegenseitig anerkennender Staaten. Diese Anerkennung, die keiner 
ausdrücklichen Erklärung bedarf, ist die Grundlage des im einzelnen 
durch Verträge und Vereinbarungen geregelten Staaten- und Völker- 
verkehrs. 

Im Altertum fehlt diese Grundlage. l ) Der Staatsfremde gilt recht- 
lich als Feind. Der einzelne wie der Staat tritt erst durch eine Rechts- 
handlung, den Vertrag, aus dem Zustande der natürlichen Feindschaft 
in den der Verkehrsgemeinschaft. 

Um den Unterschied ganz zu erfassen, muß man auf die geschicht- 
lichen Grundlagen des modernen Völkerrechts zurückgehen. Der ursprüng- 
liche Staatenkreis des Völkerrechts ist nicht durch die Annäherung bis 
dahin isoliert nebeneinander stehender Staaten entstanden, sondern ist 
die bis auf die Idee der völkerrechtlichen Solidarität aufgelöste Einheit 
des römischen Reichs. Die Entwickelung führt vom Westfälischen Frieden 
auf die Herausbildung der französischen Souveränität seit dem Ende des 
13. Jahrhunderts, von dieser auf den kaiserlich-päpstlichen Weltherr- 
schaftsgedanken und von diesem auf das alte römische Reich zurück. 
Die geschichtliche Voraussetzung der völkerrechtlichen Einheit des mo- 
dernen Staatensystems ist also die Einheit des römischen Reichs. 

Im Altertum hat es an gleichen Voraussetzungen nicht gefehlt. Im 
kleinen waren sie an vielen Stellen gegeben, als die Stammeseinheiten 
in stadtische Bürgerschaften auseinanderfielen, die Stammesverfassungen 
sich in städtische Verfassungen umbildeten, Prozesse, welche aber überall 
zu der Vorherrschaft einer Stadt oder zu einer Bundesverfassung geführt 
haben. Im großen war die Voraussetzung nur einmal bei der Heraus- 
bildung der Diadochenstaaten gegeben, führte aber auch hier nicht zu 

1) Das Wort ist antik, tu* gentium bedeutet aber im Gegensatz zu tu* 
«wie das für Staat&fremde geltende Recht, bei den Rechtslehrern die Abstraktion 
eines allen Völkern gemeinsamen Privatrechts, Mommsen, Röm. Staatsr. III 603 f. 

Tinbier: Imperium Eomwum I. Die SUatovertrftge. 1 
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einer gegenseitigen Anerkennung der neuen Staaten, sondern zu einer 
Rivalität um das Weltreich. Wäre die Tendenz auf die Herausbildung 
eines Weltreichs in der römischen Politik nicht bereits entwickelt und 
auch in der Behandlung des Ostens bei aller Zurückhaltung nicht bereits 
vom zweiten makedonischen Kriege an wirksam gewesen, so hätte Rom 
sie von den hellenistischen Staaten übernehmen müssen. 

Es fehlt daneben nicht ganz an Zügen völkerrechtlicher Art: der 
Gottesfriede während der großen Feste 1 1, die Unverletzlichkeit der Herolde 
und Gesandten 8 ); und ohne Zweifel hat der private Verkehr die Schranke 
der Staatenfeindschaft vielfach auch ohne den Gastvertrag von alters her 
überwunden. Aber das Prinzip blieb bestehen, und abgesehen von der 
Möglichkeit, daß es sich dem einzelnen in der mangelnden Sicherheit 
von Leben und Besitz, dem Staate in der mangelnden Neutralität fühl- 
bar machte, hat es die Bedeutung des Staatsvertrags für die Begründung 
des Völkerverkehrs dauernd erhalten. Im Gegensatz zu dem modernen 
Staatsvertrage regelt der antike nicht nur Einzelverhältnisse auf der 
Grundlage eines als Voraussetzung bestehenden, nicht durch Vertrag ge- 
schaffenen Verkehrsverhältnisses, sondern schafft rechtlich erst dieses Ver- 
hältnis. Er besteht deshalb — das ist für die Erkenntnis der römischen 
Staatsverträge grundlegend — nicht nur, wie der moderne Staatsver- 
trag, aus jeweils verschiedenen politischen, administrativen oder geschäft- 
lichen Satzungen, sondern enthält immer zugleich einen die allgemeinen 
politischen Verhältnisse regelnden, in m ehreren Typen erkennbaren Grund- 
vertrag. 

ANTIKE VERTRAGSEINTEILUNG 

Aus dem Altertum sind nur wenige und unzulängliche Versuche 
bekannt, die möglichen Vertragsbildungen nach ihrer Rechtswirkung in 
Gruppen zusammenzufassen. 

Liv. XXXIV 57, 7: ... tria genera foederwn . . . unum, cum hello 
victis dicerentur leges — ubi enim omnia ei, qai armis plus posset, dedita 
essent, quae ex iis habere victos, quihus multari eos velit, ipsius ius atque 
arbitrium esse — ; altentm, cum pares hello aequo foedere in pacetn atque 



1) Wohl besondere für die griechischen Staaten geltend. Daß auch hier 
noch in der Blütezeit der öffentliche und private Verkehr von Staat zu Staat 
auf der Grundlage von Verträgen beruhte, zeigt Thuk. I 146, von der Zeit un- 
mittelbar vor dem Beginn des Peloponnesischen Krieges: iTttitsLyvvvxo Sh [<Jfia>g] 
iv a&xats xotl jrap' &Xli)lovg icpoittav &.%r\Qv%ta><s [tiv, awitöitrag dh oi. önovöüv 
yctQ £vy%vgis toc yiyvoiieva i]v. 

2) Eigentlich gilt sie nur für den Herold und beruht auf dem Herolda- 
stabe, S. 42. 
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amkitiam venirent — tunc enim repeti reddique per conventionem res et, 
si quarum turbata hello possessio sit, eas aut ex formula iuris antiqui aut 
ex partis utriusque commodo componi — ; tertium esse genus, cum, qui 
numquam hostes fuerint, ad amicitiam sociali foedere inier se iungendam 
coeant — tos neque dicere nec accipere legcs; id enim victoris et vidi esse. 
In diesen Bemerkungen sind nicht genera foederum definiert oder um- 
schrieben, sondern drei politische Verhältnisse des Vertragsgegners — 
beUo victi, pares hello, numquam hostes — als Grundlagen für die Art, wie 
der Vertrag zustande kommt — dicere leges, dicere ac accipere leges, 
neque dicere nec accipere leges — bezeichnet. Für die Art der Vertrage 
ergibt sich aus diesen Bemerkungen nicht eine Dreiteilung, sondern eine 
Zweiteilung: hello victi = dicere leges = Deditions vertrag, die übrigen Ter- 
mini = Freundschaft oder Bundesgenossenschaft ohne Unterscheidung. 
Dieselbe Zweiteilung tritt häufig mit Bezug auf die Wirkung der Verträge 
in formelhaften Bemerkungen hervor, z.B. lex repetundarum (CIL 1198): 
in arhitraiu dicione potestate amicitiave populi JRomani; Cicero div. in 
Caec. 66: nationihus quae in amicitiam populi Eomani dicioncmque essent; 
Scr. hist. Aug. vita Probi 16, 3: populos . . . aut in deditionem aut in 
amicitiam recepit. 

Zweiteilungen anderer Art begegnen in zwei Beispielen aus den 
Digesten, zunächst XLIX 15, 19, 3 Paulus 1. XVI ad Sabinum: . . . si 
in civitatem sociam amicamve aut ad regem socium vel amieiim venerit, 
statim postliminio redisse videtur. Hier ist nur zwischen dem Freund- 
schafts- und dem Bündnisvertrag unterschieden. Anders a. a. 0. 7, 1 
Proculus 1. VIII epistularum: Uber populus est is, qui nullius alterius 
populi potestati est suhiectus: (sive) is foederatus est item, sive aequo foe- 
dere in amicitiam venit sive foedere comprehensum est, ut is populus alte- 
rius populi maiestatem comiter conservarä. Die beiden Bemerkungen ver- 
halten sich zueinander wie Querschnitt und Durchschnitt. In der ersten 
kommen nur die allgemeinen staatsrechtlichen Kategorien des Freund- 
schafts- und Bundesgenossenschaftsverhältnisses zur Bezeichnung, in der 
zweiten dagegen ihre graduelle Abstufung, neben dem Bündnis zu gleichem 
das Bündnis zu ungleichem Recht, die Klientel. . 

MEINE VERTRAGSEINTEILUNG 

Versucht man, die Verträge prinzipiell zu gliedern, so ergibt sich 
als allgemeinstes Teilungsprinzip die Frage, ob einer der kontrahieren- 
den Staaten durch den Vertrag seine Selbständigkeit verliert oder nicht. 
Nach diesem Gesichtspunkt muß zunächst der Deditionsvertrag von 

l* 
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allen anderen Verträgen abgesondert werden. Er besteht darin, daß der 
eine Staat sich dein anderen mit der Wirkung rechtlicher Selbstvernich- 
tung ausliefert. 

Gegenüber der Frage, ob zwei Staaten sich als bestehend und selb- 
ständig anerkennen, ist die andere, ob durch den Vertrag die Selbständig- 
keit des einen beschränkt wird oder nicht, für das Vertragswesen von 
untergeordneter Bedeutung. Auch innerhalb des Kreises der Verträge 
mit selbständig bleibenden Staaten dürfen wir nicht zunächst nach poli- 
tischen Abstufungen gliedern, sondern müssen es nach einem allgemeineren, 
alle diese Verträge umfassenden, zugleich für den Inhalt bedeutungsvollen 
und von der Vertragsurkunde selbst gebotenen Prinzip tun. Als solches 
erweist sich die Unterscheidung befristeter und unbefristeter Vertrage. 

Befristet ist der vorübergehende Allianz- und der Waffen- 
stillstandsvertrag. Die vorübergehende Allianz hat keinen besonderen 
Vertragstypus entwickelt, der Waffenstillstand keinen urkundlichen Typus, 
aber typische Bedingungen. 

Verbindet man die beiden Eigenschaften, durch die sich der Dedi- 
tions- und der Waffenstillstandsvertrag grundsätzlich unterscheiden, so 
gewinnt man die Elemente eines Vertrages, der für ewige Zeiten ge- 
schlossen ist und die Selbständigkeit beider Kontrahenten zur rechtlichen 
Voraussetzung hat. Mit dieser Verbindung ist die Möglichkeit grund- 
sätzlich verschiedener Vertragsbildungen erschöpft. Sie ergibt allerdings 
nur den weitesten Rahmen eines Vertragstypus, welcher dreifach diffe- 
renziert ist. Die drei Vertragsformen bilden aber sowohl vom recht- 
lichen wie vom urkundlichen Gesichtspunkt aus im Grunde eine Einheit. 
Der ihnen zugrunde liegende Typus ist nicht etwa ein auf die Ewigkeit 
verlängerter Waffenstillstand. Er bewirkt nicht negativ die Abgrenzung 
zweier Staaten, sondern ihre Verbindung in den Formen des politischen 
und öffentlich-rechtlichen Verkehrs. Er unterbindet nicht nur die Wir- 
kungen einer rechtlich fortbestehenden Hostilität, sondern wandelt die 
Feinde in Peregrine um. Das ist eine Konsequenz seiner ewigen Dauer. 
Selbständige Staaten können sich nicht vertragsmäßig und unter recht- 
lichem Fortbestand der Feindschaft auf ewige Zeiten voneinander ab- 
schließen. Es liegt im Wesen des Waffenstillstands, daß er immer nur 
einen Übergangszustand, zur Wiederaufnahme der Feindseligkeiten oder 
zum Frieden, bedeutet. Die Erstreckung auf die Ewigkeit würde sein 
Wesen zunichte machen. 

Daraus folgt, daß umgekehrt der ewige Vertrag mit Notwendig- 
keit ein freundschaftliches Verhältnis zwischen den kontrahierenden 
Staaten schaffen muß. Er ist die notwendige Vorbedingung jedes über 
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den Gesandtenverkehr hinausgehenden Staatenverkehrs. Als Grundver- 
trag in drei Urkundenforinen: 

Die einfachste, wohl auch ursprünglichste Form — der Freund- 
schaftsvertrag — beschränkt ihre Satzungen auf die Freundschaft 
und die Ewigkeit des Vertrages. Das noch hinzutretende Verbot, die 
gegenseitigen Feinde zu unterstützen, liegt eigentlich schon in der Freund- 
schaft und wird wohl nur deshalb hervorgehoben, weil diese Konsequenz 
der Freundschaft die einzige Form ist, in welcher der befreundete Staat 
zu positiven Leistungen verpflichtet ist, z. B. wenn es darauf ankommt, 
die Feinde am Durchzug durch sein Gebiet zu verhindern. 

In dem Bundesgenossenschaftsvertrage tritt zu den Freund- 
schaftsbestimmungen noch die Verpflichtung zur defensiven Bundes- 
hilfe hinzu. 

Beide Verträge, in der heute üblichen Terminologie als Neutrali- 
täts- und Defensivallianz zu unterscheiden, sind rein politischen Cha- 
rakters, erfassen den Staat als Ganzes und bewirken nicht einmalige 
Handlungen, sondern dauernde Verpflichtungen. Das gilt auch für die 
dritte, aus derselben Wurzel hervorgegangene Vertragsform, den Klien- 
tel vertrag. Während aber die beiden ersten beide Kontrahenten in 
gleicher Weise verpflichten, erscheint im Klientelvertrage Rom nur als 
der verpflichtende, der schwächere Kontrahent nur als der verpflichtete 
Teil; die Allianz wird in ihm nicht nur als defensive, sondern als unbe- 
dingte auferlegt und erscheint zusammen mit der Neutralität nicht als 
Beurkundung der Freundschaft und Bundesgenossenschaft, sondern als 
Ausdruck der Anerkennung der römischen Hoheit. 

Wenn der knapp bemessene, nur den äußersten Rahmen politischer 
Beziehungen zum Ausdruck bringende Inhalt der Grundverträge hin- 
reicht, um in den Formen der wohlwollenden Neutralität, der Defensiv- 
allianz und der Klientel zwei Staaten vertragsmäßig miteinander zu ver- 
binden, so sind dadurch Zusätze nicht ausgeschlossen und in dem Schluß- 
passus, der Anderungsklausel, ausdrücklich als erlaubt vorgesehen. 

Der Unterschied zwischen beiden Vertragsteilen liegt nicht nur darin, 
daß der erste formelhaft feststeht, sondern auch noch in der Materie 
und in der Kompetenz der abschließenden Behörde. Der erste Vertrags- 
teil regelt nur die allgemeinen und dauernden politischen Beziehungen, 
der zweite enthält nur vorübergehende spezielle Verpflichtungen. Der 
erste muß, um ewig bindend zu sein, vom Senate beschlossen, vom Volke 
bestätigt und von den Fetialen beschworen sein; der zweite kann, als 
Zusatz zum ersten, mit derselben Geltungsdauer vom Imperienträger 
allein verabredet werden. Deshalb spreche ich von Vertragsteilen und 
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unterscheide sie, da nur der erste ein selbständiger Teil ist, als Grund - 
vertrag und Spezialbestimmungen. In allen Fällen, in welchen 
die Spezialbestimmungen allein überliefert sind, ist deshalb eine Form 
des Grundvertrags als selbstverständlich vorauszusetzen. Werden die 
Spezialbestimmungen nicht nachträglich hinzugefügt, sondern gleich- 
zeitig mit dem Grundvertrage beurkundet, so scheinen sie immer zwischen 
die Neutralitäts- bzw. Bündnisbestimmung und die Änderungsklausel 
eingeschoben worden zu sein. So erscheinen sie, nur zweimal in dieser 
Form überliefert, in den Verträgen mit den Aitolern (189) und An- 
tiochos (188). 

Die urkundlichen und die rechtlichen Unterscheidungsmerkmale 
fallen zusammen. Allgemein mit römischen Ausdrücken bezeichnet stehen 
die Freundschafts- und Bundesgenossenschafts vertrage als foedera aequa 
den Deditions- und Klientelverträgen als foedera iniqiia gegenüber. 

MOMMSENS VERTRAGSEINTEILUNG 

Die herrschende, von Mommsen geschaffene Anschauung zählt den 
Bundesgenossenschaftsvertrag bereits zu den Verträgen ungleichen Rechts. 
Mommsen geht noch weiter; er identifiziert den Bundesgenossenschafts- 
vertrag mit dem von mir als Klientel vertrag abgesonderten Typus, in- 
dem er die Formel der Hoheit des römischen Volkes einen Zusatz der 
jüngeren Bundesgenossenschaftsverträge sein läßt. 1 ) Die für mich ent- 
scheidende urkundliche Beobachtung, daß der Bundesgenossenschafts- 
vertrag zweiseitig, der die Hoheitsformel enthaltende einseitig stilisiert 
ist, daß der eine zweiseitige, der andere einseitige Verpflichtungen ent- 
hält, fehlt, ebenso die Beobachtung des nicht weniger beweisenden Unter- 
schieds von bloßer Defensivallianz und unbedingter Waffenhilfe, durch 
welchen sich beide Vertragsarten unterscheiden. Mommsen geht nicht 
von urkundlichen Beobachtungen aus, sondern wird von staatsrecht- 
lichen Gesichtspunkten geleitet. Für ihn „enthält die in der Sozietät 
liegende Übernahme dauernder Waffengemeinschaft eine rechtliche 
Schmälerung der Autonomie" 2 ), schafft der Bundesgenossenschaftsver- 
trag „auf ewige Zeiten in abhängige Wehrgeraeinschaft mit den Römern 
getretene und somit reichsangehörige Staaten" 8 ), die zu Rom in dem- 
selben Verhältnis stehen wie der latinische und italische Städtebund. 
Deshalb der Gegensatz „des auf rechtlicher Gleichstellung beruhenden 
Freundschaffcsvertrags und der abhängigen Wehrgenossenschaft"; ver- 



1) Staatsr. III 663 f. 2) A. a. 0. 697, 1. 3) A. a. 0. 646. 
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tragsmäßig bezeichnet: „daß das Bündnis, welches die ewige Wehrge- 
nossenschaft begründet, der Sache nach ein Unterwerfungsvertrag ist." 1 ) 
Die Konsequenz dieser Anschauungen ist die Feststellung eines Gegen- 
satzes zwischen Terminus und Rechtsinhalt: „Die Anerkennung der Hoheit 
■des römischen Volkes ... ist in diesem Rechtsverhältnis mit solcher Not- 
wendigkeit enthalten, daß die Benennung foedus aequum, welche an sich 
die gegenseitige Anerkennung der gleichen Souveränität der kontrahieren- 
den Staaten ausspricht, in der technischen Sprache vielmehr verwendet 
wird für den Vertrag, welcher die Abhängigkeit auch, aber nicht gerade- 
zu durch jene Majestätsklausel feststellt." 2 ) Dieser merkwürdige Wider- 
spruch, der um so erstaunlicher sein müßte, weil ja die Majestätsklausel 
«in jüngerer Zusatz sein soll, wird auf den „leisetretenden Offizialstil" 
zurückgeführt. 

Ich lasse die Einzelheiten und hebe hier nur hervor, daß dieselbe 
urkundliche Beobachtung, welche den Klientel vertrag vom Bundesge- 
nossenschaftsvertrag absondert, auch über die staatsrechtliche Wirkung 
beider entscheidet. Der zweiseitig stilisierte Bundesgenossenschaftsver- 
trag legt Rom dem anderen Staate gegenüber dieselben Verpflichtungen 
auf wie diesem Rom gegenüber. Also kann von einer Abhängigkeit 
keine Rede sein. Mommsen ging vom latinischen Bund aus, sah in den 
außeritalischen Föderierten eine nur weniger konsolidierte Erweiterung 
der italischen Wehrgenossenschaft, der italischen bundesstaatlichen Reichs- 
bildung. 3 ) Diese Entwickelungslinie, für Mommsen die Grundlage, von 
der er ausgeht, ist nach den rechtlichen Konsequenzen nicht haltbar, 
ganz abgesehen davon, daß nicht nur der überlieferte römisch-latinische 
Vertrag, sondern überhaupt die Tatsache eines römisch-latinischen Bundes 
m. E. eine Fiktion ist. 

Auf Mommsens Gesamtanschauung wirkte noch ein Reihe anderer 
allgemeiner Momente störend ein: die fehlende Unterscheidung des Grund- 
vertrags und der Spezialbestimmungen, die mich besonders in der Frage 
der Kompetenzen zum Vertragsabschluß von ihm abweichen läßt; die 
fehlende Einsicht in die Geschlossenheit des allgemeinen Teils, die Zu- 
sätze allgemeiner Art, welche Mommsen häufig voraussetzen muß, nicht 
zuläßt; damit zusammenhängend die Benutzung der alten, in Wirklich- 
keit karthagischem Vertragsbrauch folgenden Verträge mit Karthago und 
des geschichtlich unmöglichen Latinervertrags für die Rekonstruktion 
des römischen Vertragswesens; die Ableitung des Staatsvertrags aus 
dem Gastvertrag; die mangelnde Unterscheidung formeller d. h. vertrags- 



1) A. a. 0. 660. 2) Ä. a. 0. 664. 3) A. a. 0. 650. 
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mäßiger und formloser Freundschaften und die Zurückführung der pre- 
kären Autonomie auf einen Vertrag, zwei Punkte, die für das Verständ- 
nis des Protektorats über Griechenland entscheidend sind; die fehlende 
Bestimmung der klientelen Mischformeu und der Scheinföderation, und 
die nicht ausreichende Bestimmung von Vertrags Fälschungen bzw. Ver- 
fälschungen. 

LITERATUR 

Die Literatur über die römischen Staatsverträge beginnt 1623 mit 
dem grundlegenden Werke des Völkerrechts, Hugo Grotius' De iure 
belli ac pacis. Neben gelegentlichen Bemerkungen, die zahlreich durch 
das ganze Buch verstreut sind, bietet es ein geschlossenes Kapitel de 
foederibus ac sponsionibus (Buch II Kap. 15), in welchem in sachlicher 
Gliederung über die Arten der Verträge, ihre rechtliche Wirkung und 
die Kompetenzen der Vertragschließenden gesprochen wird. Gegenwart 
und Altertum, und in diesem Israelitisches, Griechisches und Römi- 
sches stehen nebeneinander. Von geschichtlicher Sonderung und Ent- 
wicklung ist noch kaum etwas zu spüren. Dennoch hat das Werk auch 
in diesem Teile seine Bedeutung behalten und steht höher als alles, was 
über zweihundert Jahre lang in juristisch -antiquarischer Weise über 
diesen Gegenstand geschrieben wurde und seinen letzten, nächst Grotius r 
Werk besten Ausdruck in der von Mommsens Lehrer Osenbrüggen ver- 
faßten Schrift De iure belli ac pacis Romanorum 1836 gefunden hat. 

Neben die sachlich-systematische Bearbeitung trat die Sammlung 
der Texte in zwei Werken: Brissonius, De formulis et sollemnibus po- 
puli Romani verbis, Paris 1583 und Barbeyrac, Histoire des anciens 
traitez ou recueil historique et chronologique des traitez . . . jusque' a 
l'empereur Charlemagne, Amsterdam 1739. Brisson, Senatspräsident in 
Paris, schuf in sachlicher Gliederung ein Werk, das der Erneuerung 
dringend bedürfte. Die Abschlußform ein und Texte bilden den letzten 
Teil des vierten, den Formeln des Kriegswesens gewidmeten Buches. 
Barbeyrac, Rechtslehrer in Groningen und Übersetzer des Grotius, gab 
die Verträge in chronologischer Folge mit geschichtlichen Einleitungen 
und Anmerkungen. 

Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ging man an die 
Aufgabe auf neuen Wegen heran. Von philologischer Seite geschah dies 
nur durch den Pariser Akademiker E. Egger in seinem Buche Histoire 
des traites dans l'antiquite, zweite Auflage 1866. Egger steht seiner 
Aufgabe ganz ahnungslos gegenüber. Das Kapitel Les relations inter- 
nationales et les traites publics pendant les conquetes des Romains be- 
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handelt auf 28 Seiten la diplomatie Romaine, lettre de Valerius aux 
Te'iens, Rome et les petits etats, formalite d'une declaration de guerre, 
decrets en faveur des juifs, la liberte protectrice du droit des gens, Caton 
defenseur des Rhodiens, Ciceron defenseur du droit des gens, divers sens 
des mots jus gentium, les archives du Capitole. Diese Inhaltsangabe 
zeigt, wie er die Aufgabe anfaßt. Nur ein römischer Vertrag, der erste 
der mit Karthago geschlossenen, wird wiedergegeben und interpretiert 
(S. 31), die Interpretation besteht aber nur in aufgelesenen Notizen über 
le droit au brigandage internationale. In einer Liste der urkundlich über- 
lieferten Verträge (S. 153 f.) fehlen der zweite karthagisch-römische Ver- 
trag, die Friedensverträge mit Karthago, der mit Philipp von Makedonien 
197, mit Nabis von Sparta 195, mit den Aitolern 189 geschlossene u. v. a. 
Das Buch handelt über alles mögliche, nur nicht über die Verträge und 
bietet ein Interesse nur, weil es zeigt, was fünf Jahre vor dem Erscheinen 
des ersten Bandes von Mommsens Römischem Staatsrecht auf diesem 
Gebiete noch möglich war. 

Das Interesse der Juristen an den römischen Staats verträgen Steigerte 
sich seit der Mitte des 19. Jahrhunderts im Zusammenhange zweier Spezial- 
gebiete, die bereits durch die Namen von Grotius und Osenbrüggen ge- 
kennzeichnet werden: des Völkerrechts und der Rechtsgeschichte. Das 
zeigt sich sowohl in den Handbüchern der römischen Rechtsgeschichte, 
wie vor allem in M. Voigts Das jus naturale, aequum et bonum und jus 
gentium der Römer (Bd. II 1858). Voigt behandelt das römische Ver- 
tragswesen innerhalb eines Kapitels über Verleihung von connubium, 
comercium und actio des jus civile Romanorum an Peregrine (II 102 — 249, 
bes. 208 — 220). Damit ist zugleich der Grundfehler seiner Ausführungen 
bezeichnet. Für ihn dient der Vertrag in erster Linie der Feststellung 
der Verkehrs- und Ehegemeinschaft und des Rechtsschutzes durch das 
Rekuperatorenverfahren, so sehr, daß er sogar nach der traditionellen 
Auflösung des latinischen Bundes im Jahre 338 den Bundesvertrag trotz 
der nun fortfallenden politischen Bestimmungen wegen der fortbestehen- 
den Ehe- und Verkehrsgemeinschaft und des Rechtschutzes im wesent- 
lichen als fortbestehend erachtet (a. a. 0. S. 143). Diese Ansicht, die- 
sich ungefähr mit der von Mommsen vertretenen deckt 1 ), beruht wie 
bei diesem auf dem latinischen Vertrage und den ältesten Verträgen 



1) Staatsr. III 698—603, besonders S. 698 der Satz: „Wichtiger als die Re- 
galierang des Verkehrs zwischen den beiden vertragschließenden Parteien ist 
diejenige des privaten der beiderseitigen Staatsangehörigen". Mommsen nimmt 
nur das connubium aas, für das er individuelle Privilegien oder Sonderverträge 
voraussetzt, a. a. 0. III 683 f. 
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mit Karthago. Nach Mommsen ist die Regulierung des Privat Verkehrs 
dauernd in den Verträgen vorauszusetzen; Voigt wird der Überlieferung 
gerechter, wenn er sie nur für die Zeit vor dem ersten punischen Kriege 
und auch für diese Zeit nur mit gewissen Einschränkungen annimmt. 
Zu einer Ansicht über die politische Bedeutung der Verträge und ihrer 
einzelnen Bestimmungen kam Voigt nicht. 

Die Behandlung des Vertragswesens in den römischen Rechtsge- 
schichten geht auf Voigt und Mommsen zurück. 1 ) 

Im Zusammenhange der völkerrechtlichen Betrachtungen hat sich 
die Beschäftigung mit den römischen Vertrags Verhältnissen immer mehr 
von der Frage leiten lassen, ob und in welchem Sinne die Antike ein 
Völkerrecht entwickelt hat. Von den Arbeiten, welche F. v. Holtzen- 
dorffs Geschichte der internationalen Rechts- und Staatsbeziehungen bis 
zum Westfälischen Frieden (Handbuch des Völkerrechts, herg. von 
Holtzendorff I 1885) vorausgehen und sich zum Teil ganz im Kultur- 
geschichtlichen verlieren, kann hier ganz abgesehen werden. Holtzen- 
dorff wollte nicht das Material aufarbeiten, sondern unter dem völker- 
rechtlichen Gesichtspunkt die Grundzüge des Völkerverkehrs in Krieg 
und Frieden und seiner vertragsmäßigen Begründung, auslaufend in Be- 
merkungen über das ius gentium der Römer, zur Darstellung bringen. 
Den dritten Band von Mommsens Römischem Staatsrecht kannte er noch 
nicht. In der Behandlung der Einzelheiten ist er nicht selbständig, und 
für das Verständnis des Vertragswesens und der Vertragsverhältnisse 
trägt der völkerrechtliche Gesichtspunkt nichts bei. 

Auf Holtzendorff gehen die jüngeren völkerrechtlichen Arbeiten 
zurück. Von ihnen ist am meisten geschichtlicher Stoff in dem Auf- 
satz von M. Chauveau, Le droit des gens dans les rapports de Rome 
•avec les peuples de l'antiquite (Nouvelle Revue Historique de droit fran- 
cais et Oranger XV 1891, S. 393 — 445) verarbeitet. Seine Arbeit ruht 
auf einer in sich ungleichmäßigen Verbindung von dem, was Duruy 
(Histoire des Romains) ihm von. der geschichtlichen, Mommsen von der 
staatsrechtlichen und Holtzendorff von der völkerrechtlichen Seite boten. 
Er selbst steht der Überlieferung unselbständig und ohne Kritik gegen- 
über. 2 ) Er teilt mit allen, die von völkerrechtlichen Fragen ausgehen, 
die Neigung, den Charakter des antiken Völkerrechts durch Analogien 
mit dem modernen Völkerrecht und dem römischen Privatrecht zu be- 
stimmen. Seine urkundlichen und geschichtlichen Beobachtungen sind 

1) Auf Voigt besonders P. Jörs, Rom. Rechtswissenschaft zur Zeit der Re- 
publik I 1888 S. 126 ff. 

2) Z. B. S. 415 der Überlieferung über die Königszeit. 
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unbrauchbar 1 ), seine Vertragsbestimmungen unzulänglich und mit falschen 
Ansichten durchsetzt. Seine Ausführungen erweitern und bereichern 
Holtzendorffs Grundlagen nach allen Seiten; aber für das römische Ver- 
tragswesen ist aus ihnen nichts zu lernen. 

Viel tiefer steht die letzte Arbeit dieser Richtung: S. Cybichowski, 
Das antike Völkerrecht, 1907. 2 ) Der Verfasser will nur behandeln, „was 
heutzutage seine Fachgenossen für juristisch erheblich erachten"; für 
ihn kommen deshalb „die überlieferten Staatsverträge nur insofern in 
Betracht, als sie typische Bedeutung besitzen oder zu Schlüssen von all- 
gemeiner Bedeutung berechtigen". In Wirklichkeit sinkt Cybichowski, 
der Chauveaus Arbeit nicht kennt, auf den Standpunkt von Egger zurück, 
demonstriert das ganze Vertragswesen in einer von unglaublichen Fehlern 
strotzenden Übersetzung an dem Latinervertrag, den beiden ältesten Ver- 
tragen mit Karthago, dem Vertrage mit Astypalaia und den Majestats- 
klauseln des aitolischen und gaditanischen Klientel Vertrags. Seine inter- 
pretierenden Zusätze sind spärlich, oberflächlich und versteigen sich bis 
zu der Verkehrtheit, aus dem aus Cicero bekannten Prozeß des Cornelius 
Baibus auf der Grundlage des gaditanischen Vertrages den Grundsatz 
„Völkerrecht bricht Landrecht" zu konstruieren. Seine Ausführungen 
über die Haltung der Verträge bleiben der Bedeutung und dem Wesen 
der Frage ganz fern, und wenn er in den Ausführungen über Mommsens 
Theorie der römischen Staatsverträge die Gleichstellung des Staatenver- 
trags mit dem Gastvertrage mit Recht bekämpft, so sind seine Bemer- 
kungen im einzelnen doch auch in diesem Teile unhaltbar und überhaupt 
nicht in den Gegenstand eindringend. 

Die völkerrechtlichen Arbeiten haben die Kenntnis des römischen 



1) Zwei Beispiele, S. 399 : Pour la couclasion du traite" avec Carthage, les 
formules habituelles paraisaent avoir eubi une transformation mit Bezug auf 
Pol. III 25 über den Frieden mit Karthago von 278 und ebenda: Philippe et An- 
tiochus furent vite contraints d'accepter une paiz humiliante, avant la reduction 
prochaine de leura royaumes en province. 

2) Ich erwähne noch M. G. Fusinato, Dei Feziali e del diritto feziale. Con- 
tributo alla storia del diritto pubblico esterno di Roma (Atti della R. Acad. dei 
Lincei 1884) und Le droit international de la rep. Rom. Les dtrangers, les re*- 
cupeVateurs , les fetiaux (Revue de droit internat. et de legislation comparee 
XVII 1885 S. 278— 296); G. Baviera, II diritto internationale dei Romani (Archivio 
Giuridico „Filippo Serafini" N. S. 1 1898 S. 266—281. 463—506. II 1898 S. 433— 459). 
Etwas mehr geht auf das Geschichtliche ein M. Boyer, Du droit de conclure et 
de ratifier leB traitds selon le droit public romain et selon le droit public fran- 
vais, These Paris 1888; aber er reproduziert im wesentlichen nur, was Mommsen 
und Willems (Droit publ. rom. und Le senat de la rep. rom.) ausgeführt haben. 
Noch bedeutungsloser ist die These von L. Lariviere, Des traitea conclus par 
Rome avec les rois e'trangera, Paris 1892. 
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Vertragswesens, die Grundlage für die Kenntnis des antiken Völkerrechts 
in der römischen Zeit, und deshalb auch dieses selbst so gut wie gar 
nicht gefördert. 

Eine kurze Behandlung haben die einzelnen Formen der römischen 
Vertragsverhältnisse neuerdings von geschichtswissenschaftlicher Seite 
in Pauly-Wissowas Realenzyklopädie erfahren. Die Deditionsverhältnisse 
hehandelte Schulten s. v. dediticii. Moramsens Ausführungen erscheinen 
hei ihm in einer nach der falschen Seite gesteigerten Form. Er unter- 
scheidet weder zwischen den die Abhängigkeit begründenden Rechts- 
formen (Dedition — Okkupation — Klientelvertrag) noch zwischen ihren 
Wirkungen. Die Dedition ist ihm nicht eine bestimmte Form der Ab- 
hängigkeitsbegründung, sondern der Ausdruck jeglicher Abhängigkeit, 
jeder Provinziale deshalb dediticius. Und noch weiter: er gibtMommsens 
unhaltbare Ansicht von dem Charakter des Bundesgenossenschaftsver- 
trags als Unterwerfungsvertrag falsch wieder, indem er sie auf jedes 
foedus aequum, also auch den Freundschafts vertrag — Syrien seit 188 
also reichsangehörig! — bezieht, und folgert daraus, daß eigentlich jeder 
Angehörige des römischen Reichs, der nicht römischer Bürger sei, dedi- 
ticius sein würde, wenn der Begriff nicht eine Einschränkung erfahren 
hätte: „Dediticii heißen nur diejenigen Untertanen, auf welche Rom nach 
der Dedition nicht einen der drei Modi der Angliederung fremder Ele- 
mente an das Reich angewandt hat, weder völlige Verschmelzung mit 
der Bürgerschaft, noch Bestätigung als autonome Gemeinde, noch auch, 
drittens Konstituierung als Halbbürgergemeinde." 

Demgegenüber ist zu bemerken und wird zum Teil bereits durch 
die Ausführungen dieses Bandes gezeigt, daß die häufigste geschicht- 
liche Folge der Dedition, die Bestätigung als autonome Gemeinde, die 
Rechtswirkung der Dedition nicht aufhob, sondern nur prekär milderte. 
Eine Titularkategorie der dediticii als Parallele von provinciales gab es 
überhaupt nicht. Vielmehr wurden die Dedierten, soweit sie nicht, auf 
italischem Boden, römische Bürger wurden, in prekärer Autonomie Pro- 
vinziale. 1 ) Nur vorübergehend standen prekär-autonome Staaten vor der 
Provinzeinrichtung zum Beispiel in Griechenland und Asien, außerhalb 
des Provinzialregiments. Also darf man weder provinciales und dediticii 
identifizieren, noch die mit der Autonomie bewidmeten Dedierten in 
prinzipiellen Gegensatz zu den Provinzialen stellen. 

Uber amicitia und foedus handelte in Pauly-Wissowas Realenzyklo- 
pädie K.J. Neumann, welcher zugleich V. Ferrenbachs Arbeit Die amici 



1) Mommeen a. a. 0. III 720 u. ö. 
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populi Romani republikanischer Zeit (Straßb. Diss. 1895) veranlaßt hat. 
Ferrenbach stellte aus Schriftstellern und Inschriften eine formula ami- 
corum zusammen und ergänzte sie durch kompilatorische Bemerkungen 
über die Rechtsverhältnisse der Vertragsfreundschaft. Auch Neumanns 
Ausführungen bleiben den Aufgaben, welche das Thema stellt, ganz fern. 
Was er bietet, deckt sich im Staatsrechtlichen mit Mommsens Ansichten, 
bis auf den fehlerhaften Zusatz, neben dem Freundschafts- und Bundes- 
genossenschafts- auch noch einen bloßen Friedensvertrag anzunehmen. 
Seine mir nicht billigenswert erscheinenden Bemerkungen zur Geschichte 
einzelner Verträge berücksichtige ich im folgenden. 

R. v. Scala hat begonnen, eine neue Sammlung aller antiken Staats- 
verträge zu veranstalten. 1 ) Der bisher allein erschienene erste Teil seiner 
Sammlung reicht bis 338 v. Chr., enthält aber von römischen Verträgen 
nur die sicher datierbaren, während die anderen dem zweiten Teile vor- 
behalten sind. 

Die inschriftlich erhaltenen Verträge und verwandte Texte findet 
man, zum Teil allerdings in einer bereits überholten Form, bei P. Vier- 
eck, Sermo Graecus quo senatus populusque Romanus magistratusque 
p. R. usque ad Tiberii Caesaris aetatem in scriptis publicis usi sunt exa- 
minatur, 1888; zum Teil auch bei Bruns, Fontes iuris Romani antiqui 7 . 

1) Die Staataverträge des Altertums. Erster Teil 1898. 
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GLIEDEKUNG DER VERTRÄGE NACH 
FORM UND INHALT 

I. DER DEDITIONS VERTRAG 

Der Deditions vertrag ist so wenig wie jeder andere Vertrag an 
bestimmte Voraussetzungen gebunden, kann also im Kriege wie im 
Frieden 1 ), mit und ohne Vorvertrag, auf römischem oder feindlichem 
Boden 8 ) geschlossen werden. 

Der Inhalt des Vertrags ist die Selbstübergabe des sich dedierenden 
Staates an den Vertragsgegner. Der antiken Auffassung entsprechend,, 
welche den Staat mit der Bürgerschaft identifiziert, werden nicht nur die 
Öffentlichen Gewalten und der öffentliche Besitz, sondern auch die 
Menschen und ihr Besitz rechtsbares Eigentum des dieDedition annehmen- 
den Staats. Das kommt in dem erhaltenen Deditionsformular deutlich 
zum Ausdruck, Liv. I 38: deditos Collatinos ita accipio eamque deditionis 
formulam esse: rex interrogavit : „estisne vos legati oratoresque missi a 
popido Conlaiino, vi vos popxüumquc Cotüatinvm dederetis?" sumus. „estne 
populus Conlatinus in sua potcslate?" est. „deditisne vos popidumque Con- 
latinum, urbem, agros, aquam, ternrinos, delubra, utensilia, divina humana- 
que omnia in meam populique Roman i dicionem ?" dedimus. „at ego recipio." s ) 

1) Ohne vorausgehenden Krieg Sedieren sich z. B. die Kampaner 343, 
Liv. VII 31, 4; die volskischen Fabraterner und Lukaner 330, Liv. VIII 19, 1. 
Liv. XXIX 3, 10: qui . . . omnis Italiae popuhs aut vi aut voluntate in deditionem 
aecepissent. 

2) Allerdings dann immer im römischen Lager, das fiktiv als römischer 
Boden gilt. 

3) Pol. XXXVI 4, 2: eJ öiSövxeg aixovg (lg rijV ' Ptouaimv iytixgoitijv öiSoaat 
Äßcbrov fiiv gcbpav rijV vTtÜQxovaciv uvxolg xai itoXeig xccg £v xavxr h evv 6h xovxotg 
üvdQCts xal yvvalxag roifg vTtägzovxag (v xij %ü>Q<? xal xalg itöXeaiv anavxag, 6fioi<og 
norccfiovs, Ituevag, i'apa, xccq>ovg, avli^ßdriv tooxe itävxmv elvcti xvQiovg ' Papaiovg, 
avxovg dl rovg didövxag aitlcbg pr^xi (irfdsvog. Häufig, aber nie so vollständig, 
wiederkehrend, z.B. Liv. VII 31, 4: populutn Campanum urbemque Capuam, agros, 
delubra deum, divina huntanaque omnia in vestram, patres conscripti, populique 
Momani dicionem d&limus. Sali. lug. 28, 2: regnum ipsumque deditum. 



Digitized by Google 



Gliederung der Verträge. I. Der Deditionsvertrag. 



15 



Die Rechtswirkungen der Dedition sind also identisch mit denen der 
Eroberung. Die mildere Art, wie Rom später sein unbeschränktes Herren- 
recht zugunsten der Dedierten ausübt, beeinflußt die Charakteristik des 
Vertrags als solchen nicht. 

DEDITION UND OKKUPATION 

Man darf aber nicht umgekehrt von der Rechtswirkung auf den 
Vertrag schließen. Wenn ein Staat einen Gebietsteil an einen anderen 
abtritt, so empfängt dieser das abgetretene Gebiet mit denselben unbe- 
schränkten öffentlichen und privaten Rechten an Menschen und Sachen. 
Die Rechtswirkung der Dedition liegt also vor. Der Vertrag wird aber 
dadurch keineswegs ein Deditionsvertrag in dem oben bezeichneten Sinne. 
Dessen Inhalt kommt nicht in der Übergabe eines Territoriums und der 
an diesem haftenden Hoheitsrechte, sondern erst in der restlosen Über- 
gabe des ganzen Territoriums und aller Hoheitsrechte des dedierenden 
Staats zum Ausdruck, verlangt also dessen rechtliche Vernichtung. Die 
römische Vertragsterminologie bringt diesen Unterschied in der Ver- 
schiedenheit der Bezeichnungen für die Gebietsabtretung scharf zum 
Ausdruck. In Verträgen mit selbständig bleibenden Staaten begegnet 
nie der Ausdruck dare agros in dieionem; was aber noch mehr zu be- 
achten ist: sogar die Vorstellung und der Ausdruck „abtreten" fehlt in 
ihnen, ist ersetzt durch Ausdrücke, in welchen nur das Zurücktreten von 
dem bezeichneten Gebiete, das Zurückziehen der Herrschaftsrechte zum 
Ausdruck kommt. 1 ) Daraus folgt, daß das Gebiet zunächst herrenloses 
Land wird. Der Vertrag schafft also kein neues Besitzrecht, sondern nur 
dessen Voraussetzung. Das neue Besitzverhältnis wird erst durch einen 
Akt der Okkupation geschaffen. Auf dieser, nicht auf der Übergabe durch 
den früheren Besitzer, beruht der Übergang der Hoheits- und Besitzrechte 
an die Römer. 

Die beiden ErwerbsbegrifFe der Dedition und der Okkupation stehen 
nicht notwendigerweise und immer im Gegensatz. Bei der Dedition ist 
vielmehr immer zugleich die Okkupation vorhanden. Sie kommt recht- 
lich in der Annahme (accipio), tatsächlich in der Folgewirkung der 
Dedition zum Ausdruck. Aber dadurch bleibt der prinzipielle Gegensatz, 

1) 'ExxoaQelv, &7toorf)vai, S. 72, 3; ausnahmsweise itctQadovvai in zwei von der 
griechischen Vertragssprache beeinflußten Verträgen, aber nur von einzelnen be- 
setzt gehaltenen Städten und nicht im Sinne rechtlicher, sondern nur tatsächlicher 
Übergabe, damit nicht in der Zwischenzeit zwischen dem Abzug der feindlichen 
und dem Einrücken der römischen Besatzung Unruhen entstehen. Darüber 
S. 72, 1. 
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in welchem beide Begriffe mit Bezug auf die Entstehung und rechtliche 
Begründung des durch sie bewirkten Erwerbs stehen, ganz unberührt. 

Die Geltungsgebiete von Dedition und Okkupation lassen sich nun 
nach ihren rechtlichen Voraussetzungen scharf gegeneinander abgrenzen. 
Nur auf dem Wege der Okkupation ist der Erwerb von Teilen eines 
Staatsgebiets, die Einverleibung eines ganzen Staates dagegen in beiden 
Erwerbsforraen möglich. Diese lassen sich wieder nach ihren verschie- 
denen Voraussetzungen untereinander abgrenzen. Die rechtliche Vor- 
aussetzung der römischen Okkupation ist die Vernichtung des alten 
Herrschaftsträgers, in einer Monarchie die Beseitigung des Herrschers 
(Ermordung, Gefangennahme, Fernhalten von der Landesgrenze), in Frei- 
staaten Zerstörung der Städte, Tötung oder Verkauf der Einwohner 1 ); 
dagegen die der Dedition das Vorhandensein und die volle Rechtsfähig- 
keit des Trägers der Herrschaft 2 ), und ihre Wirkung besteht meist nur 
in der rechtlichen Vernichtung des dedierten Staats. 

Diese rechtlichen Begrenzungen 8 ) müssen es ermöglichen, im Einzel- 
fall aus den historischen Voraussetzungen und Folgen den Charakter 
des zugrunde liegenden Vertrags zu bestimmen. 

DEDITIO IN FIDEM 

Es liegt im Wesen der Dedition, daß sie immer unbedingte Geltung 
hat. Der Begriff der potestas, deren Vernichtung durch Anerkennung 
des römischen Herrschaftsrechts (dicio) den Inhalt des Deditionsvertrags 
ausmacht*), ist unbeschränkt und unteilbar. Vorbehalte und Bedingungen, 
welche den Inhalt der Dedition einengen, sind deshalb ausgeschlossen. 

1) So noch bei der Zerstörung von Korinth, Pausan. VII 16, 4. Zonar. IX 31, 5. 
Vgl. Liv. XXXVII 32,12: captas non deditas diripi urbes. VIII 25, 6: indigna tarn 
(in) liberis quoque ac coniugibus et quae captarum urbium extrema sunt patiebantur. 
XXX 14, 8 : Syphax populi Bomani auspiciis victus captusque est. üaque ipse, coniunx, 
regnum, ager, oppida, homines qui incolunt, quidquid deniqut Syphacis fuit, praeda 
populi Bomani est. 

2) Vgl. die beiden ersten Fragen des Deditionsfonnulars, S. 14. 

3) Sie sind gegen Mommsens Ansichten gerichtet. Mommsen stellte nicht 
den vertragsmäßigen Unterschied zwischen der Freigabe und der Übergabe fest, 
unterschied deshalb nicht zwischen dem Erwerb eines Gebietsteils und eines 
ganzen Staatsgebiets, bebandelte beide Formen als Deditionsakte , bezeichnete 
darum alle Provinzialen terminologisch falsch als dediti (Staatsr. III 716 f. 723) 
und beschränkte das Geltungsgebiet einer bleibenden Okknpation ohne Abtretungs- 
akt, wie Grotius, de iure belli ac paciB II 2, 4, auf bisher herrschaftsfreiea Gebiet, 
z. B. eine unbewohnte Insel (a. a. 0. S. 828, 3). 

4) Die Deditionsverhandlungen mit den Aitolern scheiterten 190 daran, daß 
diese darauf bestanden: diaeatpijaai <Jtjt<&s inl xlei ist diS6vai xfy imxQowfp 
(Pol. XXI 2 (3), 6). 
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Der deditus unterscheidet Bich rechtlich nicht vom captims. 1 ) Aber 
andererseits liegt es im Wesen einer freiwilligen Gefangengabe, daß der 
so Handelnde das strenge Kriegsrecht mildern, sich die Gnade des Siegers 
sichern will. Dieser Gesichtspunkt hat sich nicht nur in der Praxis, 
sondern schon früh auch vertragsmäßig durchgesetzt und zur Umbildung 
des dedere in dicionem in ein dedere in fidem geführt. Das Treuverhältnis 
trat an die Stelle des ungemilderten Herrenrechts. Die fides ändert nicht 
den Rechtsinhalt der Dedition 9 ), aber sie mildert ihre Wirkungen durch 
die moralische Selbstbindung des Garanten. Ein bestimmter Inhalt liegt 
in dem Treu versprechen nicht 8 ), und ihre Besonderheit gegenüber der 
bloßen Dedition bezeichnet nur den Anfang der Entwicklung eines mil- 
deren Kriegsrechts, die weiterhin dazu führte, die Schonung des dedierten 
Volkes als notwendige Wirkung der Dedition zu betrachten.*) 

DEDITION OHNE VERTRAG 

Voraussetzung der Dedition ohne Vertrag ist, daß sie nicht nur an- 
geboten und vollzogen, sondern vertragsmäßig vollzogen worden ist. Die 
Form ist die Stipulation, die Aufeinanderfolge identischer Fragen und Ant- 
worten (S. 330 f.). Die Frage muß also vorausgehen. 6 ) In dieser Form gibt 

1) Appian Lib. 64 legt bei den Verhandlungen über den von Scipio gewährten 
Frieden einem Senator die Worte in den Mund: 8rav nagad&eiv afrrovg xal tu 
oxla jtapeitD/ifd'a xal tu emuaTu £q>' ijulv yivr\Tui xal neied-Aetv Sti ui]dkv airolg 
iexlv üdiov . . . ayan^eovei d' 3 xt av »orp' ^fiwv idßtooiv mg alXoxQtov. Vgl. den 
Schluß des Polybioszitats S. 14, 3. 

2) Pol. XX 9, 12 : xaoä (de) 'Pcofucloig laoSwaust to t elg tt\v uIotiv ahvbv 
iytHQitai xal to tx\v iiUTooitrjv dovvai itsol avTOv t<5 xoazovvn 

3) Über die Folgen S. 22 f. 

4) Liv. VII 27, 9 hält den Verkauf der viertausend Volsker, welche sich bei 
der Erstürmung von Satricum ergeben hatten, nicht für wahrscheinlich: sunt, qui 
hane muUitudinem captivam servorum fuisse scribant, idque magis veri nmile est, 
quam d editos venisse. Sali. lug. 91, 7 darüber, daß Capsa nach der Dedition zerstört, 
die Einwohner teils getötet, teils in die Sklaverei verkauft wurden: id facinus 
contra ins belli . . . admissum. Tac. ann. XII 17: die Dedition der üspenser in der 
Maiotis wird abgelehnt quia trucidare deditos saevum, tantam muUitudinem custodia 
cingere arduum: belli potius iure caderent. Ammian. XVII 12, 13: (Quadi) cum reorum 
ritu oblati stantes curvatis corporibus facinora gravia purgare non possent, ultimae 
sortis infortunia metuentes dederunt obsides imperatos, numquam antea pignora 
foederis exhibere conpulsi. Die Plünderung von Pydna i. J. 168 (Liv. XLIV 45, 7 
oppidum deditum militibus datur diripiendum) läßt sich damit rechtfertigen, daß 
die Stadt nicht von den Pydnaiern, sondern heimlich von dem makedonischen 
Kommandanten, welcher mit seinen Truppen freien Abzug erhielt, übergeben 
worden war; ebenso Akragas i. J. 210 (Liv. XXVI 40, 7. Pol. IX 27, 11). Daß ein 
Vertragsbruch wieder gut gemacht wurde, wird von Val. Max. VI 5, 1 (Camerium) 
und Liv. XXXXII 8 (Statellaten) berichtet. » 

5) Jhering, Geist des römischen Rechts II 2 S. 537. 

T&ubler: Imperium Rom an am 1. Die St»at»vertr*ge. 2 



Digitized by Google 



18 



ErBtes Kapitel. 



Liyius das Deditionsformular wieder. Ebenso berichtet Polybios (XX 10,3) 
korrekt, daß der Konsul, als die Aitoler ihre Dedition anboten, nochmals an 
sie die Frage richtete: ovxovv ovxas tavta c5 uvögeg AixaXoC\ rcbv da 
xccTctvEvöuvTcov . . .'). Als Deditionen ohne Vertrag müssen dagegen einige 
Beispiele zusammengestellt werden, die man bisher ohne diese Unter- 
scheidung nicht anders denn als Rechtsverletzungen betrachten konnte. 
Eigene innere Beweiskraft im Sinne der bezeichneten Unterscheidung 
hat vor allem das erste Beispiel. Die Numantiner wollen die Dedition 
anbieten nl [iSTQioitcc&ag 6(fCöi iq^6exul ... $1 tä [istQicc xektvoig (App. 
Hisp. 95). Scipio verlangt bedingungslose Ergebung. 2 ) Einer neuen Ge- 
sandtschaft, welche nach einiger Zeit die Dedition anbietet, antwortet 
Scipio mit dem Befehl, an einem angewiesenen Platze die Waffen ab- 
zulegen und am folgenden Tage au einen anderen Platz abzuziehen. 3 ) 
Der Befehl wird erfüllt, aber dadurch weder die Stadt noch die Ein- 
wohnerschaft gerettet; die Stadt wird zerstört, die Einwohnerschaft in 
die Sklaverei verkauft. 

Da die Stadt sich dedierte, müßte man Scipio eines offenen Vertrags- 
bruchs, oder, da ja die Schonung dedierter Städte nur Kriegsbrauch, nicht 
ein Rechtssatz war, wenigstens eines Vertrauensbruchs schuldig sprechen, 
wenn man nicht zwischen dem Vollzug und der Annahme der Dedition 
unterscheidet und beachtet, daß Appian das Angebot der Dedition nicht 
mit der Annahme, sondern mit dem auch ohne Dedition bei jeder Ge- 
fangennahme denkbaren Befehl der Waffenabgabe und des Abzugs be- 
antwortet werden läßt. Das Vertragsmoment, welches die Dedition von 
der bloßen Gefangengabe unterscheidet, würde hier also fehlen. Das ist 
in der Tat anzunehmen. Denn während Scipio bei den Vorverhandlungen 
die Waffenabgabe nicht als Vorbedingung der Dedition fordert, sondern 
zugleich mit der Dedition befiehlt, ist es eine wesentliche Eigenheit des- 
Deditionsvertrags, daß die Waffenabgabe als Vorbedingung seines Voll- 
zugs gefordert wird.*) Wie dieser Fall ist auch das Verfahren bei der 
Dedition von Capsa (S. 17, 4) und das Vorgehen Casars gegen die 
Veneter und gegen die Kämpfer von Alesia zu beurteilen. 5 ) Erst die 



1) Vgl. auch Pol. XXXVI 4, 4 von der Dedition der Karthager, die durch ihre 
Gesandten im Senat erfolgte: yevonivqg dt rijg avdoiioloyrjoscag toiovttjs üit<> 
t&v Ku^%r{dovl(üv. 

2) dstv ccirtovg iy^sigloat rtt xaxot acp&g %al avv OTtXotg naQadovvcci ri\v x6i.iv. 

3) C. 96: avrovg iTtiTQtnov xm LmmLavi. 6 d' ixtltvsv avxovg rfjg phv i^iffeeg 
ixdvi\g evvtveyxeiv tu 8nXa tv&a 6vvircc£e t xijg 6' imov6r}g nQOöiX&slv ig itsgov %(oqIov. 

4) S. 20 f. Mit dieser Dedition stehen auf einer Stufe die Beispiele der eben- 
falls nicht zum Vertrag führenden, zu Bpät angemeldeten Dedition, S. 22, 1. 

6) Bell. Gall. IU 16, 3. VII 89. 
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Aufeinanderfolge von Frage, Antwort und Annahme schafft eine Selbst- 
verpflichtung und wandelt die ursprüngliche Wirkung der Dedition, die 
Gefangenschaft, in die vertragsmäßige Klientel um. 

BEDINGUNGEN DER DEDITION 

Bei einer Dedition auf Gnade und Ungnade sind nicht nur alle Ver- 
tragsbedingungen, sondern auch alle Vorbedingungen ausgeschlossen, da 
sie sich zu der Dedition doch nur wie der Teil zum Ganzen verhalten 
könnten. 1 ) Diese Regel ergibt sich aus dem Wesen der Sache, die aber 
für beide Kategorien bemerkenswerte Ausnahmen zu ständiger Geltung 
entwickelt hat. 

Wenn alle Bedingungen, welche den Deditionsvertrag modifizieren, 
d. h. seine Unbedingtheit einschränken, ausgeschlossen sind, so sind doch 
außerhalb des Vertrags liegende Zusagen über seine spätere Handhabung 
durch den Herrenstaat zulässig und zur Anwendung gekommen. Man 
kann Zusagen dieser Art von dem Vertrage nicht trennen, und dennoch 
modifizieren sie nur seine Wirkungen, nicht den Vertrag als solchen. 
Ein Beispiel: die Phokaier ergaben sich i. J. 190 pacti, ne quid hostile 
paterentur (Liv. XXXVII 32, 10). Die Fortsetzung des Berichts zeigt 
aber, daß dieses Versprechen nicht in den Deditionsvertrag aufgenommen 
worden sein kann. Die Soldaten beginnen nach dem Einzüge die Stadt 
zu plündern; der Prätor hält sie zurück: parci se deditis velle . . . dicendo 
cnptas non deditas diripi urbes et in iis tarnen imperatoris non militum 
arbitrium esse. Die Schonung wird also nicht als besondere vertrags- 
mäßige Verpflichtung, sondern als ein dem feststehenden Deditions- 
brauche entsprechender Entschluß des Feldherrn bezeichnet. 8 ) Livius 
braucht in einem Falle, der analog zu erklären ist, den Ausdruck traditum 
per condiciones (VI 3, 10). Man hat seit Brissonius und Grotius in An- 
lehnung an diesen Ausdruck 5 ) eine eigene Klasse der deditio conditionata 



1) Die Bitte um das Leben (Sali. lug. 46, 2; 47, 3 im Gegensatz zu 62, 3) 
zählt nach dem S. 17 Bemerkten nicht mit. 

2) Ein deutlicheres Beispiel Caes. bell. Hisp. 19, 5: oppidani legati . . . Caesarem 
adierunt, si sibi vitam concederet, sese insequenti luce oppidum esse dedituros. 
Caesar gibt diese besondere Zusage aber nicht, sondern antwortet nur se Caesarem 
esse ßdemque praestaturum. Pol. XXI 29, 14: Oi k^ißQaxubxat . . . iitinivtyctv xu 
uttfr' avxovg xm axQaxr\yÄ xmv 'Pwpaiaap xcd icaQtio>xav xi]v nöXiv iq>' ro xovg 
Alxetlovs vito07t6v&ovg <Sc7tsX&tiv. In diesem Falle wird nur die verbündete aitolische 
HiliamannBchaft, die naturgemäß außerhalb des Deditions Vertrags steht, ausdrück- 
lich ausgeschlossen. 

3) Vgl. Caes. bell. 6 all. III 22, 4: deditionis cotidicio u. ö. mit Bezug auf die 
sofort zu besprechenden ständigen Bedingungen. 

2* 
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konstruiert. 1 ) Wie sehr diese Konstruktion jeder Stütze entbehrt, zeigt 
auch das zweite Beispiel, das man dafür angeführt hat. Nach der Schlacht 
bei Cannae geben sich zehntausend Römer unter der Bedingung in De- 
dition, daß ihnen gegen Zahlung eines vereinbarten Lösegelds die Frei- 
heit zurückgegeben wird (Liv. XXII 52). Man kann diesen Fall nicht 
so erklären, daß hier nur eine Zusage über die spätere Handhabung des 
Vertrags vorliegt; vielmehr liegt hier eineDedition im vertragstechnischen 
Sinn, welche immer nur mit Bezug auf ein Staatswesen ausgesprochen 
werden kann, überhaupt nicht vor, sondern eine Gefangengabe, und zwar 
keine endgültige, sondern, wie Livius selbst es bezeichnet, eine traditio 
in custodiam*), zum Zweck des freien Abzugs gegen ein Lösegeld. Erst 
wenn die Zahlungsbedingungen nicht erfüllt werden, treten die Wir- 
kungen der Gefangenschaft ein. 

Bisher wurden nur solche Bedingungen ins Auge gefaßt, welche 
der Vertragsstärkere auf sich nahm. Anders sind die Bedingungen, die 
den Vertragsschwächeren treffen, zu beurteilen. Trotz der Unbedingtheit 
und Einheitlichkeit des Deditionsakts haben sich nämlich vier besondere 
Bedingungen als ständige Nebenakte desDeditionsvertrags herausgebildet. 
Zwei von ihnen, die Geiselstellung s ) und die Zahlung von Kriegskosten 4 ), 
werden immer erst nach dem Vertragsabschluß gestellt. Die beiden 
anderen, die Waffenabgabe 6 ) und die Auslieferung der feindlichen 

1) Brissonius, de formulis et sollemnibus populi Romani verbis S. 398, Grotius, 
de iure belli ac pacis II 15, 7, 2; 1114,12; 116,31. Voigt, ius naturale, aequum 
et bonum und ius gentium der Römer II 281, Anm. 802. 

2) § 3. C. 57, 12 und 58, 4 nennt er die Dedierten mit korrekterem Ausdruck 
captivi. Über den Unterschied von tradere, das Livius in diesem Zusammen- 
hange meist gebraucht, und dedere s.S. 26 f. Freien Abzug nennt Liv. auch 
XXIII 15, 3 (Nuceria) fälschlich deditio. 

3) Das älteste glaubwürdige Zeugnis bei Diod. XIX 10, 2 z. J. 317 für Ca- 
nusium. Vgl. Liv. V 27, 14. IX 20, 4. XXII 20, 11. XXIX 3, 5. Pol. XXXVI 5, 6. Caes. 
bell. Gall. VI 9, 6. — Die oben festgestellte Unterscheidung von Leistungen vor 
und nach erfolgter Dedition ist übersehen bei Liv. XXVIII 34, 7: ... non prius 
imperio in eum tamquam pacatum uti, quam otnnia divina humanaque dedidisset, 
obsides accepti, arma adempta, praesidia urbtbus imposita forent. 

4) Liv. XXIX 3, 5: Stipendium eins anni duplex et frumentum sex mensum 
imperatum sagaque et togae exercitui. Dion. VIII 68, 2 (Volskervertrag von 486); 
IX 58, 8 (Antium, gegen Liv. II 66, 7). Liv. V 27, 16 (Falerii 394). 

6) Das älteste glaubwürdige Zeugnis bei Liv. VII 19, 1 z. J. 856 für Tibur: 
. . . ni universa gens positis armis in fidem consulis venisset. Vorher Liv. 1130, 16; 
V 27, 14; 32, 3 (Falerii 395; gegen Diod. XfV 96, 6) ; VI 8, 10 (Volsker 386). Vgl. 
auch Liv. XXVIII 34, 7 und XXIX 8, 1 : legatos mittendos ad arma tradenda deditio- 
nemque faciendam. Caes. bell. Gall. II 32, 2: deditionis nullam esse condici&nem nisi 
armis traditis. Abweichend nimmt Liv. XXI 57, 13 Hannibal zunächst die Dedi- 
tion von Victumvia an und verlangt dann erst die WafFenablieferung. Wie weit 
man in die Waffen das gesamte Kriegsmaterial einbezog, ist nur für ein junges 
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Führer *), gehen dagegen der Dedition immer voraus, haben also die bei dem 
Deditionsvertrage eigentlich überflüssige Bedeutung von Vorbedingun- 
gen. Man wird den Zweck der vorherigen Waffenabgabe darin erkennen 
müssen, daß man sich vor einer Scheindedition, einem Hinterhalt, schützen 
wollte. 8 ) Ursprünglich muß der Zweck aber weiter gereicht haben. Wir 
können das an einer versprengten Notiz über den Vertrag mit Porsina 
erkennen (Plin. nat.hist. XXXIV 14, 139): in foedere, quod expulsis regibus 
poptdo Romano dedit Porsina, nominatim comprchensum invenimus, ne 
ferro nisi in agri cultura uteretur. Hier steht die dauernde Entwaffnung 
als ältere Form 8 ) der späteren gegenüber, welche nur eine einmalige ge- 
wesen sein kann, da Rom die Waffenhilfe der dedierten, in geduldeter 
Autonomie lebenden Staaten in Anspruch nahm.*) 

Wenn die ungemilderte Dedition sich ursprünglich in ihrer recht- 
lichen Wirkung für das dedierte Volk nicht von der Eroberung unter- 
schied, so bestand nach römischem Kriegsbrauch zwischen beiden doch 
der Unterschied, daß die Verfügung über die dedierte Stadt dem Feld- 
herrn zustand, die eroberte Stadt dagegen den Soldaten zur Plünderung 
anheimgefallen war. 5 ) Daraus hat sich eine weitere Vorbedingung der 
Dedition entwickelt, welche den besprochenen nicht wesensgleich ist, 
da sie keine Verpflichtung enthält. Es galt der Grundsatz, daß eine 
Stadt, an die der Mauerbrecher bereits herangeführt war, nicht mehr zu 

Beispiel, die Dedition der Kilikier im Seeräuberkriege, überliefert, App. Mithr. 96: 
Kiltxsg . . . &7tavx£g iavrovg ivsxftQieav , 8xXa n dftoö (d. h. bevor Pompeius die 
Dedition annahm) TtoXlcL, tu uhv iroiua tu ds %aXxBv6p,Bva, 7taQiSa>xuv, xal vaüg 
rüg ukv Ixi 7t7iyvv(iBvccs Tag d'i'idn nisovaag, %alx6v ts xal aidnQOV ig raüta ow- 
*vm»*yuivov xal 6&6v«g xal xdliog xal vXtjv noixiXr\v. 

1) Liv. XXIX 3, 3 : responsum est, in deditionem ita accipi eos, si Mandonium 
ceterosque belli concitorea trodidissent vivos. Sali. lug. 28, 2 verlangt der Senat die 
Auslieferung des Jugurtha bei der Dedition und verwirft den von Calpurnius ohne 
Auslieferung des Jugurtha geschlossenen Vertrag (c. 29 f.). Liv. VIII 20,6: alii vi 
captam urbem (Privernum) Vitruviumque vivum in potestatem venisse, alii, prius- 
quam ultima adhiberetur vis, ipsos se in dicionem consulis caduceum praeferentes 
permtsisse auetores sunt Vitruviumque ab suis traditum. Dion. X 24, 6: (Äquer- 
vertrag von 458) und Liv. IV 10, 3 (Vblskervertrag von 443). 

2) Vgl. Caes. bell. Gall. II 33. Liv. XXVIII 34, 9: se neque arma iis ademptu- 
rum (neque obsides imperaturum), quippe ea pignera timentium rebellionem esse. 
Deshalb kommt diese Forderung auch gegenüber römischen Soldaten im Bürger- 
kriege vor, Caes. bell. civ. III 98. 

3) Vgl. aus der altisraelitischen Geschichte I Sam. 13, 19: „Ein Schmied 
fand sich nicht im ganzen Lande Israel; denn die Philister dachten: sonst machen 
die Hebräer sich Schwerter oder Lanzen." Weitere Beispiele aus der biblischen 
und keilinschriftlichen Literatur in Buddes Kommentar z. St. 

4) Einige Beispiele S. 26 Anm. 2. 

5) Liv. XXXVII 32, 10, oben S. 19. Tac.hist. HI 19: expugnatae urbis prac- 
dam ad militem, deditae ad duces pertinere. 
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dem Deditions vertrag zugelassen wurde. 1 ) Die Erklärung liegt in dem 
Kriegsbrauch, aus welchem ich die Entstehung dieser Vorbedingung 
ableite: von dem Moment an, da der Mauerbrecher zu arbeiten begann, 
galt die Stadt als erobert und den Soldaten verfallen. 

GESCHICHTLICHE WIRKUNGEN DER DEDITION 

Der Inhalt des Deditionsvertrags muß ursprünglich die Wirkung 
vollständig zum Ausdruck gebracht, die Wirkung in der Unfreiheit der 
Dedierten bestanden haben. 2 ) Die Milderung des Herrenrechts in ein 
Treu Verhältnis bewirkte, daß die Dedition nicht mehr die positive Wir- 
kung, unfrei zu machen, hatte, sondern nur noch die negative, die alte 
Civität der Dedierten aufzuheben. Sie brachte die Dedierten also in die 
Zwitterstellung, in welcher „eine Person zwar die Freiheit und den 
Rechtsschutz in der römischen Gemeinde erhält, aber weder dieser noch 
einer anderen Gemeinde angehört, also eintritt in die Personalstellung 
des ohne anerkanntes Personalrecht (d. h. Gemeinderecht) im römischen 
Staate lebenden Nichtrömers". 3 ) So weit reicht die unmittelbare Wirkung 
des Vertrags. Ein Zustand dieser Art kann nur in engen Grenzen als 
dauernder gedacht sein, in weiterem Umfange dagegen nur als Grund- 
lage eines nachfolgenden regulierenden Akts, der einseitig von der rö- 
mischen Gemeinde vollzogen wird und immer nur in der Aufnahme der 
Dedierten in den römischen Bürgerverband bestanden haben kann. 4 ) 

1) Caes. bell. Gall. II 32: se . . . civitatem conservaturum, si prius l quam muruvt 
aries attigissct, se dedidissent. Ciceros Uaisonnement de off. I 11,35: cum m, quos 
vi deviceris, consulendum est, tum »'»', qui armis positis ad imperatorum fidem con- 
fugient, quamvis murum aries percusserit, recipiendi beweist, daß in Wirklichkeit 
das Gegenteil der Fall war. Beispiele der Anwendung des strengen Kriegsrechts 
wegen zu später Dedition: Liv. II 17,6. IV 29,4. VII 27,7. Dagegen VII 16,6: 
cum tarn scalas moenibus admoverent, in deditionem urbem acceperunt. 

2) Als das Volk gegen Falerii nach strengstem Kriegrecht verfahren wollte, 
hielt Papirias, cuius manu iubente consuh verba deditionis scripta erant, es davon 
ab mit der Mahnung Faliscos non potestati (d. h. dicioni), sed fidei se Romanorum 
conmisisse (Val. Max. VI 5, 1). Hier tritt die ursprüngliche Wirkung des . unge- 
milderten Deditionsvertrags hervor. Vgl. auch das Statellatenbeispiel, S. 17, 1 Ende. 

3) Mommsen, Staatsr. III 138 f., welcher aber S. 56 diese Wirkung auch für 
die ältere Zeit annimmt, die Freiheit nicht unmittelbar durch den Deditionaver- 
trag, sondern immer nur auf Grund eines besonderen Akts eintreten läßt. Vgl. 
die fg. Anm. 

4) Entsprechend dem in der vorhergehenden Anm. Bemerkten hält Mommsen 
die Unfreiheit auch, nachdem die Dedition als Treuverhältnis empfunden wurde, 
für möglich. Dagegen das Zitat in Anm. 2) und der Grundsatz captas non deditas 
diripi urbes (S. 19). Im übrigen entfällt durch die Unterscheidung einer vertrags- 
mäßigen und vertragslosen Dedition (S. 17 f.) die Notwendigkeit, die Behandlung 
Dedierter nach strengstem Kriegsrecht als Folge des Deditionsvertrags anzusehen. 
— Zur Verleihung des Halbbürgerrechts Mommsen, Staatsr. III 576. 
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Das Vollbürgerrecht, der Patriziat, kann immer nur die Ausnahme, das 
beschränkte Bürgerrecht, die Plebität, muß die Regel und in der älteren 
Zeit damit die Umsiedelung nach Rom verbunden gewesen sein. So 
trügerisch die Berichte über die älteren Kämpfe und Verträge sind, so 
ist doch diese in ihnen immer wieder hervortretende Tatsache durch 
die Verfassungs- und Siedelungsgeschichte und durch den Untergang 
50 vieler Städte im weiteren Umkreise von Rom gesichert. 1 ) Die Über- 
lieferung führt diesen Zustand ohne die geringste Gewähr im einzelnen 
bald auf Eroberung bald auf Dedition zurück, so daß wir in keiner 
Weise eine Anschauung gewinnen können, in welchem Umfange die 
Dedition in der älteren Zeit zur Anwendung kam. Das erste sichere 
Beispiel, die Dedition von Tusculum (381), ist zugleich das erste Bei- 
spiel für eine neue Form der Verwirklichung des Dedition s Vertrags: die 
Gemeinde bleibt als römische Halbbürgergemeinde mit oder ohne Selbst- 
verwaltungsrecht bestehen.') Daß auf Grund des Deditionsvertrags das 

1) Man kann so wenig, wie für die Wegführung nach der Eroberung, an- 
nehmen, daß die Umsiedlung eine vollständige war. Die kleinen Städte um Rom, 
die sich dediert hatten oder erobert worden waren, wie Gabii, Alba usw., be- 
standen als Flecken weiter und wurden als Präfekturen verwaltet (z. B. Liv. I 88 
von dem dedierten Collatia: Egerius Collatiae in praesidio relictus). 

2) Liv. VI 26, 8: pacem in praesentia nec ita multo post civitatem etiam 
impetraverunt. EbenBO c. 33, 6 und 36, 2. Dion. XIV 6. Plut. Cam. 88. Cass. Dio 
fr. 28 Boiss. Daß das römische Halbbürgerrecht zu verstehen sei, .zeigte Mommsen, 
Staatsr. III 177,1, gestützt auf Feetus p. 127 M., gegen die früher herrschende 
Ansicht (zuletzt Beloch, Der italische Bund unter Korns Hegemonie, 1880, S. 120), 
welche die Tusculum verliehene Civität auf das Vollbürgerrecht bezog. Was die 
■vorausgehende pax bedeutet, wurde nie ausgesprochen. Sie kann m. E., trotz Liv. 

VI 33, 6 quod (Tusculani) non in societatem modo Bomanam, sed etiam 

in civitatem se dedissent, nur von der Dedition verstanden werden, sowohl wegen 
des Tatbestands, daß die von der römischen Freundschaft abgefallene Stadt sich 
der römischen Gnade ohne Widerstand anheimgibt, wie wegen des folgenden Halb- 
bürgerrechts, das nach einem Freundschaftsvertrage doch wieder nur als Strafe für 
einen neuen Abfall hätte folgen können; pax bedeutet hier also den durch den 
Deditionsvertrag herbeigeführten Übergangszustand vor der Verleihung des Halb- 
bürgerrechte. — In derselben Rechtsstellung kennen wir in Latium die Städte Lanu- 
vium (Mommsen, Staatsr.III 177,2), Aricia, Nomentum, Pedum(338); imVolskerlande 
Fundi und Formiae (338), Privernum (329 Liv.VIU21), Satricum (vor 3 1 9), Arpinum 
{303); in Campanien Capua und einen Teil von Samnium (Vell.1 14), Cumae, Suessula 
(338), Acerrae (332), Teanum Sidicinum, Atella, Caiatia, Calatia, Casilinum ; in Sam- 
nium Trebula (30H Liv. X 1, 3); in Etrurien wohl Falerii und Ferentinum (Mommsen, 
Staatsr. HI 580, 2), vielleicht auch Peltuinum im Vestinerlande (CIL. IX p. 324). 
Neben diesen bekannten traten sicher eine große Reihe anderer Städte dieser 
Landschaften in diese Rechtsstellung, zuletzt die Sabinerstädte i. J. 294. Die 
Nachweise, soweit sie nicht angegeben sind, s. bei Mommsen, Staatsr III 573. 
Halbbürgerrechtsgemeinden ohne Selbstverwaltung: Caere (Mommsen, Staatsr. HI 
*72, 3) und Anagnia (Liv. IX 43,24 z. J. 306). Festus v. munic. p. 127 11 nennt 
Aricia zusammen mit Caere und Anagnia. Mommsen zählt deshalb auch Aricia 



24 



Erstes Kapitel. 



Vollbürgerrecht verliehen wurde, ist nur durch ein Beispiel unter gleich- 
zeitiger Erhebung der Stadt zur Kolonie und unter Ansiedlung alt- 
römischer Bürger bekannt. 1 ) 

Die Verleihung des latinischen Rechts scheint auf die Dedition nie 
unmittelbar gefolgt zu sein. Ebensowenig Freundschaft oder Bündnis r ) r 
offenbar weil diese Verhältnisse auf Verträgen beruhen, zu deren oder 
durch deren Abschluß die dedierten Staaten ihre Selbständigkeit hätten 
wieder bekommen müssen. Deshalb ist die Halbfreiheit als der eigent- 
liche Ausdruck des Deditionsvertrags anzusehen; allerdings in den 
Grenzen einer geschichtlichen Entwicklungsepoche: der Kreis der auf 
den Deditonsvertrag gestützten Verleihung des Halbbürgerrechts unter 
Belassung der Selbstverwaltung ist örtlich auf Latium und die um Latium 
herumliegenden mittelitalischen Territorien, der Zeit nach auf das Jahr- 
hundert nach der großen gallischen Invasion beschränkt. 

und, weil Livius VIII 14,3 Aricia mit Nomentum und Pedum zusammenstellt, auch 
diese Städte zu den minder berechtigten. Diese Schlußfolgerung ist aber zum 
mindesten für Nomentum und Pedum sehr unsicher, da von Livius her vor allem, 
ihre ausdrückliche Gleichstellung mit Lanuvium in Betracht kommt (c. 14, 3) r 
Livius hier aber auch gegen Festus Gewicht hat, da er die Ordnung Latiums 
i. J. 338 nicht nach dem annalistischen Bericht erzählt, nach welchem (c. 13, 1. 7) 
Pedum zerstört wurde. — Daß der Verleihung des Halbbürgerrechts die Dedition 
vorausging, läßt sich nur für einen Teil der Bürgerrechtsverleihungen des Jahre» 
338 aus Liv.VIIlS, 8: expugnando aut in deditionem accipiendo singulas urbes 
Latium omne subegere, ebenso § 12, erkennen. 

1) Antium, Liv. VUI 14,8 z. J. 338: Antium nova (mit Rücksicht auf die 
unglaubwürdige Kolonisation i. J. 467 Liv. III 1,5; 22,6) colonia missa cum eo r 
ut Antiatibus permitteretur, si et ipsi adseribi coloni veilent. Die übrigen Antiaten 
scheinen das Halbbürgerrecht erhalten zu haben. 

2) Anders Mommsen (Staatsr. III 56, vgl. das. S. 716), daß die Dedierten auch 
„in ihrer Gesamtheit als selbständiger Staat rekonstituiert und zum Vertrag mit 
Rom zugelassen 14 werden können. Dadurch würde ja die Wirkung der Dedition 
aufgehoben werden. Mommsens Ansicht geht offenbar auf die fehlende Unter- 
scheidung zwischen angebotener und vertragsmäßig vollzogener Dedition zurück. 
So kann das Beispiel von Neapel seinen Irrtum illustrieren: die Dedition wird 
angeboten (Liv. VUI 25, 10 f.), aber nicht vertragsmäßig vollzogen und durch ein 
foedus ersetzt (c. 26, 6). Auch die Aufeinanderfolge der Ausdrücke dedüio und 
socii bzw. itlorig und tpilia (Liv. VIII 15,2.5; Pol. H 11, 6. 6, S. 28, Anm. 1) kann 
eingewirkt haben. In anderen Fällen liegen fehlerhafte Berichte vor: über Praeneate 
z. J. 380 Liv. VI 29, 7: per deditionem receptum, über Tibur 864 VII 19: cum Tibur- 
tius (us)que ad deditionem pugnatum. In späteren Kämpfen erscheinen diese Städte 
nicht wie abgefallene. Für Praeneste bezeugt Diod. XVI 45 einen Waffenstillstand 
z. J. 350 (854), und da Tibur und Praeneste politisch eng verbunden erscheinen 
(VIII 12, 7 Pedanos tuebatur Tiburs, Praenestinus Veliternusque populus) hat man 
mit Wahrscheinlichkeit den 354 mit Praeneste geschlossenen Waffenstillstand 
auch auf Tibur an Stelle der von Livius für dieses Jahr berichteten Dedition be- 
zogen. Dasselbe wird für die angebliche Dedition von Privernum (Liv. VH 16,6 
z. J. 857) gelten. 
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Außerhalb Italiens blieb der Deditionsvertrag dagegen bei seiner un- 
mittelbaren Wirkung stehen : in prekärer, jederzeit widerruf barer Freiheit 
behielten die dedierten Staaten auf Grund eines bestätigenden römischen 
Dekrets ihre Gesetze und ihre Selbstverwaltung. *) Der Kreis der in dieses 
Abhängigkeitsverhältnis gekommenen Staaten ist gering. Das älteste Bei- 
spiel sind die vier griechischen Städte an der illyrischen Küste, Korkyra, 
Apollonia, Epidamnos und Issa, welche sich 229 dem römischen Schutze 
bedingungslos anheimgaben. 2 ) Auch die Privilegien, welche die Autonomie 
der asiatischen Freistädte nach dem Kriege mit Antiochos begründeten, 
stützten sich, wie Vulsos Brief an Herakleia zeigt 3 ), nicht darauf, daß 
diese Städte durch Abtretung im Friedensvertrage in den römischen Besitz 
übergingen, sondern auf vorausgehende freiwillige Dedition, und ebenso 
wird für die Autonomie Utikas, obwohl sie erst nach dem Untergang 
von Karthago festgesetzt wurde, die noch vor dem Ausbruch des Krieges 
im Senat vollzogene Dedition als Grundlage angesehen werden müssen. 4 ) 
In den meisten Fällen läßt sich nicht mehr erkennen, ob Dedition oder 
Okkupation dem Freiheitsdekret vorausgingen. 



1) Aelius Gallus bei Festus v. postliminium p. 218: cum populis liberis et 
cum foederatis et cum regibus posüiminium nobis est ita uti cum hostibus: quae 
nationes in dicicne (Hb. opinione) sunt, cum his [posüiminium nulluni est (Mommsen)]. 
Das ius postliminii gilt nur selbständigen Staaten gegenüber. Die in dicione populi 
Itomani befindlichen Staaten haben aber, mit modernen Ausdrücken bezeichnet, 
nur verwaltungsrechtliche, keine staatsrechtliche Autonomie. 

2) Pol. II 11, der auch die Annahme der Dedition ausdrücklich erwähnt. 
Diese Gebiete erscheinen später vorübergehend als römische Stützpunkte, Kor- 
kyra im J. 205 Liv. XXIX 12, während des Krieges mit Antiochos Pol. XXI 32, 6 
(XXII 16, 6), wo der aQ%(ov iv KsQxvga sowenig als stehender Kommandant 
(Mommsen Röm. Gesch. 1 652 Anm.) anzusehen sein wird, wie während des 3. make- 
donischen Krieges in Issa der Kommandant der Insel und des kombinierten issäisch- 
römischen Geschwaders (Liv. XXXXIII 9), dessen Kommando Mommsen später 
selbst CIL. III p. 393 als vorübergehendes bezeichnete. Kontingente dieser Städte 
erscheinen häufig unter den römischen Bundesgenossen, issäiscbe Liv. XXXI 45, 10; 
XXX XII 48 ; apolloniatische Liv. XXXIII 3, 1 0 u . ö., und die Freiheit ist für Apollonia von 
App. Illyr. 7, für Korkyra von Appian und von Strabo VII fr. 8, Tür Issa von Liv. XLV 26 
bezeugt. Der begründende Akt ist aber kein Vertrag, sondern ein römisches Dekret. 

3) OIGr. II nr. 3800, Dittenberger Syll. nr. 287, Viereck, Sermo Graecus III, darin : 
<sv/%taQO%u*v öh vulv xijv xs ilev&eQiav, xa&ori xal x[alg äi.]Xatg itoltaiv, Saat. 
t}\lIv xr\v im.xQonr\v Wojxav. Ebenso Pol. XXXVI 4, 4 z. J. 149 : die Karthager dedieren 
sich (18, 1) und erhalten darauf unter bestimmten Bedingungen die prekäre 
Autonomie: ilsytv 6 oxoccxrjybg xrjv xfjg ovyxlrjxov yvoourjv ort xaXmg airt&v ßsßov- 
Uvfiivcav didtoaiv avxotg i\ avyxlrjrog rtjv t iXtv&tQiav xai rovg vöuovg, frt dh 
tijv icoqcxv anaoav xal ttjv x<bv &lla>v vnaQ%6vxatv xzijaiv xocl xoivy xal xax' lÖiav. 
Vgl. auch Liv. XXVI 32, 2. XXXVII 32, 14. 

4) Pol. XXXVI 3. App. Lib. 135. Die Bezeichnung als civitas foederata bei 
Cic. pro Balbo 22, 61 hat bereits Mommsen Staatsr. III 667, 3 als Nachlässigkeit 
des Ausdrucks abgelehnt. 
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ENTWICKLUNG DES DEDITIONSVERTRAGS j 

Der Überblick über die Wirkung des Deditionsvertrags zeigte als Höhe- 
punkt seiner Entwicklung die unmittelbare Umwandlung der dedierten 
Gemeinde in eine römische Halbbürgergemeinde. Der Ausgangspunkt 
dieser Entwicklung führt über den Vertrag hinaus. Mommsen bemerkt, 
■daß ursprünglich nur der Gegensatz Frei oder Unfrei gegolten habe, die 
Halbfreiheit also eine sekundäre Bildung sei. 1 ) Das gilt auch für denDedi- 
tionsvertrag. Für ihn ist eine Entwicklung wahrscheinlich, die von der 
Gefangennahme ausgehend zunächst zur Gefangengabe führte und diese 
dann differenzierte, je nachdem sie von einzelnen auf dem Schlachtfelde 
oder von Gesandten für das ganze Volk angeboten wurde. Das Hinzu- 
treten der Annahmeerklärung zum Angebot machte den Unterwerfungs- 
akt zu einem Vertrage, und erst auf dieser Grundlage entwickelte sich 
aus der Dedition auch für Rom eine moralische Verpflichtung. Diese 
hatte dann — mit der Einschränkung, daß die nach der entscheidenden 
Schlacht oder nach dem Beginne des Sturms auf die Mauern angebotene 
Dedition die ursprüngliche Wirkung der Versklavung behielt — die Um- 
wandlung der Unfreiheit in das Schutzverhältnis zur Folge. 

FORMULAR UND TERMINOLOGIE 1 

Ein besonderer Ausdruck hat sich für den Deditions vertrag nicht 
gebildet. Auch die allgemeine Bezeichnung der Dedition als Vertrag ist 
aelten. 2 ) Gewöhnlich wird nur der Zustand der unbedingten Herrschaft 
{dicio) oder der Übergang in diesen Zustand (deditio) bezeichnet. Die 
Doppelbezeichnung dedere in dicionem (fidem), welche in dem Deditions- 
formular neben bloßem dedere vorkommt, ist selten. 8 ) Gewöhnlich werden 
abwechselnd in gleicher Bedeutung dicio, fidcs und deditio gebraucht, in 
Verbindungen wie in deditionem, dicionem, fidem venire, accipere, redi- 
gere, se permittere (Liv. VIII 20, 6) usw., auch in Verbindung mit facere, 
incipere, polliceri usw ., dagegen natürlich deditio nicht in einer der Formel 
in dicione, fide esse entsprechenden Weise. 4 ) Neben se dedere wird se 



1) Staatsr. III 55. 

2) Tac. ann. III 73 : datum, ut pacto in fidem acciperetur. Agr. 18 : petita pace 
ac dtdita insula. Der Ausdruck bei Liv. Ei 20, 8 S. 28 Anm. 1. 

3) Liv. XXVI 33, 12: se dediderunt in arbitrium dicionemque populi Romani. 
XLII 8: deditos in fidem populi Romani. Auch bei Plaut. Ampb. 1 1, 268: deduntque 
se divina humanaqiie omnia, urbem et liberos, in dicionem atque in arbitratum. 

4) Belegstellen bei Voigt, Ius naturale usw. II S. 263 f. Anm. 282. 283. 284. 
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tradere nur selten gebraucht 1 ) uud meist nicht im technischen Sinne 
für die römische Dedition. Der Unterschied zeigt sich bei Livius XXII 
52. 58 f. in dem Bericht über die Gefangengabe römischer Soldaten nach 
€annae (S. 20), wo neben vereinzeltem dedere (52, 3; 60, 7) immer nur 
tradere gebraucht wird. 2 ) 

Von den griechischen Bezeichnungen entsprechen xctgadidovcu 
(Dion. III 51) und iitixQiituv savxov (App. Lib. 64) dem lateinischen 
se dedere, ixttgoxrf*) der deditio wie der dicio; £yx u Q% €lv allein 
im Sinne von dedere gebraucht, in der Verbindung elg ri]v Ttiöxiv iavrbv 
£y%6t(>£££iv*) als Ubersetzung von in fidem se darc. 5 ) Neben den tech- 
nischen Bezeichnungen deditio, dicio und fides auch die allgemeinen Herr- 
schaftsbezeichnungen Imperium und potestas, allerdings weniger häufig 
allein, als in Verbindung mit einer der technischen Bezeichnungen dicio 
ac potestas, Imperium dicioque, ebenso arbitrium dicioque 6 ), ius iudicium- 
que 1 ), ius dicioque (Liv. XXVIII 21, 1), dicio iudicium potestas (Cic. 
de lege agr. II 15, 39), fides et dementia (Liv. XLV 4), fides virtusque 
(Liv. VIII 31, 9); orantes ut in fidem reciperentur . . . .; se süb Amper io 
populi Homani fideliter atque oboedienter futuros (Liv. VIII 19, 2). Die 
Ausdrücke werden bisweilen aber auch differenziell nebeneinander gestellt, 
z.B. nach einer scheinbaren Kompetenzverschiedenheit Liv. XXXVII 45, 3: 
Asiae civitates in fidem constdis dicionemque populi Homani se tradebant, 
nach der Verschiedenheit der Kontrahenten Liv. V 27, 14: nec vos fidei 
nostrae nec nos imperii vestri paenitebit, nach dem ursprünglichen recht- 
lichen Unterschied XXXIX 54, 7: dedidisse seprius in fidem quam inpote- 
statem populi Romani, ebenso Valer. Max. VI 5, 1, oben S. 22, 2. 

1) Quae (civitates) se suaque in fidem ac dicionem populi Romani tradidissent 
Liv. XXXIV 35, 10 in einem offiziellen Dokument, aber ohne urkundliche Gewähr. 

2) Ebenso tradere arma z. B. Liv. XXII 52, 3; 59, 3. 6; tradere urbem, unter 
freiem Abzug, also nicht im vertragstechnischen Sinne der Dedition Liv. XXXIV 29, 13. 

3) In anderen Verbindungen als im Lateinischen: xi\v ixtxQoxi]v dovvai xsqI 
«vxov (Pol. XX 9,12; XXXVI 3, 9); didövxtg avxovg eis rr\v 'PwfiaiW ixugoxjv 
(XXXVI 4, 2), iniTQixsiv tu ola (XX 9, 10), S6vxsg iavxovg eis rijv ixixQOxrjv 
(II 11, 8), SiSovai zi]v ixixQoxi\v xsgl nüviav (XXI 2, 4), ixiXQtxopxeg tu xafr' 
vvrovg (11 11, 11). 

4) Pol. XX 9, 12; 10 3. Statt iyx^Q^v auch dtdövai (c. 9, 10). 

6) Pol. 1 10, 1 : xovxoig ivsxsiQi^ov oq>üg atixovg xal xi]v uxqccv von den Mamer- 
tinern im Verhältnis zu den Karthagern, wo eine Dedition im technischen Sinne 
wohl nicht gemeint ist. 

6) Beispiele bei Mommsen, Staatsr. III 723, 1 und Voigt, Ius naturale II 265 
Anm. 284. Je einmal manus Liv. V 27, 4 und Imperium et tutela bei Liv. XLI 6 
als Übersetzung von inixQonri nach dessen doppeltor Bedeutung (Voigt a. a. O.). 
Beachtenswert ist auch die Zusammenstellung per deditionem in fidem venire 
Liv. VIII 2, 13. 

7) Vgl. Thukyd. III 67,5: ig dUi\v o<päg avxovg xagccdövxtg. 
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Die Schriftsteller gingen aber über diesen Kreis gleichbedeutender 
Verbindungen und berechtigter oder wenigstens verständlicher Unter- 
scheidungen in einer terminologisch unmöglichen Weise hinaus und identifi- 
zierten die Dedition mit der Freundschaft und der Bundesgenossenschaft. l ) 
Der schlimmste Fehler kommt aber dadurch zustande, daß Livius fides im 
Sinne von foedus der dicio =potestas entgegenstellt, VIII 1, 10: (Sidicini) 
qui nec, ut Samnites, in pace amicitiam nec, ut Campani, auxüium in hello 
pdissent nec in fidepopidi Romani nec in dicione essent Es ist nicht richtig, 
wie Mommsen Staatsr. III 651, 2 tut, hier nur den gewöhnlichen Unter- 
schied zwischen fides und dicio zu sehen. Vielmehr steht fides und dicio 
hier in Parallele mit der samnitischen amicitiainpace, nach Li v. VII 19,4; 
VIII 2, 1 einem vertragsmäßigen Bündnis, und der kampanischen Bitte 
um Hilfe, welche erst durch die Dedition gewonnen worden war (Liv.VII 
31, 4). Ein zweites Beispiel bestätigt diese Auffassung der Bedeutung 
von fides an dieser Stelle, nämlich die Gegenüberstellung von fides und 

potestas bei Liv. VIII 25, 3: Lucani atque Äpuli in fidem venerunt, 

arma virosque ad bellum pollicentes; foedere ergo in amicitiam accepti. 
eodem tempore . ... in Samnio .... tria oppida in potestatem venerunt. 

Es sind wohl zwei verschiedene, in der Wirkung zusammenstoßende 
Motive gewesen, welche alle diese falschen Verbindungen verursacht 
haben: soweit der Ausdruck fides falsch zu den Ausdrücken amicitia und 
societas gesetzt wurde, die Entwicklung der Freundschaft und Bundes- 
genossenschaft zu einem tatsächlichen Schutzverhältnis; soweit umge- 
kehrt die Ausdrücke amicitia und societas falsch zu fides und dicio ge- 
setzt wurden, das mangelnde Bewußtsein, daß auch in der Dedition ein 
Vertragsverhältnis liegt. 8 ) 

1) Cic. in Verr. 3,6,16: in amicitiam fidemque populi Eomani venire. Liv. XXI 1 9, 6 : 
aut . ... in amicitiam recipi aut receptos in fidem non defendi. Pol. II 11, 6: ol 
Kiqxvqcüoi .... atp&g .... %<$a»iav .... elg xr\v xmv 'Pauaitav nloxiv .... r Pooftafot 
6i itooeds£ccusvoi xovg KtQ*vpaiovg dg xr\v tpiXiav. § 11: ol nccQct x&v naofrtvtov 
fixov liuxoinovxtg xcc xa*' avxovg, de&äutvot xovxovg slg xqv cptliav .... Liv. VIII 
15,2: Aurunci ....in deditionem accepti .... § 6 socii, Liv. XXI 60, 3 : oram .... partim 
renovandis societatibus partim novis instituendis Jiomanae dicionis fecit. XXXXI 6, 12 : 
Lycios ita sub Rhodiorum simul imperio et tutela esse, ut in dicione populi Romani 
civitates sociae sint. Vgl. Mommsen Staatsr. III 724, 1. Fax bzw. societas für 
dicio Liv. VI, 26, 8 und 33, 6, oben S. 23 A. 2. Liv. IX 20, 8: impetravere ut foedus 
daretur, neque ut aequo tarnen foedere, sed ut in dicione populi Bomani essent; daß 
hier nur eine unrichtige Anwendung des Ausdrucks foedus statt pactum vorliege, 
ist nach VIII 2, 13: qui non foedere sed per deditionem in fidem venissent nicht 
wahrscheinlich. 

2) Ebenso stellt z. B. App. Lib. 64 die Dedition in Gegensatz zum Vertrag. 
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IL DER WAFFENSTILLSTAN DSVERTB AG 

Das Wesen des Waffenstillstands liegt darin, daß er das ursprüng- 
liche Verhältnis der natürlichen Feindschaft nicht beseitigt, sondern nur 
auf Zeit unterbindet. Ein Vertrag dieser Art kann keine politischen 
Nebenwirkungen haben. Er erschöpft sich in dem Kriegsverbot, ohne 
positive Friedenssatzung. Er regelt nicht das Verhältnis, in welchem zwei 
Staaten miteinander verkehren wollen, sondern trennt ihren im Augen- 
blick in den Formen des Krieges bestehenden Verkehr unter prohibitiver 
Selbstbindung. 

Die Quellen berichten von ihm nie mehr als den Namen 1 ), die Zeit- 
dauer und die Bedingungen des Zustandekommens. Sie unterscheiden 
nicht, ob der Waffenstillstand als, wenn auch zeitlich begrenzter, End- 
yertrag, auftritt oder nur als Einleitung eines andern Vertrages, als Unter- 
brechung der Feindseligkeiten zum Zwecke abschließender Friedensunter- 
handlungen. 8 ) Ihrer Tendenz nach sind diese beiden Vertragsformen nicht 
nur verschieden, sondern sich geradezu entgegengesetzt; der Vorvertrag 
hat die Absicht, vor Ablauf einer bestimmten Frist den Frieden, der End- 
vertrag, nach Ablauf einer bestimmten Frist wiederum den Krieg herbei- 
zuführen. Ihrer Wirkung nach sind sie sich aber gleich, insofern nach dem 
Vorvertrag, wenn der Frieden nicht zustande kam, nach Ablauf der ge- 
setzten Frist ebenso wie nach dem Endvertrage der Kriegszustand ohne 
weiteres, ohne Volksbeschluß und Fetialzeremonie, wieder eintritt 8 ) und 
insofern der durch den Waffenstillstand unmittelbar herbeigeführte Zu- 
stand nach beiden derselbe ist. Positiv läßt sich dieser Zustand nicht 
bezeichnen, cum inter bellum etpacem medium nihil sit (Cic. Phil. VIII 1, 4). 4 ) 



1) Indutiae, auch in der Einzahl gebraucht (Gell. n. Att. XIX 8, 13), worin 
derselbe Stamm wie in bellum, duellum liegt; es bedeutet also „Nichtbefeiudung" ; 
Osthoff, Indogerm. Forsch. VI 1 7 ff. Griechisch ix£%tiQiu, iLvo%r\. Antike Etymo- 
logien bei Gell. n. Att. 1 25, 12 f., der das Wort als dies „inde uti iam" pugnetur 
erklärt; Donatus zu Terenz Eun. Ii, 15: indutiae sunt pax in paueos dies, vel 
quod in diem dentur vel quod in dies otium praebeant. Noch Grotius erklärt HL 21, 1: 
inde otium. 

2) Von mir weiterhin als Endvertrag und Vorvertrag unterschieden. 

3) VgL die Zweifel bei Liv. IV 30, U. 

4) Der Zwischenzustand kommt zum Ausdruck Dig. XLIX 15, 19,8: transfuga 
*»on is solus aeeipiendus est, qui <au<> ad hoste* <au<> in hello transfugit, sed et 
qui per indutiarum tempus aut ad eos, cum quibus nulla amicitia est, fide suseepta 
transfugit. Bezeichnend auch Liv. 1X9, 13: in indutiis res fuisset. Dion. IX 17, 1 
umschreibt den Waffenstillstand: finSiv avxmv xaxovQyelv tt}v x^qccv. 
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Rechtlich besteht der Kriegszustand fort 1 ); tatsächlich besteht Frieden. 2 ) 
Der Unterschied zwischen dem auf kurze Zeit als Vorvertrag und dem 
als Endvertrag geschlossenen Waffenstillstand 8 ) mußte bald die eine 
bald die andere Geltung stärker hervortreten lassen und hat ohne Zweifel 
auch die rechtliche Wirkung insofern beeinflußt, als eine für den Krieg 
geschlossene Allianz nicht durch den als Vorvertrag, wohl aber durch 
den als Endvertrog geschlossenen Waffenstillstand gelöst wurde. 

ENDVERTRAG UND VORVERTRAG 

Ein Waffenstillstand als Endvertrag kann nur unter unentwickelten 
oder schwachen Staaten möglich sein. Er wird nur für die ältere Epoche 
bis zum Jahre 293 überliefert 4 ) und begegnet dann erst wieder in spät- 
kaiserlicher Zeit. Unseren Quellen liegt er so fern, daß keine, von Varro 
bis Paulus, in den Definitionen des Waffenstillstands (S. 32) auf ihn 
Rücksicht nimmt. Er hat sich wohl in den engen Territorialverhältnissen 
aus dem natürlichen Abbruch der Feindseligkeiten zu Beginn des Winters 
entwickelt, während dessen er dem privaten Verkehr die notwendige 
Sicherheit verschaffen sollte. 6 ) 

Als Vorvertrag schafft der Waffenstillstand dagegen nur die Voraus- 
setzung für eine endgültige Friedenssatzung. Aus diesem Wesensunter- 
schied ergeben sich Unterschiede der Vertragsfrist und der Vertragsbe- 
dingungen und innerhalb dieser Unterschiede weitere nach der Kompetenz 
der auf der römischen Seite den Vertrag abschließenden Magistrate und 
Behörden. 



1) In mukös aetates bellum differre im Gegensatz zu perpetuum firmare pacem 
amicitiamque Liv. IX S, 10. Seu finem seu düationem belli quaerentts Liv. IX 45, 1. Belli 
ftriae Varro bei Gellius n. Att. 1 26, 2 und Gell, selbst § 4 : bellum manet, pwjna cessat. 

2) Dieser allgemeine Ausdruck wird zwar angewandt, z. B. von Cicero an 
der oben im Text angeführten Stelle, vermittelt aber auch keinen festen Begriff. 
Der durch den Waffenstillstand herbeigeführte Friedenezustand ist nur negativer 
Art und keineswegs mit der Freundschaft gleichzustellen. DaB bringt Liv. IX S, 12 
ganz gut in der Antithese amicos parare (Freundschaft), inimicos tollere (Waffen- 
stillstand), hinzuzudenken auf Zeit, zum Ausdruck, tritt auch darin hervor, daß zum 
Empfang von Gesandten feindlicher, aber im Waffenstillstand stehender Staaten die 
Senatssitzung außerhalb der Stadt anberaumt wird, Liv. XXX 21, 12 z. J. 203, c. 40, 1 
z. J. 201, XXXIII 24, 5 z.J. 197, XXXIV43,2z. J. 194, XL11 36,1z. J. 171. 

3) Kariowas Bemerkungen (Röm. Rechtsgesch. 1 286) über den Unterschied 
des auf einige Tage und des auf längere Zeit geschlossenen Waffenstillstands leiden 
darunter, daß er den ersteren nicht als Vorvertrag erfaßt hat. 

4) Das letzte Mal Liv. X 46, 12 Falerii. 

6) Wirkten auf seine Entstehung auch die religiösen Feste, besonders die 
von mehreren Staaten gemeinsam begangenen, ein? Oder bedurfte es für die 
Waffenruhe in der Festzeit keiner besonderen Verträge? 
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FRISTEN 

Als kürzeste Frist eines Endvertrags wird ein Jahr überliefert, 
außerdem Fristen von zwei, drei, sechs, acht, zwanzig, dreißig, vierzig 
und hundert Jahren. 1 ) Nach meiner Vermutung über die Entstehung 
des Endvertrags kann ursprünglich nur die Frist eines Jahres üblich 
und diese (annuae indutiae) sich nicht auf ein rundes Jahr, sondern nur 
auf das laufende Amtsjahr, also bis zum Antritt der neuen Konsuln, 
d.h. bis zu der durch die Jahreszeit möglich gewordenen Wiederaufnahme 
der Feindseligkeiten erstreckt haben. 8 ) Den Beweis dafür gibt die Be- 
obachtung, daß nur unter dieser Voraussetzung sich die Tatsache ver- 
stehen läßt, daß nach der Tradition von den Feldherren nur einjährige 
Verträge, alle längeren vom Senat bewilligt wurden. 5 ) Als Vorvertrag 
wird der Waffenstillstand immer im Felde, also nur vom Feldherrn, ab- 
geschlossen und hat niemals die überlieferte Minimalfrist des Endver- 
trags erreicht. Seiner Natur entspricht eine möglichst kurze Befristung, 
damit durch vergebliche Unterhandlungen die Situation möglichst wenig 
verändert werde. Ursprünglich wird auch die Rücksicht mitgesprochen 
haben, daß durch eine allzu lange Frist die Wiederaufnahme und Be- 
endigung des Krieges vor Anbruch des Winters nicht mehr möglich 



1) Ein Jahr bei Liv.VIIl37,2 (Samniten 825) 1X41, 7 (Etrusker 308) X 46, 1* 
(Falisker 293); zwei Jahre Dion. VIII 2, 2 (Volsker 489) Liv. IX 20, 3 (Samniten 318) 
X5,12 (Etrusker 301); drei Jahre Liv. IV 35,2 (Äquer425); sechs Jahre Dion. III 57, 1 
(Sabiner unter PriscuB); acht Jahre Liv. IV 30, 1 (Äqner 431); zwanzig Jahre Liv. 
IV 35, 2 (Veji 425) V 32, 5 (Volsinii 391); dreißig Jahre Liv. IX 87, 12 (Perusia, 
Cortona und Arretium 310); vierzig Jahre Dion. IX 36, 3 (Veji 474) Liv. VII 22, 5 
(Falerii 852) 1X41,5 (Tarquinii 308) X37,5 (Volsinii, Perusia, Arretium 294); 
hundert (?) Jahre Liv. 1 16, 6 (Veji uuter Romulus). Die einjährigen Verträge mit 
den Etruskern und Faliskern sind nach der Tradition vom Feldherrn, alle übrigen 
vom Senat geschlossen worden. 

2) Vgl. das germanische März- später Maifeld, von dem ans man in den 
Krieg zog. 

3) Anna. 1 Ende. Beobachtet von Mommsen Staatsr. UI 1165, welcher aber 
an ein ganzes Jahr denkt und als Grund für den verschieden befristeten Ab- 
schluß nicht richtig angibt, daß nur der einjährige Waffenstillstand als solcher, 
der längere als Frieden galt. Die Unterscheidung ist unrömisch. Einen „Frieden 41 
kennt das römische Staatsrecht nicht, sondern nur Freundschaft, Bundesgenossen- 
Bchaft und Dedition als ewige Vertragsverhältnisse auf der einen, Waffenstillstand 
als vorübergehendes auf der anderen Seite. Mommsen hat unter den Waffenstill- 
ständen nicht zwischen Vor- und Endverträgen unterschieden; daher die Unklar- 
heit — Vielleicht liegt in der Überlieferung auch noch ein mißverstandenes 
Zeugnis für die oben vermutete Auffassung bei Liv. VIII 37, 2 vor: Samnües . . . 
indvtias annuas ab urbe rettulerunt; nee earum ipsarum sancta fides fuit; adeo, 
postquam Papirium (Diktator nach der Überlieferung) abisse magistratu nuntiatum 
est, airecti ad bellandum animi sunt. 
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gewesen wäre. Als kürzeste Frist begegnen in zweifelhafter Überliefe- 
rung sechs Stunden. 1 ) Die Frist wird nur selten genannt. Vor derHerniker- 
dedition von 306 betrug sie nach Liv. IX 43, 6 dreißig Tage. Für die 
Präliminarverhandlungen nach Kynoskephalai wurde ein Waffenstillstand 
von fünfzehn Tagen 2 ), für die Präliminarverhandlungen mit den Aitolern 
während des Krieges mit Antiochos zweimal ein Waffenstillstand von 
je zehn Tagen 3 ) geschlossen. Für die Abschluß Verhandlungen, die in 
Rom stattfanden, mußte bei einem Kriege außerhalb Italiens die Frist 
natürlich größer sein, zwei Monate für Philipp im Jahre 205 4 ) und vor 
Kynoskephalai 5 ), drei Monate für die Karthager 201 6 ), vier Monate für 
Philipp nach Kynoskephalai 7 ), sechs Monate für die Verhandlungen mit 
Nabis. 8 ) Die kurzfristigen Vorverträge hat Varro (Gell. n. Att. I 25, 1) 
bei der Definition im Auge: indutiae sunt pax castrensis paucorum die- 
rum und Paulus Dig. XLIX 15, 19, 1: indutiae sunt, cum in breve et in 
praesens tempus convenit, ne in vicem se lacessant. 

BEDINGUNGEN 

Bei dem Endvertrage ist wiederum der vom Senat und der vom 
Feldherrn geschlossene zu unterscheiden. Bei dem Senatsvertrage er- 
wähnt die Tradition überhaupt nur in vier von siebzehn Fällen Be- 
dingungen 9 ), zweimal die Abtretung von Land 10 ), daneben in einer be- 

1) Claudius Quadrigarius bei Gell. n. Att. I 25, 6, der aber wohl dagegen 
polemisiert: aut rursm quid esse id dicemus, quod in pritno annalium Quadri- 
garii (fr. 21 P.) scriptum est, C. Pontium Samnitem a dictatore Romano sex horarum 
indutias postulasse, si indutiae * paucorum' tantum 'dierum' appeüandae sunt? 

2) Liv. XXXm 12, 1. 3) Pol. XX 9, 6; 10, 2. 4) Liv. XXIX 12, 15. 
5) Pol. XVIII 10, 4. 6) Liv. XXX 38, 2. 

7) Pol. XVIII 39, 5. Liv. XXXin 13, 14. 8) Liv. XXXIV 36, 2. 

9) In sieben Fällen — Dion. IX 17, lf. und 36, 2f. (Veji 478. 474) Liv. VII 22, 5 
(Falerii 851) Liv. VIII 36, 11; 37,2 (Samniten 325) Liv. IX 41, 6 (Tarquinii 308) 
X 5, 12 (Etrusker 302) und c. 37, 5 (Etrusker 294) — geht ein Vorvertrag mit den ge- 
wöhnlichen Bedingungen voraus, so daß man annehmen kann, daß durch diese 
die Vertragsbedingungen ah erfüllt galten. 

10) Liv. 1 16, 5: Yeientes ... agri parte multatis in centum annos indutiae 
datae. Dion. V 49, 2 zum Jahre 602: (Sabiner) itccQay$vT}&ivxeg sig 'Pmur^v avv 
ytoXXfj derfßsi uöXtg sbQlowmcti öiaXXctyag xal nuxaXvatv xov itoliuov, ctxov xs 

oxQoxiä dövreg oaov irt£xa£e Kdoaiog xai aoyvQiov xt xaxxbv xar' &vdoa %al 
yijg itttpvxsvulvr\g nXlftoa uvqicc. Das von Cassius anbefohlene Geld und Getreide 
weist auf einen vorher nicht erwähnten Vorvertrag (S. 83 f.). Die an dritter Stelle 
erwähnte Landabtretung wird unter den Forderungen des Vorvertrags nie er- 
wähnt. Dionys hat hier, wie die Auslassung des Vorvertrags zeigt, seine Quelle 
kürzend die Anordnungen des Vorvertrags und des Vertrags, der auch nicht als 
Waffenstillstand bezeichnet ist, zusammengezogen. 
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sonders unglaubwürdigen Überlieferung einmal die Stellung von Geiseln *), 
einmal die Zahlung von Geld als Strafe 8 ), in einem vierten Beispiel alle 
drei Bedingungen nebeneinander, aber nicht zusammen. 3 ) Wir ersehen aus 
diesen Angaben natürlich nur, wie man sich zur Zeit der jüngeren Anna- 
listik die älteren vom Senat geschlossenen Waffenstillstandsverträge 
dachte, und es wird sich zeigen, daß sie nur die geschichtlich be- 
glaubigten Bedingungen der Präliminar vertrüge ihrer Zeit auf die lang- 
fristigen Waffenstillstände übertragen hat. 

Unter ein ganz anderes Urteil fallen dagegen die von einem Feld- 
herrn geschlossenen, demgemäß einjährigen Endverträge, bei denen Sold- 
zahlung und Ersatz des Kriegsgewands als Bedingungen überliefert 
sind. 4 ) Das sind nämlich zwei der Bedingungen des Vorvertrags. Der 
Vorvertrag zeigt den ihn Erbittenden als Schwächeren und hat deshalb 
bereits darin die Wirkung des Endvertrags, daß er nur unter der Ver- 
pflichtung zu gewissen Leistungen gewährt wird. Die Tradition nennt 
für die ältere Zeit als ständige Vorvertragsleistungen Zahlung des Soldes 
für sechs oder zwölf Monate, d. h. für die Jahresfeldzugsfrist 5 ), Lieferung 



1) Dion. II 55, 5 fügt zu der auch von Livius berichteten Landabtretung im 
Vertrage mit Veji (vor. Anm.) noch hinzu: xoü dh uijdiv in vscozegiaai tb xiotöv 
xaQttOxsTv oiiriQCt «evr^xorra &yccyövx«s. 

2) Liv. X37, 4 z. J. 294: Volsinii, Perusia, Arretium pacem petiere et vesti- 
mentis militum frumentoque pacti cum consule, ut mitti Born am oratores liceret, 
indutias in XL annos impetraverunt. multa praesens quingentum milium aeris 
in singulas civitates inposita. 

3) Dion. IX 17. Der Konsul hatte mit den Vejentern einen Vertrag unter den 
gewöhnlichen Bedingungen ^Lebensmittel für zwei Monate, Sold für sechs Monate) ab- 
geschlossen. Der Senat überwies ihm auch die Festsetzung des Endvertraga. Daß 
nun ein Waffenstillstand und kein anderer Vertrag geschlossen wurde, zeigt die 
Dublette Dion. IX 36. Der Konsul wurde aber nach dem Abschluß getadelt: ovrt 
litQuv avz&v &itorsu6utvog oür« £0T]u.ar<av t&Xwv iiti&eig bTj.utav, oüts Öut)qcov 
ioöft rit ?cl0t6v iv xotg ovynsiusvoig ßsßatoadusvog (§ 3). 

4) Liv. IX 41, 7: (nomini Etrusco) indutiae annuae datae (vom Konsul Decius, 
§ 5); Stipendium exercitu Romano ab hoste in eum an man pensum et binae tunicae 
in militem exactae; ea merces indutiarum fuit. X 46,12: Faliscis pacem petentibus 
annuas indutias dedit (cons. Carvilius), pactus centum milia gravis aeris et Stipen- 
dium eins anni militibus. Hier ist das bei dem vom Senat geschlossenen End- 
vertrag übliche Strafgeld mit der bei dem Feldherrnvertrag üblichen Soldforderung 
in einer niemals glaubwürdig bezeugten Weise zusammengeworfen. Ebenso bei 
Liv. V 32,5: Volsiniensibus fessis bello ea condicione, ut res populo Romano red- 
derent stipendiumque eins anni exercitui praestarent, in viginti annos indutiae 
datae. Von wem, wird nicht gesagt. In jedem Falle liegt aber eine unmögliche 
Verbindung verschiedener Vertragsbedingungen vor. 

5) Für sechs Monate Dion. IX 17, 1 (Veji 478) c. 59, 4 (Äquer 467) Liv. 
IX 43, 6 mit der von Momtnsen Rom. Tribus S. 38 hergestellten Lesart semestri 
statt der überlieferten bimestri (Herniker 306); für zwölf Monate Dion. IX 36, 2 

T table r: Imperium Rom&nnm I. Die Stutsvertrlge. 3 
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von ein oder zwei Kleidungsstücken für jeden Mann 1 ) und der Ver- 
pflegung für eine bestimmte, wohl mit der Zeit des Waffenstillstands 
identische Frist. 1 ) Die Leistungen sind also, da der vorausgehende 
Unterhalt der Truppen durch Requisition auf dem feindlichen Boden 
besorgt wird und deshalb für die verflossene Zeit nicht besonders ver- 
anschlagt zu werden braucht, eine Rückerstattung der Kriegskosten. In 
dieser Beschränkung kommt ihr militärischer Charakter zum Ausdruck. 
So erklärt es sich, daß sie sich auch bei dem vom Feldherrn geschlos- 
senen Endvertrag, im Gegensatz zu dem vom Senat geschlossenen, finden, 
ohne die dritte Bedingung, die Verpflegung, die dem Endvertrag nicht 
entspricht. 

Aus dieser Identität der Bedingungen aller von dem Feldherrn ge- 
schlossenen Waffenstillstände wird wahrscheinlich, daß der für das lau- 
fende Kriegsjahr endgültig geschlossene Feldherrn vertrag die Wurzel 
ist, aus der sich der auf mehrere Jahre vom Senat geschlossene Waffen- 
stillstand entwickelt hat. Zugleich auch die Ursache dieser Entwicklung: 
die Ausdehnung des Vertrags auf mehrere Jahre mußte die Mitwirkung 
des Senats notwendig machen. 8 ) 

Aus der Zeit der mittleren Republik sind Waffenstillstände als 
Endverträge nicht mehr, dagegen fünf als Vorverträge geschlossene 
genau bekannt, die sich mit den vorerwähnten älteren Vorverträgen 
nicht mehr zusammenstellen lassen. In dem ersten Vorvertrage, welcher 
dem Friedensschluß nach dem zweiten punischen Kriege vorausging 
(203), wurden als Bedingungen festgestellt: Verpflegung des Heeres, 



(Veji 474) Liv. VIII 2, 4; 36, 11. IX 43, 21 (Samniten 341, 325, 306), IX 41,7 
(Etrusker 308) X 6, 12 (Etrusker 301). Vgl. zu der Einteilung nach halben oder 
ganzen Jahren Marquard Rom. Staatsverwaltung II* S. 93, 6. 

1) Ein Gewand Liv. VIII 36, 11. IX 43, 21 (Samniten 325. 306) IX 43, 6 
(Herniker 306), zwei Gewänder Dion. IX 69, 4 (Äquer 467) Liv. IX 41, 7 (Etrusker 308). 

2) Ein Monat Dion. VIII 68, 3 (Herniker 486), wo aber Kiessling wohl mit 
Recht iiutfvov statt öiä ui\vog vermutet; zwei Monate Dion. IX 17,1; 36,2 (Veji 
478. 474) c. 59, 4 (Äquer 467) Liv. X 6, 12 (Etrusker 301); drei Monate Liv. VIII 2, 4. 
IX 43, 21 (Samniten 341. 306) IX 43, 6 (Herniker 306). 

3) Gegen Mommsen Staatsr. III 1162 s. unten S. 37, 1. Die Tradition läßt 
den Feldherrn nur einmal im Senat mitwirken, Liv. VIII 36,11: Saninites pacem 
a dictatore petiere ; cum quo pacti, ut singula vestimento militibus et annuum Sti- 
pendium darent, cum ire ad senatum iussi essent, secuturos se dictatorem respondc- 
runt, unius eius fidei virtutique causam suam commendantes. Dazu c. 37, 2, nach 
dem Abschluß des Waffenstillstands: postquam Papirium (der Diktator) abisse 
magistratu nuntiatum est, arrecti ad beUandum animi sunt. Einmal, Dion. IX 17, 2, 
wird das Schreiben eines Feldherrn, der im Felde die Rückkehr der an den Senat 
gewiesenen feindlichen Gesandten abwartet, erwähnt. 
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Ersatz des Soldes und Geiseln. 1 ) Diese Bedingungen werden zwar nicht 
ausdrücklich für den Vorvertrag, sondern in Zusammenhang mit den für 
den End vertrag Torgeschlagenen Bedingungen genannt. Daß sie aber 
als Vorvertragsbedingungen zu verstehen sind, zeigen Appian Lib. 31: 
Zxixiav p,6V ovv avxolg ävo%dg xe hdaxs xccl xr\v dccxdvr t v xov öxquxov ka- 
ßav XQEößsvEiv icpi^xEV ig'Fä}i7]v und die anderen vier Beispiele. Die Präli- 
minarien des zweiten Friedens mit Karthago (201) enthalten den Passus: 
avo%ug 6h r)v ifrdkijXE kaßslv egxe XQEGßEv6r t xE ig fVöju^v, öcjOexe (ilv itf/Zv 
avxlxa 6/i»jo« XEvxrpiovxu xal ixaxbv xaidag, ovg av avxbg ixikE^coficci, 
ÖäöExE Ös ig daxdvrjv xfj öxgaxia ukka xdkavxa %lkia xai dyoodv. 3 ) Ebenso 
nach Kynoskephalai: jrapa^o^ß ^ v 6ovvai xä Tixa xä öiaxöaia xäkavxa 
xal Jr^rjxgLOv xbv vlbv Eig bfiriQElav xaC xivag ixtoovg xäv <p£k<ov. s ) Eben- 
so auch in den Präliminarien mit Nabis: obsides, ea ita futura, daret quin- 
que, quos imperatori Romano placuissä, et filium in Iis suum, et talenta 
centum argenti in praesenti et quinquaginta talenta in singulos annos per 
annos octo (Liv. XXXIV 35, 11) und in den Präliminarien mit Antiochos: 
Evßolxcc xdkavx ixiöovvai [ivoia xai xEvxaxtöxCha 'PauaCotg dvti xyg 
Eig röv 7i6ks[iOv daxdvng. xovxav de XEvxaxööia \l\v xugaxQTjfia ....*) 
xioxiv dl xovxav b^oovg eixooi dovvai xaoaxQj}ßa xbv !4vxiox<sv xovg 
%aQuyQa<psx>Taq . . . uexcc Öd xivag r^tQug xagayEro^svcov (xdv) b^pav 
Big tijv "EajEöov . . . 5 ), dann erst gingen die Gesandten zur Ratifikation 
der Präliminarien nach Rom ab. Da es für den Vertrag mit Antiochos 
bekannt ist, daß in die Geldsumme die Ablösung der Verpflegung nicht 
mit eingeschlossen war, daß sie aber auch nicht wegfiel, sondern ge- 
leistet wurde 6 ), so ist dasselbe für die Verträge mit Philipp und Nabis 
anzunehmen. 



1) Liv. XXX 16, 11: tritici quingenta, hordei trecenta milia modium. pecuniae 
HUMUM quantam imperaverit, partim convenit: alibi quinque milia talentum (so 
Polybios), alibi quinque milia pondo argenti, alibi duplex Stipendium militibus im- 
peratum invenio. App. Lib. 31 spricht nur von äandvn xov gxquxov. Die Geiseln 
nennt nur Pol. XV 8, 7 : itt vxuxia%iXta xäXavxa itgOGtveyxttv, our\oa dovvai ntgl 
xovxav. Vgl. Getreidelieferung Sali. lug. 29, 4. 

2) App. Lib. 54, vgl. Pol. XV 18, 6. 8. Liv. XXX 37, 5 f. 

3) Pol. XVIII 39, 5 = Liv. XXXIII 13, 14. Dazu der singulare, wohl aus 
der Situation zu erklärende Zusatz: Tixov, ictv fii] avvxeXfixai xu xaxu tag diu- 
ltff«s, axodovvai QiXLitncp xu ducxööiu xäXuvxa xal xovg 6(i^qovs. 

4) dte%iXta ök xai mvxaxöaiu itdXiv, iitsiduv 6 Sfjfiog xvqcoöt] xug diaXvoeig, 
xü 6i Xonta xfXeiv iv trefft düSexa, öidövxa xud"' ixaßxov irog %'iXia xdXavxa. 

b) Pol. XXI 17, 4. 8. 11 = Liv. XXXVII 46,20 Zu der ersten Rate auch 
Pol. XXUI 14. 7: (Sxiniatvu) Xoyov &Tta.ixoi'vxög xivog iv xä> 6vvhdQitp x&v %Qr]uä- 
rwv a>v iXuße itaq 'Avxi6%ov ?rpo x&v ovvftrix&v (etg) xr\v rov ctQUXoniSov (iiafrodo- 
ciav . . . 

6) Liv. XXX VIII 13, 8. 

3* 
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Das Neue liegt bei diesen Bedingungen also in der Geiselstellung. 
Das ausnahmslose Fehlen dieser Bedingung in den früheren Vorverträgen 
läßt den Tatsachenunterschied im Kähmen eines Zeitunterschieds er- 
scheinen. Aber es wäre sehr falsch, daraus einen Schluß auf die Ent- 
stehung der Geiselbestimmung zu ziehen, mittels ihrer einen jüngeren 
von einem älteren Vorvertrag zu unterscheiden. Der Unterschied ist viel- 
mehr nur sachlicher Art und erscheint begründet, wenn der Vorvertrag 
zusammen mit dem endgültigen Vertrag betrachtet wird. Dann zeigt 
sich, daß der der Überlieferung nach ältere Vorvertrag immer mit einem 
Waffenstillstand als Endvertrag verbunden ist 1 ), der jüngere Vorvertrag 
dagegen mit einem Freundschafts- oder Bundesgenossenschaftsvertrag. 

DAS INNERE VERHÄLTNIS ZWISCHEN VORVERTRAG UND 

END VERTRAG 

Wenn der Waffenstillstand als Vorvertrag eines ewigen Vertrages 
nicht vor dem Jahre 341 erscheint, so ist dies ein Mangel unserer Uber- 
lieferung. 8 ) Wenn diese aber um dieselbe Zeit den Waffenstillstand als 
Endvertrag erlöschen läßt — 293 ist der letzte bezeugt (S. 30, 4) — 
so erscheint dies glaubwürdig, weil es sich geschichtlich rechtfertigt. 
Die Zeitgrenze fällt mit den letzten Kämpfen um die Eroberung Italiens 
zusammen und liegt vor dem Beginn überseeischer Kriege und Erwer- 
bungen; das besagt, daß die halbe politische Regelung, welche in einem 
Waffenstillstand liegt, nur bei italischen Staaten Anwendung fand. 

Wir kennen die Bedingungen, unter denen ein solcher Vertrag zu- 
stande kam (S.33), nicht; vielleicht ohne eine über den Vorvertrag hinaus- 
gehende Verpflichtung. Aber wir können doch das Verhältnis des Vor- 
vertrags zum Endvertrag nach der Tradition ganz sicher dahin be- 
stimmen, daß der Vorvertrag nicht in materieller Beziehung zu dem 
Endvertrag stand, dessen Bedingungen weder vorschlug noch zum Teil 
vorwegnahm. Wenn der Endvertrag als Waffenstillstand erbeten, auch 
als solcher ohne Verpflichtungen gewährt wurde, dann rechnete man aller- 
dings die Bedingungen des Vorvertrags als Friedensbedingungen an, 
und End- und Vorvertrag deckten sich miteinander. Aber auf den Vor- 
vertrag konnte auch jede andere Vertragsart folgen, und die Gleichheit 

1) Erst ans dem J. 341 ist ein Waffenstillstand als Vorvertrag mit fol- 
gendem Bündnis (Liv. VIII 1, 7 f. Samniten), aus dem J. 306 mit folgender Dedition 
(Liv. IX 43, 6) bezeugt. 

2) Auch andere Momente zeigen, daß die glaubwürdige römische Vertrags- 
überlieferung erst in den letzten Jahrzehnten des vierten Jahrhunderts beginnt, 
(Kap. V). 
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des End- und Vorvertrags war nie eine gewollte. Der Vorvertrag be- 
schränkt sieb in jedem Falle auf die militärische Regelung, die sieb in 
dem dreigestalteten Ersatz der Kriegsunkosten erschöpft, bei der also für 
die Geiselstellung kein Raum ist. 1 ) 

Ganz anders, wenn beabsichtigt ist, dem Vorvertrag einen ewigen 
Vertrag folgen zu lassen. Dabei bildete sich eine Mitwirkung des 
Feldherrn an dem Endvertrage zunächst in der Form des Vertrags- 
vorschlags aus. 

VERTRAGSVORSCHLAG 

Dieser Vertragsvorschlag ist von dem Waffenstillstand streng zu 
unterscheiden. Er enthält eine zunächst unverbindliche Einigung der 
Kriegführenden über die Friedenssatzungen a ), die erst an den maßgebenden . 
vertragschließenden Stellen zu Ende beraten und endgültig festgelegt 
werden sollen. Zu diesem Zwecke ist aber außer der in der Annahme 
des Vertragsvorschlags zum Ausdruck kommenden Einigung noch ein 
Waffenstillstand notwendig, der nun organisch mit dem Vertragsvorschlag 
derart in Verbindung gesetzt wird, daß der Waffenstillstand erst auf 
Grund und nach Annahme des Vertragsvorschlags geschlossen wird. 5 ) 
Erst dadurch bekommt der Vorschlag Charakter und Wirkung eines 
Vertrags: beide zusammen bilden den Präliminarvertrag. 

PRÄLD1IN ARVERTRAG 

In diesem ist der Charakter des Vorschlags ebensosehr geändert, 
wie der des Waffenstillstands. Der Vertragsvorschlag hat durch die 
Verbindung mit dem Waffenstillstand insofern Vertragsgeltung be- 
kommen, als die Nichtbeachtung seiner Bestimmungen den unter ihrer 
Vorraussetzung geschlossenen Waffenstillstand aufhebt, selbst wenn er 



1) Damit erhält die Bemerkung von Mommsen Staatsr. III 1162: „Das Fehlen 
formulierter Präliminarien gehört zum Wesen des älteren Friedensschlusses", 
wenn ich sie übernehme, einen ganz anderen Inhalt, da sie auf den Waffenstill- 
stand als Endvertrag beschränkt werden muß. Deshalb muß ich auch Mommsens 
Begründung, das Fehlen der Präliminarien entspreche „der überall hervortretenden 
Tendenz, dem Senat in Rom die Initiative so wenig wie irgend möglich zu be- 
schränken" ablehnen, da ich die Beteiligung des Senats an der Friedensfestsetzung 
erst aus der Verlängerung des Waffenstillstands über das Amtsjahr des Feld- 
herrn hinaus entstanden denke (S. 34). 

2) Z. B. die Verabredungen zwischen Scipio und Syphax 203, Liv. XXX 3. 4. 

3) Liv. XXX 16, 13 : Scipio stellt den karthagischen Gesandten die Friedens- 
bedingungen und bemerkt : placeatne pax, triduum ad consultandum dabitur. si 
placutrit, rnecutn indutias facite, Romam ad senatum mittite legatos. 
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auf bestimmte Frist geschlossen ist. Der Waffenstillstand erscheint 
aber im Präliminar vertrag nicht mehr nur als kriegerische Regelung 
mit den Bedingungen des Ersatzes der Kriegsunkosten, sondern als beab- 
sichtigte materielle Vorstufe, zum Teil sogar bereits als Erfüllung des 
Endvertrags. In der Aufeinanderfolge der Verwirklichung bleiben, wie 
bald zu zeigen ist, Vertrags Vorschlag und Waffenstillstand voneinander 
geschieden; materiell greifen sie aber derart ineinander, daß der Waffen- 
stillstand die Erfüllung eines Teils der im Vertrags Vorschlag antizipierten 
Friedensbedingungen verlangt. An drei Beispielen wird dies deutlich. 
In den Verhandlungen vor Kynoskephalai verlangt Flamininus unter den 
Bedingungen des Friedensvorschlags die Räumung von Griechenland. 
Die Verhandlungen sollen in Rom weitergeführt werden. Den dazu not- 
wendigen Waffenstillstand gewährt Flamininus aber nur unter der anti- 
zipierenden Bedingung rag (pQovgag i^äyatv xaQccxQfifia tag ix xfjg &co- 
xidog xul AoxgCöog (Polyb. XVIII 10,4). Ebenso muß Nabis am zehnten 
Tage des Waffenstillstands die argivischen Städte räumen 1 ), und eine 
entsprechende Bestimmung muß auch der Präliminarvertrag mit An- 
tiochos enthalten haben, da Vulso während des Waffenstillstands nur 
noch in einer Stadt innerhalb des abzutretenden Gebiets, in Perge, eine 
königliche Besatzung antrifft, dem Kommandanten, welcher noch keinen 
Befehl zum Abzug bekommen hatte, eine Frist zur Einholung des Befehls 
gibt, dewQäv xbv "Avxio%ov iv nccöi xolg alkotg evövv&sxovvxa und die 
Stadt dann ohne weiteres erhält. 8 ) Auch in den Vorverhandlungen des 
ersten Friedens mit Mithradates scheint die Räumung der widerrechtlich 
besetzten Plätze eine Waffenstillstandsbedingung zu sein. 8 ) In diesen 
Fällen greift also der Waffenstillstand über den Ersatz der Kriegskosten 
auf den eigentlichen Friedensvertrag hinüber. 

Dasselbe zeigt sich bei dem Kostenersatz. Die im Friedensvertrage 
bedungene Geldzahlung hat immer die Geltung behalten, welche sie im 
Vorvertrage hatte, d. h. sie galt nie als Strafgeld 4 ), sondern immer als 

1) Liv. XXXIV 86, 8. 2) Pol. XXI 42 (44) = Liv. XXXVIII 37, 9 f. 

3) App. Mithr. 66 nennt die Bedingungen des Vertragsvorachlags und des 
Waffenstillstands ohne Unterscheidung zusammen. Archelaos räumt aber die 
Plätze sofort, noch bevor er die Vorverhandlungen dem Könige weiterreicht. Daß 
ein Waffenstillstand geschlossen wurde, versteht sich von selbst, liegt auch in 
den Worten EvXXag rijv iv xooüöe itoyiuv diccTi&tuevog. Im Jahre 208 übergaben 
die Karthager, ohne daß sie dazu verpflichtet waren, bei dem Abschluß des 
Waffenstillstands paucos in speciem captivos perfugasque et fugitivos (Vertrags- 
bedingung), quo impetrubüior pax esset (Liv. XXX 16, 15^. 

4) Tloivr] rov TtoUpov App. Sik. 2 im ersten karthagischen Friedensvertrage. 
So auch Liv. X 37,6: multa praesens . . . in singulas civitatis inposita (294 Vol- 
sinii, Perugia, Arretium). 
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Kostenersatz. Am deutlichsten ist dies in dem Vertragsvorschlag für 
Antiochos ausgesprochen. 1 ) Da die Summen zu groß waren, als daß sie 
sofort hätten bezahlt werden können, wurden sie so verteilt, daß ein Teil, 
soviel wie der Sold während des Waffenstillstands betrug, noch vor dem 
Abschluß des Waffenstillstands, ein zweiter Teil bei dem Abschluß, das 
übrige in Jahresraten gezahlt werden mußte. 2 ) Bei den vorhergehenden 
Beispielen war eine Bedingung des End Vertrags zu den Waffenstillstauds- 
leistungen gezogen; hier ist das Umgekehrte der Fall. In beiden Fällen 
wird die materielle Verbindung der beiden Vertragsstufen deutlich. 

Ebenso in einem dritten Punkte, und dies ist der Punkt, von dem 
wir ausgehen: die Geiselstellung. Die Geiselstellung ist ein Bürgschafts- 
akt. Der Geisel bürgt mit seiner Person, und zwar in der ursprünglichen 
Form der Pfandschaft, indem er sich dem Gläubiger, in diesem Falle als 
Staatsgefangener, zu eigen gibt (S. 335 f.). Aber wofür bürgt er? Nicht 
dauernd und für den Vertrag als solchen, sondern nur für seine in be- 
stimmter Zeit zu erfüllenden Bedingungen 3 ), in erster Linie für die immer 
am längsten befristete Zahlung der Kriegskosten, mit deren Abzahlung die 
Pfandschaft erlischt. Ausdrücklich bezeugt ist dies nur einmal, in dem 
Vertrage mit den Aitolern (189, Pol. XXI 32, 9. 10), in welchem sich un- 
mittelbar die Bestimmungen sechsjähriger Ratenzahlung und ebenso 
langer Geiselstellung folgen. Dasselbe ergibt sich aus der zweimal be- 
zeugten Auswechselung der karthagischen Geiseln während der fünfzig- 
jährigen Abzahlungsfrist 4 ) und aus dem mehrjährigen Aufenthalt des 
Demetrios als Geisel in Rom nach dem Frieden mit Philipp von 
Makedonien. 5 ) In diesem Beispiel wird die Geiselstellung nur bei dem 



1) Oben S. 35: &vx\ rijs flg itöXeuov dccnccvrig. Ebenso App. Mithr. 55: 
ietviyniß 8h xal ti]v Sanavi)v toüde rov -xottuov xr\v dt aitbv y$vou&vj\v. Liv. II 
18, 11: actum est de pace inpetrataque foret, si, quod inpensae factum in bellum 
erat, praestare Sabini — id enim postulatum erat — in animum induxissent. 

2) Die Beispiele S. 85. 

3) So in den Präliminarien mit Nabis oben S. 35, wo die nachgestellten 
Kriegskosten naturlich ebenfalls anter die Bürgschaft fallen. Ebenso werden in 
den Präliminarien mit Antiochos an zweiter Stelle die Kriegskosten (Pol. XXI 17, 3), 
an dritter die Ersatzleistungen an Eumenes, an vierter die Auslieferung einiger 
Parteigänger und erst an fünfter (§ 8, S. 36) die Geiseln unter Beziehung auf alle 
vorhergehenden Bedingungen genannt. 

4) Pol. XV 18, 7 f. Liv. XXX 37, 6 f. nennen hintereinander die KriegskoBten 
und 6nfaove öovvai ariCTfoie %aQtv txaröv ... (S. 192). Daß bei Appian (S. 193) 
die Geiseln nur in dem anhangsweise erwähnten Waffenstillstand genannt werden, 
ist wohl ein Überlieferungsfehler, vgl. S. 70, 1. 

5) Der Waffenstillstand oben S. 36. Zum Dank für die makedonische 
Waffenhilfe im Kriege gegen Antiochos wurde Demetrios im J. 191 noch vor der 
vollständigen Abzahlung der KriegskoBten freigelassen, Pol. XXI 3 (2), 3; Liv. 
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Waffenstillstand, nicht bei dem später in Rom vereinbarten Frieden er- 
wähnt; es zeigt also deutlicher als die anderen, daß eine Bestimmung 
des Waffenstillstands über diesen hinaus zugleich für den Endvertrag 
in Kraft blieb. 1 ) 

In drei Punkten zeigt sich also bei dem im Präliminarvertrag auf- 
tretenden Waffenstillstand eine materielle Verbindung mit dem Endver- 
trage, welche dem bloßen Waffenstillstand fremd ist. Dieser schuf nur 
vom militärischen Gesichtspunkt aus die Voraussetzung einer Friedens- 
satzuDg; der jüngere bereitet sie in der Verbindung mit dem Vertrags- 
vorschlag als Präliminarfrieden materiell vor und nimmt die Erfüllung 
eines Teils ihrer eigensten Bedingungen für seinen Teil vorweg. Durch 
diese veränderte Bedeutung des Waffenstillstands im Prozeß der Ver- 
tragsbildung ist der Hinzutritt der Geiselstellung zu den anderen Be 
dingungen, von der die Unterscheidung der beiden Vorverträge ihren 
Ausgang nahm (S. 34 f.), erklärt. 

BILDUNG DES PRÄL1MINARVERTRAGS 

Der Präliminarvertrag wurde als zusammengesetztes Gebilde be- 
zeichnet, und es wurde bemerkt, daß seine beiden Elemente, Vertrags- 
vorschlag und Waffenstillstand, zunächst jedes für sich dastehen und 
erst folgeweise zusammenwachsen. Diese Entwickelung ist nun im ein- 
zelnen aufzuzeigen. Das Beispiel des Vertrags mit Philipp von Make- 
donien zeigt sie am deutlichsten. Bereits vor der Schlacht von Kynos- 
kephalai machte Flamininus in einer Zusammenkunft mit dem Könige 



XXXVI 35, 13; App. Syr. 20; (falsch Pol. XXIll, 9 im Briefe der Scipionen an Prusias, 
daß zugleich auch die übrigen Geiseln freigegeben und die Tribute, die c. 3 (2), 3 
ausdrücklich beibehalten werden, erlassen wurden; übernommen von Kiese, Gesch. 
der griech. u. mak. Staaten II 714). Die übrigen Geiseln blieben natürlich zurück, 
da auch der Erlaß der noch schuldigen Kriegskosten nicht gewährt, sondern nur 
in Aussicht gestellt wurde. 

1) Kam der Frieden nicht zustande, so war die Rückgabe der Geiseln 
selbstverständlich. Sie bürgten ja nur für den Waffenstillstand. Ausdrücklich 
vorgesehen wird dies in den Präliminarien mit Philipp 197 (S. 85, 3). Wenn hier 
die Rückgabe auch für den Soldersatz versprochen wird, so ist dies ebenso un- 
verständlich, wie die Rückgabe der Geiseln selbstverständlich. Der singulare 
Fall wird aus der singulären Situation erklärt werden müssen, mit dem Wider- 
spruch der Aitoler (c. 38, 3 f.; 89, 7), welcher den Vertrag so gefährdete, daß Philipp 
die Präliminarien nicht mit der gewöhnlichen Sicherheit eines baldigen Friedens- 
schlusses einging. Das Versprechen der Geiselrückgabe scheint in Appians Text 
des Vertrags von 201 wiederzukehren. Überliefert ist: xal ytvo^tvmv t&v eitov- 
d&v &xoXrjil)£6&e rct fytjjpa. Man kann dies auf die Auswechselung nach dem 
Friedensschluß beziehen. Wahrscheinlicher ist mir mit Rücksicht auf die Be- 
stimmung von 197 der Ausfall eines oi vor ytvopivmv. 
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bei Nikaia einen Vertragsvorschlag. 1 ) Die Geld- und Geiselforderung 
ist in dem Vertragsvorschlag bei Polybios nicht genannt. Der Vorschlag 
wird von Philipp nicht angenommen, die Entscheidung über die Differenz 
aber dem Senat überlassen und für die Verhandlungen ein zweimonatiger 
Waffenstillstand verabredet. 8 ) Als Bedingung des Waffenstillstands wird 
nur die Räumung von Phokis und Lokris, also die antizipierte Erfüllung 
einer Bedingung des Endvertrags, genannt Vielleicht sollte diese Be- 
dingung die gewöhnlichen Waffenstillstandsbedingungen ersetzen. Das 
Fehlen der Verpflegungskosten und der Geiseln hängt andrerseits wohl 
auch mit dem Fehlen der Ersatzbestimmung in dem Vertragsvorschlag 
zusammen. 

Bei diesen Verhandlungen folgte der Waffenstillstand erst auf den 
Vertragsvorschlag. Nach Kynoskephalai kam noch ein dem Vertrags- 
vorschlag vorhergehender Waffenstillstand hinzu. Philipp erbat sich 
diesen durch eine Gesandtschaft einige Tage nach der Schlacht zum 
Zwecke weiterer Verhandlungen und erhielt ihn auf fünfzehn Tage. 5 ) 
Bei der Zusammenkunft in Tempe nimmt Philipp den alten Vertrags- 
vorschlag an 4 ) und erhält nun einen viermonatigen Waffenstillstand zur 
Beendigung der Verhandlungen in Rom 5 ), diesen Waffenstillstand unter 
den gewöhnlichen Verpflichtungen der Geldzahlung und Geiselstellung. 

Bei den Verhandlungen zwischen Scipio und den Karthagern im 
Jahre 203 legt Livius die Aufeinanderfolge der Vertragsstufen Scipio 
selbst, nachdem er den Vertragsvorschlag und die Waffenstillstands- 
bedingungen (S. 35, 1) ausgesprochen hat, in den Mund (XXX 16, 13): 
his condicionibus placeatne pax, triduum ad consultandum dabitur. si 
placuerit, mecum indutias facite, Bomam ad senatum mittite legatos. 
Ebenso wird in allen anderen Beispielen der Waffenstillstand erst nach 
der Annahme des Vorschlags geschlossen, werden die Bedingungen des 
Waffenstillstands darum zusammen mit denen des Endvertrags im Ver- 
tragsvorschlag genannt. 6 ) Während aber 197 auch vor den Beratungen 

1) Pol. XYIII 1, 13 f. 2) Cap. 10, 4. 3) Cap. 34, 15. 

4) Cap. 38, 2. 

5) Pol. XVIII 39, 5 wendet hier den falschen, nur von der Dedition üblichen 
Auadruck an jrepl ds tüv oltov xifinetv elg xrjv 'Ptbfiriv xal didövai rfj evyxlrjTm 
TT)» imvQoitTjv. Mommsen hat sich Staatar. III 1162, 3 wohl durch diese Stelle 
mehr noch als durch c. 88, 2 zu der Ansicht verleiten lassen, daß die Verhand- 
lungen in Rom ohne Präliminarvertrag geführt wurden. Vgl. S. 43. 

6) Im zweiten Frieden mit Karthago Pol. XV 18, 6f. = Liv. XXX 37, 6f. 
App. Lib. 54, und ebenso ist auch App. Sik. 2, 1 (Pol. I 62, 6 f.) über den ersten 
karthagischen Frieden zu verstehen; im Frieden mit Nabis Liv. XXXIV 35, 2; 
10,4; mit Antiochos Pol. XXI 17,8, wo zwar nicht der Waffenstillstand, aber 
seine Bedingungen angegeben werden, deren Erfüllung vor dem Abgang der 
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über den Vertragsvorschlag und für diese ein förmlicher Waffenstill- 
stand geschlossen wird, fehlt derselbe in allen anderen Beispielen. In 
drei Fällen kommen die Gesandten ohne weiteres in das römische Lager 
und bitten um den Frieden 1 ), in drei anderen kommt zunächst ein 
Herold, welcher den Gesandten Gehör und Sicherheit erwirkt. 2 ) Die 
Nuance ist sachlich belanglos. Als unverletzlich gilt eigentlich nur der 
Herold; aber wenn die Gesandten ohne vorherige Anmeldung durch 
einen Herold in das feindliche Lager gehen, nehmen sie wohl immer 
die Embleme des Herolds mit und sind Gesandte und Herolde in einer 
Person. 3 ) Diese Form, die Verhandlungen über den Vertragsvorschlag 
einzuleiten, ist die gewöhnliche, ein förmlicher Waffenstillstand nur 

Gesandtschaft nach Rom c. 17, 10 und bei App. Syr. 39 erwähnt wird. Bemer- 
kenswert ist der vorhergehende Friedensversuch — der zweite bereits, da der 
erste vor dem Übergang der Scipionen nach Asien an den zur See komman- 
dierenden Prätor L. Aemilius Regillus gerichtet, aber ohne Unterhandlung ab- 
gelehnt worden war (Pol. XXI 10). Antiochos selbst bot die Bedingungen an 
(c. 13. 14, App. Syr. 29): Landabtretung und die Hälfte der Kriegskosten. Die 
Gegenforderung der Scipionen ging auch nur auf diese beiden Punkte, die Grenzen 
des abzutretenden Gebiets sollten weiter vorgerückt, die Kriegskosten vollständig 
wiedererstattet werden (c. 14, 7). Daran scheiterten die Verhandlungen, so daß 
es zu einem Waffenstillstand gar nicht kam. Da aber die Kriegskosten ohnehin 
auch in den Endvertrag hineinkommen mußten, ist es verständlich, daß sie be- 
reits im Vertragsvorschlag stehen. Der Bericht scheint darin glaubwürdig zu sein, 
daß er nur die beiden Kardinalbedingungen im Vertragsvorschlag nennt. Ein 
Zeichen, daß weitere Bedingungen nicht beraten wurden, ist das private An- 
erbieten an Scipio, seinen gefangenen Sohn ohne Lösegeld freizugeben (c. 15, 2: 
App. a. a. 0.). Denn die Freigabe der Gefangenen war in jedem Friedensvertrage 
selbstverständlich, hätte also auch in einem vollständigen Vertragsvorschlag ent- 
halten sein müssen. 

1) Im J. 203 die karthagischen Gesandten Liv.XXX 16,3; vgl. Pol. XV 1,6. 
Im J. 201 Liv.XXX 36, 9; App. Lib. 49. Ebenso die Gesandten der Aitoler Pol. 
XX9,lf, XXI 4, 8. 

2) Liv. XXXIV 30, 3 : (Nabis) caduceatorem primum in castra misit ad ex- 
plorandum, si paterentur legatos ad se mitti. qua impetrata re Pyihagoras ad 
imperatorem venit. Ebenso nach Magnesia Pol. XXI 16, 1 : fjxs Movoatog inixr\Qvx»v6- 
fievog xccq' kvuoxov . . . &6<pdXetav f$0» doHjvai rot? TtaQayivo(i4voig. x&v Ök 
evy%<oQr\6a,vx<ov ovxog phv inavflX&tv, ftera Si tivag i)pi(>ag fjxov itfießeig. Als 
Scipio die während des Winters 204/03 mit Syphax gepflogenen Unterhandlungen 
abbrechen wollte, meldete er es dem Syphax an %äQiv rofl y>r\ S6£ai ita^aenov- 
dilv, iocv tri fitvovorig tfjg vxhQ rätv SiaXvettov imxriQvxtiag XQog iiirjlovg »palfl 
Tt t&v nolt(iixäv fyycov (Pol XIV 2, 13). Hier kann ixtx^vxsia aber (vgl. App. 
Lib. 49) auch den Gesandtenverkehr bedeuten. Imitiert von den aufständischen 
Söldnern gegenüber den Karthagern 238, Pol. I 85, 3 : xifityavTs g ovv xifcvxa xal 
Xußovxtg «vyx&Qr^La xegl XQtcßtiag , obwohl ihnen gegenüber ein Völkerrechts- 
brauch gar nicht galt. 

3) So App. Lib. 49 : itgiaßeig ixl xsXstiov itgooixefiTtov rat Exmlmvi 

61 to xr\Qvxttov b^Xhv tarriauv ixl v^g xQtpag . . . Ebenso Liv. VIH 20, 6 (oben 
21 Anm. 1): caduceum praeferentes. 
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einmal bezeugt. Die Aufnahme der Unterhandlungen hatte, wie das 
Beispiel der Unterhandlungen mit Syphax zeigt (S. 42, 2), von selbst 
den Stillstand der Feindseligkeiten zur Folge 1 ), und die Ausnahme im 
Jahre 197 ist als solche aus zwei Motiven verständlich. Als Nabis auf 
den Herold den Gesandten folgen ließ (S. 42, 2), gab er diesem nur den 
Auftrag, ihm eine Unterredung mit Flamininus zu erwirken und vor- 
zubereiten. Die doppelte Sendung sollte also nur die Sicherheit für die 
Person des Tyrannen verstärken. 5 ) Das wollte Philipp, der ebenfalls den 
Friedensvorschlag selbst mit Flamininus beraten wollte, in noch binden- 
derer Weise durch einen formlichen Waffenstillstand erreichen. 3 ) Hinzu 
kam aber als stärkeres Motiv wohl der Wunsch, seine Würde zu wahren. 
Hier enthüllt sich in den Formen augenfällig ein beabsichtigter Unter- 
schied des Machtausdrucks darin, daß die karthagischen Gesandten 
— bei diesen ist es am deutlichsten bezeugt — als unterwürfig Bittende 
in das Lager kamen, sich dem römischen Feldherrn buchstäblich zu 
Füßen legten (App. Lib. 49), Philipp dagegen, wenn auch besiegt, als 
aufrecht stehender Gegner die Situation für die Beratungen durch einen 
förmlichen Vertrag vorbereiten und sichern ließ. Er gewann damit auch 
eine bestimmte Frist, während die Verhandlungen sonst plötzlich ab- 
gebrochen werden konnten. 

ABWEICHUNGEN 

Mommsen nimmt, auf drei Beispiele gestützt, an, daß zuweilen 
„Friedensverhandlungen ohne feldherrliche Präliminarien vor dem Senat 
in Rom geführt worden" seien (Staatsr. III 1162). Das Maß der Ab- 
weichungen läßt sich aber weder nach der Wahrscheinlichkeit noch 
nach den bekannten Beispielen in dieser allgemeinen Weise bestimmen. 
Zwei Beispiele fallen ganz weg, das dritte wird durch die Situation 
erklärt. Mit dem Rhetorenstück der Sendung des Kineas nach der 
Schlacht bei Heraclea (280) könnte von vornherein nichts bewiesen 
werden; der Bericht Plutarchs ist aber auch so allgemein gehalten, daß 



1) Diese Waffenruhe unterscheidet sich von dem ihr nach der Annahme 
des Vorschlags folgenden Waffenstillstand materiell nur durch die Befristung, 
formell durch den Vertragscharakter, in den Nebenwirkungen durch die Vertrags- 
bedingungen. — Für die vertragslose Waffenruhe ist eine Frist (3 Tage) nur ein- 
mal, bei den Verhandlungen i. J. 203 (S. 41), überliefert. 

2) Ebenso sicherte sich Scipio vor der Zusammenkunft mit Svphax i. J. 206, 
Liv.XXVUI17,9. 

3) Vgl. seine ängstliche Vorsicht bei der Zusammenkunft in Nikaia, Pol. 

xvmi.öf. 
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der Schluß auf einen fehlenden Vorvertrag gar nicht möglich ist. 1 ) 
Außerdem wird die Sendung des Kineas neuerdings erst in das Jahr 279 
gerückt und an die Präliminarien mit Fabricius angeschlossen.') Mommsens 
zweites Beispiel ist in dieser Deutung bereits S. 41,5 als irrig erwiesen. 
Und das dritte, die Verhandlungen der Aitoler mit dem Senat im Jahre 
190, kann nur als sehr bedingte und sehr geringfügige Abweichung 
gelten. Die Aitoler hatten die Präliminarbedingungen, welche Scipio 
ihnen stellte, zu schwer gefunden. Scipio konnte sie nicht ändern, da 
er durch einen Senatsbeschluß gebunden war 3 ), konnte sich aber, da er 
gegen Antiochos aufbrechen mußte, ebensowenig selbst mit dem Senat 
wegen einer Milderung der Bedingungen in Verbindung setzen. Deshalb 
ging er auf Vorschlag der Aitoler den Mittelweg, ihnen selbst zu über- 
lassen, eine Gesandtschaft an den Senat zu richten, und ihnen dazu einen 
Waffenstillstand zu gewähren. 4 ) Hier zeigt sich bei der Beurteilung 
eines abweichenden Falls ebenso deutlich wie bei den regulären Bei- 
spielen die Notwendigkeit, den Präliminarvertrag nicht nur als feld- 
herrlichen „Vorvertrag" zu behandeln, sondern in seine Elemente zu 
zerlegen. Mommsen tat dies nicht, sondern identifizierte ihn mit dem 
Vertragsvorschlag. Das vertragsbildende Element des Präliminarvertrags 
ist aber der Waffenstillstand. Der Vertragsvorschlag tritt, wenn seine 
materielle Bedeutung für den Endvertrag auch eine viel größere ist, 
nur als Bedingung hinzu. Der vertragsmäßig wichtigere Teil der Prä- 
liminarien war also perfiziert, bevor die aitolischen Gesandten nach Rom 
gingen, und auch der Umstand, daß über die Bedingungen wenigstens 
verhandelt worden war, nähert die Ausnahme der Regel. 

HL DER EWIGE VERTRAG 

A. DIE GRÜNDVERTRÄGE 

Die erhaltenen Verträge sind gering an Zahl und mangelhaft über- 
liefert. Inschriftlich sind bekannt: 

1. Der Bundesgenossenschaftsvertrag mit Kibyra. Nach 
Abschrift von Heberdey veröffentlicht von Dittenberger Or. Graeci inscr. 
sei. II nr. 762. Die Einleitungsbestimmung ist nicht erhalten, ebenso- 



1) Plut. Pyrrh. 18: iSo£tv ovv avvm ni^ybavri tiqÖtsqov dictneioav laßelv xäv 
&v6qü)v, ei cvfißatixwe ¥x otev ne(i<p&t lg ovv 6 Kiviug ivtxvy%ave tolg dvvatotg. 

2) Niese im Hermes XXXI 1896 S. 485 ff. 

3) Pol. XXI 5, 6. 

4) Pol. XXI 6, 7. 12; Liv. XXXVII 1. 49. 
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wenig die Neutralitätsbestimmung bis auf einige Schlußworte. Nach 
Niese (Gesch. d. griech. u. maked. Staaten III 61, 3) ist der Vertrag 
bald nach 188, im Verfolg des Krieges mit Antiochos von Syrien, mit 
dem Tyrannen Moagetes geschlossen worden. Die paläographischen und 
orthographischen Merkmale passen zu dieser Zeit (Dittenberger a. a. 0. 
n. 1); ebenso die stilistischen (S. 62). 

2. Bundesgenossenschaftsvertrag mit Methymna (Lesbos), 
dem Schriftcharakter nach vormithradatisch, „also etwa um die Zeit ab- 
geschlossen, als Asien römische Provinz ward" (Mommsen). Gefunden 
und zuerst veröffentlicht von Conze, Reise auf der Insel Lesbos 1865 
Tf. XI 3. Als Vertrag erkannt und ergänzt wurde die Inschrift aber 
erst von Cichorius, Rhein. Mus. XLIV 1889 S. 440. Nach der ver- 
besserten Abschrift von Paton veröffentlichte sie Mommsen in den 
Sitzungsberichten der Berl. Akad. 1895 S. 900 f.; danach Dittenberger 
Syll. nr. 319. Jetzt I. Gr. XII 2 nr. 510. Uber die Ergänzungen kann, 
von ganz geringfügigen Kleinigkeiten abgesehen, kein Zweifel be- 
steben. Ebensowenig über die Verteilung der Ergänzungen an den An- 
fang und das Ende der Zeilen, da neun Zeilen am Ende ganz erhalten 
sind, in acht Fällen nur ein bis drei Buchstaben fehlen, nur zwei- 
mal am Zeilenende ein ganzes Wort einzusetzen ist. Die Einleitungs- 
bestimmung und bis auf wenige Buchstaben die erste Hälfte der Neu- 
tralitätsbestimmung sind nicht erhalten. 

3. Bundesgenossenschaftsvertrag mit Astypalaia aus dem 
Jahre 105 v. Chr. Erhalten in einer sehr lückenhaften Abschrift (Bibl. 
Xat. Paris, Ms. suppl. graec. 930 f. 78), die der französische Gelehrte Vil- 
loison von dem Steine, welcher 1797 in Smyrna durch Brand vernichtet 
worden sein soll, genommen hat. Die Abschrift lag Boeckh ( C. I. G. II 
nr.2485 und add. p. 1098) und neuerdings Hiller von Gaertringen (I.G.XII3 
nr. 173) vor. Die erste zureichende, von Hiller von Gaertringen nur in 
Kleinigkeiten geänderte Rekonstruktion stammt von Cichorius (Rhein. 
Mus. XLIV 1889 S. 444) v ). S. auch Mommsen Staatsr. III 596, 2 und Vier- 
eck Sermo Graecus nr. XXI. Vor dem Vertrage steht ein Senatsbeschluß, 
welcher auf den Vertragsabschluß Bezug hat, und ein Ausfertigungs- 
vermerk (S. 124), nach ihm ein astypalaiisches Ehrendekret für den 
Gesandten, welcher den Vertragsabschluß in Rom erwirkt hatte. Über 
diese Beurkundungsform S. 363 ff. 



1) Vorher Mommsen innerhalb eines Aufsatzes von W. Grimm, Über 1 Macc. VIII 
und XV 16—21 (Hilgenfelds Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie XVIÜ 1874 
S. 232 f.) und zu C. I. L. I 203. 
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4. Vertrag mitThyrrheion (Akarnanien) aus dem Jahre 94 v. Chr., 
zuerst veröffentlicht von G.Cousin in Bull, de Corr. Hell. X 1886 S. 165 f.; 
Viereck a. a. 0. nr. XXII; Oberhummer, Akarnanien S. 197; I. G. IX 1 
nr. 483; Dittenberger, Syll. nr. 327. Erhalten ist außer der Überschrift 
und dem Präskript nur der Anfang der ersten Bestimmung. 

5. Vertrag mit Knidos aus dem Jahre 28 v. Chr., s. Nachtrag. 

6. Vert rag mit My tilene. Ein ungleich er Vertrag aus dem Jahre 
25 v. Chr. Die Inschrift gehörte, wie Paton erkannt hat, zu einem Ehren- 
denkmal des Mytilenaiers Potamon, welches die für ihn von Mytilene und 
anderen griechischen Gemeinden gefaßten Ehrenbeschlüsse und die Ur- 
kunden der unter seiner Führung mit Rom geführten Verhandlungen auf 
Stein enthielt. Von den erhaltenen acht Fragmenten hat eins Fabricius, 
fünf Cichorius, zwei Paton gefunden. Die erste Gesamtveröffentlichung 
gab, mit Erläuterungen, Mommsen in den Sitzungsberichten der Berl. 
Akad. 1895 S. 887 — 898, dann, nur in der Anordnung eines Fragments 
abweichend, Paton I. G. XII 2 nr. 35. Das Ganze stellt sich nach dieser 
Rekonstruktion also dar: 

a) Schreiben Casars an die Mytilenaier von 48 oder 47 l ), Antwort 
auf die Mitteilung über die für ihn beschlossenen Ehren. 

b» Schluß eines Schreibens, dessen selbständiger Charakter oder 
Zusammenhang mit dem vorigen nicht zu bestimmen ist. 

c) Begleitschreiben Casars zu einem in dieses Schreiben eingelegten 
Senatsbeschluß, beide aus dem Jahre 45. 

d) 46yuata övyxXytov xsqI oqxCov, beide aus dem Jahre 25 v. Chr. 
(S. 179f.). 

e) Der Text des Vertrags, auf dessen Abschluß in beeideter Form 
die voraufgehenden Senatsbeschlüsse Bezug haben. 

Aus der literarischen Überlieferung kommen hinzu: 

7. Bundesgenossenschaftsvertrag mit Karthago aus dem 
Jahre 201, in der Überlieferung Appians 2 ), aber nur für die Einleitungs- 
bestimmungen. 

8. Klientelvertrag mit den Aitolern aus dem Jahre 189 
Pol. XXI 32. 

9. Freundschaftsvertrag mit Antiochos vonSyrien aus dem 
Jahre 188, Pol. XXI 43 (45). 

10. Bundesgenossenschaftsvertrag mit Herakleia im Pon- 
tos, Meranon bei Photios Bibl. p. 222 Bekk. (F. H. G. IU p. 539 fr. 26), 
abgeschlossen kurz nach dem Frieden mit Antiochos. 

1) Mommsen 47, ÖLxzärcog in der Titelzeile ergänzend, Paton 48, vnarog er- 
gänzend. 2) Über die Bevorzugung dieser Überlieferung S. 194 ff. 
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11. Bundesgenosseuschaftsvertrag mit den Juden aus dem 
Jahre 161, I Macc. 8, 23—30 (unten Seite 240f.). 

12. Klientelvertrag mit Gades aus dem Jahre 78 v. Chr., Cicero 
pro Balbo 35 (S. 63. 65). Erhalten ist nur die Einleitungsbestimmung. 

13. Bundesgenossensehafts vertrag mit Rhodos aus dem 
Jahre 48, Appian emph. IV 66. 70 (S. 207 f.), wahrscheinlich eine gleich- 
lautende Erneuerung des im Jahre 163 geschlossenen; nur in zwei 
umschreibenden Zitaten bekannt. 

Freundschafts- und Bundesgenossenschaftsvertrag. 

Schema. 

a) Allgemeine Vertragsbestimmung. 
Ewige Freundschaft zwischen den Freundschaft und Bundesgenossen- 
Römern und der anderen Partei, Schaft. 
zu Wasser und zu Lande; kein 
Krieg. 

b) Neutralitätsbestimmung. 
u) Verbot für die andere Partei, 

Feinden der Römer Durchzug 

durch ihr und ihrer Bundesge- Klienten 

nossen Gebiet gegen die Römer 

und ihre Bundesgenossen zu ge- Klienten 

währen und die Feinde mit Kriegs- 
material zu unterstützen. 
ß) Verbot für die Römer, Feinden 

der anderen Partei Durchzug 

durch ihr und ihrer Bundesge- Klienten 

nossen Gebiet gegen die andere 

Partei und ihre Bundesgenossen Klienten 

zu gewähren und die Feinde mit 

Kriegsmaterial zu unterstützen. 

c) Allianzbestimmung. 

a) Bei einem Angriffskriege gegen 
die andere Partei muß Rom, wenn 
es dazu aufgefordert wird, Hilfe 
leisten. 

fehlt ß) Bei einem Angriffskriege gegen 

Rom muß die andere Partei, wenn 
sie dazu aufgefordert wird, Hilfe 
leisten. 
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d) Änderungsklausel. 
Möglichkeit eines Zusatzes oder einer Streichung nach Vereinbarung. 

a) Die allgemeine Vertragsbestimmung. 

Astypalaia 105. 

26 [Tai d7j>c> reu] 

^PtonaCav xal] tm diftup rdv 'AörvxaXauav elQrjvrj xal [<piX£cc] 
[xal 6v(ifia%ia] tarn xal xaxa yi\v xal xarä %dXa66av [elg xbv a-] 
[navxa %q6vov~\ xoXspog de fii) eöxo. 

Thyrrheion 94. 
8 tc5 dr]n<p 

[ra t PG3tia\(cov [xa]l rä> d^ac) x<p @vQQsC[a>v~\. 



Karthago 201. 

'Ptopttlav xe elvai yCXovg xai 6vfi}iäxovg xarä yr^v xai xarä ftäkaa- 
6av. 

Antiochos 188. 

(piXtav vTcaQxetv kvxioxG) xal 'PafiaCoig elg äzavxa xbv %q6vov xoiovvxi, 
xa xarä rag övv^xag. 

Herakleia im Pontos um 188. 

6vv&f\xai nQor\).frov 'Pa^aioig re xai 'HgaxXearaig pi] ylXovg elvai 
\l6vov äXXä xal 6vnp.dxovg äXXtfXoig, xa& av re xal vxeg av öetj&eiev 
ixdreQOL. 

Juden 161. 

xaXtbg yevoiro 'Payialoig xal tgj e&vei r&v 'Iovdaiav iv ry &a- 
Xdööri xal im rfjg ^gug eig rbv aicbva, xal QO/icpaCa xal ex&gbg 
ItaxQvvd-aCr} an avrav. 

Rhodos 48. 

oxXa cpSQELV ix aXXtfXovg. 

Am vollständigsten erhalten ist die Bestimmung in den Vertragen 
mit Astypalaia und den Juden. In beiden werden, wie auch im thyrrheiischen 
Vertrage, dem Machtverhältnis entsprechend, an erster Stelle die Römer 
genannt. Daß sie im Vertrage mit Antiochos an zweiter Stelle erscheinen, 
kann nur ein Überlieferungsfehler sein. 1 ) Ebenso, daß Appian im kartha- 
gischen Vertrage die Freundschaftsbestimmung überhaupt nur als ein- 
seitige wiedergibt. Einseitig ist nur der die Abhängigkeit begründende, 

1) Vielleicht dadurch veranlaßt, daß Antiochos in der zweiten Bestimmung, 
und in dieser mit Recht, an erster Stelle genannt wird. 
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mit der Majestätsklausel beginnende Vertrag, und wie im ungleichen 
Vertrage zwischen der Einseitigkeit und der Majestätsklausel, so besteht 
im gleichen Vertrage zwischen der Freundschaftsbestimmung und der 
Zweiseitigkeit ein festes Verhältnis. Auch die subjektive Fassung ((p(Xovg) 
statt der objektiven ((piki'cc) kann nicht authentisch sein. 

Die allgemeine Vertragsbestinimung enthält vier Glieder: 1. Freund- 
schaft (und Bundesgenossenschaft), 2. zu Wasser und zu Lande, 3. auf 
ewig, 4. kein Krieg. Ganz erhalten sind diese vier Glieder nur in den 
Verträgen mit Astypalaia und den Juden 1 ); im Vertrage mit Karthago 
sind nur das erste und zweite, in dem mit Antiochos nur das erste und 
dritte überliefert, in diesem außerdem der Zusatz Ttoiovvti tcc xatä tag 
övvfrr t xag. Dieser Zusatz ist singulär. Er scheint aus der Beobachtung 
der Stufen, in welchen die Vertragsbildung sich vollzog, erklärt werden 
zu können. Ins Auge zu fassen ist der Gegensatz zwischen dem Grund- 
vertrag (ogxia) und den Spezialbestimmungen (<5vv%f]xcu). Dem erst 
Anfang 188 in Apameia zwischen den Vertretern des Antiochos und 
Cn. Manlius Vulso endgültig redigierten und beschworenen Friedens- 
vertrag war in Rom im Jahre 189, nachdem Senat und Volk die von 
Scipio festgestellten Präliminarien gebilligt hatten, bereits der Abschluß 
des Grundvertrags vorausgegangen (S. 101 f.). Dieser, in Apameia 188 
wiederholt, aber im Jahre vorher in Rom beurkundet, kann im Hinblick 
auf die noch nicht mitbeschworenen, weil im einzelnen noch nicht ab- 
schließend formulierten Friedensbestimmungen in dem Zusatz xoiovvti 
tu xatä tag övv&tjxag den Hinweis darauf enthalten haben, daß die 
ogxia an die <5vv&i]xai gebunden seien. 2 ) 

Das Zitat aus dem rhodischen Vertrage üitka /i») (pigew fa£ äkltj- 
lovg ist eine freie Wiedergabe von TtökEuog /tir) «ötoj, und in dem Zitat 
aus dem Vertrage mit Herakleia umschreibt das Satzende xafr' wv ts xal 
t'jrfp av dsy&sltv exäteQOi wohl bereits die Allianzbestimmung. 

b) Die Neutralitätsbestimmung. 
Methymna c. 129. 

— lLi\t£ QTcXoig iii]ts XQWccaiv jti^'r]« [vav]fff[v] 

[dimoöfai ßovktj dökm 7c6]vriQG}L. 6 dfj^og [ö 'Pouatbv] 



1) Die üblichen Anfangsworte tlQrjvri xal tptXia xal flirnfto^ia t'tfro> sind in 
xajU&$ yivotto bis zur Unkenntlichkeit entstellt, wenn hier nicht etwa die Gruß- 
formel des Briefes, in welchen der Vertrag eingelegt war (S. 243 f.), an den An- 
fang des Vertrags geraten ist. 

2) Polybios selbst unterscheidet korrekt die oqxicc in Rom (XXI 24, 8) und 
die oqxuc xal ovvfrtfxai in Apameia (XXI 42 (44) 10). 

Tinbier: Imperium Bomannm I. Die SUfttirertrlge. 4 



Digitized by Google 



50 Erstes Kapitel. 

[xovg xoXepCovg xid vxsy]avx(ovg xov ötfuov xov M[r r ] 
\9vfivaiap öiä xtfg IdCctg x\^9 a S xai dl fjg av 6 Öf^og 6 r P[«ö-J 
5 [fiaCav xoaxj] fii) Öuixa^Oav drjuoöiai ßovXf} 66X(ü[l?] 
[xovrjQ&i, wtfrf xg> dif'ujcn röt Mrj&vnvai'av xal oig 
[av 6 dtfuogb Mijd-v}tval(D]y ugm x6Xe t uov izHpioHv, 
[ur/T£ rotg xokqUotQ p^rs öxX]oig ptjxs xQViiaöiv fiijxs va[v-] 
[plv ßorjfoixaöav Ör]po]ai(u ßovXf} y.Bxä doXov xovrjoov. 

Astypalaia 105. 

6 dfmog [6 lioxvxaXaiiav \ir\ fo-] 
30 [tdxa xovg] xoXsfiiovg xal vxivavxiovg [xov Öif^ov xov 'Fcofiatav 
30*[äia xfjg idiag %iÖQag xal fjg üv 6 dfjfiog bj46xvxaXaii(av xoaxy öi]-] 
[y.oöC\a x ) ßovXfj, uOx£ *) rc5 dijua xa'PcofiaCcov xal xotg vxb f F<D[iaiov[g] 3 ) 
\xa]<saonevoig*) xotepov ixHpeoaör*) p^xe xotg xo[XeiUoig 6 ) (irjxt 

07tXoig\ 

/ijjrf xQtff iCi6L Pfo* vavölv ßorfteCxa <o> 6ijfioa[C]ui ßovXfj 7 ) d6X[a 

'O dfjfiog 6 'PauaCav xovg xoXtftiovg xal vxevavxCovg [xijg ßovXrjg] 
35 [xal 8 ) t]ov dyjfiov xov ^öxvxaXaiiav dia xijg Idiag %äQag xal tfg av 
36* [xoaxfi 6 dfjiiog b'Po^aCov pi} duexco] ör { po<s[C\aL ßovXt] B ) äd[A]fi> [xo-] 
36 h [vr]QG>, ojöxs tw dtjfiG) tc5 9 )] 'AGxvxaXailav xal xotg vx' avxovg 

tatHtofidvoiQ xöXepLov txupioaöiv 1 )' fiifr« 10 ) oxX[oig] u ) (iijxe %Q^a- 

(xa}6L n ) (iifte 

vavöl ßoi]d-si\xcj\ 18 ) pife£ ööXg) xovyo<p. 

1) xu Villoison. 2) cog tc Villoison, was Viereck im Sinne von tccv tc 
behielt; dagegen Cichorius a. a. 0. S. 444. 3) Pcofiaiovi Villoison. 4) toßofievots 
Villoison. 6) Der Konjunktiv nach mare (ut) ein Latinismus (Cichorius S. 443\ 
6) nov . . . Villoison. 7) o Sr^os xcci ßovXr\ Villoison, was Cichorius aus dem 
Vergleich mit dem methymniscben Vertrage als Verschreibung von drjiioatai 
ßovXr\i erkannte. 8) Die Ergänzung rris ßovXris xat (Mommsen, Hiller von Gaert- 
ringen) ist unsicher, da Bonst dtjuos xat ßovXrj immer Verschreibung für Sjjfioauci 
ßovXrj ist. Cichorius läßt deshalb eine Lücke, wohl mit Recht, da der Rat nie 
an dieser Stelle erscheint. 9) Z. 36* und 36 b sind als eine Zeile überliefert: 
Sr t fLos xat ßovXt] dorm AotvxaXatttav etc. 10} Cichorius, Mommsen und Hiller 
von Gaertringen setzen hier xoig noXefitois pr}ve ein, was ich nicht für wahrschein- 
lich halte, da die Zeile allzu lang würde. 11) onXa Villoison. 12) Die Korrek- 
tur des Akkusativs ia den Dativ ist überliefert. 13) Überliefert ßo^etv. 

Mytilene 25 v. Chr. 

['O dfjfiog 6 MvxiXrjvat'ojv] 
xovg xoXtplovg xov Öijpov x[ov ^Pcopalav 1 ) diu xov CöCov aygov xal rf^g 

Mag £-] 

1) Der herausgerückte Anfang von Z. 8 veranlaßte Mommsen und Paton, 
wie vorher schon Viereck, die Bestimmung mit xove noXefitovs beginnen und o 
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nixoaxslag pii äcpeidxai dr]uoö[Ca ßovXf} duX&slv, atöxs tat öijfiai x&i\ 
5 r Pa>naicov tj xoig ccQxofisvoig vx [avxov r t xolg 6v(i{ic(%oig xov dtffiov 

xov *P(DfiaL-] 

av nöXs^ov xoiffiai prjxE avxolg [öxXotg xgrjuaöi vavöl ßoTj&sCxa.] 
'0 df(fiog 6 'PapaCav xovg xoXsßi\ovg xov dypov xov MvxiXrjvaiav diä 

xov idiov] 

äygov xal xf t g idlag inixgax£ia[g fit} äcptiixm Srj^ioöCa ßovXfi disXfrtlv] 
(06x£ xm drlfioL xäi MvxiXr}va[Ccov r) xolg ägxoyUvoig vx avxov r^xotg 

10 %oig xov öyiilov xov MvxiXrjv[aCav xöXsfiov xoirfiai, pi^xe avxolg] 
oxXoig %QTfnia[öi v\uvel ßorft[sCx(oY). 

8r}fiog o MwiXr\vuuov erst auf Pco/uucov folgen zu lassen, und, um dafür Platz zu 
gewinnen, die Worte diu xov liiov aypov zu streichen. Die Schwerfälligkeit der 
Satzbildung, der feststehende Brauch, mit dem Namen des Kontrahenten zu be- 
ginnen, und der Parallelismus mit dem zweiten Gliede veranlassen mich, wie 
Cichorius die Worte dicc xov töiov w/qov beizubehalten und o ir^fiog o MvxUrinaimv 
an den Anfang, also in die vorhergehende Zeile zu stellen. Auch so kennzeichnet 
der herausgerückte Anfang den Beginn einer neuen Bestimmung. 1) Vierecks 
abweichende Ergänzungen, die nicht nur sprachlich, sondern auch sachlich die 
Parallele zwischen den beiden Gliedern vernichten, hängen an der falschen Lesung 
ag re, wie S. 60 A. 2 zu dem Zitat aus Astypalaia. 

Aitoler 189. 

(xoXa^iCovg??) (tij duixco diu ttjs x&Qag xal xav xoXtav ixl r Poj- 
liuiovg rj xovg <Jvn(idx ov S (pCXovg avxav prjdt xogriysCxa firjöhv 
drjuoöüx ßovXrJ. 

Antiochos 188. 

duivai ßaöiXeu ^Avxioxov xal xovg vxoxaxxoftivovg diä xrjg avx&v 
jfigug ixl 'PcofiaCovg xal xovg öv^ndxovg xoXtuiovg ^irjde xogrjyslv avxolg 
ur t öiv. buoiag da xal 'PmuaCovg xal xovg avfi^idxovg ex' kvt(o%oV xal 
xovg vx' exslvov xaxxofievovg. 

Juden 161. 

xolg xoXEpovöiv 1 ) ov daöovöiv ovd} kxagxioovöiv olxov oxXa 
ugyvgiov xXola. xolg ov^axovöiv a ) ov öo&r}6£xai 6lxog oxXa ägyvgiov 
[xXola]. 3 ) 

1) So falsch Btatt ycoXenioig, s. S. 243. 2) So falsch statt itoUiiloig, 

t. S. 243. 3) Ergänzt. 

Der Unterschied zwischen dem Freundschafts- und dem Bündnis- 
vertrag besteht innerhalb der Neutralitätsbestimmung in der verschieden- 
artigen Hinzufügung der Bundesgenossen und der Klienten bzw. Unter- 

4* 
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worfenen 1 ) zu den Namen der Kontraheuten. Neben diesen erscheinen 
nur im Freundschafts vertrage (188 Antiochos) die Bundesgenossen, 
im Bundesgenossensehaftsvertrage (c. 129 Methymna, 105 Astypalaia) 
dagegen nur die Klienten.*) Um die Bedeutung dieses Unterschieds zu 
erfassen, müssen wir hier gleich $ie Neutralitätsbestimmung der Klientel- 
verträge berücksichtigen, in welchen neben den Kömern die Bundesge- 
nossen und Freunde erscheinen. 3 ) Nun wird deutlich, daß die drei Be- 
ziehungen Freundschaftsvertrag: Bundesgenossen, Bundesge- 

nossenschaftsvertrag: Klienten, Klien- 
telvertrag: Freunde und Bundesgenossen 
die politische Abstufung der Vertragsstaaten im 
Verhältnis zu Rom zum Ausdruck bringen. Sie 
kann durch das nebenstehende System kon- 
zentrischer Ringe verdeutlicht werden. 

Am wenigsten durch den Vertrag gebun- 
den sind, wie das Schema S. 47 durch das 
Fehlen der Allianzbestimmung zeigt, die 
Freunde. Ihre Neutralitäts Verpflichtung erstreckt sich auf den Ring der 
Rom enger angeschlossenen Vertragsstaaten, der Bundesgenossen. Ent- 
sprechend die der Bundesgenossen auf den Ring der Klienten. Diesen 
fehlt vertragsmäßig das Recht der Kriegs- und Friedenssatzung (S. 64); 
darum ist ihre Neutralitätsverpflichtung unbegrenzt, so weit gehend, 
wie die römische. 

Allgemein bezeichnet: die im Verhältnis zu Rom mit dem kontra- 
hierenden Staate rechtlich gleichstehenden Staaten werden in die Neu- 
tralitätsverpflichtung nicht einbezogen. Fragt man nach dem Grunde, so 
kann man ihn nur in dem Bestreben finden, die Empfindung der Selb- 

1) Zur Erklärung der Ausdrücke %mQcc av ö dquog .... *Qccvi}, inixQa- 
Tfia, &Qx6nevoi, vTtoTazxo^voi s. S. 88. Gemeint ist jede Form der Abhängig- 
keit: sowohl das Verhältnis der Provinzialen wie der Freistaaten und der 
Staaten mit Klientelverträgen. Mit diesem, als dem relativ besten der Kategorie, 
exemplifiziere ich im Text. 

2) Daß im Antiochosvertrage die Bundesgenossen bzw. Klienten (S. 53) ab- 
weichend von dem Formular der Bundesgenossenschaftsverträge, bei dem Land- 
gebiet nur hinweisend genannt und schon vorher zu dem Subjekt der Schutz- 
bestimmung gestellt sind, muß auf einem Fehler der kürzenden Wiedergabe 
beruhen, da sie unmöglich mit als Träger der Vertragsbestimmung erscheinen 
können. 

8) So im Vertrage mit den Aitolern von 189 (S. 63), während der mytile- 
nische von 25 nicht die Freunde, aber die Klienten nennt, inkorrekt, da die 
schlechtere Vertragskategorie nach der besseren auch im Bündnisvertrage nicht 
erst noch genannt wird. Der Unterschied zwischen Freunden und Bundesgenossen 
wurde wohl nicht mehr empfunden. Daher ein Ausdruck für beide. 
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ständigkeit der vertragschließenden Staaten zu schonen. Rom vermeidet 
es dem befreundeten Staate gegenüber, die befreundeten, dem ver- 
bündeten Staate gegenüber, die verbündeten Staaten in den Vertrag ein- 
zubeziehen. 

Diese Beobachtungen werden durch gleichartige innerhalb der Spezial- 
bestimmungen ergänzt (S. 88 f). 

Die Zweiseitigkeit tritt in der Neutralitätsbestimmung noch deut- 
licher als in der allgemeinen Vertragsbestimmung hervor. Es entspricht 
der Stellung der Römer an erster Stelle in der Freundschaftsbestimmung, 
daß in der Neutralitätsbestimmung zuerst die Verpflichtung des anderen 
Kontrahenten gegenüber den Römern genannt wjrd. Die Freundschafts- 
bestimmung brachte einen Zustand zum Ausdruck, der für die beiden 
Kontrahenten nur einmal, die Neutralitätsbestimmung dagegen eine Ver- 
pflichtung, die in parallelen Gliedern für jeden der beiden Kontrahenten 
besonders bezeichnet werden konnte. Dieser Aufbau ist in allen erhaltenen 
Verträgen streng innegehalten. Nicht so streng dagegen die Parallele 
im Ausdruck. In dem Vertrage mit Methymna, von dessen ersten Gliede 
nur die letzten Worte erhalten sind, stehen sich [doXm xo]vr}Qai (2) 
und fisrcc dokov tcovtjqov (9) 1 ) gegenüber. In dem Vertrage mit Asty- 
palaia sind, soweit sich das bei der unsicheren Überlieferung bestimmen 
läßt, verschieden: die Stellung von ,a») dusta Z. 29 30 — Z. 36»; vtco 
Paucciovg Z. 31 — vit avxovg Z. 36 b ; fiyrs tolg xo[Uiiioig] Z. 32 
— fehlt Z. 37; dripo6[C\cu ßovky Z. 33 — fehlt Z. 38; dri% jtov^ogJ] 
Z.33 — wre Sola xovyQu Z. 38; S6[X]a [xovr iQ cp] Z. 36* b — fehlt 
Z. 31. In dem mytilenischen Exemplar entsprechen sich die beiden 
Vertragsglieder vollständig. Die literarisch überlieferten Verträge kom- 
men für die Gegenüberstellung ihrer Parallelglieder nicht in Betracht. 
Die zusammenfassende Wiedergabe des zweiten Vertragsgliedes im 
Vertrage mit Antiochos kommt auf die Rechnung des Polybios. Daß 
den römischen 6vfi^a%oL auf Seiten des Antiochos vjtoraTröfisvoi gegen- 
übergestellt werden, muß der üblichen Bezeichnung der seleukidischen 
Klientelstaaten entsprechen und zeigt eine Beschränkung der Vertrags- 
wirkung auf die dauernd mit dem Reiche verbundenen Staaten. Im Ver- 
trage mit den Juden haben die Einzelheiten unter der dreifachen Über- 
setzung gelitten. 

Ein Vergleich der Verträge untereinander, zunächst der inschriftlich 
überlieferten, zeigt in den Einzelheiten das Verhältnis: 



1) Die Änderung /ir/te SöXtoi itotriQ&i nach dem Beispiel deB zweiten Gliedes 
des astypalaiischen Vertrags (Cichorius a. a. 0.) ist nicht berechtigt. 
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Methymna Astypalaia Mytilene 

[xal virtv]avx£ovg ebenso fehlt 

IxjaQccg 1 ) ebenso äygov 

xal oV i}£ av Opern}] ebenso, ohne öt [xal xi}$ IdCag i]itixga- 

usw. xeiag 

[duixixi\6av — [ßorfoti- [dutxa] — ßor\^tlxa ätpaisxa [du X&tiv] — 

xatav] [ßorjdieCrcj'] 

SöXcj^ xovijQai] vor ebenso (?) fehlt 

äöxe 

olg [av 6 Örjfiog . . .] xoig vtco .... xafföo- rolg ccQiofievoig [% xoig 

[isvoig öviificcxoig]*) 

noXspov £m<peQ£iv nöXefiov ini(piQGHSv % ) xöXefiov itoir t 0ai 

Itifce] xoig itoXsfiCoig] ebenso ^xe avxolg 
titfxe vor jedem Gliede: 

[oxX]oig usw. ebenso fehlt 

am Ende [dr}[io]6£ai fehlt 5 ) fehlt 

ßovXr) 

fiExä döXov itovrjQov (irfcs doXa xovrjQÜ fehlt (?) 

Der Vertrag mit Mytilene zeigt gegenüber den ± 100 Jahren 
älteren Verträgen mit Methymna und Astypalaia Verkürzungen. Diese 
beiden stimmen fast ganz überein. Die Verkürzungen des jüngeren be- 
stehen an zwei Stellen im Schwinden zweier sachlich unbedeutender 
Formeln (d6Xn 7tovr}QCj — dquotita ßovXy — j^Tf), an zwei Stellen im 
Ersatz von Relativsätzen durch Substantive 6 ), an einer Stelle im Ge- 
brauch des Demonstrativums statt des wiederholten Substantivs (noXs- 
(iiotg — avxolg). 

Zu den Beispielen literarischer Änderung der Verträge gehört es 
auch, daß Polybios in dem Vertrage mit Antiochos wie in dem mit den 
Aitolern das Verbot, den Feind mit Kriegsmaterial zu unterstützen, in 
der abgekürzten Form (irjdh xooriytlv wiedergibt. In dem jüdischen Ver- 
trage fehlt das Verbot, den Feinden Durchzug zu gewähren, ganz, nicht 
durch Zufall, da es an den beiden korrespondierenden Stellen fehlt. 



1) xmQcce xai rav xolacov Aitolervertrag. 

2) Zusatz im ungleichen Vertrage, vgl. S. 52. 

3) S. 60 A. 5 zu Astypalaia. 

4) Auch im aitolischen Vertrage von 189. 
6) Im ersten Gliede vorhanden. 

6) Einmal — tofp .... raeoofiivoif — auch im astypalaiischen Vertrage. 
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c) Die Bundesgenossenschaftsbestimmung. 



Kibyra c.188. 

[iäv ris TtQOtBQog xöXspov inupiQT} xäi dijuaji röt] 

[Kißvgdxcov r] xäg öw&ijxccg nagaßfa tote 6 df]fiog 6] 

[x&v 'PaiiaCcov tat d^ucn xm KißvQaxav ßorj&BCxa] 

[xatä xb svxutgov, ö äv ix xäv (Svv&rjx&v xai oqxov] 

[ii^t 1 ) röt ö^]ol [r]öt [ f Po>]/ia|Y]co[v ^]o[t]£t>. 2 )] || i]äv ds [x]tg %q6 



fiov iitHpsQrji xäi drffim xai 'PnpaCaiv t] rag <Svv- 
d-rjxag itagaßfi, rote 6 d^ao? 6 xäv Kißvgaxcbv xa[t] 
drjfioi, xai 'Potiaiov ßorj&uxa xaxä xb bvxouqov, o 
[a]v ix xöv 6vvd7}X&v xccl oqxcov i£r t i KißvQccxav xai 

Ö^UCOt TtOlSlV. 

1) Nach dem zweiten Gliede eingesetzt 

2) überliefert ist nach Heberdeys Angabe ll.tlN. Dittenberger ergänzt 
[(t]^[f]f»v oder [tp]i[Q]tiv , weil die zweite Haste Heberdey zu einem E zu ge- 
hören schien, und notiert dazu: utrum fuerit, incertum, quia ignoramus argu- 
mentum totius enuntiati. Bei dem typischen Charakter der Bestimmungen und 
Formeln und der aus der Änderungsklausel (S. 58) deutlich hervorgehenden Zwei- 
seitigkeit des Vertrags kann am Anfang nur die erste Hälfte der parallelen 
Neutralitätsbestimmung gestanden haben. Mivetv würde sich nur im Sinne 
iv wiXla uivtiv, also als Schluß der allgemeinen Freundschaftsbestimmung er- 
gänzen lassen, ist hier also nicht möglich. 4>{Qttv, zu ergänzen ßorf&eucv, ist mit 
dem überlieferten Objekt ebenso unmöglich, weil die den Römern zu leistende 
Hilfe im zweiten Gliede steht. Subjekt sind die Kibyraten; deshalb setze ich, 
dem Inhalt und dem Wortlaut des zweiten Gliedes entsprechend, notsiv ein. 

Methymna c. 129. 

10 [iäv xig ytöXsfiov 7tQ6xsQo]g inupEQT} xai ötj^iai xai Mrj&[v(L-] 
[vai'av, xöxs 6 d^fwg 6 *Pa[i]a(av xäi dt^fiai xai Mr ( &v[(ivalav] 
[ßorjd'£ixG)6av 1 ) xaxä xb] svxuiqov*), iäv Si xtg n6X€(i[ov\ 
[itQOXEQog iiii<pi()ri xai 6^]uai xäi ^Papaiav, x6xe 6 öf[- 
[fiog 6 MrjfrvfivaCav im drj]uai xai *Pa\w.lav ßoxi^sCxa[6av\ x ) 

15 [xaxä xb svxaiQov, 8 av*) ix xä]v övv&rjxav xai ÖQxCav xäi 
[Srjfiai xäi f Pa\ut.iav xai xäi] d^pai xäi MrjdvfivaCav 
[f|^t hoieIv.*)] 

1) Den Plural setzte Paton entsprechend Z. 5 ein. — Z. 14 fehlt in Conzea 
Abschrift. 2) Z. 12. 15. 17 ms av] efaaiQov (jj) . . . [ms av efaaiQOv] . . . [qpat- 
wftai] Mommsen, mg av] efaiaiQov . . . [ms av eZxaigov] . . . [tfoxj?] Paton, ms av] 
tixatQov . . . [mg av itnaigov] ... [yevofiivmv] Cichorius. Die Ergänzungen, die 
ich einsetzte, sind jetzt durch die Inschrift von Kibyra gegeben. 
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Astypalaia 105. 

40 'Eccv öi xig [x6Xb(iov] iniyioriii) xa(i) d^fia{i) [rai] 

A6xvxaXaiiav, b di}^og (o) 'Papaiav [xai dr/cicot xäi'AöxvitaXaieav 

ßorj&eixa (?). 'Eäv öi] 
[xig] XQÖtEQog xötepov kxuptQrfo) [xäi öyfiai xai 'Papaiav, 6 drjfiog 

6 AöxvxaXaiiav ßorj&tCxa [ix] 

[xav] (fvv&rjxäv xai bgxiav [xav ytyEvripiivav ävä /jlb6ov?] 

tov dr^ov twv 'Papaiav xai tov dtffiov xav 'AöxvxaXaiiav. 

Mit geringfügiger Abänderung der Ergänzungen von Ciehorius so Mommsen 
und Hiller von Gaertringen. Ich halte dagegen die Umstellung der beiden über- 
lieferten Satzglieder mit folgender Rekonstruktion für notwendig: 

[iäv xig] xpoxtgog xöXtpov inupigTi 
[tat dr^a reo 'PauaCav, 6 df^og 6 ' A6xv%aXaiiav\ läv di tig 

[XQÖXtQOg] ixKptQTI 

40 Tt5 dtfiup [ta] 'AöivKaiXaiiav, 6 öi}piog (6) 'PapaCav [ßoTq&elxa] 

[xaxä t6 tüxaioov ö elv ix xav] öw^xav xai boxlcov [i%f] nouiv] 

a a a g5 

xov dquov xav 'PapaCav xai x'ov drifiov x&v 'AöxvxaXaiiav. 

Gegen die von Hiller von Gaertringen beibehaltene Überlieferung spricht 
erstens der Anfang iuv de, da die einzelnen Vertragsbestimmungen sonst ohne jede 
Verknüpfung miteinander für sich stehen, di im methymnischen und jüdischen 
Vertrage aber das zweite Satzglied anknüpft; zweitens das Fehlen von jrpoTtpo? 
im ersten Satzgliede, das in allen Verträgen steht und im ersten Satzgliede ganz 
unentbehrlich ist, da sonst der defensive Charakter des Bündnisses nicht deut- 
lich zum Ausdruck käme; gegen Hiller von Gaertringens Ergänzung weiter, daß 
trotz der langen Zeilen (72 Buchstaben Z. 42) kein vollständiger Parallelismap 
erreicht wird, da im zweiten Satzgliede Z. 42 rät Sriynoi rät 'Papaiüjv fehlt. Da 
nun in Villoisons Abschrift das zweite Satzglied so anfängt, wie wir es für das 
erste, das erste so, wie wir es für das zweite erwarten müssen, scheint es mir 
naheliegend, eine Vertauschung anzunehmen, um so eher, als der Text nun nur 
ganz geringfügiger Ergänzungen bedarf, eine vollständige Parallele der Satzglieder 
erreicht wird, vor allem aber möglich wird, die Worte xoecä zo svxcuqov ein- 
zusetzen, die im methymnischen wie im jüdischen Vertrage stehen und für die 
folgende Formel i* x&v evv&i]*mv ganz unentbehrlich sind (S. 57). — Z. 39 könnte 
statt TtQÖttQog auch noXsfiov gedacht werden. 

Mytilene 25 v. Chr. 
1 2 'Eäv tig XQÖxsQog xöXtfiov ito[iij6r} täi ör^ai xai MvxiXr\vaiav fj xai dif-] 

(iai xai 'PapaCav [xai] xpi[g öx^fiaxoig — 

Paton gibt weitere, unsichere Ergänzungen, s. Nachtrag. 

Juden 161. 

iäv dh ivGxfi itöXefiog r Papr} itgoxiaa rj xätiiv xolg 6v(itLd%oig avtav 
iv xdtir] xfj xvglet avxav, ov^iiairfiBi xb iftvog xav 'Iovdaiav ag 
ccv b xaigbg vnoygayf] avxoig xagÖCa nXtfoti. 
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xazu rcc avtu 6V, iccv ifrvei 'Iovdaiav övußfi XQorsgoig jro'Af/ios, 0Vfi- 
Ha%rj6ov<fiv 01 'Ptopciloi ix ^u^tjs, a>g uv ctvxolg 6 xutgbg vxoygcctpfi. 

Die övv&rlxai xal ogxta beziehen sich auf Verträge mit anderen 
Staaten. 

Die Formel xatä tö bvxuiqov, bezeugt im kibyratischen und methym- 
näischen und in der Form ag äv 6 xaigbg vTCoygatffi in dem jüdischen 
Vertrage, ist ein wesentlicher Bestandteil des Formulars. Sie enthält 
eine bedingende Einschränkung, dasselbe, was im dritten karthagisch- 
römischen Vertrage av %g£(a bedeutet, und wird erläutert durch die 
historischen Beispiele, aus denen sich ergibt, daß der verbündete Staat 
nicht sofort zusammen mit dem anderen zu rüsten und in das Feld zu 
rücken brauchte 1 ), vielmehr die Aufforderung abwarten konnte; eben- 
sowenig brauchte er dem Verbündeten seine ganze Kriegsmacht zur 
Verfügung zu stellen. 

Nach der Analogie der vorhergehenden Bestimmung sollte man 
erwarten, daß zuerst die Hilfsverpflichtung des anderen Kontrahenten 
Rom gegenüber genannt wird. Diese Reihenfolge treffen wir aber nur 
in dem jüdischen, nach meiner Rekonstruktion auch noch im astypalai- 
ischen Vertrage, während die Verträge mit Kibyra, Methymna und 
Mytilene zuerst die Verpflichtung Roms gegenüber dem Kontrahenten 
erwähnen. Sucht man nach einer Erklärung für diese Umstellung, so 
könnte man in dem tatsächlichen Verhältnis den Grund finden, da es 
sich bei der Waffenhilfe im wesentlichen nur um den von Rom ge- 
währten Schutz handelt; deshalb kann dieser in den Vordergrund ge- 
rückt sein. 

Die Parallelisierung der Satzglieder der Bundesgenossenschafts- 
bestimmung ist nur für den Vertrag mit Kibyra vollständig voraus- 
zusetzen, in allen anderen Verträgen, anders als in der Neutralitäts- 
bestimmung, nur zur Hälfte durchgeführt; in dem Vertrage mit Methymna 
so, daß xatä rb evxaigov noch wiederholt wird, ix xdv <svv&r t xc)v aber 
nur einmal für beide Satzhälften hingeschrieben ist. Trotz der un- 
sicheren Rekonstruktion muß für den Vertrag mit Astypalaia als sicher 
gelten, daß auch hier (ag av evxaigov nur einmal für beide Satzhälften 
hingeschrieben wurde, da für eine zweimalige Ergänzung dieser Formel 
der Raum nicht hinreicht. 

In dem Vertrage mit Mytilene muß die formale Parallelisieruog ganz 

1) Als im Kriege gegen Perseus 169 eine achaiische Gesandtschaft unter 
Führung des Polybios dem Konsul achaiische Bundeshilfe anbot, lehnte dieser 
ab diit tb fiTjxm %Qtiav 2%eiv rovs xaioovg rfjg rtbv av\iy.d%<ov ßorideiccf (Pol. 
XXVIII 13, 6). 
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aufgegeben worden sein. Die Ergänzung der ersten Zeile der Bündnis- 
bestimmung ist nicht anzuzweifeln, und der erhaltene Anfang reicht hin, 
um erkennen zu lassen, daß die Zuzugspflicht für die Kontrahenten in 
eine einzige Bündnisformel zusammengefaßt war. 

In dem Vertrage mit den Juden fehlt der Hinweis auf den Ver- 
tragseid; naturgemäß, da es sich nur um einen Senatsbeschluß handelt 
(S. 244). Der Parallelismus der Satzglieder ist vollständig bis auf die 
Zusätze: i} itaoiv xoig 6v^yLd%oig avxcov und: iv xdäy xfj xvqCo. avxäv 
auf römischer Seite. Das Fehlen dieser beiden Formeln auf der jüdischen 
Seite kann aus dem angegebenen Grunde authentisch sein. 

Die Abweichungen im Wortlaut der überlieferten Allianzbestim- 
mungen sind so gering, daß sie für die Entwicklung des Vertragstextes 
nicht in Frage kommen 1 ) bis auf eine: den Zusatz r t xdg <Svv&rjxag xuQa- 
/3f;, der im Vertrage mit Kibyra zu idv rig TCQÖxegog nökeuov inupigr] ge- 
macht ist. Er bedeutet: der Fall der Bundeshilfe ist nicht nur bei einer 
tatsächlich gegen Koni gerichteten Offensive gegeben, sondern gegen- 
über einem mit Rom bis dahin befreundeten oder verbündeten Staate 
auch bei Verletzung der Neutralitäts- oder Bündnisbestimmung. Der 
Zusatz enthält nichts, was nicht von selbst aus den Vertragsbestimmungen 
folgt. Sein Fehlen in den jüngeren Verträgen ändert nicht den Inhalt 
und wird eher wie die in der Neutralitätsbestiramung beobachteten Ver- 
kürzungen des Textes als singulare Erweiterung in dem Vertrage mit 
Kibyra erklärt werden müssen. 

d) Die Änderungsklausel. 

Kibyra c. 188. 

xal idv xi Ttgog xavxag xdg övv&qxag 
6 Öf^og 6 'PconaCav xal 6 dfjuog 6 KißvQaxäv xoivrji 
ßovXfji itQoo&elvai y i&Xslv ßovXtovxai, xoivx\i ßovXf^i dq- 
ftoöCai ixaxtQov faXövxav iliöxco. d d[e] 
10 uv 7tQo6xiftG)<siv iv xalg <Svv&r}xaig, hiox[(o\ 

iv xalg öw&yxaig, d dv d(piX[o]6Lv xäv <sw&[y-] 
xöv, ixxbg eöxco. 

1) Daß die Verträge mit Methymna und Astypalaia die Stellung itöXapov 
TtQÖrtQov und das Wort inupiQ-y gemeinsam haben, wo der viel jüngere Vertrag 
mit Mytilene itg6T(Qov nöXepov und itoir\ay hat, ist zu der Bemerkung über die 
Textgleichheit der beiden älteren und die Abweichungen des jüngeren Vertrages 
(S. 64) hinzuzunehmen. Der Vertrag von Kibyra hat allerdings auch die Wort- 
stellung nQOxtQov itoltfiov. — Der mögliche Unterschied ßo^ürooeav (Kibyra), 
ßori&titco (Methymna, Astypalaia) und das eventuelle Fehlen des zweiten ngötfQog 
(oder 7t6Xt\LOv) und des Wortes rdre im astypalaiischen Vertrage zählen nicht mit. 
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Methymna c. 129. 

[iäv de xl 1 ) TCQbg xav]xag xäg 6vvfti\xag xoivfj ß[ov-} 
[Afl iiQoafalvcci J) QeXelv*) ßovXtovxa]L, drjfioöicti ßovXf) £xaxi(>[<ov] s ) 
[foXövxav*) ititTGi' a de äv XQ0<s]$ä6iv h ) iv xalg evv&jjx[aig] 
20 [xavxa iveoxa iv??*) ]xalg (fvvfryxcug. 

1) So Cichoriue, iäv dk tig ti und jSovirjTort Paton. 2) So nach Kibyra, 
vielleicht eher ätpilitv nach Astypalaia, vgl. S. 62. Bisher «pect, wohl um Z. 19 
die Konstruktion a]Q<oetv iv talg avv&rfxaig zu gewinnen. 3) So Paton, ixatifto 
Cichorius. 4) Von mir eingesetzt nach Kibyra; vielleicht eher äv &tXr\ati nach 
Astypalaia, vgl. S. 62. 5) Bisher itQood , &aiv t) &]qcooiv. Die Begründung meiner 
Ergänzung S. 60 f. 6) Bisher ixtbg loten tavta XQoaytyQafiuiva. 

Astypalaia 105. 

45 iav de xl XQog xavxag xäg övv&rjxag xoivfi(i) ßovXf}(i) ngoßfrelvaL t) 
ätpeXetv ßovX[a>]vxaL, <o> dr)iioa[l]aL ßovXfj 1 ) [äff*] 8 ) av detyaei 

i%e6xa)' d de äv 7CQ00d-ö6iv 
iv xalg 6vv&qxtug r) (ä) av ä(pe[X]o6Lv z ) ix xäv tfvvä^xöv, ixxbg e6xo 

xavxa (iv)*) xalg 
ßvvd^xatg yeyQa^fiiva. (dvaxid-eö&a) de) b ) ävdihjita £fi pev 'PapaCav 

iv x&i KanexcoXCmi vaäi xov 

diog . . . 6 ). 

1) o dfjfLoe xal i] ßovXy Villoison; ebenso Hiller von Gaertringen. 2) So 
Hiller von Gaertringen; . . . . av Villoison, og av Cichorius mit Bezug auf Me- 
thymna. 3) &vatpi(f(ooiv Villoison. 4) Cichorius, Hiller von Gaertringen. 
5) (ava&ivtmv de) Hiller von Gaertringen. 6) Dieser Satzanfang gehört nicht 
mehr zur Änderungsklausel und ist hier nur zum Verständnis der S. 60 ver- 
suchten Textänderung des Folgenden hinzugefügt. 

Ich halte in Parallele zu dem Vertrage von Kibyra nach den Aus- 
führungen S. 60 f. für notwendig: 

iäv de xl xgbg xavxag xäg öw^xag xoLvfj ßovXfj XQoöfrelvaL r, 
ätpeXelv ßovX[(o\vxaL^ <o> dr)[io6[C]aL ßovXfi [oö'] av fteXifieL i&oxa*- 

u dt av XQ0OÜ5HSLV 

45 iv xalg <svv»t}xaLg <*]> iyfaxqt $v xalg avy&fims, (« $f) dv <fy>£[A]cj- 

6lv ix töv 6vvfrrixG)v, ixxbg eöxo. xavxag de xä(i>g 
o*vvO^'xa<t>ff elg %äXxc?iia yeyQafifievag äva(&$xq>6ay) ep p,ev usw. 

Z. 46 f. scheint wiederum eine Zeile übersprungen zn sein; vgl. Z. 30 und 36. 

Antiochos 188. 

iäv de xl freXatiL XQog xäg övv&rfxag d^<p6xegoL xolv& doypaxL tcqoö- 
xe^vat r\ dgjaige^vai an avx&v, i£eöx<D. 
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Juden 161. 

iäv de fistä xovg koyovg xovxovg 1 ) ßovtevöovxui ovxoC ?)*) ovxoi 

itQOGfrslvai 1} cicpsXelv, xoir t <savxcci cdgeöeag avxav, xal ö av l ) 

XQoö&aöiv i] äyekaöLV etfxai xvgia. 

1) Wie der Vergleich zeigt, ein Übersetzungsfehler für «pos zavxag rag 
avvfrrintts. 2) r\ Sinait., xal Alexandr. und Venet., was vielleicht, parallel zu 
Kibjra 6, vorzuziehen ist. 3) uv Sinait., iäv Ales, und Yenet. 

Die zweite Hälfte der Anderungsklausel ist in den Verträgen von 
Kibyra und Astypalaia verschieden überliefert. In dem ersten ist von 
der Gültigkeit des Zusatzes oder der Streichung die Rede, in dem 
zweiten von ihrer urkundlichen Hinzufügung zu den Vertragsbestim- 
mungen. Der lückenhafte Stein von Metbymna läßt Ergänzungen nach 
beiden Vorlagen zu, und von den literarisch überlieferten enthält der 
Vertrag mit Antiochos die zweite Hälfte der Klausel überhaupt nicht, 
der Vertrag mit den Juden in einer ganz abweichenden Form, die aber 
im Sinne des bezeichneten Unterschieds von Gültigkeit und urkundlicher 
Hinzufügung keinen Zweifel über ihre Auffassung zuläßt. "Eöxa xvgia 
spricht die Gültigkeit von Zusatz oder Streichung aus und rückt die 
beiden Verträge von c. 188 und 161 gegen den von 105 zusammen. 

Hat die Überlieferung dieses Vertrages, welche nötigen würde, 
eine Änderung des Vertragstextes anzunehmen, Gewähr? Als Sinn des 
Satzes wäre verständlich: daß ein Zusatz oder eine Streichung ausdrück- 
lich beurkundet werden soll. Aber was bedeutet ixxög in diesem Zu- 
sammenhange? Man kann doch nicht eine Anweisung, daß der Zusatz 
außerhalb der alten Schrift- oder Inschriftzeilen angefügt werden soll, 
für möglich halten. Viereck übersetzt: quae vero addent in foedere 
quaeve dement ex foedere, praeferea (?) ea foederi sunto adscripta. Diese 
Verlegenheitsübersetzung unterstreicht nur die Unverständlichkeit des 
Wortes exzög in dem überlieferten Zusammenhange. 

Das Wort ixvös bezeichnet aber zugleich den Punkt, in welchem 
trotz des inhaltlichen Gegensatzes die Verträge von Kibyra und Asty- 
palaia zusammentreffen, und dieses Zusammentreffen muß der Kritik 
eine andere Richtung geben. Das Wort ixxdg wird in dem Zusammen- 
hange verständlich, wenn wir ein anderes streichen: yeygafiiisva, mit 
diesem dann noch das dazugehörige xalg övv^xatg. Dann gewinnen 
wir nicht nur einen verständlichen Satz, sondern zugleich statt des vor- 
liegenden Gegensatzes die Parallele zu dem Vertrage mit Kibyra. Wir 
gewinnen aber damit noch mehr: in den gestrichenen Worten den jetzt 
fehlenden Anfang des folgenden Satzes, den man bisher ergänzen mußte. 
Auch in diesem Punkte entscheidet der Vergleich mit dem Stein von 
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Kibyra: xavxag de xäg avvd-qxag alg ^[«AJxcoua ävayQai^axaöav xai 
avadixaöav 'ifl plv r Fä^y usw. Danach läßt sich der zerrüttete Text 
von Astypalaia in der angegebenen Weise heilen. 

Ist die Übereinstimmung der Texte der Änderungsklausel von Ki- 
byra und Astypalaia erkannt, so ist damit auch gegeben, daß Z. 41 
Astyp. Iv xalg övv&rpccig mit ivfaxa iv xalg övvfrijxuig und ebenso die 
Inschrift von Methymna zu ergänzen ist. 

Die vorbehaltenen Streichungen kann man nicht auf die einzelnen 
Vertragspunkte beziehen, die ein einheitliches Ganze bilden. Man könnte 
sie höchstens in den Bundesgenossenschaftsverträgen auf die Bundes- 
genossenschaftsbestimmungen beziehen, so daß der Freundschaftsvertrag 
übrig bliebe. Aber das ist ein praktisch ganz undenkbarer und wohl 
auch theoretisch nie vorgesehener Fall, bei dem auch die eventuellen 
Zusätze noch ganz unerklärt blieben. Dem allgemeinen Charakter der 
Verträge entsprechende allgemeine Zusätze sind nicht bekannt und 
zur Umschreibung der Neutralitäts- und der Defensivallianz auch gar 
nicht denkbar. Streichungen wie Zusätze beziehen sich vielmehr auf den 
speziellen Vertragsteil, und wie in dem Vertrage mit Antiochos 
war deshalb die Schlußbestimmung ohne Zweifel in allen Verträgen mit 
einem speziellen Vertragsteil an das Ende des ganzen Vertrages gesetzt. 
Wenn sie uns nun auch in Verträgen begegnet, welche nur aus dem 
allgemeinen Teil bestehen, in welchen die vorbehaltene Streichung also 
sinnlos ist, so zeigt dies, daß die Bestimmung bereits formelhaft erstarrt, 
aber in einer Zeit entstanden ist, in welcher der allgemeine Vertrag 
allein nicht, zum mindestens nicht häufig, im Gebrauch war. 1 ) 

Die Änderungsklausel konnte nicht in Parallelen für jeden der 
Kontrahenten besonders festgesetzt werden, da die Kontrahenten bei der 



1) Sinnloses Beibehalten von Formeln, welche im Laufe der Entwicklung 
unpassend geworden waren, läßt sich in allen Urkundenarten der verschiedensten 
Zeiten und Völker beobachten. Ich zitiere dafür Brunner, Zur Itechtsgesch. d. 
röm. u. germ. Urkunde S. 3: „Die Beharrlichkeit, mit welcher althergebrachte 
Formeln trotz der Wandlungen des Rechtes nachgeschrieben wurden, ist nicht 
bloß eine Eigentümlichkeit des germanischen Mittelalters. Die fränkischen can- 
cellarii, welche jahrhundertelang an dem überlieferten Vorrat von Urkunden- 
formein zehrten, die italienischen Notare, welche die Gerichtsurkunden konsequent 
mit einem grammatikalischen Fehler verunzierten, der sich nach dem Eindringen 
der fränkischen Gerichtsverfassung eingeschlichen hatte (Ficker, Forschungen zur 
Reichs- u. Rechtsgesch. Italiens 1 p. 14f.), sind nur die würdigen Nachfolger 
jener römischen Tabelliones, die lauge nach dem Verschwinden der Mancipatio 
eine charakteristische Formel derselben (sestertium nummi unius assium quattuor) 
in die Schenkungsurkunden aufnahmen, bis sie endlich Justinian als überflüssiges 
Einschiebsel verbot. 14 
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Änderung zusammenwirken. Parallel sind sich aber innerhalb der beiden 
Sätze im ersten xoivt] ßovktj, im zweiten iv xatg övv&rfxaig, während 
auffallenderweise xdv öirv&rjxäv nicht wiederholt wird. 

Für die Entwicklung des Wortlauts ist nebeneinanderzustellen: 

Judäa 

ovxoi rj ovxoi 



Kibyra 


Methymna 


Astypalaia 


xal iäv 


[iäv 


iäv dl 


6 dfjiios usw. 


fehlt 


fehlt 




? 


äyskelv 


xoivfj Z. 8 


fehlt 


fehlt 


diXövxnv 


? 




JlQOÖTl&äCflV 


? 


ngoofr&öiv 



Die Gleichheit der beiden jüngeren Verträge gegenüber dem älteren 
wird durch drei Beispiele, die sich wohl nur wegen der Lücken bzw. 
der schlechten Überlieferung der jüngeren Verträge nicht vermehren 
lassen, hinreichend gesichert. Dazu die längere Wortform 7tQ06xi&a6iv 
gegenüber der kürzeren in Astypalaia. Es kommt hinzu, daß in diesem 
Vertragsteile auch in dem Vertrage mit den Juden in einem Punkte 
noch das ausführlichere Formular deutlich wird. 

Diese Beobachtungen stimmen mit den an den anderen Vertrags- 
teilen gemachten überein und zeigen, daß der Wortlaut des Vertrags- 
formulars nicht ganz starr war, sondern sich entwickelt hat. Die Ent- 
wicklung besteht in einer fortschreitenden Kürzung des Parallelismus, 
der Formeln, der Konstruktionen und der Formen. Die der Zeit nach 
einander am nächsten stehenden Verträge von c. 188, 161, c. 129 
und 105 stehen auch im Formular einander nahe; dagegen zeigen 
beide Gruppen im Vergleich miteinander so viel Verschiedenheiten, 
wie die zweite im Vergleich mit der dritten, uns im Vertrage von 
Mytilene erkenntlichen Entwicklungsstufe. 

Der Klientelvertrag. 

Der Klientelvertrag ist in zwei in der Anlage vollständig verschie- 
denen Beispielen bekannt, den Verträgen mit Aitolien (189) und mit 
Mytilene (25). 

Der Vertrag mit den Aitolern Pol. XXI 32 = Liv. XXXVIII 11: 
46£,aviog Öl reo 6vvaÖQC(p xal xov ötjfiov avvsTtiiprjtpiöavxog, ixvQ&d-rj 
xä xccxä xäg diakvöstg. xä dh xaxä pigog %v xGjv övvd-rjxwv xavxa. 
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V dfjuog 6 xcbv AlxcoX&v x$v <xQ%r)v Imperium maiestatemque populi Ro- 

xal xqv dvvaöxeiav xov Sypov xov mani gens Aetolorum conservato 

'PofiaCav [ädöX&g xrjorfxG). 1 )] sine dolo malo. 

[/7oi£/itovff 2 )] fti) öutxo öiä xfi$ Ne quem exercitum, qui adversus 

X&oag xai x&v noXsav ixl 'Pa- socios amicosque eorum ducetur, 

pccLovg i] xovg 6vfifiä%ovg xai yi- per fines suos transire sinito, neue 

Xovg avx&v, prjds lOQ-riysixa arj- utta ope iuvato. 

ötv drjtioöfa ßovXfj. 
['Ex&Qovg xovg avxovg ixexa tw Hostis eosdem habeto quos populus 

di}u<p xibv 'Rö/tcoew] 8 ), xcä iuv Romanus armaque in eos ferto 

xoXey.G>6Lv XQÖg xivug 'Pcouaioi, bellumque pariter gerito. 

xoXepHXG) ngbg avxovg 6 dr\iiog 6 

xav Alx&Xäv. 

1) So Ursinus; ät,aayvXuxvix(a %a>ijig döXov Hultsch, diarr^ettco zoiqis doXov 
xai axaxr t g Büttner- Wobst nach Livius, wofür auch Dion. VIII 9,3 uvai cpiXovg xai 
cvuaü%ovg aviv ioXov xai intäxr^ angeführt werden könnte. Die feststehende 
Formel ist aber &vev doXov jroiTjßoO, weshalb mir, unter Ergänzung des ersten 
Wortes aus dem Vertrage mit Astypalaia, am wahrscheinlichsten ist: diacpvXao- 
dreo ttvtv SoXov nomiQov. 2) Eingesetzt von Reiske. 3) Hultsch nach dem 
lateinischen Text. 

Das Wesen dieses Vertrags liegt im Gegensatz zu den gleichen 
Verträgen in der formalen und sachlichen Einseitigkeit seiner Verpflich- 
tungen. Rom erscheint nur als verpflichtender, Aitolien nur als ver- 
pflichteter Teil. 

Der Aufbau der Bestimmungen gleicht insofern dem des gleichen 
Bundesgenossenschaftsvertrags, als sich auch hier eine allgemeine, die 
politische Verbindung der beiden Staaten konstituierende Bestimmung, 
eine Neutralitätsbestimmung und eine Bundesgenossenschaftsbestimmung 
folgen. Ihr Inhalt ist den Bestimmungen des gleichen Vertrags aber 
naturgemäß zum größten Teil entgegengesetzt. Im ersten Punkte ist 
die Freundschafts- und Bündnisformel durch eine Hoheitsbestimmung 
ersetzt, welche bei Cicero pro Balbo § 35 aus dem im Jahre 78 mit Gades 
geschlossenen Vertrage in der originalen lateinischen Form erhalten 
ist: maiestatem populi Romani comiter conservanto. 1 ) Unzweifelhaft ist 
sie auch im niytilenischen Vertragsfragment wiederzuerkennen (S. 64). 



1) Vgl. Proculus Dig. XLIX 15, 7, 1 (S. 8). Sali. lug. 24, 10: per maiestatem 
imperii, per amicitiae fidem, als Bittformel. Die maiestas ist also für das Herr- 
schaftsverhältnis, was die fides für die Freundschaft ist. Das Verhältnis zu dem 
fremden Staate kommt im Imperium und in der amicitia zum Ausdruck, während 
maiestas und fides Qualitätsbezeichnungen sind. 
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Die Neutralitätsbestimmung ist vollständig wiedergegeben. Für 
gleichen oder etwas veränderten Wortlaut ist aus der Wiedergabe des 
Polybios nichts zu folgern. Zu beachten ist aber die S. 52 als unter- 
scheidende Eigenheit des abhängigen Vertrags erklärte Einbeziehung 
der Bundesgenossen und Freunde in den Schutz der Neutralität. 

Die Bundesgenossenschaftsbestimmung ist im Gegensatz zu der 
defensiven des gleichen Vertrags eine unbedingte. In einem Briefe des 
Lentulus Spinther aus dem Jahre öl bei Cicero ep. ad fam. XII 15, 2 
steht sie in der lateinischen Form: (iuravcrant Iiltodii) eosdcm hostis se 
habituros quos senatus populusque Iiomanus, zwar als Vertragsfälschung 
(S. 207 f.), aber darum nur um so sicherer für das Jahr des Briefes als 
noch gebräuchlich bezeugt. 

Der vierte Punkt des gleichen Vertrags, die Änderungsklause., fehlt 
in dem Aitolervertrage. Das entspricht dem einseitigen Charakter und dem 
Wesen dieses Vertrags. Rechtlich hält er die Selbständigkeit der Aitoler 
noch aufrecht, läßt sie sogar — darin liegt seine Bedeutung — von Rom 
beschworen werden. 1 ) Tatsächlich leitet er mittels des Hoheitsrechts 
zur Herrschaft über und garantiert den Aitolern deshalb mit Bezug auf 
Änderungen der Spezialbestimmungen nicht das Recht vertragsmäßiger 
Verabredung. 

Trotz des sachlichen Gegensatzes tritt nicht nur im Aufbau, sondern 
auch in den Formen eine so große Ähnlichkeit zwischen dem gleichen 
und dem ungleichen Vertrage hervor, daß die gemeinsamen W T urzeln 
beider oder vielmehr die Abzweigung des ungleichen Vertrags vom 
Stamme des gleichen nicht bezweifelt werden kann. 

Einen ganz anderen Typus des abhängigen Vertrags zeigt der 
mytilenische. Der erhaltene Teil läßt in der Neutralitäts- und Bündnis- 
bestimmung (S. 50. 56) die Zweiseitigkeit nach Art der gleichen Ver- 
träge deutlich erkennen. Die Einleitungsbestimmung: 

6 [#ij t u]o[s 6] Mvxikrivalav ccQ%h\? 

(pvkaaöixQ ovxcog ag äv n x[ 

enthält dagegen offenbar die Majestätsklausel. Cichorius ergänzte des- 
halb ag%ii[v xccl dvvccöxaiav xov di]fiov xov 'Pcopmcov dia]q)vXa66ex(o 
ovxag, tog äv xi [. . . . 6 dijfiog 6 'Pafiuiav.] Mommsen und Paton wurden 



1) Pol. a.a.O. §16. Die Verschiedenheit von der Dedition tritt in den Unter- 
handlungen tot dem Abschluß des Vertrags mit den Aitolern deutlich hervor, 
besonders Pol. XXI 2 (3) 4 : löo!-s xü evveÖQim Svo it^oxüvHv yvmpag xotg Alxtalolg, 
i] diöorat xr\v iniTQoitrtv -xsqI nccvronv x&v xafr' avxovg q %LUa xakavxa srapo- 
XQfllicc dotivai xul xhv aixbv i%&Qbv xal cpilov vopl&iv 'Patpaioig. 
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dagegen wohl durch die zweiseitige Form der beiden folgenden Bestim- 
mungen und durch die von der aitolischen und gaditanischen abweichende 
Form der zweiten Zeile veranlaßt, die erste Zeile nicht mit der Majestäts- 
klausel zu ergänzen, sondern dgxti[v ti)v iavtov .... einzusetzen und 
die zweite Zeile offen zu lassen. Damit käme zum Ausdruck, daß der 
mytilenische Vertrag überhaupt kein ungleicher ist. Die zweite Zeile 
bietet allerdings mittels des bis heute bekannten Vertragsmaterials nicht 
die Möglichkeit der Rekonstruktion. l ) Aber aus ihrer abweichenden Form 
kann sowenig wie aus der Zweiseitigkeit der beiden folgenden Bestim- 
mungen ein Bedenken gegen die Rekonstruktion der ersten Zeile nach 
dem Formular der Hoheitsbestimmung erwachsen. Denn dafür liegen 
nach den vorausgehenden Bemerkungen zwei sichere Kriterien erstens 
in der Erwähnung der My tilenaier an erster Stelle, wodurch sich die erste 
Bestimmung als einseitig verpflichtende ausweist (S. 48), und zweitens 
in der Einbeziehung der Bundesgenossen in den Schutz der Neutralität, 
was nur in dem Freundschafts- und in dem ungleichen Vertrage mög- 
lich war (S. 52). In dem mytilenischen Vertrage wird also ein eigentüm- 
licher Mischtypus deutlich. Mytilene tritt in die römische Klientel durch 
vertragsmäßige Anerkennung der römischen Hoheit, wird aber nicht, 
wie die Aitoler, nur durch einseitig bindende Bestimmungen zur Neu- 
tralität und zu unbedingter Waffengem einschaffc, sondern, wie die Staaten 
gleichen Rechts, zu wechselseitiger Neutralität und nur zu defensiver 
Waffenhilfe verpflichtet. Aber andrerseits wird auch diese Identität der 
Neutralitäts- und Bündnisbestimmung mit denen der Verträge gleichen 
Rechts wiederum gestört und der Rechtscharakter der Hoheitsklausel 
in den folgenden Bestimmungen durch die Einbeziehung der Bundes- 
genossen in den Schutz der Neutralität zur Geltung gebracht. Es liegt 
nahe, der Verschärfung der Neutralitätsbestimmung entsprechend in der 
abweichenden, jetzt unbekannten Formulierung der zweiten Zeile der 
Hoheitsklausel eine Milderung der gewöhnlichen Form zu vermuten. 

Von dem im Jahre 78 geschlossenen Vertrage mit Gades zitiert 
Cicero (pro Balbo § 35) außer der Hoheitsklausel (S. 63) noch die Worte 
pia et aeterno, pax*), die der Friedensformel des gleichen Vertrags ent- 
sprechen (S. 48), sie vielleicht in originaler Form geben. Liegt hier 
ein zweiter Mischtypus vor? Dann wären, anders als in dem Vertrage 



1) Viereck: ovxag ag &v xi x[axä xb ovficpSQOv f\i xov drjpov xov'Panaimv], 
ohne jede Gewähr. 

2) Nihil est enim aliud in foedere, nisi ut ,,pia et aetcrna pax?' sit . . . Adivvctutn 
Ulud etiam est, quod non est in omnibus foederibus: „maiestatem populi Romani 
comiter conservanto". 

TinbUr: Imperium Komanum I. Die SUatsyertrlge. 5 
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mit Mytilene, in derselben Einzelbestimniung Formeln des gleichen und 
ungleichen Vertrags gemischt. Das ist deshalb befremdend, weil es sich 
um die Verbindung gerade der beiden Formeln handelt, welche sonst 
gegensätzlich zur Bezeichnung des gleichen und ungleichen Vertrags ver- 
wandt werden. Die Anerkennung der römischen Hoheit ist ein so viel 
stärkerer Grad der Friedenssatzung zwischen den Kontrahenten, daß das 
Friedensgelöbnis daneben ohne rechten Zweck erscheint. Ich führe das nicht 
an, um die Tatsache der Verbindung zu bezweifeln, sondern, um ihre Eigen- 
art zu kennzeichnen. Die unter sich verschiedenartigen Typen des gadi- 
tanischen und mytilenischen Vertrags stehen dem aitolischen Vertrage 
als Mischtypen in einer Linie gegenüber. Die Schwankungen innerhalb 
des Mischtypus erklären sich bei dem zusammengesetzten Charakter dieser 
Verträge von selbst. Der Unterschied zwischen der einheitlichen Form 
des Klientelvertrags und der Mischform wird nicht durch eine urkund- 
liche, sondern durch die geschichtliche Entwicklung erklärt. 

B. DIE SPEZIALBESTIMMUNGEN 

Die mit Spezialbestimmungen überlieferten Verträge 1 ) sind mit einer 
Ausnahme, dem Vertrag mit dem Aitolern von 212 (S. 210f.), durchweg 
Friedensverträge. Von dem Aitolervertrag ist hier nur zu bemerken, daß 
die Zweiseitigkeit der Bestimmungen des Grundvertrags auch in den 
Spezialbestimmungen hervortritt. Das entspricht dem Vertragszweck 
und kann sich bei den Friedensverträgen, in welchen der Stärkere dem 
Schwächeren Bedingungen gewährt, nur selten zeigen. 

Die Satzungen der Friedensverträge haben ihrem allgemeinen Cha- 
rakter nach einen typischen Inhalt, sind aber auf die einzelnen Verträge 
nach der Verschiedenheit der Grundverträge und nach den politischen 
Notwendigkeiten verschieden verteilt. In der Interpretation ihres Inhalts 
läßt sich aus der Praxis der römischen Politik eine Entwicklung nach- 
weisen. Ihr formaler Charakter kann auf eine Entwicklung hin, wie sie 
sich bei den Grundverträgen erkennen ließ, nicht untersucht werden. Das 
im einzelnen doch immer verschieden ausgefüllte Schema der Spezial- 
bestimmungen ließ konstante Formen wohl nicht zu, und da uns kein 
Friedensvertrag in sprachlich authentischer Form, d. h. in inschriftlicher 
Überlieferung erhalten ist, fehlt von vornherein die Grundlage für eine 
so spezielle formale Untersuchung. 

Die Entwicklung des Inhalts muß zwei Abwege vermeiden, welche 
durch den Zustand der Überlieferung gegeben sind: die Verwechslung 

1) über das Verhältnis der Spezialbestimmungen zum Grundvertrag S. öf. 
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einer während der Verhandlungen entstandenen Beurkundungsform mit 
der Schlußredaktion und die Übernahme in einen echten Vertrag hinein- 
geratener Fälschungen. Bei einer inschriftlich erhaltenen Urkunde wird 
ein Zweifel, daß das endgültige Vertragsinstrument vorliegt, nicht ent- 
stehen können. Bei den in Geschichtswerken überlieferten Urkunden 
hat dagegen die literarische Manier in der Verschiebung der Beurkundungs- 
stufen viel gesündigt, sei es, daß die Vertragsstufen in eine zusammen- 
gezogen wurden und der endgültige Vertrag bereits bei den Präliminarien 
dem Feldherrn in den Mund gelegt wird 1 ), sei es, daß der endgültige 
Vertrag als Senatsredaktion oder diese als die beschworene Endform 
ausgegeben wird 2 ), daß schließlich die nicht identischen Bestimmungen 
des Vertragsentwurfs und Vertrags in eins zusammengezogen erscheinen. 3 ) 
Ein formales Kriterium steht der Untersuchung nur dann zur Verfügung, 
wenn die speziellen Vertragsbestimmungen im Rahmen des Grundver- 
trags überliefert sind, da dann mit Sicherheit auf das Vorliegen des 
endgültigen Vertrags geschlossen werden kann. Denn es kann kein Zu- 
fall sein, daß die beiden einzigen Verträge, welche mit dem allgemeinen 
Teil überliefert sind, die Verträge mit Antiochos und den Aitolern, sich 
auch durch den Inhalt und durch die L berlieferung über ihre Entstehung 
als endgültige Vertrage ausweisen, dagegen alle als präliminar nach- 
weisbaren Beurkundungen ohne den allgemeinen Teil überliefert sind. 

Man kann die Spezialbestimmungen in drei Gruppen zusammen- 
fassen. Die erste Gruppe bilden die Bestimmungen, welche eigentlich 
bereits dem Waffenstillstand angehören und nur für den Ersatz der 
römischen Ausgaben bestimmt sind, der Kriegskostenersatz und die ihn 
garantierende Geiselstellung. In einer zweiten Gruppe lassen sich die Be- 
stimmungen zusammenfassen, welche die eigentlichen Vertragsstrafen 
(Grenzregulierung, Auslieferung von Kriegsmaterial, Freigabe von Ge- 
fangenen und Überläufern), in einer dritten diejenigen, welche dauernde 
politische Vorschriften enthalten. 

ERSTE GRUPPE 

Kriegskosten. Die Kriegskosten müssen ursprünglich bei dem 
Friedensvertrag wie bei dem Waffenstillstand im Ersatz des Kriegsge- 
wandes und der Löhnung oder vielmehr vor Einführung der ständigen 

1) Vgl. Anm. 3. 

2) Der Vertrag mit Philipp von Makedonien von 197 wird von Polybios und 
Appian als Senatsbeschluß, von Livius als Endredaktion der zum Abschluß dele- 
gierten Zehnerkommiesion ausgegeben, unten S. 228 ff. 

3) So Appian in den Verträgen mit Karthago von 241 und 201 (S. 188ff.). 

6* 
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Soldzahlung im Jahre 406 der Unkosten des einzelnen Mannes be 
standen haben. 1 ) Man erkennt darin den Zustand des nicht über einer. 
Sommer hinausgehenden Feldzugs, an dessen Ende der Soldat aus dem 
Kriegsgewinn, der Beute einer eroberten oder den Kriegskosten einer zu 
einem Vertrag gekommenen Stadt, entschädigt wurde. 8 ) Die Summen, die 
als Kriegskosten der langen späteren Kriege genannt werden, entsprechen 
im wesentlichen dem alten Soldersatz. Die 100 Talente des Friedens 
mit Hieron sind der Jahressold einer Legion. 8 ) Der erste Frieden mit 
Karthago zeigt die sehr geringe Entschädigung von 2200 Talenten für 
einen dreiundzwanzigjährigen Krieg; auch nach Zurechnung der im Jahre 
237 noch hinzugefügten 1200 Talente kommt im Durchschnitt noch 
nicht der Jahressold für zwei Legionen heraus. Die 10000 Talente des 
zweiten Friedensvertrags mit Karthago ergeben, auf achtzehn Jahre ver- 
teilt, den Sold für jährlich fünf bis sechs Durchschnittslegionen 4 ), die 
1000 Talente des Friedens mit Philipp von Makedonien im Jahre 197, auf 
drei Jahre verteilt, den Sold für etwa drei Legionen. Nabis von Sparta 
und der aitolische Bund mußten je 500 Talente, d. h. etwa den zwei- 
jährigen Sold für zwei Legionen zahlen. Dieser Vergleich zwischen den 
Kriegskosten und den Soldsummen ist zwar für das tatsächliche Ver- 
hältnis ohne Wert, zeigt aber doch ganz sicher, daß die Kriegskosten 
nie wesentlich über den Soldersatz hinausgegangen sein können. Die 
Erklärung dafür liegt in dem ursprünglichen Charakter der Kriegskosten 
(S. 38 f.). Für die großen Aufwendungen an Kriegsmaterial und für die 
Kriegsschäden lag der Ersatz also nicht in den Kriegskosten, sondern 
in dem ausgelieferten Kriegsmaterial (Schiffe und Elephanten) und in 
den eroberten Gebieten. So erklärt sich auch die einzige bekannte Aus- 
nahme, die im Frieden mit Antiochos für einen zweijährigen Krieg auf 
12000 Talente festgesetzten Kriegskosten, die über die möglichen Sold- 
zahlungen, auch wenn an Entschädigungen für die Bundesgenossen ge- 
dacht wird, weit hinausgehen. Weil Rom in diesem Kriege kein Land 
für sich gewann, suchte es offenbar eine Entschädigung in den über das 
gewöhnliche Maß erhöhten Kriegskosten. 

Die Zahlung wurde nicht auf einmal verlangt, sondern so geteilt, 

1) Oben S. 33 f. Die Tradition, die immer einen festen Sold im Auge hat, 
berücksichtigt also nur die Verhältnisse nach 406. 

2) Vgl. Mommsen, Staatsr. III 195. 3) A. a. O. S. 1097,2. 

4) Hundert Talente als Sold der Legion gerechnet (Mommsen a. a. O.). Fünf bis 
sechs Legionen standen zwar nie im Felde, aber die Legion war durch Freiwillige 
oft so sehr verstärkt, daß Mommsen auf die beiden Veteranenlegionen, mit 
welchen Scipio 204 nach Afrika ging, etwa 30000 Mann rechnet (Röm. Gesch. 
I 664). 
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daß der kleinere Teil sofort gezahlt, der größere in nicht hohen Raten 
auf eine Reihe von Jahren verteilt wurde. Bestimmend dafür war nicht 
nur die Schonung der Besiegten, sondern auch die Abhängigkeit, in 
welche der zahlungspflichtige Staat namentlich durch die Geiseln geriet. 
Deshalb die fünfzigjährige Abzahlungspflicht im zweiten Frieden mit 
Karthago, welche über die sonst überlieferten Fristen — sechs Jahre 
für die Aitoler 189, acht Jahre für Nabis 195, zehn Jahre für Philipp 
197, zwölf Jahre für Karthago 241 *) und für Antiochos 188 — so 
außerordentlich hinausgehen. Darum wies man die Karthager, als sie 
187 die ganze Restschuld abtragen wollten 2 ), damit ab. Die sofort zu 
zahlende Quote erreichte in den überlieferten Verträgen nur einmal die 
Hälfte der ganzen Summe, als Philipp von Makedonien 197 sofort 500 
Talente bezahlen mußte. Karthago mußte 241 fast die Hälfte der ganzen 
Schuld, 1000 Talente 3 ), Hieron 263 ein Viertel (S. 9 1 f.), der aitolische Bund 
189 zwei Fünftel, 200 Talente, Antiochos fast ein Fünftel, 2500 Ta- 
lente, sofort bezahlen, und in diesen Summen sind noch nicht die vorher 
für die Zeit des Waffenstillstands zu zahlenden (S. 39) enthalten. Die 
Präliminarien mit Nabis setzten neben dieser für den Waffenstillstand 
zu zahlenden Summe und neben den Jahresraten eine besondere erste 
Quote nicht fest.*) Dasselbe Verhältnis ist vielleicht für den Friedens- 
vertrag von 201 anzunehmen, für welchen sowohl Polybios-Livius wie 
Appian fünfzig gleiche Jahreszahlungen ohne erhöhte Erstrate berichten. 
Wenn man nun die von Appian berichtete Waffenstillstandszahlung von 
1000 Talenten 5 ) mit der von Polybios-Livius ohne Zahlangabe berichteten 
Soldzahlung gleichsetzen könnte, so wäre der Sachverhalt klar. Aber 
1000 Talente für eine dreimonatige Soldzahlung stehen in keinem Ver- 
hältnis zu dem Truppenbestande 6 ), auch dann nicht, wenn wir noch den 
Sold für die fünfmonatige Besatzungsfrist (App. a. a. 0.) hinzurechnen. 
Denn selbst dann ergäbe sich erst die Summe von 400 Talenten. Man 



1) In den Präliminarien Pol. I 62, 9: 20 Jahre. 2) Liv. XXXVI 4, 7 f. 
8) In den Präliminarien fehlte diese Qnote ganz. 

4) Daß die Bestimmung: talenta centum argenti in praesenti dem Vertrags- 
vorschlag angehört (Liv. XXXIV 86,11) und auf den Abschluß des Waffenstill- 
stands zu beziehen ist, geht aus den Einleitungsworten (§ 3) deutlich hervor. 

6) Lib. 54 : ig dunuvriv rj exQocxui, was neben xai dyopä», entsprechend Pol. 
XV 18, 6 : etTO(itQf)aat re xr\v Sivapiv tqiiit)vov nccl luafroSortfaai, nur auf den Sold 
bezogen werden kann. 

6) In Afrika standen etwa 30000 Mann (S. 68, 4). Zehn Denare monat- 
lich auf den Kopf (Staatsr. 1H 1097, 2) ergeben für drei Monate 900000 Denare 
= 150 Talente. Ich verstehe Nissens Rechnung nicht, welcher bemerkt: cum 
enim miles decem denarios singulis mensibus acciperet, computanti summa maior 
non videbitur (Marb. Progr. 1870 S. 9). 
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muß deshalb fragen, ob die Zahlung, die Appian für den Waffenstillstand 
berichtet, nicht vielmehr die sofort nach dem Abschluß des Vertrags 
zu zahlende Quote ist, oder, wie vielleicht auch die erste Zahlung in 
den Präliminarien mit Nabis, beide in sich begreift. Die Vermengung 
des Vertragsvorschlags und des Endyertrags bei Appian würde die Ent- 
stehung des Fehlers erklären J ), und das Fehlen der Quote bei Polybios 
sich ohne Zwang damit erklären lassen, daß sie erst nach dem von Polybios 
allein wiedergegebenen Vertrags Vorschlag hinzukam. 

Geiseln. Die Geiseln bürgen nicht für den Vertrag als solchen, 
sondern für die in ihm enthaltenen vorübergehenden Verpflichtungen, 
vor allem für die Geldzahlungen. 8 ) Die Bürgschaft für den Vertrag 
müßte ewig sein wie der Vertrag selbst. Es ist aber das Korrelat der 
Beeidigung des ewigen Vertrags, daß jede weitere Bekräftigung fehlt. 
Die Zahl der Geiseln ist nicht konstant. Im Vertrag mit Nabis wurden 
5, in dem mit Antiochos 20, im Ai toi ervertrage 40, im Vertrage 
mit Karthago (201) in ungewöhnlicher Höhe 150, verlangt'), ent- 
sprechend der langen Zahlungsfrist zu dem Zwecke, die Abhängigkeit 
der Karthager deutlich zum Ausdruck zu bringen. In den Verträgen mit 
Philipp, Nabis und Antiochos wurde ein Prinz unter den Geiseln ver- 
langt; das war wohl die Regel in allen Königsverträgen. Auf den vor- 
nehmen Rang der Geiseln, welcher in den Präliminarien mit Philipp 
ausdrücklich festgestellt wird (Anm. 3), wurde wohl stets gehalten und 
deshalb die Auswahl der Geiseln oder die Billigung ihrer Wahl stets 
den Römern vorbehalten. 4 ) In den beiden Verträgen, welche in der 
authentischen Endredaktion erhalten sind, sind auch Altersgrenzen für 
die Geiseln genannt 6 ) und in dem Vertrage mit Antiochos eine dreijährige 
Auswechslungsperiode, welche durch die annalistische Tradition auch 

1) An derselben Stelle kam auf diese Weise die Geiselstellung nur für den 
Waffenstillstand zur Erwähnung. 

2) Oben S. 39. Über die Herkunft der Geiselbestimmung S. 335 ff. 

3) In den Präliminarien mit Philipp der Prinz Demetrios und einige aus 
der Rangklasse der „Freunde des Königs 11 (oben S. 35). 

4) Beispiele in den Zitaten S. 35. Daß man darauf sah, den Sohn des re- 
gierenden KönigB und nicht einen beliebigen Prinzen als Geisel zu erhalten, 
zeigt das Beispiel der Auswechslung des 189 von seinem Vater als Geisel über- 
gebenen Antiochos Epiphanes gegen seinen Neffen Demetrios, den Sohn des re- 
gierenden Königs Seleukos, i. J. 176. Darum glaubt sich Demetrios nach der 
Thronbesteigung des Epiphanes unrechtmäßig als Geisel zurückgeh alten und ent- 
flieht, Pol. XXXI '2 (12): id6xu TcaQa rb öUatov ■Kuxexea&ar öo&fjvai yaQ wtb 
-Zflfvxov toO natQÖg xi)g ixeivov TtLaxstog ivexev, 'Avxi6%ov dh itexsiXri<p6xog xt]v 
ßuciXslccv oix 6<psiXsiv vtisq (xäv) ixtlvov xittvcav öfiriQSvnv. 

6) Das 12.— 40. Jahr im Vertrage mit den Aitolern, das 18.— 45. in dem 
mit Antiochos. 



Digitized by Google 



Gliederung der Verträge. III. Der ewige Vertrag, ß. Die Spezialbestimmungen. 7 1 

für die karthagischen Geiseln nach dem zweiten Friedens vertrage be- 
kannt ist (S. 196). Der Aitolervertrag nennt sie, wie er uns vorliegt, nicht, 
enthält aber einen kaum anders zu deutenden Hinweis auf sie. Der ganze 
Passus lautet (Pol. XXI 32, 10): doxadav Aixokol b^govg rw öxgaxi]ya 
xaxxagdxovxa, fiij vsaxsgovg txöv d&ÖExa ^i]Ö£ scgEößvxagovg xsxxagd- 
xovra, slg ext) Ig, ovg av 'Roftcuot ngoxglvGHSiv, %<oglg 6xgaxr t yov xal 
C7tzdQ%ov xal drtfiotsCov yga^axaag xal x&v ii^gEvxoxav (6(irjgEv6vxov 
Monac.) Ev'Pafiri. xal xä ofirjga xaftiöxaxcoäav Elg'Ptin^v. "Zunächst wird 
also bemerkt, daß die Geiseln dem Feldherrn, dann, daß sie in Rom 
übergeben werden sollen. Das läßt sich nur bei mehrfacher Geiselüber- 
gabe verstehen 1 ); und wenn unter den Eximierten auch diejenigen ge- 
nannt werden, die sich bereits als Geiseln in Rom befunden haben, so 
kann auch dies, da eine frühere Geiselstellung nicht vorliegt, nur durch 
die Ablösung der zuerst gestellten Geiseln durch neue erklärt werden. 
Zur Erklärung des Ausfalls dieser Bestimmung ist an eine Lücke in der 
Überlieferung, obwohl in diesem Vertrage mehrfach Lücken festgestellt 
wurden, kaum zu denken. Vor den Worten, welche die Eximierten auf- 
zählen, kann die Lücke nicht angenommen werden, und die Bemerkung 
über die früheren Geiseln rjehört noch zu ihnen. Unwahrscheinlich wäre 
auch die Annahme, daß die Auswechslung als feststehender Rechts- 
brauch vorausgesetzt wird. Vielmehr scheint bereits bei der ursprüng- 
lichen Ausfertigung des griechischen Textes nach dem lateinischen 
Original der Fehler, der in ähnlicher Form in anderen Urkunden wieder- 
kehrt, entstanden zu sein. 

Auch für die übrigen Verträge hat wohl die Regel der Auswechslung 
der Geiseln gegolten. Ausgenommen waren nur die Prinzen. 2 ) Demetrios, 
der Sohn Philipps, ist noch 191 als Geisel bezeugt (S. 39 Anni. 5), 
Antiochos, welcher 189 übergeben wurde, kehrte erst 176 5 nach Sy- 
rien zurück (S. 70 Anm. 4). 

ZWEITE GRUPPE 

Grenzregnlierang. a) Landesgrenzen. Im Mittelpunkt aller 
Friedensberatungen, stand immer die Frage der Neuordnung der 
Landesgrenzen. Sie fehlt in keinem der überlieferten Verträge. Für 



1) Bestätigt durch die parallele Bestimmung über die Tributzahlungen § 8: 
Mxuoav 6h AlxoXol . . . nctQaxQi)iia (iiv xdiavxa EüßoCxcc Staxöeia x<5 axQaxr\ym 
tw iv xfj 'Elld&i . . . cup' T}s (&') ocv fi^Qag tu ffpxta r/ijjffj/ iv Zzeai xolg npmxoig 
f| xara trog Sxaozov xdXavxa itevxrjxovxa' xal xcc jjpTjfwrra xa&iaxäxcooav iv 'Pmfiij. 

2) App. Syr. 39 im Vertrage von 188: toc opriQu diu xQitxiag ivalXäaoeiv, 
Z<ap/g ye %ov Ttaidog 'Avxi6%ov. 
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unsere vergleichende Betrachtung ist nicht so sehr ihr Inhalt als ihre ur- 
kundliche Form bemerkenswert. Es ist regelmäßig vermieden, von einer 
Landabtretung oder Übergabe *), überhaupt von dem vermehrten römischen 
Besitzstande zu sprechen, vielmehr immer nur von der Grenze des ver- 
bleibenden gegnerischen Besitzstandes*) oder von der Grenze, über welche 
hinaus der Gegner seine Besatzungen und seine Herrschaftsrechte zurück- 
zuziehen hatte 3 ), die Rede. In welchen Rechtsformen Rom den neuen Be- 
sitz gewann, ist an dem Gegensatz von Dedition und Okkupation bereits 
dargelegt (S. 15f.). Nachzutragen ist nur, daß die Okkupation nicht erst 
auf die Zurückziehung der feindlichen Herrschaftsrechte über eine ver- 
einbarte Grenze zu folgen braucht, sondern ihr meist schon vorausging. 
Die Eroberung gilt an und für sich schon als Erwerbstitel, welcher eine 
vertragsmäßige Bekräftigung nicht braucht. Auf diesem Wege muß man 
dazu gekommen sein, die Gebietsräumung zum Teil oder ganz bereits 
zu einer Waffenstillstandsbedingung zu machen. Die Räumungsbestim- 
mung des Endvertrags ist in diesem Falle, z. B. im ersten karthagischen 
Frieden, auf die noch in dem bereits römischen Gebiete stehenden Be- 
satzungen zu beziehen. So ist es zu erklären, daß 201 von Spanien gar 
nicht die Rede ist, auch das karthagische Gebiet gegenüber dem er- 
oberten Reiche des Syphax nicht abgegrenzt, sondern die Grenze nur 
dem eroberten Gebiete gegenüber bezeichnet wird, an dem sie neu ge- 
zogen wurde (S. 200, 2). 

Die Zurückziehung der Besatzungen, in welcher die Grenzregulie- 
rung zum Ausdruck kam, war wohl immer an eine bestimmte Frist 

1) Über die Ausnahmen im Vertrage mit Philipp von Makedonien (S. 229) 
und in den Präliminarien mit Nabi« (Liv. XXXIV 36,3: ut ex ea die intra deeimum 
diem ab Ärgis ceterisque oppidis, quae in Argivorum agro essent, praesidia omnia 
deducerentur vacuaque et libera traderentur Bomanis) vgl. S. 433. 

2) So im zweiten Friedensverträge mit Karthago, S. 191. 193. 

3) Im ersten karthagischen Frieden (ix%<o9slv, anoex^vai) S. 188, ebenso 
in den Präliminarien S. 189. Im Frieden mit Teuta (228, Pol. II 12,8): ndoT}s 
&vax<aQr}6siv xfjg 'IlivQi'Sog itlr\v dXiycov xonmv. Im Frieden mit Antiochos 
(Pol. XXI 43 (45) 5) : ixxcoQtitco dk x6Xt<ov xal %wqu$ . . . Im Frieden mit Mitbra- 
dates (App. Mithr. 65): Qctyayrj öh xal rag q>$ovQccg ix ndvxav qiQOVQicov zcopig 
Stv ixQÜxsi itQb xijode xfjg itccQccaicovSyeecog und Plut. Sulla 22 von denselben 
Besitz ab tretungen die Ausdrücke acpttvat, ixoxi}vai. Mommsen ging in seiner 
Kritik der Grenzangaben im Frieden mit Antiochos von der Unmöglichkeit 
aus, daß Antiochos Gebiete — das Land bis zum Halys — abtreten solle, auf 
die sich seine Macht gar nicht erstreckt (Röm. Forsch. II S. 628). Das wäre 
richtig, wenn überhaupt von einem Abtreten die Rede wäre. An diesem Beispiel 
wird die sachliche Bedeutung des Unterschieds der Ausdrücke deutlich. Die 
Bestimmung, daß die Besatzungen aus den verbündeten Staaten zurückgezogen, 
die alten Ansprüche der Oberherrschaft auch aufgegeben werden sollen, ist ohne 
Anstoß. 



Digitized by Google 



Gliederung der Verträge. III. Der ewige Vertrag. B. Die Spezialbestimmungen. 73 

gebunden. Im zweiten Friedensvertrage mit Karthago *) wurde eine Frist 
von sechzig Tagen für den Abzug der karthagischen Truppen aus Italien 
und aus dem Gebiet westlich des puuischen Grabens, eine Frist von hun- 
dertundfünfzig Tagen für die noch auf karthagischem Boden stehenden 
römischen Truppen festgesetzt. Die längere Abzugsfrist der Römer hängt 
nicht mit der Abtragung der Kriegskosten zusammen; wenn die erste Zah- 
lung von 1000 Talenten überhaupt auf die Zeit nach dem Friedensschluß 
zu beziehen ist (S. 69 f.), so hat sie, wie in anderen Verträgen an den ent- 
sprechenden Stellen ausdrücklich bestimmt wird (S. 69), sofort nach 
dem Abschluß des Friedens gezahlt werden müssen. Die längere Okku- 
pationsfrist der römischen Truppen muß also in den politischen Ver- 
hältnissen, in der Befürchtung eines Rückschlags, ihren Grund gehabt 
haben. Schon die Analogie mit der Frist für den Abzug der römischen 
Truppen machte es in diesem Vertrage notwendig, auch für die kartha- 
gischen Truppen eine Abzugsfrist zu bestimmen. Für die römischen 
Truppen läßt sich die Notwendigkeit aber innerlich daher erweisen, 
daß sie länger bleiben mußten als die karthagischen, ihr Verbleiben 
ohne vertragsmäßig bestimmte Abzugsfrist aber eine Verletzung des 
Friedens bedeutet hätte. Aber auch bei einseitiger Abzugsbestimmung 
ist die Befristung aus den Verträgen mit Philipp 2 ) und Nabis (S. 72 
Anm. 1) bekannt. Wenn sie in dem gut überlieferten Vertrage mit 
Antiochos fehlt, so erklärt sich das ganz natürlich daraus, daß die 
seleukidischen Truppen bereits vor dem Abschluß des Vertrags zurück- 
gezogen waren (S. 38). Der Abzug gilt immer als militärischer, unter- 
liegt also denselben Beschränkungen wie der vertragsmäßige freie Ab- 
zug einer belagerten Mannschaft 8 ), d. h. der öffentliche und private 
Besitz ist nach Kriegsrecht dem Eroberer verfallen, frei sind nur die 
Mannschaften und ihre Waffen. 4 ) 

Im Vergleich mit den modernen Friedensverträgen, welche die ver- 



1) S. 192 (Appian). 

2) Die Befristung durch die Isthmien, die nur für die Übergabe der euro- 
päischen Städte genannt ist, wird man auch auf die Räumung der kleinasiatischen 
Städte beziehen müssen; denn sie kehrt auch in der nächsten Bestimmung, der 
Gefangenenfreigabe, wieder. 

3) Soweit er ehrenvoll ist, z. B. i. J. 189 der Abzug der aitolischen Mann- 
schaft aus Ambrakia, der bei der Dedition ausbedungen wurde (Pol. XXI 29, 14), 
i. J. 168 der Abzug der Besatzung von Pydna (Liv. XLIV 45). Den unehren- 
vollen Abschied charakterisiert der Durchgang durch das Joch und die Abgabe 
der W&ffen, z. B. bei Caudium, Liv. IX 4, 3. 

4) Bekannt aus dem Vertrage mit Antiochos: jit] i^aytxoa (iri&hv itXr\v x&v 
oxlcov a)v tpiQOVOiv ol oxQaxi&xai. sl Si xi xvy%ävovaiv Scnevrivey^voi, xafriexd- 
xtaeav itctliv stg xäg aixctg noleig (Pol. XXI 43 (46) 6). 
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änderten Grenzen genau umschreiben, sind die Grenzbestimmungen der 
römischen Verträge oft sehr allgemein gehalten. Wenn von der Natur 
unzweideutig umgrenzte Gebiete genannt werden, muß die Bezeichnung 
des Landes genügen. 1 ) Wenn auch Gebiete ohne feste natürliche Be- 
grenzung nur mit den Ländernamen in Verträgen genannt werden 2 ), so 
müssen ihre politischen Grenzen als bekannt Torausgesetzt worden sein. 
War es möglich, das Gebiet genauer mit Naturgrenzen, Gebirgen, Flüs- 
sen 8 ), Gräben 4 ), Meeren zu bezeichnen, so ist es wohl immer geschehen. 
Gebirge und Flüsse sind aber weder, wie Gräben, unbenutzbare, noch, 
wie Meere, herrenlose Gebiete, sondern bedürfen selbst der politischen 
Begrenzung. In den Verträgen ist sie nie enthalten, aber anderweitig 
bekannt, im Anschluß an den Vertrag mit Antiochos als Wasserscheide 
im Gebirge (S. 75) und bei Flüssen, wie sich aus Verkehrsbräuchen er- 
schließen läßt, als Flußmitte. 5 ) Da diese Begrenzungsformen in den Ver- 
trägen nicht festgestellt, sondern vorausgesetzt wurden, müssen sie be- 
reits als selbstverständliche internationale Grundsätze gegolten haben. 

Die Zwischenräume zwischen den natürlichen Grenzen mußten 
wiederum mit ideellen geographischen Linien oder mit feststehenden 
politischen Grenzen umschrieben werden. 6 ; Diese Mittel reichten, nach 
der römischen Praxis, zu einer zweifelsfreien Grenzbeschreibung nicht 
hin, sondern ließen, wie uns aus der Geschichte des zweiten kartha- 
gischen und des mit Antiochos geschlossenen Vertrags bekannt ist, 
einer unwahren Vertragsinterpretation die Möglichkeit nachträglicher 
Korrekturen. Die Einzelheiten des ersten Beispiels sind bekannt (S. 199 f.). 
Nach meinen Ausführungen knüpft der Grenzstreit nicht an den vom 
punischen Graben umzogenen, sondern an den offenen Teil der Syrte 
an. Masinissa begründete sein Recht auf dieses Gebiet mit seinem 
früheren Besitz und drang damit durch. Dieser Rechtstitel ist aber nur 
im Präliminarvertrage, nicht im End vertrage festgestellt, und wenn 



1) So der Inseln im ersten Frieden mit Karthago (S. 188). 

2) So im Frieden mit Teuta von Illyrien (S. 72 Anm. 3}; die von Polybios 
nicht genannten illyrischen Städte, welche ihr blieben, waren in dem Vertrage 
ohne Zweifel genannt. Auch im Vertrage mit Mithradates wird allgemein auf 
seine alten Landesgrenzen zurückgegriffen. (S. 72 Anm. 8). 

3) So der Tauros und der Halys als Grenzen im Frieden mit Antiochos, 

S. 7ö. 

4) Der punische Graben als Grenze im zweiten Frieden mit Karthago, S. 193. 

5) Vgl. S. 344 ff. und den privatrechtlichen Grundsatz des alveus derelictus 
und der insula in flumine natu; dazu Zirndorfer in der Savignyzeitschr. f. 
Rechtsgesch., rom. Abt. IV 1883, S. 233 f. 

6) So das Cistaurasgebiet im Osten zwischen Halys und Tauros im Frieden 
mit Antiochos, S. 76. 
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die Senatskommission ihn anerkannte, so griff sie über den recht- 
lich allein maßgebenden Wortlaut des Vertrags auf die ihm zugrunde 
liegende Absicht zurück und korrigierte die Vertragsbestimmmung, daß 
der punische Graben die Grenze sein solle, durch die in ihr scheinbar 
unzureichend zum Ausdruck gekommene generelle Bestimmung des 
Präliminarvertrags, daß an Masinissa die ehemaligen Besitzungen seines 
Hauses zurückgegeben werden sollten. 

Rechtlich weniger, vertragsmäßig ebenso bedenklich ist die sich 
an den Vertrag mit Antiochos anschließende Grenzentscheidung. Der 
Vertrag setzte im Süden den Tauros, im Osten den Halys und eine im 
Süd-Nordlauf des Halys nach Süden bis zur Wasserscheide des Tauros 
laufende Linie als Grenze fest. 1 ) Wenn die Ostgrenze bis zur Wasser- 
scheide des Gebirges lief, muß mit der Gebirgsgrenze ebenfalls die Linie 
der Wasserscheide gemeint sein.*) Die Bezeichnung der Südgrenze ist 



1) Bei Polybios (XXI 43 (46) 5) sind nur die Anfangsworte Acgooetru de itoXecav 
xal %m^ag erhalten, welche durch Livius (XXXVIII 38, 4) ergänzt werden : (excedito 
urbibus agris) vicis castellis eis Taurum montem usque ad Halyn (überl. Tanaim, 
die jüngeren Hss. ad accaym u. ähnl.) amnem et ab ea (a Paris.) volle usque ad (ab 
Bamb.) iuga (iugum die Hb«, außer Bamb.) Tauri (Tauri vor usque die Hss.), qua 
in Lycaoniam (— o Bamb.) vergit. Die Korrektur Halyn statt Tanain ist alt; den 
Sinn hat m. E. erst Viereck (Klio IX 1909, S. 371 ff.) jüngst durch die Einsetzung 
von ab und die Beziehung von vallis auf den Halys erschlossen. — Mommsen 
hatte eine Verfälschung des Vertrags durch die Resultate des Galaterfeldzugs von 
189 angenommen (Rom. Forsch. H S. 52? f.), deshalb die Ostgrenze preisgegeben 
und alle Angaben in der Weise auf die Taurosgrenze bezogen, daß diese noch- 
mals im Westen durch den Taurus (so statt Tanais) amnis, den als Kestron be- 
kannten pamphylischen Fluß, und im Gebirge selbst durch die Wasserscheide 
gegen Lykaonien begrenzt wurde. Entscheidend gegen Mommsen scheint mir 
Vierecks Bemerkung, daß Pol.XXI 46 (48) 11 bei dem Grenzstreit zwischen Eu- 
menes und Antiochos nicht, wie Mommsen auf Grund der falschen Übersetzung 
des Livius (XXXVHI 39,17) verstand, von diesseits und jenseits des Tauros liegen' 
den Teilen Pamphjliens gesprochen, sondern die Frage so gestellt wird, ob Paniphy- 
lien diesseits oder jenseits des Tauros liege. Ich füge hinzu, daß Appian zwar in den 
Präliminarien (Syr. 38) nur vom Tauros spricht: anixetäai . . . 'Adas x&v inl xdde 
xov TavQOv {xal xovxotg oqoi xed-rioovxai), an einer anderen Stelle, auf welche auch 
Cardinali Klio X 1910 S. 250 aufmerksam macht, Mithr. 62, aber Sulla vor den 
Vertretern griechischer Städte in Ephesos die Worte in den Mund legt: QeXä- 
öavrsg wbxöv (kvxio%ov) xal xbv n AXw xal TavQov avxä ftiptvoi xijg &q%^S oqov. 
Vgl. auch Strabon VI 4, 2 S. 287: ovvevemxiQeoav . . . xi\g'Aolag oi ivxbgZiXvog xal 
toi) TavQov. . . . <av 'Avxtoxog xe f)v 6 ßacilevg .... xal disxiUoav Ttolsuovvxsg 
ui%Qi xaxaXvaacag äxdvxoav x&v ivxbg "Icxqov xal x&v ivxög "Alvog. — In der 
Auffassung der Worte qua in Lycaoniam vergit folge ich Mommsen, beziehe 
sie aber nicht auf eine den Tauros in der Höhe der Wasserscheide durch- 
laufende Linie, sondern auf die Fortsetzung der Halysgrenze nach Süden bis zu 
dem Punkt, welcher die Wasserscheide des Tauros trifft. 

2) Das wird bestätigt durch die von Mommsen herangezogene Stelle Liv. 
XXX VB-I 46,3: (Cn. Manlium Vulsonem) eupientetn transire Taurum aegre . . . . 
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also genau. Ebenso die der Ostgrenze, da die nur ungefähr bezeichnete 
Fortsetzung der Halysgrenze nach Süden mit der feststehenden politi- 
schen Grenze zwischen Lykaonien und Kappadokien zusammenfällt. 
Unbestimmt erscheint aber der Ausgangspunkt der Südgrenze. Die 
Vorläufer des Tauros, welche von NW. an der phrygisch-pisidischen 
Grenze so, daß ihr Kamm die pisidische Ostgrenze bildet, nach SO. zum 
Vorgebirge Anemurion an der kilikischen Küste laufen, bedecken die Ost- 
hälfte Pisidiens, legen sich um den schmalen pamphylischen Küstenstrich 
im N. und 0. aber so herum, daß dieser, wenn man den Blick von 0. nach 
W. gerichtet hält und den Kamm als Maßstab nimmt, diesseits, wenn man 
den Blick von N. nach S. gerichtet hält, jenseits des Tauros liegt. Welche 
Auffassung gelten solle, ist in dem Vertrage nicht bestimmt, eine unbe- 
greifliche Lücke, wenn der Begriff eis Taurum nicht ein feststehender 
wäre. In den Verhandlungen wurde deshalb überhaupt immer nur von 
dem Lande diesseits des Tauros, ohne jede weitere Begrenzung, ge- 
sprochen. 1 ) Er umfaßte im Osten das ganze unmittelbar oder mittel- 
bar seleukidische Gebiet bis zum Halys und zur Grenze Lykaoniens und 
muß auch im Südwesten eine feste, mit einem der alten Territorien zu- 
sammenfallende Grenze gekannt haben. In den Verhandlungen im Senat 
und bei der Regulierung der Besitzverhältnisse in Apameia wird der 
Begriff durch die Namen Lykaonien, Großphrygien einschließlich Pisidien, 
Phrygien am Hellespont, Mysien, Lydien, Karien, Lykien und die Milyas 
ausgefüllt. 8 ) Pamphylien ist nicht darunter; das zeigt ganz unzweifel- 
haft, daß Antiochos es mit Recht für sich beanspruchte, als Eumenes 
es nachträglich bei der Durchführung der Friedensbestimmungen in 
Apameia in das Cistaurusgebiet hineinzuziehen suchte. Aber die Senats- 
kommission zeigte sich gefügig und obwohl die Senatsinstruktion Pam- 
phylien nicht nannte und der Vertrag bereits geschlossen war, entschied 
ein nachträglich erst im Senat, dann an Ort und Stelle von einer Spe- 
zialkommission geführtes Verfahren, daß Pamphylien zu den Territorien 

retentum admosae tarnen exercitum et prope ipsis iugis ad divoriia aquarum castra 
posuisse. Auch XXXVII 63, 25 läßt sich anführen, wo Livius die Worte t6novs x&v 
övrmv inl räds zov TavQov (Pol. XXI 21,7) im Hinblick auf die andere Gebirgsseite 
mit ultra Tauri iuga wiedergibt. Auf diese Weise wird eine genauere Grenzlinie 
erreicht, als durch den konstanten Begriff eis Taurum (fg. Anm.), den Viereck als 
Grenzbezeichnung für hinreichend hält, gegeben wäre. 

1) In den Verhandlungen am Hellespont Pol. XXI 14,8: i) (nl rdSs to$ 
Tccvqov dvvaortia = Liv. XXXVH 36,10, App. Syr..29. Ebenso nach Magnesia 
Pol. XXI 17,3 = Liv. XXXVII 45,14; App. Syr. 38; Diod. XXIX 10. 

2) Pol. XXI 22,14; 46 (48) 8 f. = Liv. XXXVH 64,11; 56,2. Daß Pisidien 
zu Phrygien gezogen ist, zeigt Polybios an der erstgenannten Stelle; übersehen von 
Viereck a. a. 0. S. 373. 
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diesseits des Tauros gehöre. 1 ) Wie gegenüber Karthago wird also hier 
eine geographisch ungenaue Grenzbeschreibung dazu benutzt, auf dem 
Wege der Vertragsinterpretation auf ihre Voraussetzungen zurückzu- 
greifen und ihren Inhalt zu korrigieren. 

b) Verkehrsgrenzen. Ein Nebenzweig der Grenzbestimmung ist 
die Feststellung einer Verkehrsgrenze auf der See. Sie ist bekannt aus 
Verträgen mitTarent 1 ), Teuta von Illyrien 8 ) und Antiochos. 4 ) Bei Lissos 
fällt die Fahrtgrenze mit der illyrischen Landesgrenze zusammen, für 
Antiochos ist die Fahrtgrenze noch ein ganzes Stück über die Landes- 



1) Pol. XXI 46 (48) 11. Liv. XXXVD3 39, 17, S. 76, 1. 

2) App. Samn. 7, 1 : pi} nlslv 'Pcoficciovg icq6g<d AaxivLccg &xQag, im J. 282 
bereits als alter Vertrag bezeichnet. Er gebt vielleicht auf die Anwesenheit der 
in tarentinischen Diensten stehenden Heerführer Alexander von Epeiros, der selbst 
mit Rom in Vertrag trat (Liv. VIII 17, 10 z. J. 332), oder Kleonymos, der 303 mit 
den Lukanem, denen die Römer verbündet waren, Frieden schloß, zurück. Die 
Fahrtgrenze stand wohl nicht für sich, sondern war Teil eines Vertrags, der 
im Innern auch eine Landesgrenze festsetzte. — Borger will an dem S. 144 
Anm. 3 a. 0. S. 55 den Vertrag in das Jahr 315 Betzen „als der Kampf zwischen 
Römern und Samniten in seinem Höhepunkt war und das Eingreifen der mäch- 
tigen Griechenstadt eine Entscheidung zugunsten der letzteren hätte bringen 
können." 

3) Pol. II 12,3: firj xlivosiv xliov t) Sval Upßoig ££<o tov Aiecov xal TOvTOig 
&v6nloig. 

4) Pol. XXI 43 (45) 14: ftTjd« itXsltmeav int tddt tov KaXvxäSvov (xai 2At07tr\- 
doviov) &xqcdxt}qIov, el pi) qtooovg t) itoießtig 7} o^Qovg üyoiev. Die eingeklam- 
merten Worte sind seit Reiske und Schweighäuser aus Liv. XXXVIII 38, 9 ergänzt 
und entsprechen App. Syr. 39: oqov [isv 'AvTi6%to xf\g &Q%fl<S fivca 8vo axQcrg, KaXv- 
%aSv6v ts xal ZcconriSoviov, xul Tacde ftrj itaoanXtlv Ävrio%ov iiil äoä^w, wo 
Appian aber die Fahrtgrenze falsch auch auf die Landesgrenze bezieht. Mommsen 
lehnte die Ergänzung ab (Röm. Forsch. II 535), weil nicht zwei 80 Stadien von- 
einander entfernte Punkte die Fahrtgrenze bezeichnen können, glaubte, daß die 
Konzipienten des Vertrags „in diplomatischer Unschuld über die Geographie 
Pamphyliens" das unbekannte sarpedonische Vorgebirge nach dem bekannteren 
Fluß Kalykadnos genannt, die Annalisten aber späterhin die umgekehrte Korrektur 
„in der fehlerhaften Weise der Verdopplung 11 vorgenommen hätten. E. Meyer 
wies demgegenüber darauf hin (Rhein. Mus. N. F. XXXVI 126), daß durch die 
Doppelbezeichnung die Zufahrt zu der einige Meilen stromaufwärts liegenden 
Stadt Seleukeia am Kalykadnos als erlaubt hervorgehoben werden sollte. Es 
ist aber m. E. eher anzunehmen, daß dies in der weiteren Begrenzung durch 
das sarpedonische Vorgebirge von selbst liegt, als daß es durch die Hinzufügung 
deB Kalykadnos zum Ausdruck kommt. Andrerseits wäre Mommsens Ansicht 
nur dann möglich, wenn umgekehrt, als er annimmt, im Vertrage korrekt das 
sarpedonische Vorgebirge genannt und von den Annalisten inkorrekt durch eine 
sich an den bekannten Fluß anlehnende Bezeichnung ersetzt worden wäre. Ich 
zweifle deshalb nicht daran, daß Polybios, wie einige Male in diesem Vertrage, 
ergänzt werden muß, und erkläre die Doppelbezeichnung so, daß eine an der 
Kalykadnosmündung liegende Flotte sich noch bis zu der natürlichen Schutz- 
steile, der Ausbuchtung des sarpedonischen Vorgebirges, bewegen durfte. 
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grenze hinaus zurückgezogen. Das innere Maß der Beschränkung ist 
verschieden. Während die Verträge mit Tarent und Antiochos die Fahrt 
über die Grenzen hinaus vollständig unterbinden 1 ), schränkt der Vertrag 
mit Teuta sie nur auf eine kleine Zahl von Schiffen und unbewaffnete ein. 
Die Verträge mit Teuta und Antiochos galten nur für diese; der Vertrag 
mit Tarent muß, da Rom damals nicht mehr als schwächere Macht in 
Frage kommen konnte, wechselseitige Geltung gehabt haben. 

Die Richtung der Grenzlinie war in allen drei Verträgen von selbst 
gegeben und wird deshalb nicht besonders bestimmt. 

Das ist die erste Bestimmung, bei welcher die Vermutung geäußert 
werden muß, daß sie aus fremdem Vertragsbrauch übernommen worden 
ist. Von maritimen Beziehungen zu den etruskischen und latinischen 
Städten ist nichts bekannt, und es ist ganz unwahrscheinlich, daß etwa 
vorhandene politischen Charakter hatten und Fahrtgrenzen veranlaßten. 
Sie begegnen in unserer Überlieferung vor dem Vertrage mit Tarent nur 
in den karthagisch-römischen Verträgen von 348 und 306, welche aus 
formalen und inneren Gründen als von karthagischer Seite konzipierte 
karthagische Vertragstypen gelten müssen (S. 263 f.). Auch die Allianz der 
beiden das Westbecken des Mittelmeers beherrschenden Seemächte, 
Etrurien und Karthago, die aus der Zeit um 540 bekannt ist, kann eine 
solche Bestimmung kaum entbehrt haben 8 ), sowenig wie die Seestaaten 
der Neuzeit sie in ihrem Verkehr entbehren konnten. 8 ) Den Geschäfts- 
formen der römischen Politik ist sie aber wohl nicht durch die beiden 
karthagischen Verträge zugeführt worden, sondern durch die Verträge 
mit den griechischen Staaten im Süden. Von diesen übernahm Rom die 
Vertragsformulare überhaupt (S. 419 ff), aus griechischen Verträgen ist 
die Bestimmung bekannt, und für die Verträge der großgriecbischen 
Städte ist sie auf Grund der Beziehungen dieser Staaten zu Kar- 



1) Von den Ausnahmen im Vertrage mit Antiochos gelten zwei der Erfüllung 
des Vertrags, während die dritte über alle Vertragsrechte hinausgeht. 

2) Aristot. Pol. 3,9 S. 1280 a, unten S. 264. 

3) Im Jahre 1454 bestätigte Papst Nicolaus V. den Portugiesen ihre west- 
afrikanischen Entdeckungen und verbot allen anderen Staaten, ohne Erlaubnis der 
portugiesischen Könige die Gewässer dieser Küste befahren zu lassen. H. Schäfer, 
Gesch. v. Portugal III 14C. Bekannter sind die Entdeckungs- und Handelsverbote 
enthaltenden Abgrenzungen von 1493 (durch Papst Alexander VI.) und 1494 
(Vertrag zwischen Spanien und Portugal), welche eine durch eine berechnete 
N.S.- Linie bestimmte atlantische Grenze schufen. Schäfer a. a. 0. 163; Pastor, 
Gesch. d. Päpste III 488. Vor allem ist aber für das Prinzip auf de Groots und 
Seidens Streitschriften mare liberum und mare clausuni (1609 und 1618/1635) und 
auf Cromwells Navigationsakte von 1651 hinzuweisen. 



Digitized by Google 



Gliederung der Verträge. III. Der ewige Vertrag. B. Die Spezialbestimmungen. 79 

thago 1 ) um so wahrscheinlicher. Es kommt hinzu, daß die Rom eine 
Fahrtgrenze setzende Bestimmung in den Vertrag mit Tarent nicht von 
römischer Seite hineingekommen sein kann. 

Fraglich ist, in welchem Umfange sie in römischen Verträgen, wie 
in den karthagischen, auch auf den privaten Verkehr und Handel erstreckt 
wurde. Tarent gegenüber ist ihr Charakter als Handelssperre nicht un- 
wahrscheinlich; ebenso den Illyriern gegenüber, deren Seeverkehr wesent- 
lich der Piraterie diente. Den Antiaten sperrte Rom aus diesem Grunde 
zehn Jahre nach dem ersten Vertrage mit Karthago die See überhaupt. 2 ) 
Im Vertrage mit Antiochos schließt sich die Bestimmung über die Fahrt- 
grenze aber an die Beschränkung der königlichen Flotte an, und dieser 
Zusammenhang macht es ebenso wie der Schlußpassus über die Schiffe, 
welche Tribute, Geiseln oder Gesandte führen, also königlich sind, wahr- 
scheinlich, daß nur für diese die Fahrtgrenze galt. 

Durch den Kostenersatz, die Geiselstellung und die Gebietsbeschrän- 
kung wird die Souveränität des gegnerischen Staats nicht angetastet, 
auch wohl noch nicht durch die einseitige Einschließung innerhalb einer 
Fahrtgrenze. Vielmehr wird diese wohl als mit der Landesgrenze auf 
einer Stufe stehend angesehen, ist also ein Ausfluß der Gebietshoheit 
und bedeutet, obwohl sie nicht allgemein, sondern nur einem bestimmten 
Staate gegenüber gilt, nur eine Verkehrsvorschrift des bis zu der 
Grenze das Meer beherrschenden Staates. 3 ) Für die richtige Beur- 
teilung dieser Maßregel ist der Vergleich mit einem modernen Bei- 
spiel, der Bosporussperre für Kriegsschiffe*), lehrreich. Daß in der 
Neuzeit nur das Binnenmeer oder die von beiden Küsten beherrschte 
Meeresstraße 5 ), im Altertum, wie schon das Beispiel der karthagisch- 
römischen Verträge zeigt, auch das freie Meer in dieser Weise in Besitz 



1) Z. B. 883 Vertrag Karthagos mit den unteritalischen Staaten Diod. XV 
15, 2. Vgl. auch den Vertrag zwischen dem Rom befreundeten Massilia und Kar- 
thago, Justin. XLIII 5, 2, S. 90, 2. 

2) Liv. VJJI 14, 8 : interdictum muri Antiati papulo est. Dazu Mommsen, Rom. 
Gesch. I 415. 

3) Es ist im Prinzip dasselbe, wenn einer bestimmten Kategorie von Per- 
sonen, den Königen, die italische Grenze gesperrt wird, Pol. XXX 19 (20) 6: doyna 
n toioütov ££eßcdov foj^va ßaödia naQctyivso^ai nQÖg oebrovg — Liv. ep. 46 : lex 
lata est, ne cui regt Romatn venire liceret. 

4) Londoner Konvention vom 13. Juli 1841, was in Verträgen mit einzelnen 
Staaten schon früher ausgesprochen war: . . . ancienne regle . . . en vertu duquel 
il a 6t6 de tout temps defendu aux bätiments de guerre des puissances etrangeres 
d'entrer dans les de'troits des Dardanelles et du Bosphore. F. Fleischmann, Völker- 
rechtsquellen S. 39. 

5) v. Liazt, Völkerrecht, 3. Aufl., S. 207. 
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genommen und gesperrt werden konnte, ist kein prinzipieller, aber ein 
bezeichnender Unterschied. 

Ausliefenmgsbestimmungen. a) Kriegsmaterial. Zwei weitere 
Bestimmungen, das Verbot, über eine bestimmte Zahl hinaus Kriegs- 
schiffe, und das Verbot, Elefanten zu halten, können als Ausfluß eines 
römischen Hoheitsrechts ohne Verletzung der Souveränität des anderen 
Staats nicht mehr erklärt werden. Innerhalb eines Klientelvertrags wären 
sie verständlich; innerhalb eines Freundschaftsvertrags, wie im zweiten 
karthagischen und in dem mit Antiochos geschlossenen, verletzen sie 
das im Grundvertrag zum Ausdruck kommende Gleichheitsverhältnis. 
Sie scheinen innerhalb des Vertrags nicht ursprünglich, sondern aus zwei 
anderen Bestimmungen, der Auslieferung der vorhandenen Schiffe und 
Elefanten, entwickelt worden zu sein. 

Die prinzipielle Seite dieser Forderung ist aus dem Deditionsvertrag 
bekannt. Dieser verlangte noch vor dem Abschluß die Auslieferung aller 
Waffen (S. 20). Mit diesen muß man die Schiffe und Elephanten, die 
in den Friedensverträgen verlangt werden, als Kriegsmaterial in eine 
Linie stellen. 

Aus dem ersten Friedensvertrage mit Karthago ist diese Bestimmung 
nicht überliefert. Im Frieden mit Teuta (228) wird weder die Aus- 
lieferung von Schiffen noch die dauernde Beschränkung gefordert, son- 
dern nur eine Beschränkung der über eine bestimmte Grenze hinaus- 
fahrenden. 

Im zweiten Frieden mit Karthago wird dann die Auslieferung der 
Schiffe bis auf zehn und der Elephanten vorgeschrieben, ebenso im 
Frieden mit Philipp 197 die Auslieferung der Schiffe bis auf fünf ge- 
deckte. 1 ) 

Die allmähliche Entwicklung ist deutlich. Sie findet ihren Abschluß 
darin, daß im Vertrage mit Nabis, dann auch in dem mit Antiochos, das 
dauernde Verbot, über die festgesetzte Zahl hinaus Schiffe zu halten, 
hinzutritt. 2 ) Ist auf das Fehlen dieser Bestimmung in den älteren Ver- 

1) S. 77, 3; 191; 229. Abweichend von allen anderen Beispielen wird im 
Präliminarvertrage Sullas mit Archelaos, dem Feldherrn Mithradats, überhaupt 
nur die Auslieferung des von Archelaos kommandierten Kontingents gefordert, 
so daß an eine Beschränkung der Schiffszahl gar nicht gedacht werden kann. 

2) Liv. XXXIV 35, 5 : naves, quas civitatibus maritimis ademisset (Nabis), red- 
deret, neve ipse navcm ullam praeter duos lembos, qui non plus quam sedecim remis 
agerentur, haberet. — Pol. XXI 43 (45) 11: Scitodoxa Ss 'Avxio%og . . . xovg iXicpavxag 
xovg, iv 'Anc^ula ndvxag xai (irjxixi aXXovg i%ix(o. änodoro) 6k xai rag vavg zag 
(ucxQceg xai rot ix xovxcov &Q(ieva xai xa oxevr}, xai y.r\xixi i%ixat iiXtjv Sixa xara- 
yoaxxav fwjde (X£(ißov nXeioßi) xqiuxovxu xmitav ixsxco iXavvottevov, ftfjd« V>ovt\qt\ 
noXiftov Zvexsv, (ov) avxbg xaxctQxti. 
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trägen Gewicht zu legen oder anzunehmen, daß sie von selbst in der 
Auslieferungsbestimmung liegt? Dem Sinne nach wahrscheinlich; das 
Belassen einer kleinen Zahl von Schiffen sollte wohl die dauernde Norm 
für den Bestand sein. Aber das stand nicht ausdrücklich im Vertrage, 
und wenn die Römer ein Überschreiten der Zahl verhinderten 1 ), taten 
sie dies nicht kraft des Vertrags, sondern kraft ihres Übergewichts in 
Anlehnung an den Vertrag, indem sie, wie bei der nachträglichen Grenz- 
korrektur, über den Wortlaut auf die ihm zugrunde liegende Absicht 
zur ückgri Ifen. Eine vertragsmäßige Beschränkung der Souveränität des 
gegnerischen Staats lag dann jedenfalls ursprünglich nicht vor, kam also 
erst auf dem Wege einer allerdings fast selbstverständlichen Interpreta- 
tion hinzu. 

Entwicklungsgeschichtlich hängt die Auslieferungsbestimmung, wie 
auf der vorigen Seite die Nebeneinanderstellung des Vertrags mit Teuta 
und des zweiten karthagischen zeigt, unverkennbar mit de? Fahrtbe- 
grenzung zusammen. Erklärt wird die bedeutende Steigerung im zwei- 
ten karthagischen Vertrage und damit überhaupt das Hineinkommen 
der Auslieferungsbestimmungen in den Vertrag zu gleichem Recht aus 
den besonderen politischen und rechtlichen Voraussetzungen des Ver- 
trags von 201, welche nicht die des gleichen Vertrags, sondern der 
Dedition waren (S. 198 f.). Von dieser Voraussetzung aus ist die Ausliefe- 
rungsbestimmung in die Präliminarien, dann auch in den Vertrag ge- 
kommen, und nun wird es deutlich, daß die Souveränitäts Verletzung, 
welche in der in den Verträgen mit Nabis und Antiochos hervortretenden 
Weiterentwicklung dieser Bestimmung liegt, durchaus in der Richtung 
ihres Ursprungs liegt. 

b) Gefangene und Überläufer. Mittels der Interpretation hat 
die politische Kunst der Römer auch die Bestimmung, daß der Gegner 
die Flüchtigen, Überläufer und Gefangenen ausliefern solle 8 ), über den 

1) Liv. ep. 49 führt als KriegBgrund z. J. 150 an: quod contra foedus navet ha- 
berent, ebenso 48: quod contra foedus et exerciUim et navales materias haberent, 
eine in dieser Form verkehrte Äußerung, in welcher aber vielleicht richtig ist, 
daß den Karthagern die Überschreitung der 201 festgestellten Zahl von Schiffen 
angerechnet wurde. 

2) Am genauesten in den beiden in der Endredaktion überlieferten Verträgen 
mit Antiochos und den Aitolern : xovg öh dovXovg 'PauauDv xal x&v ov^uäiav &%o- 
66t(o 'Avxto%og xal ol vn' ahxbv xaxxouevot, xal xovg aX6vxag xal xovg avxofioX^aav- 
xag xal ef xiva alxualaxov nofrev tlXtjqtaow (Pol. XXI 43 (45) 10) = Liv. XXXVIII 
38, 7 : servos seu fugitivos seu beüo captos seu quis Uber captus aut transfuga erit, 
wo der doppelte Ausdruck also für &X6vxag steht und wohl die von Polybios an- 
geschlossene, von Li vius nur außerhalb des Vertrags erwähnte Auslieferung H annibals 
und der anderen Römerfeinde in Bich fassen soll. Im Aitolervertrag (Pol. XXI 82, 5): 

T kubier: Imperium Romwnm I. Die SUaUvertrlge. 6 
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Wortsinn hinaus entwickelt. Daß die Auslieferung ohne Lösegeld er- 
folgen solle, ist, von älteren fiktiven Verträgen abgesehen, nur in zwei 
Verträgen überliefert 1 ), aber selbstverständlich. Die Bestimmung ist ein- 
seitig, von einer gegenseitigen Auswechslung ist nie die Rede. Die Aus- 
lieferung der von den Römern Gefangenen kann also, da sie nicht 
vertragsmäßig erfolgte, erst nach Abschluß des Vertrags auf dem Ge- 
schäftswege, durch Lösegeld, erfolgt sein.*) 

In drei Verträgen ist die Auslieferung befristet, im zweiten kar- 
thagischen mit dreißig Tagen (S. 192), im aitolischen von 189 mit hun- 
dert Tagen 3 ) und in dem mit Philipp von Makedonien geschlossenen, 
wie die Freigabe der Festungen, bis zu den Isthmien (S. 229). Die Frist 
gilt zugleich für die beiden vorher besprochenen Verpflichtungen, die Aus- 
lieferung der Elefanten und Schiffe. 4 ) 

Unter Erweiterungen der einfachen Auslieferungsbestimmungen be- 
gegnet zunächst die selbstverständliche Einbeziehung der Bundesgenossen 
bzw. abhängigen Völkerschaften auf römischer und gegnerischer Seite 6 ), 
im Aitolervertrage außerdem, mit Bezug auf die griechischen Völker- 
schaften und durch die Besonderheiten der griechischen Verhältnisse 

rovs 8h (a&toiiolovg, xovg) 8Qccxixug, xovg alxfiaXmxovg = Liv. XXXVIII 11, 4: per- 
fugas fugjtivos captivos. Im ersten karthagischen Vertrage sind bei Polybios (S. 189) 
nur die Kriegsgefangenen, im zweiten bei Appian (S. 192) die Kriegsgefangenen 
und Überlaufer, bei Polybios die Kriegsgefangenen und Flüchtigen, bei Liviua 
alle drei Kategorien genannt, im Frieden mit Philipp bei Polybios und Liviua 
(S. 229) nur die Kriegsgefangenen und Überläufer, ebenso in den Präliminarien 
mit Nabis (Liv. XXXIV 35, 6), genauer als in allen anderen Verträgen in den Prälimi- 
narien mit Archelaos (App. Mithr. 65) : &xo8ä 8h xal axQaxr\yovg fjfilv ?} xoioßeig 
rj ' ainutXmxovg t) ccvxo(t6Xovg t) &v8oano8a u7todoävxa. Die Sklaven sind neben 
den Soldaten auch im Vertrage mit Antiochos besonders genannt. Ein sachlicher 
Unterschied ist bei den verschieden zusammengestellten Kategorien nicht anzu- 
nehmen. 

1) Im Frieden mit Hieron (S. 91, 2) und im ersten Vertrage mit Karthago 
(S. 189). 

2) Bestätigt durch die Ausnahme Pol.I 88, 8: als die Karthager sich während 
des Söldnerkrieges wegen der römischen Zufuhren beschwerten, wollten die Römer 
sich ihnen gefällig zeigen und ixl xoaovxov *v86xr\cav mffre naQaxQfjua xotg 
KccQxnäovtotg &vri8a)Q^6aa9tti xovg vnoXtiiiotiivovg nao' ccixolg alxfiaXmxovg ix xov 
«f gl IkxiXiav noXifiov. III 28, 3 : uitavxag xovg xccx7}yfievovg &vxt8tao^aavxo z<ß?tg 
Xixgtov iv Jjapm xovg ituoii ßtpiotv vn<XQ%o*xctg aixftaXeaxovg. 

3) Pol. XXI 82, 6: (iv) foioaig kxaxbv &tf>* f)g av xcc Soxicc xsXea&jj, mit dum 
Zusatz: iäv 8h pi} evoe&äxsiv xivtg iv xä %Qovat xovxm, oxctv ifHpctvetg yivcavxai, 
töte &ito86xmeav %toglg 8oXov. 

4) Im karthagischen Vertrage hat Appian die Reihenfolge: Schiffe — Ele- 
fanten — Gefangene — die FriBt; im makedonischen Vertrage ist § 6 die An- 
knüpfung öfiotag auf die Frist zu beziehen. 

5) Z. B. im Vertrage mit Antiochos die ov^hlcc%oi auf römischer, die vx' winbv 
TaTTö>fvoi auf seiten des Antiochos (§ lö). 
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erklärt, der Zusatz: „mit Ausnahme derer, welche, im Kriege gefangen, 
in ihre Heimat zurückkehrten und wiederum gefangen wurden und mit 
Ausnahme derer, welche Feinde der Römer waren, als die Aitoler auf 
Seiten der Römer kämpften" (§ 6). Da die Aitoler während des Krieges 
gegen Antiochos von vornherein Feinde der Römer waren, kann der 
Schlußsatz nicht auf den eben zu beendenden, sondern nur auf den 
zweiten makedonischen Krieg bezogen werden und nur damalige Ge- 
fangene aus den Volksstämmen der Makedonier, Akarnanen und Boioter 
meinen. 

c) Feinde. Bisher trat uns die Auslieferung als Rückgabe des im 
Kriege in irgendeiner Form verlorenen, noch lebenden Menschenmaterials 
entgegen. Anders in einem Zusätze innerhalb des Vertrages mit Antiochos, 
welcher die Auslieferung Hannibals, des Akarnanen Mnasilochos, des 
Aitolers Thoas und der Chalkidier Eubulidas und Philon von Antiochos 
verlangt. 

Hier erscheint die Auslieferung als Preisgabe römischer Feinde zum 
Zwecke ihrer Bestrafung. Diese Bestimmung steht mit der Gefangenen- 
auslieferung nur ganz äußerlich im Zusammenhange. Sie kann begriff- 
lich nicht aus ihr entwickelt, muß vielmehr als Interpretation der 
Neutralitätsbestimmung des Grundvertrags verstanden werden. Das 
Durchzugsverbot erscheint in ihr als Aufenthaltsverbot, die Beziehung 
der Feindschaft auf ein Volk als politische Feindschaft einzelner Männer 
und die Ausweisung als Auslieferung. Das Prinzip, die politische Feind- 
schaft als persönliche und den Feind als Verbrecher zu behandeln, zeigt sich 
besonders darin, daß Rom selbst in bestimmten Fällen Männer, welche 
sich in einem fremden Staatswesen vergangen haben, nicht selbst bestraft, 
sondern dem verletzten Staate ausliefert(S. 140. 149 f.). Daß die Ausweisung 
hier zur Auslieferung gesteigert ist, ist dadurch bedingt, daß der be- 
freundete Staat Rom unterstützen muß, während er einem feindlichen 
Heereszuge nur nicht den Durchzug zu gestatten braucht. 

Die Auslieferung politischer Feinde durch den befreundeten Staat 
zeigt sich in zwei Formen. Sie wird niemals in einem Vertrage für An- 
gehörige des vertragschließenden Staates verlangt. Diese fallen vielmehr 
unter die Indemnität der bevorstehenden Freundschaft. Wohl aber kann 
die Auslieferung von Angehörigen eines befreundeten Staates für Ver- 
gehen, welche nach Abschluß des Vertrages begangen wurden, auf Grund 
des Vertrags verlangt werden, wie z. B. von den Karthagern 201 die 
Auslieferung Hannibals inpoenam foederis rupti x ) } im Jahre 200 die Aus- 



1) Liv. XXI 6, 8. App. Ib. 13. 

6* 
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lieferuiig Hamilkars, welcher die Kämpfe der Ligurer leitete 1 ), im Jahre 
184 der makedonischen Beamten Onomastos und Kassander, welche die 
Metzelei in dem von Rom in prekärer Autonomie abhängigen Maroneia 
geleitet hatten. 1 ) Nach dem dritten makedonischen Kriege wurde sogar 
schon die Befürwortung einer makedonierfreundlichen Politik in dem 
gleichen Sinne behandelt und die Auslieferung der Verdächtigen von den 
griechischen Staaten verlangt. 8 ) Man hatte dabei in Rom nicht die Emp- 
findung, in die inneren Verhältnisse befreundeter Staaten einzugreifen. 
Als im Jahre 168 die aitolischen Römerfreunde Lykiskos und Teisippos 
eine römische Truppenabteilung dazu benutzten, sich einer großen Zahl 
ihrer Parteigegner zu entledigen, wurde nur der römische Offizier, der 
die Truppen hergegeben hatte, nicht die aitolischen Parteiführer dafür 
bestraft 4 ), und bei dieser ihren politischen Interessen entsprechenden 
Zurückhaltung stand das formale Recht auf Seiten der Römer. Sie ver- 
langten nur die Erfüllung des Bundesvertrags, allerdings in einer Inter- 
pretation, die sich nur der Herr gestatten konnte. 5 ) 

Neben der Auslieferung von Angehörigen des ausliefernden Staates an 
Rom steht die fremder Staatsangehöriger. Von dieser Form gingen wir aus. 



1) Liv. XXXI 11, 6 die Forderung: si pax placeret, revocandum . . . et dedendum 
populo Romano esse; c. 19, 1 die Antwort: nihil ultra se facere posse, quam ut exilio 
eum muUarent, bona eius publicarent. Die Römer beschränken auf diesen Bescheid 
hin ihre Forderung, als sie Hannibal in Karthago der Anstiftung des zweiten 
makedonischen und des syrischen Krieges beschuldigen (Liv. XXXLII 49, 3): id ei 
non debere impune esse, si satisfacere Carthaginienses populo Romano vellent, nihil 
eorum sua voluntate nec publico consilio factum esse: Carthaginienses responderunt, 
quidquid aequum censuissent Romani, facturos eos. 

2) Pol. XXII 13. 14 (17. 18) = Liv. XXXIX 34, 6. In fiktiver Tradition z. B. 
Dion. XV 7, 6, die Römer an die Samniten wegen der Unterstützung der Neapoli- 
taner: $i öi fii) itäoi 66£avxa rccüta vulv^a) titQuxxov xtveg, &XV &%b rijg iav- 
x&v yvflbjijjs, 7taQudovvai xovg uvÖQas ijfil* £itl 9ixr\v. 

8) Pol. XXX 13, 6 (Liv. XLV 31, 9): Briefe mit Angabe ovg ötrjasi itoQtvee&ai 
xäv avSoäiv eis xi\v ^Pmfinv. Daß man in verbündeten Staaten an einzelnen die 
Exekution vollzog, wie Niese Gesch. d. gr. u. mak. Staaten II S. 183 annimmt, ist 
unwahrscheinlich. Der Thebaner Neon und der Aitoler Andronikos wurden als 
Kriegsgefangene in Amphipob's hingerichtet (Liv. XLV 31, 15). 

4) Liv. XLV 28, 7; 31, lf. 

5) Die mangelnde Beobachtung des formalen Rechts, wie es sich aus den 
Verträgen und anderen Rechtsgrundsätzen ergibt, hat die Beurteilung des römi- 
schen Vorgehens gegen die griechischen Staaten zuungunsten Roms beeinflußt, 
z. B. das Urteil über das neutrale Verhalten gegenüber Lykiskos und Teisippos 
bei Mommsen, Röm. Gesch. I 779 und Niese a. a. 0. III 183. Wie die „neumodischen 
Politiker 41 (Cato) sich mit der Forderung, daß ihnen die Römerfeinde ausgeliefert 
werden sollten, wenn sie auch moralisch nicht zu rechtfertigen war, formal inner- 
halb der Grenzen einer weitgehenden Interpretation des Freundschafts- oder Klien- 
telvertrags hielten, so gingen sie auch mit den als Strafe vollzogenen Gebietsbe- 
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In einem Vertrage ist diese Forderung nicht zum zweiten Male belegt, 
aber auf Grund eines Vertrags noch bekannt, z. B., als von Prusias die Aus- 
lieferung Hannibals 1 ), von Perseus die Auslieferung der Mörder des mit 
Rom verbündeten illyrischen Fürsten Arthetauros, von Ptolemaios die 
Auslieferung des im Jahre 167 wegen Befürwortung einer makedonier- 
freundlichen Politik flüchtigen Rhodiers Polyaratos verlangt wurde. 
Perseus und Ptolemaios fügten sich der römischen Vertragsinterpre- 
tation aber nicht ohne weiteres. Perseus berief sich noch, nachdem 
er die Mörder Rom zu Gefallen ausgewiesen hatte, auf sein Recht, 
Flüchtlingen in seinem Lande Schutz zu gewähren 8 ), und Ptolemaios 
schützte zwar Polyarat nicht, ging auch über die bloße Ausweisung 
hinaus, lieferte ihn aber nicht, wie verlangt worden war, an Rom, son- 
dern an Rhodos aus. 3 ) 

Daß die Forderung der Auslieferung sich auch auf Verbrechen 
nichtpolitischer Art erstreckt hat, wird durch das Zeugnis des Pro- 
culus*) sowenig wie durch irgendein anderes bewiesen und ist gänzlich 
ausgeschlossen, weil allem, was wir über die Entwicklung der Vertrage 
durch die Interpretation der wenigen feststehenden Bestimmungen be- 



Bchränkungen nicht über die formal ihnen zustehenden Verfügungsrechte hinaus. 
Denn diese Gebietsbeschrünkungen beruhen auf der nach römischer Anschauung 
möglichen Aufhebung früherer Schenkungsakte: die Akarnanen verloren Leukas, 
das ihnen 196 geschenkt worden war (Liv. XLV 31, 12), die Aitoler, die ohnehin 
im Klientel Verhältnis standen, wurden auf die alten Grenzen, welche sie mit 
römischer Erlaubnis erweitert hatten, beschränkt (Niese a. a. 0. S. 184). 

1) Ob von Flamininus aus eigenem Antrieb verlangt (App. Syr. 11; Plut. Tit. 20) 
oder im Auftrage des Senats (Nepos Hann. 12, 2; Justin. XXXII 4, 8; vielleicht auch 
Liv. XXXIX 51), ist für die Rechtsfrage gleichgültig. 

2) Liv. XLII 13, 6; 40, 5f.; 41, öf. App. Mak. 11, 6: xoivä y£ itavztov av&Qm- 
x<nv vötup, xa&u xal vpsig zovg tztQto&ev <pBvyovzag vitodiz £a & £ - 9k xal 
toi'*' or» iyxXrjua Ttoteia&f, i&xyQv&v avzobg zf\g aQZfjQ öXqg. 

3) Pol. XXX 9, 2 : IloitiXiov itgoozä£avzog IlzoXe ftat'oa zä ßaotXfi zbv noXvuQazov 
ccvaxfftitetv slg ri]v 'P<D/i?;t', 6 ßaoiXevg tlg phv zi}v 'Pm^iriv ovx ixgivs sriftfetv, 
ivzgsnofievog zrjv -xazQida xal zbv IIoXvagazoi\ elg Ss zT l v t PöSov axooziXXetv Sii- 
Xaßs, xaxstvov zovzo nagaxaXovvzog. Mit der Auslieferung verwandt ist die 
Forderung der Freilassung, z.B. a.a.O. c. 16 17)2: aniXvcav (die beiden Ptole- 
maier) di xal zbv Aaxtdai^öviov MtvuXxLSav . . . Tatov IloniXiov zi\v vn\Q zijg 
uxoXvcetog %ctgiv aizri<safiivov jtugu zä>v ßaoiXtav. 

4) Proculus Dig. XLIX 16, 7, 2: fiunt apud nos rei ex civüatibus foederatis et 
in eos damnatos animadvertimus. Damals hatten die Verträge nur noch Schein- 
charakter (S. 449). Wenn Dion. V 50, 3 M. Valerius zu den latinischen Städten ge- 
schickt wird, ösr}6Öii£vog aizcbv zovg lvö%ovg zolg &Sixrjy.aaiv i&evgovoag ixäovvat 
«qciffi ztpeagiag &(p£j-ovzag xazä zbv vouov, ov tv zalg avv9 , t)xat.g mgioav, ozb tfw- 
nfavzo zrjv cptXiav, so ist hiermit entweder nur die allgemeine Freundschafts- 
beBtimmung gemeint oder Dionys hat, wie bei der Isopolitie, griechischen Vertrags- 
brauch in einen römischen Vertrag übertragen, vgl. S. 387 ff. 
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obachten können, die Annahme widerspräche, daß die Verträge Bestim- 
mungen über die Gerichtsbarkeit enthielten. 1 ) 

DRITTE GRUPPE 

SchutzbestimmungeiL Wie die Freunde und Bundesgenossen an den 
Bestimmungen der Grundverträge teilhatten, so wurden sie auch in den 
Spezialbestimmungen berücksichtigt. Die Verträge mit Antiochos und 
den Aitolern schließen sie in die Auslieferungsbestimmungen ein (S. 81 
Anm.2), und im Antiochosvertrage werden außerdem die durch den Krieg 
gestörten Besitzverhältnisse der Rhodier im Seleukidenreiche und ihre 
Zollfreiheit 8 ) und die an Eumenes zu zahlenden rückständigen Gelder s ), 
im zweiten karthagischen Vertrage die Rückgabe des von Masinissa be- 
anspruchten Besitzes (S. 74), im Vertrage mit Nabis die Rückgabe von 
Schiffen, Überläufern, Land u. a.*) an die Bundesgenossen festgestellt. 
Diese Bestimmungen kann man von den für Rom selbst geltenden nicht 
trennen. Aber daneben finden sich noch zwei besondere Schutzbestim- 
mungen für Untertanen und Verbündete. 

a) Für untertänige Gebiete: 

Karthagischer Frieden von 241 : ^r t d£X8Qovg iv tcclg äXXtjXav inaQ%Ccu g 
Hqdtv imxdxxeiv prfi oixoöofisiv drjfioöCa fitjd} ^evoXoystv prjdl tcqog- 
Xccußdvav eig cpiXtav xovg äXXrßav övpudxovg. 

Karthagischer Frieden von 201 : fifjxe ^evoXoytlv cwtö KeXxibv rj Aiyvov 
€xl (App. S. 193). 

Frieden mit Antiochos: /i?) k%i6xa de 'Avxiöx,<p (irjdh %evoXoyslv ix 
xi}g vnb 'Paucdovg xaxxo^ivrjg nrjd' vxodt%eG&at, xovg <pevyovxag. 

1) Beides von Mommsen angenommen Staatsr. III 703, Strafr. 109 f. Hier 
liegt eine weitreichende prinzipielle Vermengung der prekär autonomen und der 
Vertragsstaaten, der von Rom ersteren verliehenen oder bestätigten Statuten, in 
welchen Gerichtsbestimmungen erscheinen (z. B. Chios C. I. G 2222 = D ittenberger 
Syll. nr. 355), und der Verträge, in welchen sie nicht erscheinen, vor. Vgl. S. 282. 

2) Pol. XXI 43 (45) 17 = Liv. XXX VIII 38, 11. 

3) Pol. § 20, und zur Erklärung der Schuld (vgl. den analogen Fall Pol. XXXI 
21, 8) vorher c. 17, 6 — Liv. § 14. Der Text ist bei Polybios verderbt, läßt 
aber über den Sinn keinen Zweifel. Die Schuld wird behandelt wie die römische 
Kriegsschuld, auf ebenso viele Jahre verteilt, und, da an der ersten Stelle von 400, 
an der zweiten von 350 Talenten die Rede ist, sind 50 Talente offenbar, analog 
der römischen Schuld, bei Eingang des Waffenstillstands bezahlt worden. Die 
von Wilamowitz bei Mommsen, Röm. Forsch. II S. 637 Anm. vorgeschlagene Änderung 
xal ivrl to£ tftrov .... ovvt%mQ7\ctv halte ich nicht für möglich, da die erzählende 
Form dem Vertragsstil nicht entspricht; wie die Herausgeber schreiben, muß das 
neue Satzglied von dorm abhängen und evvexä>Qn<*w Prädikat eines Relativ- 
satzes sein. 

4) Liv. XXXIV 35, 5 f. 
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b) Für Vertragsgebiete: 

Karthagischer Frieden von 241: xi]v ouftpccXeiav vxdgxeiv xchq exa- 
tigmv totg ixatsgav 6vynid%oig. 

Karthagischer Frieden von 201: (i^xs MaaöavccöGy nyde äXlcj'Pa- 
pmnv tpCl(p xoXsfislv tirjdh ötgateveiv xivä KaQp}dovicov £x ixstvovg 
ä%6 ye zov xoivov. 

Zwischen den Bestimmungen der beiden Gruppen besteht ein dop- 
pelter sachlicher Unterschied. Erstens im Sachverhalt. Im Mittelpunkt 
der einen Gruppe steht das Verbot der Werbung; hinzutritt in ver- 
schiedener Verteilung das Verbot der Ausübung eines Befehlsrechts, der 
festen Ansiedlung, der Aufnahme von Landesflüchtigen. 1 ) Man kann 
diese Bestimmungen so zusammenfassen, daß jeder Verkehr, welcher 
politischen Charakter hat oder politische Konsequenzen haben könnte, 
verboten wird. Der Inhalt der anderen Gruppe ist das Kriegsverbot. 
Der Unterschied tritt zweitens im Geltungsgebiet hervor. Für die 
erste Gruppe nennt der erste karthagische Vertrag die beiderseitigen 



1) In einem Falle, dem ersten karthagischen Friedensverträge, auch das 
Verbot, mit den gegenseitigen Bundesgenossen Freundschaft zu schließen. Daß 
dieses Verbot nicht allgemeine Geltung hatte, geht schon daraus hervor, daß es 
wechselseitig, für Karthager und Römer, festgestellt wird. Es steht, wie alle 
übrigen Glieder des Satzes, noch unter dem Begriff iv xatg &XXrjX<ov titctQxiaig, 
meint also die Verbündeten in Italien, wahrscheinlich auch die Freistaaten des 
römischen Sizilien. Fol. III 29, 10 gibt diese Bestimmung also nicht korrekt wieder, 
wenn er Symmachie und Eparchie nebeneinander stellt: (urjre ^voXoytlv nr,x' 
imxartHv p,i\dex(QOve y.r\8tv iv xatg iXXyXtov inaQxicag xal evfipaxiocig. Die An- 
gabe Zonar. VIII 17, daß den Karthagern verboten worden sei, Kriegsschiffe in 
das Gebiet der römischen Symmachie zu senden, wäre also, gegen Mommsen 
Rom. Gesch. I 634 Anm., zum mindesten auf die Bundesgenossen innerhalb der 
Eparchien zu beschränken, ist aber gegenüber Polybios überhaupt fallen zu las-en. 
Als konkreter Beweis kann vielleicht die Unterstützung der Karthager zur Zeit 
des Söldnerkriegs durch den mit Rom verbündeten Hieron (Pol. I 83) herangezogen 
werden, da sie eine nach 241 eingegangene Freundschaft zwischen den während 
des Krieges zu Feinden Gewordenen vorauszusetzen wahrscheinlich macht. Denn 
daß Hieron mit den Karthagern nicht nur als Bundesgenosse der Römer in Ver- 
bindung gestanden haben kann, zeigt die selbständige Stellung, welche er zwischen 
den Römern und Karthagern einzunehmen suchte (Pol. a. a. 0. nensia^tvog avfi- 
tpiguv tavrä) xal tzqos xt\v iv ZixeXla dvvaoxtiav xal itQÖg xi)v 'Ptapaicov qptXiav 
to ccpfco&at KccQ%ridoviovs, tva pi] Ttavxünaoiv ij-ij xb itgoxs&fa ixovixl avvxsXste&cci 
toff Ißxiovai). Noch beweisender ist die Analogie des zweiten Vertrags. Wenn 
Livius in ihm gradezu bestimmt werden läßt, daß die Karthager mit Masinissa, 
dem römischen Bundesgenossen, einen Vertrag schließen sollen (S. 192), so ist 
das allerdings ein unglaubwürdiger annalistischer Zusatz zu dem Vertragstext des 
Polybios, aber der Zusatz ist den späteren Verhältnissen entnommen, da nach 
Beendigung des Grenzstreits in der Tat ein Vertrag zwischen Karthago und 
Masinissa geschlossen wurde (App. Lib. 67). 
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Eparchien. l ) Der Ausdruck kehrt bei Polybios in den Karthager- 
verträgen von 348 und 306 in der Form %g}qu oder ZixeUa fjs Kuqx^' 
Öövioi £7tctQx ov(Stv (S. 254 und S. 255) wieder, an anderen Stellen 
auch in der substantivischen Form. 2 ) Der Ausdruck ist, wie Meitzer 
zeigte 3 ), spezifisch polybisch, identisch mit dem für Timaios - Diodor 
charakteristischen inixgctteia und bedeutet untertäniges Gebiet, in erster 
Linie Provinzgebiet 4 ), außerdem aber noch zwei andere Arten von Ge- 
bieten römischer Abhängigkeit: erstens das Gebiet der Vertragsstaaten 
schlechteren Rechts (S. 52, 1) und zweitens einmal okkupiertes oder 
dediertes, nun in geduldeter Freiheit stehendes oder in der Form eines 
Geschenks in die Verwaltung eines anderen Staates übergegangenes Land. 
Das ist der Sinn des analogen Ausdrucks i] vjio 'Po^iaCovg tattofisvr] 
(^capa) im Vertrage mit Antiochos, welcher nicht im allgemeinen römische 
Provinzgebiete im Auge haben kann, die ja ganz außerhalb des seleuki- 
dischen Machtbereichs lagen, sondern nur die in vertragsmäßige Abhängig- 
keit geratenen kleinasiatischen Freistaaten und Dynasten und zweitens 
die durch den Krieg gewonnenen kleinasiatischen Gebiete, welche in den 
Besitz Pergamons 5 ), der Rhodier oder der städtischen Bürgerschaften 
kamen, aber römisches Eigentum blieben. In demselben Sinne nennt 
der zweite karthagische Vertrag die kurz vor dem Kriege in Abhängig- 
keit gebrachten norditalischen Kelten und Ligurer. 

Im Gegensatz zu dem untertänigen Land, auf das die Bestimmungen 
der ersten Gruppe abzielen, nennt die zweite Gruppe Freunde und Bundes- 
genossen, also Gebiete im Vertrag stehender Staaten. 

Der Gegensatz ist im allgemeinen also in der Weise zu kennzeichnen, 
daß die politischen Verkehrsbeschränkungen nur für das Land der Unter- 
tanen und Klienten vertragsmäßig festgestellt werden. Die gleichbe- 
rechtigten Vertragsstaaten regeln ihre Verkehrsverhältnisse selbst. Des- 
halb wird für sie wie für Rom nur das allgemeine Kriegsverbot ausge- 
sprochen. Dabei zeigt sich wiederum, wie sehr graduelle Unterschiede 
des Verhältnisses der verschiedenen Vertragsstaaten zu Rom auf den 
Vertragstext eingewirkt haben. Oben (S. 51f.) wurde bemerkt, daß in der 
Neutralitätsbestimmung des Grundvertrags, wenn er die Freundschaft 

1) App. an der entsprechenden Stelle (Sik. 2): ji7j<J£ in tf)g 'izuliag &vo- 
Xoytiv, die anderen Verbote fehlen. 

2) Pol. I 15, 10; 17, 5: 38, 7. 3) Jahrb. f. klass. Phil. 1873 S. 234 f. 

4) Dieses allein bei Meitzer, was nach dem oben weiter Bemerkten nicht 
ausreicht. 

5) Für den altpergamenischen Gebietsstand ist dasselbe Verbot besonders 
ausgesprochen § 7: fiTjd' vTtodsxttöoiOuv rovg ix vqg Ei>(itvovg rov ßacttiag (lyre 
axqaximrag fiifr' &XXov (irjöiva. 
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feststellt, die Bundesgenossen neben den Namen der Kontrahenten ge- 
nannt werden, dagegen nicht, wenn er die Bundesgenossenschaft feststellt. 
Die Konsequenz dieses Unterschieds muß in den Spezialbestimmungen 
hervortreten: der Bundesvertrag wird eine spezielle Schutzbestimmung 
der Vertragsstaaten, weil sie im Grundvertrage noch nicht enthalten ist, 
erlauben, der Freundschaftsvertrag dagegen nicht. Diese Schlußfolgerung 
findet sich bestätigt: die beiden karthagischen Verträge, welche dieBundes- 
genossenschaft feststellen, enthalten in den Spezialbestimmungen das 
Kriegsverbot, die Freundschaftsverträge mit Philipp und Antiochos ent- 
halten es nicht. Das tatsächliche römische Übergewicht zeigt sich in 
der Verschiedenheit, daß die Schutzbestimmung für die Untertanen im 
Vertrage von 241 zweiseitig, in den späteren Verträgen nur einseitig, 
die Römer nicht verpflichtend, ist. 

Die Regel der unterschiedlichen, im Inhalt feststehenden Behand- 
lung der Untertanen und der Vertragsfreunde in den Schutzbestim- 
mungen trifft für einen Staatenkreis, die griechischen Staaten in 
Europa und auf den Inseln, nicht zu. Darüber im Zusammenhange des 
Schlußkapitels. 

C. GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG DES EWIGEN VERTRAGS 

Die Beispiele für die Erklärung und Entwicklung der einzelnen 
Vertragsbestimmungen sind im wesentlichen einem Zeitraum von fünfzig 
Jahren, vom Ende des ersten karthagischen bis zum Ende des syrisch- 
aitolischen Krieges, entnommen. In diese Zeit fallt die Grundlegung der 
internationalen, über Italien hinausreichenden Staaten Verbindung, welche 
sich später zu dem Imperium Roman um umformte. Das wichtigste In- 
strument für diese Umformung war der Staats vertrag, welcher durch 
die Dehnbarkeit seiner allgemeinen Bestimmungen einer bedenkenfreien 
politischen Interpretation keine Schranken setzte. Rom trat in die Epoche 
der großen internationalen Beziehungen bereits mit dem Vertragstypus 
hinein. Aus der voraufgehenden Zeit sind überseeische Staatenverträge 
nur mit Massilia, Karthago, der unmittelbar vor dem ersten punischen 
Kriege (264) geschlossene Vertrag mit den Mamertinern, der während 
des Kriegs (263) mit achtundsechzig sizilischen Städten und der mit 
Hieron von Syrakus geschlossene bekannt. Die beiden mit Karthago 348 
and 306 geschlossenen Verträge, 279 durch einen Zusatz erweitert, sind 
bei Polybios im Wortlaut erhalten. Sie sind den römischen Vertrags- 
formen im Wortlaut fremd und erweisen sich auch durch ihren Inhalt 
als karthagische Konzepte (S. 263 f.) Von dem Vertrag mit Massilia ist 
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nur die Tatsache bekannt. *) Wenn man aber die Stellung erwägt, welche 
Massilia neben Etrurien und Karthago im nördlichen Teile des West- 
mittelmeerbeckens, besonders seit dem Siege über die verbündeten Kar- 
thager und Etrusker 2 ), innegehabt haben muß, und hinzunimmt, daß 
noch 150 bis 200 Jahre nach Begründung dieser Stellung Massilias Rom 
Karthago gegenüber in den Verträgen als der schwächere Staat erscheint, 
so wird wahrscheinlich, daß die massilisch-röraische Verbindung auf 
die massilischen Siege über die Etrusker und Karthager zurückgeht 
und daß in dem Vertrage mit Rom massilische Urkundenformen anzu- 
nehmen sind. 3 ) 

Welcher Art der mit Messana geschlossene Vertrag war, läßt sich 
nicht mit Sicherheit bestimmen. Pol. I 10, 2 berichtet über ihn : tzq'o; 
'Papulovq txgiößsvov TCUQaötöovreg Ti\v noUv xal deousvot, ßori&ifaiv 



1) Iust. XLIII 3, 4: temporibus Tarquinii regis ex Asia Flu caeensium iuventus 
ostio Tiberis invecta amicitiam cum Romanis iunxit. C.5,3: cum Romanis prope 
ab initio conditae urbis foedus summa fide custodierunt auxiliisque in omnibus bellis 
Industrie socios iurerunt. Nach dem gallischen Brande unterstützten die Masdi- 
lier Rom mit Geld, ad explendum pondus Gallis nach Inst. a. a. 0. § 9, welcher 
fortfahrt: ob quod meritum et immunitas illis decreta et locus spectaculorum in 
senatu datus et foedus aequo iure percussutn. Die älteren Beziehungen sind glaub- 
würdig. Die alte Freundschaft mit den Eleaten, den nächsten Verwandten der 
Massilier, weist schon auf sie (Cic. pro Balbo § 55). Man kann auch für glaub- 
würdig halten, daß das Weihgeschenk, welches die Römer nach der Eroberung 
von Veji nach Delphi schickten, im Schatzhaus der Massilier niedergelegt wurde, 
Diod. XIV 93. Die politische Verbindung zwischen Massilia und Rom war schon 
durch die gemeinsamen gallischen Feinde gegeben. Vgl. 0. Hirschfeld, S. B. d. 
Wiener Akademie phil. hist. Kl. 1883, Bd. 103 S. 274 f. 

2) Iust. XLIII 5, 2: Karthaginiensium quoque exercitus (nach Scalanr. 87 Über- 
setzungsfehler für axöXovg), cum bellum captis piscatorum naribus ortum esset, saepe 
fuderunt pacemque victis dederunt. Thukyd. 1 13, 6: Qcoxafjg xt MaooaXtav otxifavxis 
KttQ%r\8oviovs tvixaiv vaviia^ovvxsg. Vgl. noch Paus. X 8, 6; 18, 7 und die Literatur 
bei von Scala, Staatsverträge S. 27. Für die Zeit kommt am wahrscheinlichsten 
entweder die Besiegung der Phokaier durch die Karthager und Etrusker bei Alalia 
auf Korsika um 540 in Betracht, die auch zu einem Zusammenstoß mit den 
Massiliern geführt haben kann, oder die Erschütterung der karthagischen Stellung 
durch die Schlacht bei Himera 480. Vgl. v. Scalas Bemerkungen a. a. 0. 

3) Massilia, welches der Südwestküste bis Hemeroskopeion südlich von 
Sagunt gebot, wird bis zu dem erneuten karthagischen Aufschwung, der für uns 
durch die Verträge mit Rom bezeichnet wird, zu Rom in bezug auf den See- 
verkehr vielleicht in einem ähnlichen Verhältnis gestanden haben, wie seit 348 
Karthago. Noch im zweiten punischen Kriege sind sie die „Führer und Vor- 
kämpfer" zur See, Pol. III 95, 6: 7tooxa&T}yovvxo xal rrQOfxivdvvevov ovxoi xal 
Ttäaav anoroutog ccploi naoü%ovxo xr]v jjpftav eiyevchg yap, el xal xtvtg ?xeooi, 
xtxoivojv^xaai 'Pauaioig itoayuccxtov xal MacaaXi&xai, noXXdxig utv xal uexcc xavxa, 
uäXiexa 8h xuxä xbv 'Avvißiaxbv itöXeuov. In diesem Zusammenhange sei daran 
erinnert, daß auch die bei Plinius erhaltene glaubwürdige Bestimmung aus dem 
Vertrage mit Porsinna fremden Vertragsbrauch zeigte. Vgl. S. 21. 394. 
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ötpCöiv. 1 ) Ähnlich von Haläsa und siebenundsechzig anderen sizilischen 
Städten (263) Diod. XXIII 4: ngtoßsig dnsötsUav jzeqi elQijwjg xai im- 
ÖG36Eiv tag %6Xug 'Pta^aioig. Aus dem Wortlaut ist der Schluß auf 
Dedition nicht ganz sicher, aber, ebenso aus den geschichtlichen Ver- 
hältnissen, wahrscheinlicher als auf Bundesgenossenschaft. Bundesge- 
nossenschaft ist dagegen sicher für das Vertrags Verhältnis mitHieron(263). 
Der Vertrag wurde -bitEQ Elgqvrjg xai (pittag (Pol. I 16, 5) erbeten und 
von den römischen Feldherren unter den Bedingungen der freien Ge- 
fangenenwiedergabe und der Zahlung von 100 Talenten gewährt. Poly- 
bios*) setzt hinzu, daß die Römer fortan die Syrakusaner als Freunde und 
Bundesgenossen betrachteten, daß Hieron sich durch den Vertrag unter 
römischen Schutz stellte und Zufuhren leistete 8 ), und daß das Volk den 
Vertrag bestätigte. Der Grundvertrag wird durch die Freundschaft, Bundes- 
genossenschaft und die Choregie bezeichnet, die Spezialbestimmungen 
erscheinen als Gefangenenwiedergabe und Kriegskostenersatz. Zweifel- 
haft kann nur sein, ob Polybios mit dem römischen Schutz den einseitigen, 
die Klientel, meint. Das ist nicht wahrscheinlich, wenn man bedenkt, 
daß Hieron späterhin eine selbständige Stellung zwischen Rom und Kar- 
thago einzunehmen suchte (S. 87, 1). Anders als Polybios gibt Dio- 
dor XXIII 4, 1 die Vertragsbestimmungen wieder: övve&evto Elgijvr t v 
Etri itEvxExat^Exa XaßövtEg öga%ii(öv u (ivgiddag xai tovg alxfiaXatovg^ 
axodövu xvquveiv Evgaxoölavxai t&v v% avtbv höXeov 'Axgibv, Aeov- 
rivav, MEyageav, Aik&Q&v, NEaizCvcov, TavgofiEviGJv. Die letzte Be- 
stimmung kann man mit Polybios verbinden. Die Gefangenenfreigabe kehrt 
wieder. Die zu zahlende Summe beträgt bei Diodor aber nur ein Viertel 
der von Polybios angegebenen 100 Talente. Noch merkwürdiger ist der 
auf fünfzehn Jahre befristete Vertrag. 4 ) Ein Waffenstillstand liegt nach 



1) Dazu c. 11, 2: Ixoivav ßor}9e!v, § 3: xslevoavxtg ßor)&£iv. 

2) I 16, 9: itotT}oäfitvot öh avv9r)xag i(p' <p xä fihv al%yLaXmxa %a>o\g W- 
xotov anoiovvoti rbv ßaaiXia 'Papaioig, aQyvQtov dh itQoa&etvai xäXuvxa xovroig 
ixar6v, Xombv f^8r\ *Pa)(iatoi (iiv <ag (piloig xai av^ifidxoig i%QSnno rote Evoaxooiots:. 
6 Sk ßaotXevg '/^pcov vxooxetXctg iavxbv vnb tt\v 'PcoyLaLoav tfxc'jrTjr xai %coQriy<bv 
aei . . . Zon. VIII 9 gegen Ende, Kutrop II 19, 2. Oros. V 7, 3; Eutrop und Oroa. 
geben nach Liv. (vgl. per. 16) 200 Talente. In den urämischen Exzerpten aus 
Appian (Sik. 2, 2) wird das Bündnis erst am Ende des Krieges erwähnt. Kurz 
erwähnt auch in dem von H. v. Arnim veröffentlichten Ineditum Vaticanum 
(Hermes XXVII 1892 S. 122). 

3) Die Zufuhren werden § 6 als Hauptmotiv für den Abschluß des Vertrags 
bezeichnet. 

4) So übernommen von Niese, Röm. Gesch. 8 S. 83. 86 und von Holm, Gesch. 
Siciliens III 11. 344, die den Vertrag deshalb 248 erneuert werden lassen, dazu 
wohl auch durch Zon. bestimmt, «welcher zum J. 248 bemerkt (VIII 16): ot 'Pw/xatot 
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Polybio8 nicht vor, ist auch unmöglich, da Hieron fortab als römischer Bun- 
desgenosse am Kriege teilnahm. Einen befristeten Bundesgenossenschafts- 
vertrag gibt es nicht. Also liegt bei Diodor ein Fehler vor, hinter welchem 
das Richtige aber, ebenso wie die Entstehung des Fehlers, noch erkannt 
werden kann. Den Anfang machte die Umschreibung des Zahlzeichens is 
über der Zeile oder am Rande. Die Umschreibung kam in einer Ab- 
schrift mit dem Zahlzeichen in den Text und erhielt erst dann zur Er- 
klärung den Zusatz trr t . Die Verschiedenheit der Summen bei Polybios 
und Diodor ist dagegen beizubehalten und innerlich aus dem S. 69 dar- 
gelegten Brauch, einen Teil der Kriegsschuld sofort zu zahlen, zu er- 
klären. Der Unterschied stellt sich dann so dar, daß Polybios die ganze 
Summe, Diodor nur die erste, bei Abschluß der Präliminarien gezahlte 
Quote 1 ) wiedergibt; urkundlich bezeichnet: Polybios gibt den Präliminar- 
vertrag 8 ), Diodor aber überhaupt keinen Vertragstext, sondern eine 
Umschreibung, in welcher er von der Gefangenenfreigabe, der Besitz- 
betätigung und der Zahlung der ersten Quote berichtet. Wir erkennen 
in dem Vertrage mit Hieron also bereits den ausgebildeten späteren römi- 
schen Vertrag. # 

Die Frage, wo und wann sich der Typus des römischen Vertrags 
ausgebildet habe, ist also auf das italische Festland und die Zeit vor 
dem Ubergang nach Sizilien eingeengt. Dieser Kreis wird durch den 
Ausfall früher festgestellter Umgrenzungen noch enger zusammengezogen: 
der Waffenstillstand als End vertrag ist nur bis zum Jahre 293 und nur 
auf italischem Boden, der Waffenstillstand mit nachfolgendem ewigen 
Vertrag zum ersten Male 341 bezeugt. Man kann hieraus nicht folgern, 
daß der Waffenstillstand in allmählichem Absterben innerhalb eines 
fünfzigjährigen Zeitraums von dem ewigen Vertrage verdrängt wurde. 
Der Waffenstillstand ging von selbst dadurch ein, daß er für außer- 
italische Staaten nicht anwendbar war. Nicht einmal dafür, daß der 
ewige Vertrag in Verbindung mit einem vorausgehenden Waffenstillstand 
etwa erst seit der Mitte des vierten Jahrhunderts üblich geworden sei, 
kann etwas aus dem ungefähren Zusammentreffen des letzten und ersten 



(f iXiav &Löiov itQog 'itQtovcc öleitQccfcavTO xai ■ngoeacpf^nav oaa jrorp' aitov insveioig 
iiccfißavov. Darin liegt aber wohl nur eine Vertragserneuerung anläßlich des 
Tributerla8aeB. — Was sollte auch der Tributerlaß nach Ablauf eines fünfzehn- 
jährigen Friedens? 

1) Vgl. die Bemerkungen S. 39 und die Beispiele S. 85. 

2) Nach seinen eigenen Angaben S. 91,2 und 1 17: inavt%&siaä>v dh x&v avv- 
*»jxwv (ig xr\v 'Fo^tjv xai itQOGÖel-cciiivov tov Srniov xal yiVQmoavrog rag rcQÖg 
'IiQcuva diaXvöetg. Der End vertrag kann, nach der Analogie des mit Antiochos 
geschlossenen (S. 103), nur noch von 76 Talenten gesprochen haben. 
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Zeugnisses für die beiden Vertragsarten gefolgert werden. Die ewigen 
Verträge mit Tibur und Präneste, welche auch noch 338 fortbestehen, 
müssen in viel frühere Zeit zurückgesetzt werden und wurden nach 
Kämpfen, also in Verbindung mit Waffenstillständen, wenn nicht ge- 
schlossen, so doch erneuert. Andrerseits kann es wohl nicht nur der 
Mangelhaftigkeit der Überlieferung zugeschrieben werden, daß die ewigen 
Verträge erst seit der Mitte des vierten Jahrhunderts häufiger bezeugt 
sind, vielmehr wird zur Erklärung die Tatsache mit ins Auge gefaßt 
werden müssen, daß sie als Instrumente der römischen Eroberungspolitik 
erst damals im Verkehr mit den griechischen Staaten Süditaliens häufiger 
angewandt 1 ), wohl auch erst in ihrer typischen Form entwickelt wurden. 

Schon jetzt läßt sich aber bestimmen, was in dem späteren Ver- 
trage auf eine jüngere Entwicklung hinweist. Die Grundverträge können 
so in die älteste Zeit zurückreichen. Unter den Spezialbestimmungen ist 
aber für die Zeit des Verkehrs mit den Binnenstädten und wahrschein- 
lich auch für den mit Küstenstädten bis auf den Vertrag mit Tarent die 
Bestimmung einer Fahrtgrenze nicht möglich. Die Bestimmung tritt 
zunächst nicht als kriegerische, sondern als handelspolitische auf (S. 79), 
und für Handelszwecke lag es eher im römischen Interesse, den Verkehr 
der Küstenstädte mit Rom zu fördern — die Karthager monopolisierten 
im zweiten Vertrage sogar den Verkehr mit der Hauptstadt — als ihn 
zu unterbinden. Im tarentinischen Vertrage ist die Bestimmung doppel- 
seitig. Es ist also wahrscheinlicher, daß sie damals von tarentinischer, 
als daß sie von römischer Seite in den Vertrag hineingebracht worden ist. 

Wie die Auslieferung der Elefanten, begegnet auch die der Schiffe 
erst in dem zweiten Friedensvertrage mit Karthago. Daß die Auslieferung 
der Elefanten im ersten karthagischen Friedensvertrage fehlt, erklärt 
sich von selbst Wenn als authentisch hingenommen werden darf, daß 
in ihm auch die Auslieferung der Schiffe nicht angeordnet war 8 ), dann 
ist der Schluß erlaubt, daß diese Bestimmung auch in den älteren ita- 

1) FoeduB mit den Samniten, geschlossen 354 Liv. VII 19, 4; Diod. XVI 45,8, 
341 erneuert Liv. VIII 2, 1 mit vorausgehendem Waffenstillstand, wiederum er- 
neuert 304 Liv. IX 45, 4 ; mit Alexander von Epeiros, als er in tarentinischen Diensten 
gegen die Samniten kämpfte, um 334 (S. 77,2); mit den Lukanern und Apulern 
326 Liv. VIII 25, 3; mit Neapel 326 Liv. VIII 26, 6; mit einigen apulischen Völkern 
um 320 Liv. IX 16, 2; mit Camerinum 310 Liv. IX 86; vgl. XXVIII 45, 20; Cic. 
pro Balbo 20, 46 f. (über den scheinbaren Fortbestand des Bündnisses in der 
Kaiserzeit S. 449, 1); mit den Ocriculanern 308 Liv. 1X41, 20; mit den Marsern, 
Marrucinern und Pälignern 304 Liv. 1X45, 18; mit den Vestinern 302 Liv. X 3, 1; 
mit den Picentern 299 Liv. X 10, 12; mit den Lukanern 298 Liv. X 12, 1. 

2) Das Verbot der Fahrt karthagischer Kriegsschiffe in die Gebiete der römi- 
schen Symmachie (Zon. VIII 17) ist eine Fälschung, S. 87 Anm. l. 
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lischen Verträgen noch nicht bekannt war. Und die allmähliche Ent- 
wicklung der Bestimmungen über die Auslieferung der Schiffe und die 
Begrenzung des Bestandes, wie sie oben S. 80 gekennzeichnet wurde, 
spricht durchaus für diesen Schluß. 

Die Ausweisung politischer Flüchtlinge ist nur aus dem Vertrage 
mit Antiochos bekannt. Sie wurde als Interpretation der Neutralitäts- 
bestimmung des Grundvertrags erklärt (S. 83). Sie wird wie die anderen 
Beispiele weitgehender Interpretation der Vertragsbestimmungen kaum 
in der älteren Zeit für möglich gehalten werden können. 

Wir behalten also als wahrscheinliche Elemente des älteren Friedens- 
vertrags drei Gruppen von Bestimmungen: 1. den Grund vertrag und 
seine Ergänzung für abhängige und verbündete oder befreundete Gebiete; 
2. Verfügungen, welche die unmittelbar durch den Krieg hervorgerufenen 
Schädigungen ausgleichen sollen (Kriegskosten, Wiedergabe der Ge- 
fangenen und Überläufer); 3. die Bestätigung einer unmittelbaren Folge 
des Kriegs, nämlich der Okkupation feindlichen Gebiets. 1 ) 

D. ZUSATZNOTE UND ZUSATZAKTE 

Die Anderungsklausel des Grundvertrags machte eine Ergänzung 
der Spezialbestimmungen für die ganze Zeit möglich, während welcher 
der Grund vertrag bestand. An und für sich hätte ein Grund vertrag für 
alle weiteren vertragsmäßigen Vereinbarungen genügt. Schon die Rück- 
sicht auf die Beurkundungsform zwang aber gewiß, nicht alle späteren 
Zusätze an einen Grundvertrag anzuhängen, sondern bisweilen für neue 
Spezialbestimmungen auch den Grundvertrag zu erneuern. Beide For- 
men sind aus den römisch -karthagischen Beziehungen bekannt. Im 
Jahre 279 wurden Bestimmungen über eine Allianz gegen Pyrrhus ver- 
tragsmäßig vereinbart. Polybios nennt diese Bestimmungen Zusätze zu 
dem bestehenden Vertrag von 306, läßt aber mit den Worten: xeUvxaCag 
0vv&r ( xaj xoiovvxcu . . . hv alg xä uhv akXu xrjgovöi itdvxa xaxä xäg 
vnaQiovoas öfiokoyCag, xQÖöxeixcu dl xovxoig*) keinen Zweifel, daß der 
alte Vertrag bei dieser Gelegenheit erneuert wurde. 

Anderer Art und unter sich wiederum verschieden sind die Zusätze, 
welche in den Jahren 238 und 226 zu dem ersten karthagischen Friedens- 
vertrag gemacht wurden. 238 drohten die Römer den Karthagern, als 
diese sich nach Beendigung des libyschen Söldnerkriegs gegen die auf- 
ständischen Söldner in Sardinien wenden wollten, unter dem Vorwand, 

1) Die Berücksichtigung der befreundeten Staaten in den Spezialbestim- 
mungen bei Wiedergabe schuldiger Gelder oder unrechtmäßig besetzter Gebiete 
(S. 86) ist für diesen Zusammenbang belanglos. 2) III 25, 1 ; Tgl. 8. 255. 
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die Rüstung beziehe sich gegen sie selbst, mit dem Kriege, sag döynaxog 
imovvd-rjxag ixonjöavxo xoiavxag' „ix%G)Qetv KaQ%r}SovCovg Zagöövog xai 
xqogsIevsyxeXv akka %lXia xai öiaxööia xdkavxa". 1 ) Noch deutlicher be- 
zeichnet App.Lib. 5: xai xöSe xalg itgoxigaig övvd-tjxaig ivsygäcp^ die Be- 
stimmung als Note, die dem vorhergehenden Vertrag auch in der Be- 
urkundungsform, also ohne daß er erneuert wurde, hinzugefügt wurde. 
Anders läßt sich auch der Ausdruck ijtMfwfrqxri nicht erklären. 2 ) 

Im Jahre 226 vereinbarten die Römer mit Hasdrubal: fiy diaßaivEiv 
KaQxrjäoviovg ixl nokziiq> xbv "Ißyga noxa^ov}) Polybios bezeichnet diese 
Bestimmung nicht als Vertragszusatz. 4 ) Livius bezeichnet sie dagegen als 
Zusatz zu dem alten, erneuerten Vertrage 5 ), Appian nur allgemein als Zu- 
satz zu dem alten Vertrage. 6 ) Der Unterschied hat in diesem Falle eine 
weitgehende rechtliche Bedeutung. Erneuert konnte dieser Vertrag nicht 
mit Hasdrubal, sondern nur mit dem karthagischen Senate werden, der 
wiederum an eine von Hasdrubal allein verabredete Bestimmung nicht 
gebuuden war. Der karthagische Senat bestritt aus diesem Grunde 
in den Verhandlungen vor dem Kriege den römischen Gesandten gegen- 
über tatsächlich das Vorhandensein des Vertrags 7 ), und die römischen 
Gesandten behaupteten auch gar nicht, daß der Ebro vertrag von dem 
karthagischen Senat geschlossen sei, sondern nur, daß mangels eines 
Ratifikationsvorbehalts auch ein mit Hasdrubal allein geschlossener Ver- 
trag Gültigkeit habe. 8 ) In Wirklichkeit war auch nach römischer Auf- 
fassung der Senat an einen Feldherrn vertrag nicht gebunden (S. 133 ff.). 



1) Pol. III 27, 7. Vgl. I 88, 10; III 10, S; 28, 2. Liv. XXI 1, 5; App. Ib. 4; 
Lib. 5 und 65, wo er den Vertrag von 201, neben den von 241 und 226, als dritten 
zählt (S. 109, 1). Appians Angabe (Lib. 5), daß der Kriegsbeschluß die Antwort 
auf die Mißhandlung römischer Kaufleute war, wird durch Pol. I 88, 7 ; III 28, 2 
widerlegt. 

2) Darum nennt Pol. III 21, 3 z. J. 218 den Vertrag von 241 rag xeXevxaiag 
evv&Tjxag rag yevofitvccg iv rat nsgl EixtUag %oXi\ita. Der Krieg war beschlossen 
'Pol.188,10), kann aber den Karthagern noch nicht verkündet gewesen sein. Denn 
durch die Kriegserklärung wäre die Freundschaft gekündigt und ein neuer Grund- 
vertrag nötig gewesen. 

3) Pol. III 27, 9; 29, 3. 

4) A. a. O. 27, 9: xdevxaTui jCQbg 'Ac$qov§uv iv 'ißriQla yLvovtai SiOfioXoyrjang 
und II 13, 7: diaxQSCßevöäpevoi nQOg xbv 'AodQOvßav xoifoae&cti cvv&yxag. 

5) XXI 2, 7 : cum hoc Hasdrubale . . . foedus renovaverat populm Bomanus T 
ut finis utriusque imperii esset amnis Hibents Saguntinisque medtis inter iwperia 
duorum populorum libertas servaretur. 

tf) Ib. 7: rääs retig ovv&qx.aig xalg 'Ptoucuoov xai Ka^mSovicov »potffypc'qpTj. 

7) Pol. III 21, 1: xct (tiv ovv »po? 'Aodgovßuv 6fioXoyiag 7taf}t<fid>7tmv, tbg öftre 
'/tytvr^iiivag, ff xs ysyovaetv, oidhv ovaag XQbg avxovg &tä xb zooQig xfjg c<ptxeQag 
ittxQäz&cti yvmfi7]g. Liv. XXI 18, 11. 

8) Pol. III 29, 2, vgl. S. 107 f. 
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Hier liegt also ein schwacher Punkt in der römischen Beweisführung 
vor, und die Annalistik hat es nicht versäumt, ihn zu verstärken. Voll- 
endet ist die Fälschung in der Überlieferung, die Appian wiedergibt: 
hier sind die Kontrahenten des Ebrovertrags die Senate von Rom und 
Karthago. 1 ) Livius nennt zwar Hasdrubal als Kontrahenten und folgt 
in der Frage, ob ein ohne Ratifikation vermerk geschlossener Vertrag 
gültig sei (XXI 19), Polybios. An der früheren Stelle, an welcher er den 
alten Vertrag gleichzeitig erneuert werden läßt, folgt er aber einer anderen, 
verfälschten Tradition, welche der durch Appian bekannten nahege- 
standen haben muß. Die angebliche Erneuerung des alten Vertrags 
ist neben der theatralischen Szene der Kriegserklärung (XXI 18, 13) 
der einzige Niederschlag, den diese Tradition über die Verhandlungen 
bei Livius fand. Denn sie bedeutet ja nichts anderes, als daß der Zusatz 
über die Ebrogrenze an einen Grund vertrag gebunden, also gültig war; 
wahrscheinlich lag auch Livius bereits die Polybios gegenüber fallenge- 
lassene Fiktion vor, daß der Vertrag von den Senaten der beiden Städte 
geschlossen oder bestätigt wurde. 

Wir müssen also bei Polybios stehenbleiben und festhalten, daß der 
Ebrovertrag ein bloßer Feldherrnvertrag war, der zwar bei dem Ab- 
schluß als Zusatz zu dem Vertrage von 241 gedacht gewesen sein wird, 
aber weder rechtlich als solcher gelten, noch als solcher beurkundet 
worden sein kann. 

Diese Feststellung führt zu der Unterscheidung von Zusatznoten 
und Zusatzakten. Der Begriff des Zusatzes ergibt sich für beide aus 
dem vorausgehenden Grundvertrag, den sie ergänzen sollen. Unter dem 
Begriff der Zusatznote fasse ich die Bestimmungen zusammen, welche 
ihrem urkundlichen Rechtscharakter und ihrer äußeren Beurkundungs- 
form nach ein Bestandteil des vorhergehenden Vertrags geworden sind. 
Dazu gehören die Zusätze von 279 und 237. Unter den Begriff der 
Zusatzakte stelle ich dagegen Bestimmungen, welche erstens ihrer Be- 
urkundungsform nach nicht mit dem vorhergehenden Vertrag verbunden 
sind und zweitens mit diesem zwar ihrem Inhalt, aber nicht ihrem ur- 
kundlichen Rechtscharakter nach eine Einheit bilden. Der Beschluß, 
welcher Pamphylien Antiochos absprach (S. 76), ist ein Schiedsurteil, 
das auf Grund des Vertrags gefällt wurde, aber zugleich den in diesem 
Punkte ungenauen Vertrag ergänzen sollte. Seinem Inhalte nach ist er 
also ein Vertragszusatz; seinem urkundlichen Rechtscharakter nach bleibt 

1) Ib. 7. Auch darin geht Appian am weitesten, daß er den Vertrag Sa- 
gunts wegen geschlossen werden läßt, Lib. 6 : Zanav&ulav inl 'Poa^iatovg xorra- 
tpvyovxoav KaQ%t]dovioi( oQog iv 'Iß^ia yiyvercu, (lij diaßalvsiv xhv "Ißri^a notccftov. 
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er aber ein Schiedsspruch und seiner Beurkundungsform nach ein Akten- 
stück der senatorischen Schiedskommission, welches in das Archiv des 
Senats und nicht in das Ärarium unter die Verträge kam.') 

Als Zusatzakte muß auch der Ebroyertrag bezeichnet werden. 
Seinem Inhalt nach ergänzt er den Vertrag von 241 *); seinem urkund- 
lichen Rechtscharakter nach steht er als Feldherrnvertrag auf einer ganz 
anderen Stufe, und deshalb kann sich seine Beurkundung auch nicht an 
den vorhergehenden Vertrag angeschlossen haben. Auf der römischen 
Seite kann er allerdings, wie er in den Verhandlungen ausgegeben wurde, 
als Zusatznote behandelt und beurkundet worden sein. Denn da dem 
karthagischen Feldherrn nicht ein römischer Magistrat jenseits der 
Grenze gegenüberstand, muß der Vertrag von römischer Seite durch eine 
dazu autorisierte Senatskommission geschlossen worden sein. Man gab 
sich damit zufrieden, den Vertrag allein mit Hasdrubal abzuschließen. 
Sicher nicht ohne Grund. 3 ) Man rechnete in Rom ebenso wie im spani- 
schen Feldlager mit einem baldigen Wiederbeginn des Krieges. Der 
Ebrovertrag war eher ein Zeichen seines Nahens, als ein Mittel zu 
seiner Abwehr. Auf beiden Seiten brauchte man aber noch einige Jahre 
den Frieden, um Spanien und Norditalien zu sichern. Rom stand damals 
vor den schweren Kämpfen mit den Boiern, Insubrern und Tauriskern 
(225) und mußte eine Verbindung zwischen den Kelten und den Kar- 
thagern unmöglich machen, noch bevor der große Kampf gegen die 
Kelten begann. Nur unter diesen Voraussetzungen läßt sich die Form 
des Vertragsabschlusses verstehen. Für Rom galt schnellstes Handeln. 
Obwohl man von Karthago nicht größere Kampfbereitschaft als von 
Hasdrubal erwarten konnte, mußte doch schon eine Verzögerung des 
Abschlusses durch den Beginn der norditalischen Kämpfe gefährlich 

1) Dasselbe gilt z. B. von den Beschlüssen in den Streitigkeiten zwischen 
Masinissa und den Karthagern, Pol. XXXI 21 (XXXII 2). Der Kommissionsbe- 
Bchlaß hat ebenso unbedingte Geltung wie der Vertrag und dient bei späteren 
Streitigkeiten als feststehender Spruch. 

2) Genauer gesagt: die Grenzbestimmung, aber in einer Form, die wir bis- 
her nicht kennen. Denn er grenzt nicht eigentümliche Gebiete ab, sondern, um 
den ganz entsprechend für die ungefähr abgegrenzten, aber noch nicht okku- 
pierten Hinterländer der heutigen Kolonien üblichen Ausdruck einzusetzen, 
die Interessensphären, die Gebiete, welche für eine spätere Okkupation vor- 
behalten sind. 

3) Ich glaube nicht, daß die Römer nur deshalb, weil auch 241 der Ver- 
trag nur mit Hamilkar geschlossen wurde, sich auch diesmal mit dem Feldherrn 
als Kontrahenten begnügten. Denn 241 muß ihnen, wie der Zusatz in den Präli- 
minarien auf der römischen Seite beweist, die Hamilkar für diesen Fall aus- 
gestellte Vollmacht vorgelegen haben. Vgl. darüber S. 107 f. Deshalb suche ich 
hier nach einem speziellen Anlaß. 

Tiubler: Imperium Bom&num I. Die Staatsvertr&ge. 7 
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werden. Andrerseits war weder Hasdrubals vorzeitiges Ende noch seine 
Abberufung zu erwarten, und er selbst an den Vertrag gebunden. Darum 
paktierte man mit ihm allein. 

Wenn man den Vertrag von der römischen Seite, weil er von einer 
Senatskommission geschlossen und eventuell auch Gesetz geworden war, 
als gültige Zusatznote betrachtete, so galt dieser Rechtscharakter doch 
nur so weit, als Rom durch den Vertrag gebunden wurde. Von dieser 
Seite kann allerdings, wenn der Vertrag vom Volke ratifiziert war, ein 
gültiger und, wenn er nicht gesetzmäßig aufgehoben wurde, ewiger Ver- 
trag vorliegen. Dafür spricht die Analogie des zwischen dem kartha- 
gischen Feldherrn und König Philipp von Makedonien 215 geschlossenen, 
ewigen und beschworenen Vertrags.') Hier läge, soweit ich sehe, das 
einzige Beispiel eines römischen Vertrags mit verschiedener Rechts- 
geltung für die vertretenen Staaten vor. 1 ) Für Rom ist der Vertrag 
also eine Zusatznote oder Zusatzakte, für Karthago dagegen ein den 
Staat nicht verpflichtender Feldherrnvertrag ohne jeden Zusammenhang 
mit dem vorausgehenden Vertrag. 

1) Pol. VII 9, mit Fälschungen Liv. XXI11 33. 

2) Wenn der Vertrag auch von karthagischer Seite im Namen des Staates 
geschlossen worden wäre, dann würde er, vorausgesetzt, daß Hasdrnbal dazu nicht 
kompetent gewesen sei, auch für Rom von vornherein ungültig sein. Aber es ist 
nach der Analogie des Vertrags von 215 anzunehmen, daß Hasdrubal ihn im eigenen 
Namen unter der Assistenz der im Lager anwesenden Ratsmitglieder schloß. 
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TRÄGER UND INHALT DER BEFUGNISSE 
ZUM VERTRAGSABSCHLUSS 

« 

Die Befugnisse zum Abschluß von Staatsverträgen sind nach der 
Verschiedenheit der Vertragsarten verschieden. Als Träger der Befug- 
nisse kommen der Magistrat, der Senat und das Volk in Frage. Alle 
drei können bei dem Abschluß eines ewigen Vertrags zusammenwirken, 
alle auch einzeln Verträge schließen. 

ZUSAMMENWIRKEN VON MAGISTRAT, SENAT UND VOLK 

Daß in der Zeit, aus welcher eine gesicherte Überlieferung vorliegt, 
Tom dritten Jahrhundert v. Chr. an, der Abschluß eines ewigen und be- 
schworenen Vertrags auf einem Volksbeschluß beruhen mußte, ist ebenso 
durch allgemeine Zeugnisse wie durch alle bekannten Beispiele sicher- 
gestellt. Voran steht das Zeugnis Polyb. VI 14: eist da (6 4jjpog) xijv 
/.vgluv xal Ttagl xr\g xtbv vöuov doxiuaötag, xal xb uiyiöxov, vnhg aigy- 
vyg ovxog ßovksvaxat xal nokiuov. xal urjv %sqi övuuaxiag xal diakv- 
ösug xal 6vv&r)Xti)v ovxog iöxiv 6 ßeßaiüv exaöxa xovxav xal xvgia 
zoiüv r) xovvavxiov. Ders. XXI 30, 16 mit Bezug auf die Friedensverein- 
barungen mit den Aitolern (189): ank&g ovöev ijv xvqlov x&v XQOBigrj- 
ut'vav, sl pi] xal x<p djjfi(p d6£ai rätxcäv'PauaC&v. Andere Zeugnisse nennen 
neben dem Volke den Senat, Liv. XXXVII 19, 2 z. J. 190: cui rata isla 
pax erit, quam sine consule, non ex auctoritate senatus, non iussu populi Ro- 
mani peptgerimus? Sali. lug. 39: senatus ita uti par fuerat decernit suo 
atque populi iniussu nulluni potuisse foedus fieri. Cic. pro Balbo 15, 34 
über das gaditanische Bündnis von 78: de quo foedere populus Romanus 
sententiam non tulit, qui iniussu suo ntdlo pacto potest reliyione obligari. 1 ) 

Mommsen unterscheidet die ältere Form eines nur vom Magistrat 
von der jüngeren eines von Senat und Volk geschlossenen Vertrags 2 ) 

1) Dazu Liv. 1 49, 7 : (L. Tarquinius) regum primus . . . bellum, pacem, foedera, 
societates per se ipse, cum quibus voluit, iniussu populi ac senatus fecit diremit- 
que und entsprechend Dion. II 14. IV 20. VI 66. 

2) Staatsr. I246f. Ill340f. 1158f. 

7* 
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und sieht den entwicklungsgeschichtlichen Übergang in der Teilnahme 
des Senats an den Vorverhandlungen. v ) Nach meiner Ansicht steht da- 
gegen der internationale Vertrag nicht außerhalb der gewöhnlichen 
Formen, in welchen Rechtsordnungen geschaffen werden: als Dekrete, 
Senatsbeschlüsse und Gesetze. In allen drei Formen sind Endverträge 
bekannt und untereinander nicht dem Inhalt und der Geltung, sondern 
nur der Geltungsdauer nach verschieden, insofern als das Dekret den Staat 
nur so weit an Umfang und Dauer verpflichtet, wie die Kompetenz des de- 
kretierenden Magistrats reicht, der Senatsbeschluß jederzeit durch einen 
Senatsbeschluß aufgehoben werden kann; nur der vom Volke bestätigte 
Vertrag wird durch Fetialeneid bekräftigt und ist ewig. 

Erscheint ein Vertrag in allen drei Formen, so ergeben diese die 
geschichtliche Stufenfolge der Vertragsbildung, die vom Feldherrn 
in präliminarer, vom Senat in endgültiger Weise vollzogen und vom 
Volke bestätigt wird. Das Nebeneinander aller drei Formen zeigt aber 
noch einen die Verschiedenheit der Befugnisse zum Ausdruck bringenden 
Unterschied: der Präliminarvertrag ist zugleich ein Waffenstillstands- 
vertrag, besteht also aus den Waffenstillstandsbestimmungen und den 
Friedensbedingungen; im endgültigen Vertrage tritt dagegen an die 
Stelle der Waffenstillstandsbedingungen der Grundvertrag. Das ver- 
tragbildende Element liegt in beiden Fällen nicht in den Friedens- 
bestimmten. Diese stellen nnr die Bedingungen des Vertrags dar, 
haben also nur akzessorischen Charakter, während der Vertrag in 
den Waffenstillstandsbestimmungen oder im Grundvertrage zum Aus- 
druck kommt. Der Feldherr schließt in diesem Falle also nur den 
Waffenstillstand unter Bedingungen, die zugleich für den Endfrieden 
vorgesehen sind. Diesen schließen unter Übernahme, eventuell auch Ab- 
änderung der feldherrlichen Bedingungen Senat und Volk in der Form 
des Grundvertrags. Auf Grund dieses kann dann, wie es gewöhnlich 
geschieht, die endgültige Ordnung der Bedingungen noch einmal dem 
Feldherrn überwiesen werden. 

Das älteste sichere Beispiel eines von Senat und Volk geschlossenen 
Vertrags ist das Bündnis mit den Mamertinern 2Ö4 2 ); dann folgen die 
Verträge mit den Aitolern 212 s ), mit Philipp von Makedonien 205 4 ) und 

1) Staatsr. III 1160. 

2) Pol. I 11, 2: oi Sh itoXXol (xov övvsSqIov) . . . ixgivav ßorifrüv. xvQa&itTOj 
0h xov Soy^iocxog vnb xov Örjuov, wo Liy. per. 16 nur den Senat nennt: auxilium 
Mamertinis ferendum senatus censuit. 

3) Indirektes Zeugnis: Liv. XXVI 24, 14. 15. 

4) Liv. XXIX 12, 15: Romam mitterentur legati, ut populus in hos condi- 

ciones pacem iuberet. iusseruntque omnes tribus. 
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197 x ), mit den Karthagern 201 2 ), mit den Aitolern 189 3 ) und mit An- 
tiochos von Syrien 188 4 ). 

Für das Zusammenwirken von Magistrat, Senat und Volk ist das 
führende Beispiel der Abschluß des Vertrags mit Antiochos. 

VERTRAG MIT ANTIOCHOS 

Nachdem die Präliminarien in Sardeis geschlossen waren 5 ), wurde 
der Frieden vom Senat gebilligt und einige Tage später vom Volke be- 
stätigt; dann wurde er beschworen (A. 4). Die endgültige Friedens- 
ordnung war aber dem noch im Felde stehenden Konsul vorbehalten, 
der sie in Apameia dadurch vollzog, daß er mit der vom Senat gesandten 
Zehnmännerkommission den Text des Vertrags endgültig festsetzte und 
dann an Antiochos Gesandte schickte, vor denen der König den Vertrags- 
eid leisten sollte. 6 ) Das Nebeneinander des Fetialeneids in Rom und der 

1) Pol. XVIH 42,2 (S. 128, 1), Liv. XXXIII 24. 

2) Liv. XXX 44, 13: Scipio iussit legatos Carthaginiensium Romam proficisci, 
ut, quae a se ex decem legatorum sententia acta essent, ea patrum auctoritate po- 
pulique iussu confirmarentur. 

3) Pol. XXI 32: d6£avxog de xib ovvtSoicp xal xov Sr^uov avvtTtnpr\rpiaocvxog 
txvQwfrT} tu -natu rag diakvasig. Vgl. Pol. XXI 30, 16 (S. 99). Mommsen (Staatsr. 
III 345, 1) führt noch die Verträge mit Nabis, Viriathus und Vermina auf Volks- 
beschlüsse zurück. Über die beiden erstgenannten S. 118. Bei Vermina, dem 
Sohne des Syphax, scheint ein Deditionsverhältnis vorzuliegen, Liv. XXXI 11, 16: er 
bittet, als König und Freund anerkannt zu werden, erhält aber zur Antwort: 
pacem Uli prius petendam ab populo Romano esse, quam ut rex sociusque et ami- 
cus appelletur (also gilt er als Feind) . . . legatos Romanos in Africa fort, quibus 
mandaturum senatum, ut Verminae pacis dentleges, liberum arbitrium eins populoRo- 
mano permittenti; si quid ad eas addi, demi mutarivc vellet, rursus ab senatu ei postu- 
landum fore. Das Volk tritt hier nicht als Abschlußinstanz auf, sondern liberum 
arbitrium permittere ist gleich dtdovca avxbv slg xr\v intxQOTt^v die Deditions- 
bezeichnung. Die römischen Gesandten allein geben pacis leges, d. h. nehmen die 
Dedition an und geben das Dekret, das die Autonomie feststellt und regelt, und 
für Abänderungen wird Vermina nicht an das Volk, sondern an den Senat ge- 
wiesen. Und dann c. 19,5: ut scriberent ipsi quas vellent pacis condiciones per- 
misit . . . datae leges pacis iussusquc ad eam confirmandam mittere legatos Romam. 

4) Pol. XXI 17,9 von den Präliminarien: &Jo£e n&civ i£artoOTttlai TtQtcßtvxag 
ttf xi]v TäftTjf xovg itccQaxaU6ovxag xi}v avyxkr\xov xal xbv df/ftov imxvQüocci xäg 
evi^xag. XXI 24, 2: eidoxr^ctv (Senatoren) xaig yeysvrip.ivaig bfioloyiaig jtobg xovg 
»ctl t6* Zxtntcovct xaxä xr t v Aßiav, xal fiexä xivag -qu^Qceg xov ötffiov 6vvexixvQm- 
Oui'xog ixiftov QQxia iteol xovxtov itobg xovg jrepl xov 'Avxinaxoov. Liv. XXXVII 55, 3. 

5) Pol. XXI 16. 17. Liv. XXXVII 45. App. Syr. 38. 39. 

6) Pol. XXI 42 (44) 9: nagayeroutvog d' etg tijv 'Axdutiav xal xuxa\aßa>v 
td* tf ßaoitiu (Eumenes) xal xovg dtxa, 6vvi)dotvtv itsgl rmv noayuäxaiv. 
fdo£fi> ovv avxolg xvoöboai tcqcüxov xci itobg 'Avxio%ov ooxtec xal xeeg avvfrrfxag. 
Dagegen Liv. XXXVIII 39, 1 : consul in hoc foedus iuravit , und ebenso App. 
Syr. 39: ('Slovkseov) couvv xoig kvxio%ov noießsoi ittol 'Anaututv xr)g $ov- 



Digitized by Google 



102 



Zweites Kapitel. 



endgültigen Friedenssatzung durch den Konsul in Apameia wird durch 
den Unterschied von Grundvertrag und Spezialbestimmungen erklärt. 
Beschworen wird in Rom nur der Grundvertrag, die endgültige Feststel- 
lung der Spezialbestimmungen dem Feldberrn überlassen, was bei Po- 
lybios auch terminologisch in dem Unterschied oqxlcc in Rom, oqxlcc xal 
<Jvvd-f}xcu in Apameia zum Ausdruck kommt. Aus diesem Tatbestande 
geht zugleich hervor, wie sich die Kompetenzen von Feldherr, Senat und 
Volk zueinander verhalten. Die speziellen Friedensbestimmungen sind 
im allgemeinen in den Präliminarien und im ewigen Vertrage identisch, 
sind also, wenn der Senat oder das Volk auch das Recht, sie zu ändern, 
bisweilen ausgeübt hat (S. 189. 198), wesentlich das Werk des Feld- 
herrn und dienen wesentlich der Erfüllung vorübergehender, unmittelbar 
mit dem Kriege im Zusammenhang stehender Verpflichtungen. Deshalb 
wird der Abschluß dieses Vertragsteils dem Feldherrn selbst überlassen, 
aber erst, nachdem das grundlegende Friedens Verhältnis bereits von 
Senat und Volk vertragsmäßig festgestellt ist, so daß die Spezialbestim- 
mungen nur als Zusätze erscheinen, wie sie in der letzten Punktation 

yiug. Man hat allgemein den Bericht des Polybios im Sinne Livius' und Appians, 
Mommsen (Röra. Forsch. II 522 f.) außerdem den Eid in Rom als von den syrischen 
Gesandten geleistet aufgefaßt. Das widerspricht dem unzweideutigen Wortlaut des 
Berichts. Ebenso unhaltbar ist, PolybioH nach Livius und Appian zu deuten. Sachlich 
unhaltbar, weil die Spezialbestimmungen durch die Zusatzklausel des Grund- 
vertrags in die Beeidigung bereits einbegriffen sind, eine besondere Beeidigung 
der Spezialbestimmungen so unbekannt wie unnötig ist, Vulso nach dem Wortlaut 
des Polybios aber auch den Grundvertrag (opxta xai ovv&rjxccg) beschworen haben 
würde, m. a. W. der Eid der Fetialen durch den Magistrat bekräftigt worden 
wäre. — Dem Wortlaut nach unhaltbar, weil Polybios dem Vulso gar nicht ein 
opxia xifivtiv — dies sein ständiger Ausdruck für die Beeidigung — sondern eine 
Sicherung deB ganzen Vertrags zuschreibt, die darin besteht, daß er die Spezial- 
bestimmungen endgültig redigiert und an Antiochos Gesandte zur Abnahme seines 
Eides schickt. KvQ&ecu xä ngbg 'Avxio%ov öqxicx heißt nicht: dem Antiochos einen 
Eid schwören, sondern: den beschworenen Vertrag durch Billigung der in Rom 
formulierten Spezialbestimmungen sichern. So wird xvqovv bei Polybios gewöhn- 
lich von der Bestätigung eines Vertrags durch das Volk gebraucht (z. B. Iii, 1. 3; 
17,1; VII 5, 5; XVIII 42, 2; XXI 17,5; 24,2). Für unseren Fall kommt vor allem 
XXI 82, 1 (Aitolervertrag von 189) in Betracht: 66£avxog 6h xä avvsdQicp xocl rov 
ätlfiov evvenii}>7}<pioccvTO$ ixvQw&r\ xä xaxä rag diaXvasig. xä 6k xaxä fu'pos hv xütv 
ovv6r\xibv xavxa. Dann nach der Wiedergabe des Vertrags (§ 15): xiirftivxtov 6h 
xibv ogxluiv ixl xovxoig owerexilsaxo xä xf]g f/piji'ns. In ixvQw&ri liegt also nicht 
der Eid, obwohl man diesen nach dem Beschluß des Volks erwarten sollte, sondern 
nur die vorher (c. 30,6) nur allgemein vereinbarten Bedingungen; daher xu xaxä 
rag 6taXvottg, distributiv wie das unmittelbar folgende xä xaxct iifyog xmv <svv&r\- 
x&v, und dasselbe bezeichnend. Deshalb schließt sich auch der Text unmittelbar 
an und erst dann ist vom Eide die Rede. — Livius* und Appians Berichte über 
den Abschluß des Vertrags mit Antiochos sind also in diesem Punkte ebenso 
verderbt wie der Appians in dem S. 106 ff. behandelten. 
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des Grundvertrags immer vorgesehen sind (S. 58 ff.). Damit ist das Ver- 
hältnis der Kompetenzen aber erst formal bestimmt, und es ist nun zu 
fragen, ob der Feldherr materiell nur für die Präliminarien kompetent 
ist, dagegen die von Senat und Volk gebilligten, eventuell korrigierten 
Spezialbestimmungen unverändert für den Abschluß des Vertrags an- 
nehmen muß. 

BEFUGNISSE DES FELDHERRN FÜR DIE SPEZIALBESTIMMUNGEN 

Für den Vertrag mit Antiochos liegen bei Livius und Appian direkt 
entgegengesetzte Zeugnisse über diesen Punkt vor: nach Livius 1 ) wurde 
der Vertrag erst in Apameia nach dem Beschlüsse der Zehnmänner- 
kommission niedergeschrieben; nach Appian 2 ) war dagegen der Vertrag 
in Rom bereits im kapitolinischen Archiv aufgestellt und nur eine Ab- 
schrift dem Feldherrn gesandt worden, damit dieser sie durch seinen 
Eid bekräftige. In der Mitte steht Polybios, der die Nachricht von 
der Aufstellung der Urkunde auf dem Kapitol vor der Beeidigung in 
Apameia nicht hat, aber auch nicht eine Niederschrift in Apameia nach 
dem Beschluß der Kommission berichtet, sondern ohne jede Verhandlung 
den Vertrag bestätigt werden läßt (S. 101,6). Daß Polybios erst an 
dieser Stelle den Vertragstext wiedergibt, zwingt natürlich nicht zu dem 
Schluß, daß der Vertrag auch erst in Apameia fixiert worden ist, obwohl 
dieser Schluß nahe liegt; aber noch weniger erlaubt die Tatsache, daß 
Polybios nur von der Bekräftigung des Vertrags, nicht von einer Ver- 
handlung und einer neuen Niederschrift spricht, den Schluß, daß Polybios 
hier Appian bestätige, wie Mommsen und Nissen annahmen, die deshalb 
Livius verwarfen. 8 ) Zunächst kaDn man aus dem Vertrage selbst be- 
weisen, daß Appian falsch berichtet. Die Präliminarien hatten bestimmt, 
daß Antiochos 500 Talente sofort, 2500 nach der Bestätigung durch 
das Volk, 12000 in zwölf Jahresrenten zahlen solle (S. 35). Der von 
Polybios wiedergegebene Vertrag kennt nur noch die Summe von 12000 
Talenten 4 ), nicht etwa, weil die Gesamtsumme verringert worden wäre, 
sondern weil die anderen Summen schon gezahlt waren (S. 69). Also 

1) XXXVIII 38: Jbi (Apameae) ex decem legatorum sententia foedus in haec 
verba fere cum Antiocho conscriptum est. 

2) Syr. 39: ravra OvyyQa\pd\Ltvoi xs xal ig xb KaitixwUov ig diXxovg zalxäs 
ivct&ivxsg, ov xal rag &lkag ovv9i]xag avatt&iccciv, lite(inov avxtyQaya MuXXitp 
Slovlenvi rät diadtdsyneva} xi)v Exmicavog exgaxt]yiav. o 6' üftvv xotg 'Avxioxov 
VQtaßiei xsqI 'Anä^uav xf t g $Qvyiag, xat 6 'Avrio%og iitl xovxo neucpd'ivri OeQpm 

3) Nissen, Untersuchungen über die Quellen der 4. und 6. Dekade des Livius 
207; Mommsen, Rom. Forsch. II 525. 

4) XXI 43 (45) 19. 
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liegt zum mindesten in dieser Bestimmung eine Modifikation des von 
Senat und Volk festgestellten Vertragstextes vor, und man kann diese 
Änderung nicht in der Weise mit Appian in Einklang bringen, daß man 
annimmt, sie sei nach der Ratifikation in die im kapitolinischen Archiv 
aufzustellende Urkunde aufgenommen worden. Das wäre nur möglich, 
wenn der formelle Abschluß des Vertrags erst auf die Bestätigung durch 
das Volk folgen würde. Wie bald zu zeigen sein wird, war das nicht der 
Fall, lag im Schwurakt auf dem Kapitol vielmehr nur die religiöse 
Bekräftigung eines vorher geschlossenen Vertrags. Darum kann die Er- 
füllung einer Bestimmung des Vertrags zwischen seinem Abschluß und 
seiner Veröffentlichung eine Änderung des Vertragstextes nicht möglich 
machen. Diese ist vielmehr nur unter den beiden Voraussetzungen denk- 
bar, daß die endgültige Vereinbarung der zu dem Vertrage hinzutreten- 
den Spezialbestimmungen für den Feldherrn aufgespart war, und daß 
erst dieser den Vertragstext endgültig redigierte. 

Wenn Nissen und Mommsen Polybios in diesem Punkte mit Appian 
identifizierten, so kann ich mit größerem Rechte die Kongruenz meiner 
Auffassung mit Polybios betonen, da nun auch die Wiedergabe des 
Vertragstextes im Zusammenhang mit dem Schwurakt in Apameia nicht 
als Verschiebung erklärt zu werden braucht 1 ), sondern korrekt erscheint. 

Die Textänderung, die im Vertrage mit Antiochos dem Feldherrn 
zugeschrieben werden muß, enthält keine materielle Änderung, erfüllt 
vielmehr nur eine von Senat und Volk festgesetzte Bestimmung. Man 
kann aus ihr deshalb nichts für das Recht des Feldherrn zu sachlichen 
Änderungen entnehmen. Direkte Zeugnisse gegen diese Befugnis fehlen, 
aber die allgemeinen Erwägungen sprechen entschieden dagegen, wenn 
nicht besondere Vorbehalte von Senat und Volk dies vorsehen. Sonst 
war wohl die materielle Einwirkung des Feldherrn auf den Präliminar- 
vertrag beschränkt. In diesem konnte er bereits alles, was er wünschte, 
mit zwingender Kraft zur Geltung bringen, da der Abschluß des Prä- 
liminarvertrags nur von ihm abhing.') Wie die Spezialbestimmungen 
sich durch eine Stelle als Redaktion des Feldherrn ausweisen, so weist 



1) So Mommsen, Röm. Forsch. II 626. 

2) Die Bedeutung des Präliminarvertrags wird z. B. durch folgendes charak- 
terisiert: als im Jahre 203 ein Senator erklärte, man müßte zur Beratung über 
den von Scipio mit den Karthagern vereinbarten Frieden einen der abwesenden 
Konsuln hinzuziehen, entgegnete ihm Metellus, der Konsul von 206 : cum P. Scipio 
caedendo exercitus> agros populando in eam necessüatem hostis compulisset, ut 
supplices pacem peterent, et nemo omnium verius existumare posset, qua mente ea 
pax peteretur, quam qui ante portas Carthaginis bellum gereret nullius alterius 
consilio quam Scipionis aeeipiendum abnuendamve pacem esse (Liv. XXX 23, 3). 
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sich der allgemeine Teil des Antiochosvertrags durch den Zusatz noi- 
ovvtl rä xatä rag övvfrtixccg, weil dieser einen Hinweis auf einen urkund- 
lich erst später hinzutretenden Vertragsteil enthält (S. 49), als ältere 
Aufzeichnung aus. Da der Grundvertrag auf der Basis der Spezial- 
bestimmungen abgeschlossen wurde, wird in Wirklichkeit, schon um 
Irrtümer auszuschließen, wohl bereits der ganze Vertragstext in Rom 
geschrieben und dem Feldherrn zugeschickt worden sein. Das ändert 
aber an meinen Ausführungen nichts. Wenn der Feldherr die Spezial- 
bestimmungen als Zusätze zu dem Grundvertrag paktiert, ist auch die 
Niederschrift, wo und von wessen Hand sie gemacht sein möge, auf ihn 
zu beziehen, was ja an der veränderten Bestimmung über die Summe 
der Kriegskosten ganz handgreiflich wurde. 

Bei den anderen römischen Staatsverträgen sind die Vorgänge des 
Abschlusses viel weniger deutlich erkennbar. Bei allen folgen auf die 
vom Feldherrn geschlossenen Präliminarien Verhandlungen in Rom. Bei 
dem ersten makedonischen Frieden scheint ein Hinweis darauf, daß der 
Vertrag noch einmal an den Feldherrn ging und von diesem der Ab 
scbluß beendet wurde, .aus der auf die Bestätigung des Vertrags durch 
das Volk folgenden Bemerkung hervorzugehen, daß der Feldherr nach 
geschlossenem Frieden nach Rom zurückkehrte. 1 ) Vom zweiten make- 
donischen Krieg berichtet Polybios, daß nach der Billigung des Vertrags 
durch Senat und Volk die zur Ordnung der griechischen Verhältnisse 
abgesandten Zehnniänner den Senatsbeschluß über den Frieden nach 
Griechenland brachten, dessen Wortlaut nun folgt, mit der anschließenden 
Bemerkung, daß der Senatsbeschluß an die Griechen verteilt wurde. 2 ) Vom 
Abschluß des Vertrags mit Philipp ist überhaupt nicht die Rede, viel- 
mehr nur von den Folgen, welche der Frieden für die griechischen Staaten 
hatte. Man kann deshalb die Absendung des Senatsbeschlusses nach Grie- 
chenland durch die Zehnmännerkommission zwar noch nicht mit der Sen- 
dung nach Apameia gleichstellen, muß aber die Tatsache, daß auch in 
diesem Falle erst der Feldherr den Vertrag mit Philipp nach Ankunft 
der zehn Gesandten abschloß, daraus folgern, daß sonst an die griechi- 
schen Staaten nicht Abschriften des Senatsbeschlusses, sondern des Ver- 
trags verteilt worden wären. Aus der Verteilung vor Abschluß des 



1) Liv. XXIX 12,16, Forts, des Zitats S. 100 Anm. 4: P. Semproniw pace 
facta ad comulatum Bomam decessit. 

2) XVIII 42. C. 44,1: r.xov fx x))g 'Poi^g oi 8i%a, 3t' mv fytUe ztiQi&G&ai 
xu maxie xovg "EXXrivag, nofii^ovreg xb xf\g ovyv.Xi]Xov (io'/fia) tö »cpi xi)g nQog 
ÜiXiTCitov tlQ^vr^g. Folgt das sc; c. 45: xovxov 6L xov doyiiuxog dtaöo&tvzog slg 
xovg " r EXXr\vug. 
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Vertrags durch den Feldherrn folgt aber zugleich, daß ein den Frieden 
begründender Akt bereits vollzogen war; dieser vorauszusetzende grund- 
legende Akt ist der Abschluß des Grundvertrags. 

ABSCHLUSS DES KLIENTELVERTRAGS 

Bei dem zweiten Vertrage mit den Aitolern (189) scheint dagegen 
ein besonderes Verhältnis vorzuliegen. Polybios berichtet die Billigung 
der Präliminarien durch Senat und Volk und gibt dann den ganzen Ver- 
trag, Grundvertrag und Spezialbestimmungen, ohne von einer nochmaligen 
Beteiligung des Feldherrn oder einer Beeidigung des Vertrags durch die 
Aitoler auf aitolischem Boden zu sprechen. Im Gegenteil, er schließt an 
den Vertrag die Bemerkung, daß nach seiner Beeidigung in Rom der 
Frieden vollendet war. 1 ) Der Bericht ist offenbar korrekt, da er sich 
in seiner Gegensätzlichkeit zu den anderen Friedensabschlüssen inner- 
lich erklären läßt. Während es sich bei diesen um Verträge zu gleichem 
Recht handelte, liegt im aitolischen ein Klientel vertrag vor. Während 
die Grundverträge zu gleichem Recht doppelseitig stilisiert sind, sind 
die Klientelverträge einseitig auf den Klientelstaat gestellt. Nun er- 
kennen wir das Gegenstück: während die Verträge zu gleichem Recht 
von jedem der beiden Kontrahenten auf seinem Territorium beschworen 
werden (Kap. IV), muß der abhängige Kontrahent den Klientelvertrag auf 
dem gegnerischen Territorium beschwören. Der verschiedene Rechts- 
charakter der beiden Vertragsarten kommt also in paralleler Weise in 
der urkundlichen Form und im Ort des Abschlusses zum Ausdruck. 

Auf der Stufe des aitolischen Vertrags stand wahrscheinlich auch 
der Vertrag mit Nabis. Die Überlieferung über den Frieden mit Xabis 
bricht bereits bei der Billigung der Präliminarien durch den Senat ab. *) 
Ob eine Bestätigung durch das Volk und der Fetialeneid hinzutreten, ist 
zweifelhaft (S. 118). Aber in dieser Uberlieferung müssen wir nun als 
richtig anerkennen, daß der Vertrag nicht noch einmal an den Feldherrn 
zurückging. 

DIE KARTHAGISCHEN FRIEDENSVERTRÄGE 

Unberücksichtigt blieben bisher die beiden Friedensverträge mit 
Karthago, und gerade an den Abschlußformen dieser Verträge suchte 
Mommsen zu beweisen, daß der älteste Vertrag nur vom Imperienträger 

1) XXI 32; das. § 16: xfiri^ivxav 6k x&v 6gxio)v iitl xovxoig ovpcxBxilsaxo 
xä xfjg cip»JVT)S. 

2) Liv. XXXIV 48: legati Nabidis tyranni Bomam venerunt. iis extra urbem 
in aede Apollinis senatus datus est. pax, quae cum T. Quinctio convenisset, ut 
rata esset, petierunt impetraruntque. 
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geschlossen wurde, bei dein ersten Vertrage argumento a contrario aus 
dem Zusatz in den Präliminarien: der Vertrag wird geschlossen iäv xai 
tc5 örj}i<p tojv 'PayLulcov övvdoxfj (Pol. 1 62,8) 1 1, bei dem zweiten Frieden 
aus der Absendung der Fetialen in das Lager, wo Scipio den Vertrag 
abschloß. 2 ) Dieses Beispiel verallgemeinert Mommsen zur Regel. Beide 
Fälle bezeichnen aber Ausnahmen. Der Zusatz des ersten Präliminar- 
vertrags wird durch die verschiedene Befugnis des karthagischen und 
des römischen Feldherrn erklärt. Zur Verdeutlichung diene die Gegen- 
überstellung der Berichte über den Abschluß des zweiten karthagischen 
und des zweiten aitolischen Friedens, nach welchen die ersten, noch 
nicht bindenden Verabredungen, weil die Gesandten nicht das Recht zum 
Abschluß der Präliminarien hatten, erst noch einmal den Volksversamm- 
lungen vorgelegt werden mußten, bevor die Endverhandlungen in Rom 
begonnen werden konnten t S. 321, 1). Bei dem ersten karthagischen 
Frieden liegt der Fall auf Seiten der Karthager gerade umgekehrt. Kurz 
vor dem Zusatz hat Polybios berichtet (1 62, 3): d$tag diax^ipciusvoL 
(sc. ol KaQir t 66vLov) Ttgbg rbv Bccqxccv ixttQtvav iy.sivfü %sql töv ökav. 3 ) 
Der karthagische Feldherr hatte also für den Einzelfall Vollmacht zum 
Abschluß sowohl des Präliminar- wie des Endvertrags erhalten; 1 ) des- 
halb, weil er eine Kompetenz hatte, die sein römischer Partner nicht 
besaß, ist von der römischen Seite der Zusatz gemacht, der also gerade 
das Gegenteil von dem beweist, was Mommsen in ihm sah. Das Bei- 
spiel dieses Zusatzes bestimmte später die S.95f. behandelte Kontroverse 
über die Gültigkeit des Ebrovertrags. Hasdrubal hatte die Vertrags- 
befugnis nicht; deshalb erkannten die Karthager den Vertrag nicht au 
(S. 95 Anm. 7). Wenn die Römer entgegenhalten, der Ebrovertrag 
habe nicht, wie der Vertrag des Lutatius, die Bestätigung vorgesehen 5 », 

1) Staatsr. III 341 mit der Bemerkung: „Aber wenn auch der Magistrat, be- 
vor er einen internationalen Vertrag abschloß, die Bürgerschaft deswegen befragen 
oder auch bei dem Abschluß die letzte Entscheidung derselben vorbehalten durfte, 
so verpflichtete er immer noch durch Bein alleiniges Wort die Gemeinde." 

2) Staatsr. III 344. 

3) Ebenso Nepos, Hamilcar 1,3: Carthaginiemes .... statuerunt belli facere 
finem eamque rem arbitrio permiserunt Hamilcaris. 

4) Ebenso Hannibal bei dem Abschluß des Vertrags mit Philipp von Make- 
donien 215, Pol. VII 9, mit starken Abweichungen im einzelnen Liv. XXIII 33, 9 f,; 
App. Mak. 1 ; Zon. IX 4. In Khodos hatte der Nauarch verfassungsmäßig dieses 
Recht, Pol. XXX 6, 5. In beiden Fällen liegen, wie bei dem Generalstatthalter 
der Niederlande seit c. 1630 (Blok, Geschichte der Niederlande IV 399), eigen- 
artige dyarchische Verfassungsformen vor, die sich mit den späteren Rechten des 
Princeps, nicht mit denen des republikanischen Magistrats vergleichen lassen. S. 167 f. 

5) Pol. III 29, 3: oi yccQ nQOoi%sixo, xa&ctTtSQ inl tov Avxatiov „xvgiag tlvai 
tocvraff, iäv xecl rät 8i](Lco <fo£f/ rütv ^Patpaiav", &ÜX airotsläg inoiijOccTO rag 6fio- 
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so verkennen auch sie schon das Wesen des nur aus dem Gegensatz zu 
der Kompetenz Hamilkars zu erklärenden Zusatzes und das Wesen des 
Feldherrnvertrags, der eben nur als solcher besteht. 

Bei dem zweiten Frieden geht die Vollmacht der ersten karthagischen 
Gesandten wie die der ersten aitolischen nicht über die Information hinaus. 
Sie übermitteln die von Scipio genannten Präliminarbedingungen dem 
Senat und kehren dann erst zum Abschluß des Präliminarfriedens zu- 
rück. 1 ) In Rom stößt der bevorstehende Senatsbeschluß aber auf die 
Interzession des Konsuls Cn. Cornelius Lentulus. Zwei Tribunen bringen 
die Rogation an das Volk: vellent iuberentne senatum decernerc, ut cum 
Carthaginicnsibus pax fieret; quem eam pacem dare, quemque ex Africa 
exercitus deportare iuberent. Das Volk stimmt für den Frieden und für 
Scipio, ebenso beschließt der Senat: ut P. Scipio ex X legatorum sen- 
tentia pacem cum populo Carthagmiensium, quibits legibus ei videretur, 
faceret. 2 ) Im Lager Scipios wird dann mit den aus Rom zurückgekehrten 
Gesandten der Frieden nach Maßgabe der Präliminarien geschlossen. So 
berichtet Livius. 3 ) Appian läßt es dagegen im Senat zur Abstimmung 

loyiag 'JoSoovßag. Ea ist wohl nur eine Schlußfolgerung aus dieser Stelle, wenn 
Mommsen, Staatsr. III 341 die römischen Juristen erklären läßt, daß das Volk 
ohne den Zusatz nicht befugt gewesen wäre, den Vertrag zu kassieren; denn bei 
Polybios steht das nicht. 

1) Pol. XV 17, 3 f. 19,9: tb (itv cvvtÖQiov TtaQavxixa itoeoßsvTas t^ntfirts rovg 
äv& opoloyria opivovg viikQ tovrav. Liv. XXX 37 f., welcher c. 88,1 mit dem Worte 
redierunt wohl richtig zum Ausdruck bringt, daß dieselben Gesandten den Vor- 
schlag Scipios an den Senat und die Antwort des Senats an Scipio brachten. 
Vgl. : die aitolischen Gesandten «f ol Ja^iotilriv gehen zum Konsul (XXI 29, 4 u. f.), 
mit dessen Vorschlag zu den Aitolern (c. 30, 7) und mit deren Antwort wieder 
zum Konsul (c. 30, 13). Nach Livius gehen dieselben Gesandten weiter nach 
Korn (XXXVIII 10, 2). Diese Gesandtschaft führt zwar nicht mehr Damoteles, 
sondern Phaineas (Pol. XXI 30, 15), aber Phaineas war Mitgesandter des Damo- 
teles gewesen (c. 29, 10). Auch bei dem Vertrage mit Antiochos werden sämtliche 
Verhandlungen von denselben Gesandten geführt. Deshalb berichtet Liv. XXX 16, 16 

von dem Friedensversuch von 203 wohl ungenau: Carthaginienses legatos alios 

ad Scipionem, ut indutias facerent, alios Romam ad pacem petendam mittunt, zu- 
mal ein Gesandter Scipios sie begleitet (c. 21, 12; vgl. S. 112,2). 

2) Liv. XXX, 48, 2. 4. Der Beschluß des Senats nach dem Volksbeschluß steht 
wohl damit im Zusammenhang, daß der Senat es ist, welcher mit den karthagischen 
Gesandten unterhandelt und ihnen den Beschluß mitteilt. Er ist also nicht rechtlich 
notwendig, sondern nur von formaler Bedeutung und gibt, nachdem das Volk den 
Friedensabschluß Scipio übertragen hat, dem Senat nicht das Recht, den münd- 
lichen Abschluß zu vollziehen. 

3) Polybios fehlt. Liv. XXX 43. Er setzt c. 44, 13 hinzu: (Scipio) iussit legatos 
Carthaginiensiam Romam proficisci, ut, quae a se ex decem legatorum sententxa 
acta essent, ea patrum auetoritate populique iussu confirmarentur. Wie schon der 
Hinweis auf die Zehnmänner zeigt, handelt es sich nur um die Bestätigung der 
Spezialbeatimmungen. Der Grundvertrag ist vorher von Scipio endgültig ge- 
schlossen und von den Fetialen beschworen worden. 
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und zur Bestätigung der Präliminarien durch einen Majoritätsbeschluß 
kommen. Wo der Vertrag abgeschlossen wurde, geht aus Appians allge- 
meiner Bemerkung nicht mehr hervor. 1 ) Sein Bericht ist für diesen 
Zusammenhang aber deswegen von besonderer Bedeutung, weil er drei- 
mal die Bemerkung enthält, Scipio habe dem Senat für den Fall, daß 
dieser die Präliminarien nicht bestätige, gedroht, den Vertrag auf eigene 
Faust zu vollziehen. 2 ) Hier hätten wir also ein von Mommsen nicht 
benutztes direktes Zeugnis für das Recht des Feldherrn, den Krieg durch 
Vertrag zu beenden. 

Livius hat die im Senat gehaltenen Reden, in welchen Appian diese 
Rechtsanschauung zum Ausdruck kommen läßt, nicht. Da beide Be- 
richte in bezug auf das Resultat der Senatssitzung im krassesten Wider- 
spruch stehen, kann man weder die Reden im ganzen für die livianische 
Darstellung übernehmen, noch die zitierten Stellen etwa deshalb, weil 
sie theoretisch das ausdrücken, was Livius tatsächlich geschehen sein 
läßt, nämlich den Abschluß des Vertrags allein durch Scipio, zum Aus- 
gangspunkt für die Prüfung dieses Berichts nehmen. 

Livius berichtet die Vertragsbedingungen nicht noch einmal bei 
dem Abschluß im Lager Scipios, sondern verweist nur auf die Prälimi- 
narien. Auch sonst berichtet er über den Vorgang der Friedensfest- 
setzung nichts mehr, nicht einmal den Fetialeneid. s ) Dagegen hat er 
die Absendung der Fetialen im Zusammenhang der Friedensvorarbeiten 
in Rom erzählt. 4 ) Daraus geht, noch deutlicher, wenn man den Bericht 
über den Frieden mit Antiochos (S. 103 f.) danebenhält, hervor, daß Livius 
hier auf einen Urbericht zurückgeht, welcher nicht auf einem Lager- 
bericht aus dem Kreise Scipios fußt, sondern nur auf der von Zusätzen 
freien stadtrömischen Annalistik. Als solcher erweckt der Bericht Ver- 
trauen. Daß man ihn aber nicht mit Mommsen zur Regel über Friedens- 
schlüsse verallgemeinern kann, geht daraus hervor, daß der zweite aito- 
lische Frieden als Klientel vertrag überhaupt nur in Rom, ohne den ab- 
wesenden Feldherrn, geschlossen wurde, der Antiochos vertrag und der 



1) Lib. 65: ij Sk ßovlij xar* avÖQoe jrap ixdcvov ibfjcpov tfcst, xai ig zijv 
Zxntuovog yvto\n\v ai nXtiovg <svvlö<}a\tov. iylyvovxo ovv ai avv&fjxai, xqLxui atäe, 
'PatHaioig xal KaQ%T\6ovLoig itQog &Xli]lovg. 

2) Lib. 56 Ende, bei der Absendung seiner Gesandten an den Senat: itgoci- 
ta|f yovv Xiyetv rolg ämovaiv 8ti ßgaSwovrcov *Ptouai<ov avxbg icp' tavxov evv&r r 
cncci. Ebenso im Senat in den Reden eines ungenannten Anhängers Scipios c. 60 
und seines Gegners P. Cornelius c. 64 Ende. 

3) C. 43,10: dimissi ab Roma Carthaginienses cum in Africam venissent ad 
Scipionem, quibus ante dictum est legibus pacem fecerunt. 

4) Nächste Anmerkung. 
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sofort wieder gebrochene Frieden von 203 bereits in Rom beeidigt wurden 
und dasselbe aus der nur Andeutungen bietenden Tradition über die 
beiden makedonischen Friedensverträge hervorging. Der Vertrag von 201 
bezeichnet also nicht die Kegel, sondern die Ausnahme, die auch ihre 
Erklärung ganz deutlich in sich trägt. 

STELLUNG DES SENATSBESCHLUSSES INNERHALB DER VER- 
TRAGSBILDUNG 

Die Grundlage der Erklärung ist der Wegfall des Senatsbeschlusses. 
Dieser ist im Gange der Vertragsbildung nicht nur die Vorstufe des 
Plebiszits, sondern auch einer mündlichen, nur im Senat möglichen Ver- 
tragshandlung mit den Vertretern des anderen Staates, eines mündlichen 
Vertragsschlusses in Sponsionsform, welcher die notwendige Voraus- 
setzung der Beeidigung des Vertrags ist. Der Beweis folgt (S. 112f.). 
Wenn wir das Resultat hier vorwegnehmen, zeigt sich, daß die Mög- 
lichkeit für den Abschluß und die Beeidigung des Grundvertrags durch 
die Interzession des Konsuls unterbunden war und ein Ausweg durch 
ein Spezialmandat für Scipio und die ebenfalls nur in diesem Falle be- 
zeugte Absendung der Fetialen gesucht werden mußte. Ausnahmsweise 
mußte deshalb auch erst ein besonderes Senatskonsult die Übertragung 
des nur auf das Kapitol berechneten Fetialzeremonials erlauben. 1 ) Würden 
die Fetialen den Vertrag immer außerhalb schließen und beschwören, 
so wäre dieser Brauch in den Satzungen des Fetialrechts geregelt ge- 
wesen und bedürfte nicht des besonderen Senatsbeschlusses. Die Aus- 
nahme ist durch dieses also auf das deutlichste bezeichnet. 8 ) Wenn nun 
Appian die Möglichkeit des Abschlusses eines ewigen Vertrags 3 ) durch 
Scipio ohne mandierendes Spezialgesetz berichtet, so hat er das, was in 
diesem Einzelfall wirklich wurde, als Voraussetzung ausgegeben. Hier 
scheint aber nicht der Irrtum eines Historikers, sondern der Nachklang 
einer politischen Diskussion vorzuliegen. Appian gibt selbst den Finger- 
zeig durch den Hinweis auf Cato. Daß Appian die Frage für und wider 



1) Liv. XXX 43, 9: fetiales cum in Africam ad foedus feriendum ire iube- 
rentur, ipsis postulantibus senatus constdtum factum est in haec verba, ut privos 
lapides siliccs privasque verbenas secum ferrent; uti praetor Romanus üs impe- 
raret, ut foedus ferirent, Uli praetorem sagmina poscerent über die Fetial- 
zeremonie S. 12 9 ff. 

2) Vgl. S. 131. 

3) Einen Feldherrnvertrag, welcher den Staat nicht über seine Amtszeit 
hinaus bindet (S. 133 ff.), hätte er abschließen können. Bei den obigen Aus- 
führungen handelt es sich aber nur um einen den Staat ewig bindenden Vertrag. 
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den Frieden mit der Erhaltung und Bündnisstellung Karthagos auf der 
einen, der Fortführung des Kriegs durch den neuen Konsul bis zur De- 
dition auf der andern Seite begründet 1 ), wird richtig sein. Auf diese 
Diskussion griff Cato zurück, als er nach dem makedonischen Kriege 
für die Erneuerung des Vertrags mit den der Begünstigung des Perseus 
angeklagten Rhodiern eintrat. Damals erklärte er als Grund der Kar- 
thagerfreundlichkeit Scipios die Absicht, die Römer nicht durch die Ver- 
nichtung starker Nachbarn in Sorglosigkeit und herrischen Übermut 
verfallen zu lassen. 2 ) Dieses Programm verteidigte er aber nur im Sinne 
derRhodier, die sich durch die Erhaltung Makedoniens das Gegengewicht 
gegen Rom erhalten wollten. 8 ) Cato selbst war ja mit Bezug auf Karthago 
der Hauptvertreter des entgegengesetzten Programms, das von 201 — 146 
die politische Diskussion beherrscht haben wird. Bereits in dieser Dis- 
kussion kann sich der Vorgang des tatsächlichen Friedensschlusses durch 
Scipio im Gesichtswinkel der gegnerischen Seite dazu verschoben haben, 
daß Scipio den Frieden eventuell auf eigene Faust durchsetzen wollte. 4 ) 
Somit zeigt nach Ausscheidung des in seiner Besonderheit erklärten 
zweiten karthagischen Friedens die Uberlieferung über den Abschluß 
ewiger Verträge gleichmäßig, daß Feldherr, Senat und Volk stufenweise 
an ihm beteiligt sind. 

KOMPETENZABGRENZUNG ZWISCHEN SENAT UND VOLK 

Die Beteiligung des Volks ist durch den Gesetzescharakter bedingt, 
den der Vertrag für die römische Seite hat. Als Gesetz bindet der Ver- 
trag das römische Volk, bis er durch ein Gesetz, als Senatsbeschluß, bis 
er durch einen Senatsbeschluß wieder aufgehoben ist. Nur als Volks- 
beschlüsse ausgegebene Verträge sind nicht bekannt, wohl aber Ver- 
träge, die auf der Stufe des Senatsbeschlusses stehen blieben (S. Höf). 

1) Für den Vertrag spricht ein anonymer Anhänger Scipios, Lib. 57 f., für 
die Fortführung des Krieges der Bruder des neuen Konsuls c. 62 f., und zwar c. 64 
für die Dedition. 

2) App. Lib. 65: . . . face fuj itoxs ifrßQioeiav iv iieyi&tL tvztjs xal &\isqhlvL(X. 
xat xött ovzui qppov7/0at xbv Sxnttcova oi> noXv vOxbqov i^ttxs rolg 'Faualoif Ka- 
tar, inmlrjTxmv naQ(aiv^ivois Haru'PoSov. Fragmente dieser Rede or. l.Vp. 22f. 
ed. Jordan. 

3) Fragm. a. a. 0. c. 2 sed enim id metucre, si nemo esset homo quem vereremur, 
quidquid luberet faceremus, ne sub solo imperio nostro in Servitute nostra essent. 

4) Auch sonst finden sich Antizipationen in den Reden für und wider den 
Frieden : daß Scipio über die strittigen Grenzen richten solle (c. 59), weil er es 
später tat (S. 200 f.); daß man keinen Kolonisten hinschicken dürfe (c. 61), was 
ohne Zweifel die Erwägungen vor 146, vielleicht sogar erst die der gracchischen 
Zeit widerspiegelt. 
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Aber das sind nur Ausnahmen, und die dauernde Bedeutung des Senats- 
beschlusses für die Vertragsbildung ist die der vorbereitenden Zwischen- 
stufe für die gesetzliche Feststellung, einer notwendigen Zwischenstufe, 
ohne die der Vertrag nicht Zustandekommen kann. Zwei Funktionen 
sind es, die dem Senat innerhalb der Vertragsbildung notwendigerweise 
zufallen: die internationale Verhandlung und, als besonderer Teil der- 
selben, der mündliche Abschluß des Vertrags. 

Für die internationale Verhandlung ist in Rom nur der Senat kom- 
petent 1 ), Pol. VI 13: rüv xaQayevofitvav eig r P(ofJLijv TCQSößEiüv ag Öiov 
iöxiv ixäötoig %Qr t 6&tti xcti ag öt'ov dnoxQi^ffVa^ xavxa xuvxa %UQl&tai 
6iä xf\g övyxlrfxov, xgbg dl xbv dij/ior xcc&dxa% ovdhv eöxi xuv Ttgo- 
£iQ7)[iii'(ov. In allen uns bekannten Fällen ist es im Senat auch nie- 
mals zu bloßen Erklärungen über Annahme oder Ablehnung der Präli- 
minarien, sondern immer nochmals zu Verhandlungen gekommen, auch 
wenn man sowohl von der römischen als auch von der gegnerischen 
Seite bei dem Inhalt der Präliminarien stehen blieb. Schon die Wünsche 
der römischen Bundesgenossen nötigten meistens dazu. Wenn aber immer- 
hin denkbar wäre, daß die Präliminarien sofort an das Volk kommen 
und von diesem, ohne Unterhandlung mit den fremden Gesandten, an- 
genommen oder verworfen werden, so ist der Senat dennoch in keinem 
Falle für den mündlichen Abschluß des Grundvertrags zu übergehen, 
der von den Kontrahenten nicht, wie der Eid, in zwei Akten an ver- 
schiedenen Orten, sondern Auge in Auge in der Sponsionsform voll- 
zogen wird. Ein ausreichender Bericht über den Vorgang des Vertrags- 
abschlusses im Senat ist uns nicht erhalten. Deutlich ist, daß die Gesandten 
des gegnerischen Staats den Bescheid nicht nur auf die von den mit- 
geschickten römischen Gesandten 2 ) dem Senat übergebenen Präliminar- 

1) Mommsen, Staatsr. III 11 47 f. Darum ist bei der Bestätigung der Präli- 
minarien immer von Senat und Volk, bei der Ergänzung der noch nicht end- 
gültig festgestellten Präliminarbedingungen i. J. 197 dagegen nur davon die Rede, 
daß der Senat sie, natürlich auf dem Wege der Unterhandlung mit den make- 
donischen Gesandten, ergänzen solle (Pol. XVIII 38, 2 : jrf oi dh r&v Xoinäv öiöovai 
tfj avynlrjrcp xi]v imzQon^v , ebenso c. 39, 5). 

2) Das ist ausnahmslose Kegel bei Gesandten, welche einen mit Rom im 
Kriege liegenden Staat vertreten. Vgl. Liv. XXXVII 49, 8: denuntiatum, si qua 
deinde legatio ex Aetolis nisi permissu imperatoris qui eam provinciam obtinerct 
et cum legato Romano venisset Romam, pro hostibus omnes futuros und die Bei- 
spiele: 203 Liv. XXX 21, 12: Q. Fulvius Gillo, legatus Scipionis, Carthaginienses 
Romam adduxit. 201 Liv. XXX 38, 4: cum legatis Carthaginiensibus Romain missi 
L. Veturius Philo et M. Marcius RalJa et L. Scipio, imperatoris frater, und dazu 
c. 40, 1. 197 Pol. XVIII 42, 1 : tjxov dg xi]v 'Pobfi/jr of re nctou tov ^ilinnov 
notößtig oi vs nagä roi Tixov mal r&v avuuä%a)v iithg r&v itoög $iXntnov avv- 
^xwp. 189 Pol. XXI 17, 9: &Jo§8 n&oiv i^ajtoareiiat TtQtojievrces slg ti]v r PuuT}v. 
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festsetzungen erhalten, sondern daß sie selbst die Friedensbitte mündlich 
vortragen müssen 1 ), natürlich indem sie dabei zugleich die Annahme der 
Präliminarien zum Ausdruck bringen. Während der Beschlußfassung 
entfernen sie sich wieder aus dem Sitzungsraum 8 ), werden dann zurück- 
gerufen und erfahren das Resultat durch mündliche Mitteilung seitens 
des Vorsitzenden. 8 ) Die mündliche Vertragshandlung bestand also ent- 
weder in der Erklärung der Gesandten und der nach der Abstimmung 
folgenden Gegenerklärung des Senats, oder die Verkündigung des Senats- 
beschlusses war, wie sich das bei verändertem Vertragstext von selbst 
versteht, von einer nochmaligen Parallelerklärung der Gesandten be- 
gleitet. Diese zweite Form ist um so wahrscheinlicher, als sich zeigen 
wird, daß der Vertragstext, sogar der Grundvertrag, in mehrere Be- 
schlüsse zerlegt war (S. 324, 1), also zu erwarten ist, daß auch die Gegen- 
erklärung zu jedem Beschluß besonders abgegeben wurde. 

Der Endvertrag war also bereits abgeschlossen, als er an das Volk 
gelangte. Die Funktion, die dann noch dem Volke im Gange der Ver- 
tragsbildung zufiel, war, den magistratischen Akt auf das Volk zu über- 
nehmen, dem Dekret den Charakter des Gesetzes zu geben und damit 
die Geltungsdauer des Vertrags über die senatorisch-magistratische Gut- 
meinung hinaus bis zur gesetzmäßigen Umstoßung zu sichern. Es ist 
eine selbstverständliche Konsequenz des Bestätigungsrechts, daß das 
Volk befugt ist, den Vertrag zu ändern. Sonst wäre nur die Möglich- 
keit vorhanden gewesen, den Vertrag anzunehmen oder zu verwerfen 
bzw. ihn für eine Änderung dem Senat zurückzureichen. So eng ist die 

Ausdrücklich genannt werden weiterhin zwar nur die Gesandten des Antiochos 
und der römischen Bundesgenossen, aber die Mitsendung römischer Gesandter 
ist nach dem Vorausgehenden in den zitierten Worten selbstverständlich ent- 
halten. Bei den aitolischen Friedensverhandlungen berichtet Pol. XXI 31, 1 erst 
den Abgang der aitolischen Gesandten, welche sich rhodische und athenische zur 
Unterstützung mitnehmen; dann erst den Abgang römischer Gesandter. Nach 
dem Vorausgehenden ist es klar, daß die römischen Gesandten zusammen mit 
den aitolischen abgehen und die Führung haben. 

1) Vgl. im allgemeinen die Beispiele S. 323, 5; 324,1 und für die Friedens- 
verträge von 203 Pol. XV 8, 8: inQtaßtvoapsv &^(p6rtQOi TtQog re ti]v avyyXr\Tov 
XT t v iHtfziQav xal jrpöff xhv öfjftov, ijfiitg tttv 6(toXoyovvTse: eidoxelv xotg yt- 
yQa(i(jJvoig, Kag^Sövioi de Seopevoi tovrtov Tv^ffv, vgl. Liv. XXX 22; von 201 
Liv. XXX 42,14 f.; von 195 (Nabis) Liv. XXXIV 43, 2; von 189 Pol. XXI 17, 9; 
24,2; von 188 Pol. XXI 31, 6. Vgl. auch die Schilderung des 1. Makkabäer- 
buchs, S. 240. 

2) Z. B. die karthagischen Gesandten i. J. 203 Liv. XXX 23, 1 : emotis curia 
legatis sententiae interrogari coeptae. Weitere Beispiele bei Mommsen, Staats- 
recht III 961, 1. 

3) Das ist für die Verträge nicht überliefert, aber sonst : Mommsen, Staats- 
recht III 1014. 

T »übler: Imperium Bomanum I Die 8t«*tivertrtge. 8 
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Kompetenz des Volkes aber nicht. Auch hier ist wiederum die Unter- 
scheidung des Grundvertrags und der Spezialbestimmungen zu beachten. 
Die letzte Klausel des Grundvertrags sieht Vertragsänderungen vor. Diese 
Veränderungen sind aber nur innerhalb der Spezialbestimmungen mög- 
lich, die selbst nur Zusätze zu dem engeren Vertrage, dem Grundvertrage, 
sind. Dieser allein begründet bereits das internationale Vertragsverhältnis. 
Nur für diesen ist also der mündliche Abschluß im Senat notwendig. 
Nur wenn das Volk die Vertragskategorie ändern, etwa statt eines 
Vertrags zu gleichem Rechte einen Klientel vertrag abschließen will, ist 
es deshalb genötigt, den Vertrag an den Senat zurückzureichen, während 
bei dem Wegfall des mündlichen Abschlusses für die Spezialbestimmungen 
diese wie jederzeit später so natürlich auch bei dem Abschluß durch das 
Volk geändert und die Änderungen durch den im Namen des Volkes 
handelnden Magistrat mit den Gesandten vereinbart werden können. 
Diese für die später zu behandelnde Beurkundungsfrage notwendige 
Feststellung ist auch durch ein Beispiel bezeugt. Polybios läßt den von 
Catulus mit Hamilkar geschlossenen Präliminarvertrag durch das Volk 
nicht angenommen werden. 1 ) Vom Senat spricht er nicht. Nach dem 
Vorausgehenden ist es selbstverständlich, daß der Vertrag den Senat 
bereits passiert hatte und von ihm angenommen worden war. Polybios 
läßt den Vertrag durch vom Volk erwählte und dazu bevollmächtigte 
Dezemvirn im Lager in den Spezialbestimmungen abgeändert werden. 8 ) 
Es ist weder davon die Rede, daß Fetialen die Dezemvirn zum Abschluß 
in das Lager begleiten, noch, daß der Vertrag noch einmal nach Rom 
zurückgeht. Das ist das konkrete Argument meiner Ausführungen. Der 
Vertrag, d. h. der Grund vertrag, war eben schon im Senat abgeschlossen, 
vom Volke bestätigt und von den Fetialen beschworen. Das Volk hat 
nicht den Vertrag als solchen kassiert 8 ), sondern nur die Spezialbestim- 
mungen als nicht ausreichend befunden und den Vertrag jedenfalls nur 
unter Vorbehalt ihrer Erweiterung, also unter Zugrundelegung beider- 
seitig anerkannter Minimal Verpflichtungen, abgeschlossen. 4 ) 

In der Uberlieferung tritt die Unterscheidung der Befugnisse von 



1) Pol. 163: tovtov d' inavtvt%&BVTiüv eig xi\v r Pa>ju7jv, ov itQOOedifcctTO rag 
evvfrri*ag 6 StffLog, &XX' iianiaxttXsv avSQug dexa rovg {niGHstyoiiivovg vn*Q tü>v 

2) Polybios fahrt fort: ol xcei naQaytvö^tvoL räv phv oXwv ol&hv hl ^T^Tjxcev, 
ßQu%iu de nQootnixtivav rovg Ka^%i\dovtovg. 

3) So Mommsen, Staatsr. III 1171, 2. 

4) Wenn man annehmen will, daß der Grundvertrag vorher noch nicht ge- 
schlossen war und der Vertrag nach der Abänderung noch einmal nach Rom 
ging, so bleibt der obige Beweisgang dadurch unberührt. 
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Senat und Volk sowohl im Auseinanderhalten beider wie in der Be- 
zeichnung ihrer Tätigkeit hervor. Selbst wenn bei der Absendung der 
Gesandtschaften nach Rom der Zweck nur mit einem Ausdruck und all- 
gemein als Annahme oder Bestätigung der Präliminarien durch Senat 
und Volk bezeichnet wird, wird in dem Endbericht immer zwischen dem 
Konsult des Senats und der hinzutretenden Bekräftigung des Volkes 
unterschieden. 1 ) 

DER STAATSVERTRAG ALS SENATSBESCHLÜSS 

Der Senatsbeschluß ist aber im Gange der Vertragsbildung nicht 
nur auf die Zwischenstufe zwischen Präliminar vertrag und Volksbeschluß 
beschränkt. Ihn unterscheidet vom beschworenen Volksgesetz nicht, wie 
den Präliminarvertrag, eine Beschränkung seiner Wirkungsdauer und 
das Fehlen des Grund Vertrags; er hat nicht vorbereitenden Charakter, 
sondern ist ein vollendeter, nur nicht über die Gutmeinung des Senats 
hinaus gesicherter Vertrag. Es kann im Interesse des Staats gelegen 
haben, einen Vertrag in dieser im Grunde unverbindlichen Rechtsform, 
die ein Eingreifen in die Verhältnisse des befreundeten Staats ebenso- 
wenig notwendig wie umgekehrt in demselben Maße möglich machte, ab- 
zuschließen. In einem solchen Falle gab der Senat den Vertrag nicht an das 
Volk weiter, sondern entschied selbst in letzter Instanz. Dieselbe Macht 
übte er aus, wenn er einen Vertrag verwarf. Auch in diesem Falle war er 
nicht verpflichtet, den Vertrag erst noch an das Volk zu bringen. Aber 
ebensowenig liegt darin, daß der Senat einen Vertrag verwirft oder für 
die gesetzliche Sicherung nicht bestimmt, ein Hindernis, ihn an das 
Volk weiter zu reichen. 8 ) Es steht selbstverständlich in der Macht 
jedes für die Verhandlung mit dem Volke kompetenten Magistrats, die 
Sache an das Volk zu bringen. Die Ablehnung durch den Senat oder 
die durch Interzession verhinderte Beschlußfassung des Senats machen 



1) Pol. XXI 17, 9 zum Frieden von 189 8: Wo|f . . . i£axoar£lXat n^teßtvrag tlg 
ir\v 'P»/t7jr rovg naQaxaXieovrag xi}V OvyxXr}rov xai rbv dfjfiov imxvQ&aai rag 
evv&rixag. Deutlicher unterschieden bei dem Abschluß c. 24, 2: tv8öxr\6av (die Sena- 
toren) ratg ytyevr)y.tvaig öftoXoyiaig . . . xai (urd rtvag rj^fag toC drfnov Cvveici- 
xvgmeuprog • • • Ebenso sagt Polybios bei dem Aitolerfrieden von 189 zunächst nur 
allgemein yivee&ai rqv avcupoQccv inl 'Pmfiaiovg (XXI 30, 6), unterscheidet dagegen 
bei dem Abschluß: dö^avrog öh rat ffvvnfßi'oi xai xov tirjfiov 6vv£in i tyr\tplaavxog 
ixvQa&r} tä xaxa tag dtaXvestg (c. 32, 1). — Pol. XV 8, 9 über den Vertrag von 208: 
iztitöri to avviÖQiov rovrotg, 6 8h Sfjftog avyxaxrjvees und XVHI 42, 2 %y avyxX'frm 
... fihv idoxet ßeßaiotv rag 6(toXoylag- § 4 ov urjv &XX' ö ye dfjpog . . . iittxv- 
po« rag SiuXvOfig. 

2) Anders Mommsen, Staatsr. III 1170. 

8* 
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dabei keinen Unterschied; das Wesentliche und Gleichartige ist in beiden 
Fällen das Fehlen der senatorischen Mittelstufe. Beispiele für die Weiter- 
gabe eines Vertragsvorschlags an das Volk ohne vorhergehenden Senats- 
beschluß folgen auf S. 126 f. Ein Beispiel der endgültigen Ablehnung durch 
den Senat gibt Livius in der zwar gefälschten, rechtlich aber nicht an- 
fechtbaren Darstellung der Friedensverhandlungen von 203: die kartha- 
gische Gesandtschaft, welche um die Bestätigung der mit Scipio ver- 
einbarten Präliminarien bat, soll vom Senat abgewiesen worden und die 
Verhandlung damit erledigt gewesen sein. 1 ) 

Für den allein vom Senat geschlossenen Vertrag erinnere ich zu- 
nächst an den Vertrag mit den Juden von 161 (S. 239ff.). Daß die Ver- 
träge mit Kibyra und Thyrrheion Senatsverträge sind, zeige ich weiter 
unten (S. 369 f.) an den Beurkundungsformen. Aus der Überlieferung 
ergibt es sich bestimmt für den Vertrag mit Gades mit Wahrscheinlich- 
keit auch für die Verträge mit Nabis und Viriathus (S. 118). Diesen 
sechs oder vier Beispielen stelle ich Mommsens Satz entgegen: „Nur in 
der nachsullanischen Zeit, wo überhaupt der Senat in die Rechte der 
Bürgerschaft eingreift, ist Senatsbestätigung (für den Vertragsabschluß) 
als genügend erachtet worden und wird die ältere Auffassung, welche 
die Bestätigung der Verträge der Bürgerschaft zuspricht, zurückgedrängt 
durch die Gleichstellung des Senats mit derselben in dieser Beziehung 
oder gar die ausschließliche Hervorhebung des senatorischen Bestätigungs- 
rechts". 8 ) Diese irrige Ansicht ist, wie sich an allen angeführten Bei- 
spielen zeigen läßt, auf der nicht hinreichenden Beachtung der Stellung, 
welche der Senat im Gange der Vertragsbildung als Mittelinstanz ein- 
nimmt, aufgebaut. Mommsen führt zunächst an, daß die Schriftsteller 
der caesarischen und augustischen Zeit für die Notwendigkeit der Be- 
stätigung eines Vertrags immer den Senat neben dem Volke nennen, 
er weist vor allem auf den Gegensatz zwischen Polybios und Livius hin, 
der auch da, wo er nur Polybios übersetzt, regelmäßig den Senat hinein- 
trägt. Daß daraus auf ein tatsächlich stärkeres Hervortreten des Senats 
bei dem Vertragsabschluß in der nachsullanischen Zeit nicht im mindesten 
geschlossen werden darf, zeigt aber, ganz abgesehen von den drei älteren 
Beispielen, gerade Polybios, der, wo er den Gang der Verhandlungen 
schildert, nie den Senat als Mittelinstanz zu erwähnen vergißt, bei einem 
Vertrage sogar viermal allein den Senat nennt (S. 117), also in den von 
Mommsen zitierten Stellen nur in kurzem Ausdrucke die letzte Instanz 

1) Lir. XXX 23, 8: legati pace infecta ac prope sine responso dimissi. 

2) Staatsr. III 1171, Rubino (Untersuchungen über römische Verfassung und 
Geschichte I 262 Anm.) folgend. 
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berücksichtigt. 1 ) Mommsen verweist für die ausschließliche Hervorhebung 
des senatorischen Bestätigungsrechts ohne Grund auf zwei Stellen des 
Livius. Die erste Stelle (XX VIII 18, 3) enthält die Antwort, die Scipio, 
als er zufallig mit Hasdrubal unter dem Dache des Syphax zusammen- 
traf, diesem auf seinen Versuch, eine Friedensunterhandlung zwischen 
den beiden Feldherrn in Gang zu bringen, gab: Scipione abnuente aut 
privatim sibi ullum cum Poeno odium esse, quod conloquendo finiret, aut de 
re publica quicquam se cum hoste agere iniussu senatus posse. Das Recht 
des Feldherrn, mit dem Feinde zu unterhandeln, ist in der Geschichte 
aller Kriege bezeugt. Mehr als die Unterhandlung liegt aber in dem 
Worte agere nicht; und selbst für den Präliminarvertrag stand dem Feld- 
herrn die Kompetenz ja zu. Scipio oder Livius schützen den Senat zum 
Zweck der Ablehnung vor, und daß sie mit dem Senat und nicht mit 
dem Volk argumentieren, entspricht ganz zutreffend der festgestellten 
Tatsache, daß die internationale Unterhandlung dem Senat zusteht. 

Die zweite Stelle, eine Bemerkung über den Präliminarvertrag mit 
Philipp von Makedonien (198), ist eine Übersetzung aus Polyb.XVIII9, 9: 
xvQGiftrivcti [i8V yccg ovd* log tivai övvaxbv ovdhv täv vvv Xeyo^ievov 
uvbv ti]g övyxlrjtov — Liv. XXXII 36, 7: neque sine auetoritate senatus 
ratum quicquam eorum fore, quae cum rege ipsi pepigissent. Hier liegt die 
Erklärung, ohne daß sie im mindesten zu Mommsens Schluß berechtigt, 
ganz im Sachverhalt. Uber die Friedensbedingungen bestanden Diffe- 
renzen, die dem Senat vorgestellt werden sollten. Zu diesem Zwecke er- 
bittet sich der König einen Waffenstillstand. Flamininus ist dafür, die 
griechischen Verbündeten sind dagegen. Flamininus stellt ihnen vor, daß 
die Präliminarien in jedem Falle an den Senat gebracht werden müßten. 2 ) 
Was das bedeutet, ist nach dem Vorausgehenden bekannt. Der Senat 
ist im Gange der Vertragsbildung die Mittelinstanz, die im vorliegenden 
Falle um so weniger zu umgehen ist, als man über die strittigen Bedingun- 
gen erst noch eingehend unterhandeln muß. Die griechischen Staaten 
widerstreben der Sendung nach Rom nur deshalb, weil sie nicht mit 

1) Man vgl. z. B. Pol. XXI 10, 7 von einem Vertrage, über den ein Prätor ver- 
handelt: Ttöag yao ivdi%txcti y pi] ^Qoods^aaivovg viturov, uvsv tfjg intivov yvonuT^g 
ßfßaiäaai rag buoloyrfttladg ovvfrr]*ag; wo Liv. XXXVII 19, 2 hat: cui rata ista 
pax erit, quam sine consule, non ex auetoritate senatus, non iussu populi Bomani 
pepigerimus und Pol. XXI 17, 6: ineiöav 6 dfjiLog xvQmOfl rag StaXvasig^ Liv. XXXVII 
45, 14 cum senatus popuhisque Romanus pacem comprobaverint. Es ist doch hand- 
greiflich, daß man aus der Hinzufügung von Senat und Volk zum Konsul und 
des Senats zum Volke nur schließen kann, daß Livius den Gang der Vertrags- 
bildung kennt, und nicht, daß die Kompetenz des Senats sich inzwischen ge- 
steigert hatte. 

2) Wiederkehrend c. 37, 10; 38, 2; 39, 5. 
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gegenseitig anerkannten Bedingungen zum Abschluß des Friedens, sondern 
zu Verhandlungen mit dem Senat bestimmt ist. Demgegenüber weist 
Flamininus auf die ohnehin notwendige Unterhandlung im Senat und 
Billigung durch den Senat und nicht noch auf die gar nicht in diesen 
Zusammenhang gehörige, weil nicht beanstandete Bestätigung durch das 
Volk hin. 

Der Vertrag mit Gades war ursprünglich nur ein Feldherrnvertrag, 
als solcher 206 von dem Centurio L. Marcius Septimus geschlossen. 1 ) 
Nach hundertachtundzwanzigjährigem Bestehen wurde er i. J. 78 auf 
Bitten der Gaditaner vom Senat bestätigt; an das Volk kam er nicht. 5 } 
Der Senat schloß ihn in der Form des Klientelvertrags (S. 65 f.). Über 
den Vertrag mit Nabis berichtet Liv. XXXIV 43: principio anni (194) 
. . . legati Nabidis tyranni Homam venenint. iis extra urbem in aede Apolli- 
nis senatus datus est pax, quae cum T. Quinctio convenisset, ut rata esset, 
petierunt impetraruntque. Nach Mommsen, Staatsr. III 1171,2 kann die 
Volks bestätigung nicht gefehlt haben. Der Vertrag mit Viriathus beruht 
nach Appian Ib. 69 : 6vvt%l%ixo 'Patictiotg xal rag (fvvfrrjxag 6 drjfiog ine- 
xvqo6ev auf einem Volksbeschluß. Damit steht aber in Widerspruch, 
daß er vom Senat aufgelöst wird, a. a. 0. c. 70: r\ ßovXij . . . exQive 
XvöaC t£ rag önovdäg xal (pavsgäg noXspeiv av&ig OvQiax&cp. Nimmt 
man diese Stelle mit dem Bericht über den Vertrag mit Nabis und dem 
jüdischen Vertrage zusammen, so wird man aus inneren Gründen für 



1) Cic. pro Balbo 16, 34: L. Marcius primi pili centurio cum Gaditanis foedus 
icisse dicitur. Liv. XXXII 2, 5 : Gaditanis petentibu» remissum, ne praefectus Gades 
mitteretur adversus id, quod iis in fidem populi Momani venientibus cum L. Marcio 
Septime conveniset. Die Zeit gibt Liv. XXVIII 37, 10 : post Maganis ab Oceani ora 
discessum Gaditani Bomanis deduntur. Livius faßt das Verhältnis an beiden Stellen 
falsch als Dedition auf. Auch Cicero (fg. Anm.) charakterisiert den Vertrag mit 
dem Terminus fides, aber nicht im Sinne der gemilderten Dedition, sondern nur im 
Gegensatz zur religio des vom Volke bestätigten und von den Fetialen beeidigten 
Vertrags. Für eine Dedition fehlt auch jede Voraussetzung. Mago hatte bei 
seinem ersten Abzüge die Stadt ausgeraubt (Liv. XXVIII 36, 3), und als er wieder- 
kehrte, verschloß die Stadt ihm die Tore (c. 37, 1), stand also schon vor dem 
Vertrage im tatsächlichen Freundschaftsverhältnis zu Rom. 

2) Cic. a. a. 0.: quod (foedus) cum magis fide illius populi, iustitia nostra, 
vetustate denique ipsa quam aliquo publico vineulo religionis teneretur, sapientes 
homines et publici iuris periti, Gaditani, M. Lepido Q. Catulo consulibus a senatu 
de foedere postulaverunt. Tum est cum Gaditanis foedus vel renovatum (darüber 
S. 123) vel ictum; de quo foedere populus Momanus sententiam non tulit qui in- 
iussu suo nullo pacto potest religione öbligari. Ita Gaditana civitas, quod bene- 
ficiis suis erga rem publicum nostram consequi potuit , quod imperatorum testi- 
moniis, quod vetustate, quod Q. Catuli, summi viri, auetoritate, quod iudicio 
senatus, quod foedere, consecuta est; quod publica religione sanciri potuit, id abest; 
populus enim se nusquam obligavit. 



Digitized by Google 



Befugnisse zum Vertragsabschluß. 



119 



Verträge, welche mit Volksführern und Tyrannen geschlossen wurden, 
Abschluß nur durch den Senat wahrscheinlich finden, also den Bericht 
des Livius für korrekt und die zweite Stelle bei Appian für glaubwürdiger 
halten. 

Mommsens Hauptargument ist aber merkwürdigerweise der gadi- 
tanische Vertrag. In der Rede pro Balbo handelt es sich um den Beweis, 
daß die Verleihung des römischen Bürgerrechts an einen Gaditaner durch 
Pompejus nicht gegen den Vertrag verstößt. Cicero argumentiert zu- 
nächst nicht mit dem Inhalt, sondern mit der Rechtsform des Vertrags. 
Die Bürgerrechts Verleihungen des Pompeius gehen auf eine ihm nach dem 
sertorianischen Kriege durch Spezialgesetz erteilte Kompetenz zurück. 1 ) 
Selbst wenn nun der gaditanische Vertrag die gegenseitige Bürgerrechts- 
verleihung verbieten würde, wäre — so argumentiert Cicero — dieses 
Verbot durch das gellisch- cornelische Gesetz für Pompejus außer Kraft 
gesetzt, da der Vertrag nicht sakrosankt, d. h. vom Volke bestätigt und 
beschworen sei. 2 ) Das Gesetz würde über dem Senatsbeschlusse stehen, 
dieser zwar nicht aufgehoben, aber in einem Punkte außer Geltung sein. 
Mommsen bemerkt zu diesem Beweisgang (Staatsr. III 1171, 1): „Daß 
Cicero, indem er zugleich den iussus populi für das Bündnis fordert, 
dieses gaditanische theoretisch verwirft und praktisch gelten läßt, ist 
charakteristisch für seine Zwischenstellung zwischen beiden Parteien und 
deren entgegengesetzter Theorie und Praxis".*) Er meint mit der Partei- 
frage den Gegensatz der Gültigkeit eines Vertrags als Volks- oder nur 
als Senatsbeschluß. Dieser Gegensatz liegt aber überhaupt nicht in der 
Rede; Mommsen hat ihn nur unter dem Einfluß seiner vorgefaßten Meinung 



1) Cic. pro Balbo 8, 19: ... lege, quam L. Gellius Cn. Cornelius (Konsuln von 72) 
ex senatus sententia tulerunt . . . ut cives Romani sint ii, quos Cn. Pompeius de 
consilii sententia singillatim eivitate donaverit. 

2) Pro Balbo 14, 33 : primum enim sacrosanctum esse nihil potest, nisi quod po- 
pulus plebesve sanxit; deinde sanctiones sacrandae sunt aut genere ipso [ aut?J obtesta- 
tione (legis aut) consecratione poenae (so dem Sinne nach Mommsen, Staatsr. II 303, 2), 
cum caput eius, qui contra fecerit, consecratur. Quid habes igitur dicere de Gaditano 
foedere eiusmodi? utrum capitis consecratione aut obtestatione legis sacrosanctum 
esse confirmas? Nihil omnino unquam de isto foedere ad populum, nihil ad plebem 
latum essse neque legem neque poenam consecratam esse dico. De quibus igitur 
ttiamsi latum messet, ne quem civem reciperemus, tarnen id esset, quod postea populus 
iussisset, ratum. Über die bei Cicero nicht deutlich hervortretende Unterscheidung, 
ob schon das Gesetz allein oder erst das beschworene Gesetz sakrosankt ist, 
b. Mommsen a. a. 0. 

3) Ebenso III 344 A.: „Recht charakteristisch (für eine angebliche Verdrän- 
gung des Volkes durch den Senat bei der Vertragsbildung) erklärt Cicero (pro 
Balbo 14, 35) den von den Gaditanern bloß mit dem Senat abgeschlossenen Vertrag 
für nichtig, behandelt ihn aber als durchaus zu Recht bestehend 11 . 
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vom Aufkommen des Senatsbeschlusses als Vertrag in der sullanischen 
Zeit aus einer Auseinandersetzung herauslesen können, in welcher es 
sich in Wirklichkeit nicht um den Gegensatz der Gültigkeit, sondern 
der Gültigkeitsdauer, der Sakrosanktität handelt. 1 ) Das gaditanische 
Foedus ist als Senatskonsult nicht weniger Vertrag denn als be 
schworenes Plebiszit. Aber während es als beschworenes Plebiszit 
sakrosankt wäre, wird es als Senatskonsult durch das nachfolgende 
Gesetz, die lex Gellia-Cornelia, mit Bezug auf das Verbot der Bürger- 
rechtsverleihung außer Kraft gesetzt. Ciceros Ausführungen über das 
gaditanische Foedus decken sich also vollständig mit den von mir aus 
den urkundlichen Erwägungen gewonnenen Bestimmungen über die 
Ko m petenzgrenzen . 

Aus allem folgt, daß es nicht erst eine Tatsache der nachsullanischen 
Zeit und überhaupt nicht eine Folge der politischen Entwicklung, son- 
dern in der Stufenfolge der Vertragsbildung natürlicherweise begründet 
ist, daß der Senat die Kompetenz zum Vertragsabschluß hat. Senat und 
Volk stehen sich hier nicht so gegenüber, daß sie sich mit der gleichen 
Befugnis ablösen, sondern stehen in stabilem Verhältnis nebeneinander 
mit der Kompetenzverschiedenheit, daß das Volk den Vertrag als Gesetz, 
der Senat dagegen nur als Verwaltungsakt abschließt und als magistra- 
tisches Dekret ausgibt 2 ), daß das Gesetz nur durch ein Gesetz auf- 
gehoben, nur zu dem Gesetz, nicht zu dem Dekret ein das Volk ewig 
bindender Eid hinzutreten kann. 

Der prekäre Charakter des Senatsbeschlusses konnte diesen nicht 
als geeignet erscheinen lassen, die Grundlage des Staaten Verkehrs zu 
bilden, am allerwenigsten wenn der Vertrag zugleich offene Feindselig- 
keiten beenden, ein Friedensvertrag sein sollte. In diesem Falle ist auch 
der Klientelvertrag, wie das Beispiel des aitolischen zeigt, vom Volke 



1) S. 119, 2. Die Unhaltbarkeit der Auffassung Mommsens von den Vertrags- 
kompetenzen zeigt sich am deutlichsten an der Kritik Ciceros. Mommsen folgt 
damit Rubino (S. 116,2), welcher Ciceros Einwand betreffend die fehlende Sakro- 
sanktität des gaditanischen Vertrags deshalb nicht gelten Läßt, weil der Vertrag 
ja trotz des fehlenden Volksbeschlusses in Kraft war. „Der Gegner hätte mit 
Recht erwidern können, daß die religio so lange auf dem römischen Staat hafte, 
bis derjenige, welcher das Bündnis geschlossen, für einen unbefugten Frevler er- 
klärt und den Gaditanern ausgeliefert sey." Auch wenn er seit 100 Jahren tot 
war? Rubinos Bemerkungen treffen an Cicero, der auf dem Gegensatz von fides 
und religio baut, ganz vorbei (S. 118, 2). Es handelt sich nicht um die Gültig- 
keit, sondern um die Gültigkeitsdauer eines nicht vom Volke angenommenen und 
beschworenen Vertrags. 

2) Daß der Senatsbeschluß durch die Zustimmung des die Verhandlung 
leitenden Magistrats zu einem magistratischen Dekret wird, hat Mommsen oft 
hervorgehoben. 
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bekräftigt worden. Der bloße Senatsbeschluß konnte dagegen von vorn- 
herein nur zur Begründung einer freundschaftlichen Annäherung ohne 
enge und vielgestaltige politische Beziehungen oder für die Freund- 
schaft mit einem Staate in Betracht kommen, der für reguläre politische 
Beziehungen so wenig in Frage kam, wie, um das Verhältnis an den 
ungefähr gleichen Ausdrucksformen des heutigen Staatenverkehrs zu 
verdeutlichen, heute die außerhalb des Völkerrechts stehenden aber 
durch besondere Verträge am Staatenverkehr teilnehmenden halb- 
zivilisierten Staaten; ein Beispiel dafür ist der Vertrag mit den Juden. 
Bei den anderen drei Beispielen handelt es sich dagegen um Staaten, 
die ohnehin bereits innerhalb der römischen Herrschaftssphäre lagen, 
bei denen die Form des Vertrags der Sache nach also ein Privileg in 
sich schließt. In dieser Geltung hat der Senatsbeschluß in der trium- 
viralen und kaiserlichen Zeit neue Bedeutung gewonnen. Darüber später 
(S. 157 f.); hier schließe ich aber bereits an, was sich über die Befugnisse 
des Senats zur Erneuerung von Verträgen sagen läßt. 

VERTRAGSERNEUERUNG 

Unter der Vertragserneuerung ist nicht der erneute Abschluß eines 
durch einen Krieg außer Kraft gesetzten, sondern die Bekräftigung eines 
bestehenden Vertrags zu verstehen. Die Kündigung des Vertragsverhält- 
nisses oder seine tatsächliche Aufhebung durch den Krieg ist immer 
eine definitive; der Frieden gibt sich nie als Vertragserneuerung, sondern 
als einen den älteren Vertragszustand nicht berücksichtigenden Vertrags- 
abschluß. 1 ) Aus diesem Gesichtspunkt, daß die Vertragserneuerung nicht 
konstituierende, sondern nur demonstrierende Bedeutung hat, nur erneut 
zum Ausdruck bringt, was bereits besteht, ist es zu verstehen, daß sie 



1) Man darf sich z. B. nicht durch den livianischen Bericht über den zweiten 
Vertrag mit den Samniten (341) täuschen lassen. Der erste Vertrag war drei- 
zehn Jahre vorher abgeschlossen worden (Liv.VII 19, 4. Diod. XVI 45, 8). Da- 
zwischen lag ein Krieg und die im Senat vorgetragene Bitte um Frieden. Der 
Senat beschließt: reddendum iis foedus und der die Verhandlung leitende Priitor 
antwortet den samnitischen Gesandten: nec, quo minus perpetua cum eis amicitia 
esset, per populum Eomanum stetisse nec contradici, quin, quoniam ipsos belli 
culpa sua contracti taedium ceperit, amicitia de integro reconcilietur (VIII 2). 
Das verneinte Verbot des römischen Volkes enthält eine Anspielung auf den 
Kriegsbeschluß, der die Freundschaft aufhebt. Livius fährt fort: foedere icto 
cum domum revertissent (legati) . . . Daraus ist nicht zu schließen, daß der Ver- 
trag nur im Senat geschlossen wurde. Livius übergeht hier wie VII 19, 4 die 
Weitergabe des Vertrags an das Volk und meint mit den Ausdrücken reddere 
foedus und amicitiam de integro reconciliare nicht eine Erneuerung in dem Sinne, 
in welchem das Wort oben erklart ist. Vgl. auch S. 126 Anm. 3. 
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immer nur vom Senat vollzogen wird. Zwei Formen sind dabei zu 
unterscheiden: die Vertragserneuerung als formelhafte Einleitung eines 
anderen Akts und die Vertragserneuerung als Selbstzweck. Die erste 
Form ist besonders in der inschriftlichen Überlieferung klar erkennbar. 
Um die Mitte des zweiten Jahrhunderts erscheinen Gesandte der thes- 
salischen Gemeinden Melitaia und Narthakion wegen eines Grenzstreits, 
der auf die Verfügungen des Flamininus zurückging, vor dem Senat. Das 
Beschlußprotokoll des Senats 1 ) stellt in der Wiedergabe der Reden beider 
Gesandtschaften an den Anfang die Vertragserneuerung in der Form: ytegl 
uv 0666akol . . . [7tQeößsv]tal Xoyovg inoitföavro ävÖQSs xa[koi xocya-] 
&oi xai cpttoi 7iccQcc drjpov xaXov [xayu&o]v xai yikov ovfi t uäx ov X«Q lTa 
[(piXCav ö]v(i^iaxiav xe ccvbveüöuvxo (A. 14f. B. 3f.), und entsprechend be- 
ginnt auch der Senatsbeschluß (B. 25): japtra yiXictv övfifiuxlav [a]va- 
vtaöccö&ai. In der Sache und in der Form gleichartig ist eine prienen- 
sische Inschrift aus dem Jahre 136.*) In dem fragmentarisch erhaltenen 
Senatsbeschluß für Stratonikeia (81) fehlt nach der geltenden Rekon- 
struktion 3 ) die Bitte um die Vertragserneuerung; aber sicher ist sie zu 
ergänzen, da sie in der römischen Antwort enthalten ist. Die Erneuerung 
des Vertrags in dieser Form ist nichts mehr als eine diplomatische 
Höflichkeitsformel, die wohl an die Spitze aller internationalen Ver- 
handlungen im Senat gestellt wurde. 

Im Gegensatz dazu stehen diejenigen Vertragserneuerungen, welche 
Selbstzweck sind oder die Bitte um Veröffentlichung des bis dahin nicht 
veröffentlichten Vertragstextes einleiten, wobei also in jedem Falle die 
Vertragsgestaltung alleiniger Akt der Vertragshandlung ist. Als Anlaß 
der Erneuerung kann man sich außer der nachträglichen Bitte um die 
Erlaubnis der zuerst nicht beschlossenen Aufstellung des Vertrags z. B. 
die Vernichtung der alten Vertragsurkunde, oder, namentlich bei dem 
Mangel tatsächlicher politischer Beziehungen, den Wunsch, sich und den 
Vertrag in Erinnerung zu bringen, denken. Diese Form der Vertrags- 
erneuerung ist in zwei Beispielen, den Senatsbeschlüssen für die Juden 
vom Jahre 47 (S. 160,2) und für Mytilene von 45 (vgl. S.46), erhalten. 
Gegenstand des Beschlusses ist im ersten Beispiel die Erneuerung, da- 
neben, als Begleitmomente, die Annahme des Geschenks eines goldenen 



1) In Narthakion auf Stein veröffentlicht, Bull, de corr. hell. VI (1882) 356 f.; 
Willems Le a^nat de la rep. Rom. I 708 f.; Viereck Sermo graec. nr. XII; zuletzt 
L G. IX 2 nr. 89. 

2) CIGr. II 2905 und neben anderen jetzt Inschriften von Priene her. von 
Hiller von Gaertringen nr. 40. 

3) Bull, de corr. hell. IX 478 f.; Viereck Sermo graec. nr. XVI. 
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Schildes 1 ) und die Gewährung von Geleitbriefen ; im zweiten Beispiel 
die Ereuerung und die Erlaubnis einer Opferung auf dem Kapitol 8 ) und 
der Veröffentlichung des Vertrags. 8 } 

Im zweiten Senatsbeschluß ist überliefert (Z. 14f.): tcsqi av ... Na- 
men der Gesandten . . . Xöyovg h-xoir\6avxo idgixa yiUav Gv\L\La%ia.v avt- 
vtovvxo, Tvu xs kv KeutexaMm frv<5[{}civ xoniöat, f^i. Momniseni a.a.O. 
S. 893A.) hält dveveovvxo für verschrieben statt avccvecböaöfrai, macht 
es also von ejpjji abhängig. Aber in dem narthakischen und dem prienen- 
sischen Senatskonsult steht ebenfalls die Form äveveaöavxo und ebenso 
bei Polyb. XXIV 5, 7 über eine Vertragserneuerung mit Pergamon (180): 
oi dh X€qI xov "AxxaXov ehsX&övxeg sig xi]v övyxfaixov xcc xe xqo- 
vzaQiovxa (piXdvfrQcoxcc diu xXeiovav Xoyav ccvsvetüöavxo. Der Unter- 
schied ist sachlich von Bedeutung, denn er zeigt, daß die Erneuerung 
eines bestehenden Vertragsverhältnisses nicht, wie der Vertrag selbst, 
Tom Senat erbeten, sondern vom Vertragsgegner selbst ausgespro- 
chen wurde. 4 ) 

In diese Kategorie ist auch der gaditanische Vertrag zu stellen. Ob- 
wohl dieser Vertrag im Jahre 78 überhaupt erst zum erstenmal an den 
Senat kam, sagt Cicero von dieser Bekräftigung des alten Feldherrn- 
vertrags: tum est cum Gaditanis foedus vel renovatum vel ictum (S. 118 
Anm. 2). Die doppelte Bezeichnung ist verständlich. „Geschlossen" 
wurde der Vertrag damals insofern, als ein senatorischer vorher nicht 
bestand, „erneuert" insofern, als ein Vertrag immerhin schon bestand. 
Anders liegt der Fall bei einem Friedensabschluß. Die Präliminarien, 
die an den Senat gebracht werden, sind in keinem Falle ein zu er- 
neuernder Vertrag, da sie ja vom Feldherrn nur für die Zeit des Waffen- 
stillstands abgeschlossen waren. Das Motiv der Erneuerung liegt aber 
bei dem gaditanischen Vertrage nur in der nachträglichen Bekräftigung 
eines bereits seit 128 Jahren bestehenden Vertragsverhältnisses. 

Dasselbe Motiv ist geeignet, die einzige inschriftlich überlieferte 



1) Zvy.ßolov Tftf oviniaxiag. Ein goldener Kranz Stratonikeia (S. 122, 3) 
v. 30. 120 und sonst öfters, z.B. Pol. XXXII, 10 (24) 4 : (Ariarathes) aneatulxti 
■ . XQeoßevTccs ■ ■ • cztcpavov rt xo^owag xfj 'Pmpj) xal xi]v cpiliav xal vi]v 6vu- 
^«iiav aravtwßofitvovg. 

2) Ebenso Stratonikeia v. 32; Astypalaia v. 11 (s. fg. S.). Bezeichnend ist, daß 
das kapitolinische Opfer bei der Erneuerung des Vertrags mit den Juden fehlt. 

3) Darüber S.369. 

4) Ditt. Syll.* nr. 349 zweifelt, ob nicht Mommsens Vorschlag gegenüber 
doch avivtovvxo zu behalten sei, aber mit der m. E. den Sachverhalt ebenso ent- 
stellenden Erklärung: imperfectum conatum restitiiendi significat, qui Romanorum 
consensu et approbatione demum ad effectum perducitur. 
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Vertragserneuerung der zweiten Kategorie, das Senatskonsult für Asty- 
palaia, in ihrer Eigenart zu erklären. Das Senatskonsult besteht aus 
zwei Teilen, einem Beschlußprotokoll, dessen Anfang fehlt, und dem 
Text des Grundvertrags nebst einem Ausfertigungsvermerk. Den Grund- 
vertrag habe ich bereits wiedergegeben 1 ); ich lasse nun das Beschluß- 
protokoll folgen: 

.... moi xovxov xov xoüynaxog ovxag eöo£,£ * [jrpög] 
[xov df^ov xov slöxvxaXaiiav elgr^vr^v (piXlav t/VfifUC-] 
[%iai>] avaveäöaö&ai ' avdoa xaXov xai äya&bv [nagä 
[juou] xaXov xai äya&ov xai <pCXov 7iQo6ayo[Q8v6ai xovxcoi] 
5 [rt] (fiXavd-Q&Ttag äitoxQi&T]vai' töo%sv. xai [ort TlönXi-] 
[og] 'PoxCXiog vxaxog %aXx<üua 6vynia%iag [xavxr t g iv] 
[xm~] KaitexaXioi xad-r t Xcjd-^vai (pQ0vxC6r t (i) [ovxag xa-] 
[&]tog av ai)rtö(t) ix xöv dr^oöCav ngayfiaxcov [ici6xe<og] 
[xe] x^g idiag (paivtjxaf i&ofcßv, ort [xb IlöxXiog *Poxl-] 
10 [Xijog VTtaxog xov xaulav xaxä x'o didxayna [fcivia öovvai avxcti] 
\x\sXev6ri{i) ftvöCav xe iv Ka7texaXica(i) iäv ^iXrj itoif^ai avx&t 

iifti xaxä] 

xov vopov [xov xs] 'Poßgiov xai xov 'AxiXiov [avafrsival xe avxC- 

ygatpov iv] 

[rjdjrcw Ö7jnoöL(o(i) [xai inupavag (?)] arpox«t^fcV[cjt, ov av nXüexoi 

napa-] 

[6\xeC%(D6iv [x&v xoXixav], xai xax iviavxbv [iv xfj ixxXrjöi-] 
15 [ac] avayoQ6v(s)ad-at, ' ido^ev. 

Die geschichtliche Eigenart dieser Urkunde liegt darin, daß sie als 
Erneuerung bezeichnet (3) und zugleich zur Aufstellung auf dem Kap i toi 
bestimmt wird (7). Die beiden Erklärungen einer Erneuerung, die ich 
an die Spitze stellte, reichen für diesen Fall nicht hin. Denn selbst 
wenn das erste Exemplar in Astypalaia zugrunde gegangen wäre, hätte 
es einer erneuten Aufstellung auf dem Kapitol nicht bedurft. Eine Ver- 
änderung des Textes kommt auch nicht in Frage, da es sich nur um 
den Grundvertrag handelt. Also zeigt die Publikationsbestimmung, daß 
der erste Vertragsabschluß überhaupt nicht im kapitolinischen Archiv 
veröffentlicht, also auch nicht an das Volk gekommen war. Es ist aber 
auch unwahrscheinlich, daß er an den Senat kam, da die vom Senat 
geschlossenen Verträge stets eine Veröffentlichungsbestimmung ent- 
halten (S. 368 ff.). Vielmehr liegt hier offenbar ein Seitenstück zu dem 



1) S. 48. 50. 66. 59. Der Ausfertigungsvermerk S. 368. 
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gaditanischen Vertrage vor. Der Vertrag ist wohl zunächst nur als 
Feldherrnvertrag abgeschlossen l ) und im Jahre 105 durch den Senat zu- 
gleich bekräftigt und erneuert worden. Das ävavEuöccöd'ai hier ent- 
spricht dem renovatum bei Cicero. 

Während Freistaaten gegenüber die Erneuerung von Verträgen, 
soweit sie als Endzweck geschah, wohl nur die Ausnahme bedeutet, ist 
sie monarchisch regierten Staaten gegenüber die Regel bei dem Wechsel 
des Herrschers. Die Tatsache ist bekannt. Auch diese Erneuerung ging 
immer vom Senat aus. Ein Zeugnis dafür ist z. B. Polyb. XXVIII 1, 8: 
Gesandte des Ptolomaios V. kommen zum Senat tcsql xe rfjg (xcjv) (piXav- 

(rgaxav dvavE(o6scog xal xov dialvsiv xuv TCQog ÜEQöia itotefiov tceqI 

jihv ovv xyg diakvGEcog ovx i&dQQqöav eltceIv, . . . xeqi de xcöv tpikav- 
&Q(ü7CG)v uvavECJödfiEvoL xal kaßovxsg ccjzoxQiösig axoXov&cog xolg ä£iov- 
ptvoig kxavriXfrov Eig xi]v !dXE%,dv8QEiav. Ebenso XXXI 3 (14): Gesandte 
des neuen Kappadokerkönigs Ariarathes kommen nach Rom dvavEcoaouE vot 

xifjv xe (piXCav xal 6v[tfiax i ' av xr\v 7tQov7t<xQ%ov6av i] öe övyxXrjxog 

Öiaxovöaöa xä>v Xoyav xrp> xe fpiXCav dvEVECJöaxo xal xi]v 6v[i[ia%i'av. 
Hierher ist auch die Erneuerung des mit Juda Makkabi und den Juden 
geschlossenen Vertrags unter den Hohenpriestern Jonathan, Simon 
und Hyrkan zu ziehen, drei Beispiele, die noch deutlicher als die 
anderen die Form der Erneuerung durch den Senat erkennen lassen. 8 ) 
Anders 173 die Erneuerung der mit Antiochos geschlossenen Freund- 
schaft mit seinem Sohne Seleukos. Dessen Gesandte sprechen die Er- 
neuerung nicht aus, sondern erbitten sie, Liv. XXXXII 6, 8: petere regem, 
ut, quae cum patre societas atque amicitia fuisset, ea secum renovaretur. 
Der Bitte entspricht die Art der Erneuerung, nicht im Senat in Stipu- 
lationsform, denn da das Angebot fehlt, kann ihm die Annahme nicht 
folgen, sondern durch den Prätor außerhalb des Senats, § 10: legatis 
benigne responsum et societatem renovare cum Antiocho, quae cum patre 
eins fuerat, A. Atilius praetor urbanus iussus. Das ist eine Form, die 
für den Abschluß wie für die Erneuerung genauer bekannt ist als Ein- 
tragung in die Liste der Bundesgenossen, z. B. Liv. XXXXIII 6 : Lampsa- 
cenos in sociorum formulan referre Q. Maenius praetor iussus, ebenfalls 



1) Es liegt nahe, an die Zeit des Krieges gegen Aristonikos zn denken. 
Der Krieg hat sich auf die griechischen Inseln, zu denen Astypalaia gehört, aus- 
gedehnt (Nieae, Gesch. d. griech. u. mak. Staaten III 367) ; die Freistädte, sogar 
das entfernte Byzanz (Tac. ann. XII 62), beteiligten sich zum größten Teil auf 
•eiten der Römer (Strabon XIV p. 646, 38: erf xe n6letg hte^av itliftog). 

2) Wenn die Erneuerung allgemein berichtet wird — z. B. Pol. XXV 3: 
flfptffvff &vavemea(ievos tjj* (piXiav xr\v xqos 'Pafiaiovs — kann deshalb kein 
Zweifel sein, daß sie auf den Senat bezogen werden muß. 
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von dem Senat als Auftraggeber; nicht nur eine Verschiedenheit der 
Form, sondern auch der Sache, da diese Abschlußform nur einen Schein- 
vertrag bewirkt. 1 ) 

DER VERTRAG ALS VOLKSBESCHLUSS 

Bei der Bedeutung des Senats für die internationale Verhandlung 
kann der Abschluß eines Vertrags durch das Volk unter Ausschaltung 
des Senats naturgemäß nur als Ausnahme begegnen. Ein Beispiel bot 
der zweite karthagische Frieden. In diesem Falle wird der Senat gegen 
seinen Willen durch zwei Magistratsakte ausgeschaltet, durch die Inter- 
zession des Konsuls und durch die Relation der Tribunen an das Volk. 
Der Senat kann sich aber seines Rechts auch freiwillig begeben und 

H 

die Entscheidung allein dem Volke überlassen. Aus der Uberlieferung 
sind zwei Fälle dieser Art bekannt, Liv. VII 20, 3 z. J. 353: legati (der 

Caeriten) senatum cum adissent, ab senatu reieäi ad populum movit 

populum .... vetus meritum itaque pax populo Caeriti data, in- 

dutiasque in centum annos factas in aes*) referri placuit. Zweitens Liv. 
IX 20, 2 z. J. 318: ab frequentibus Samnitium populis de foedere renovando z ) 
legati cum senatum humi strati movissent, reiecti ad populum haudqua- 
quam tarn efficaci's habebant preces. itaque de foedere negatum; indutiae 
biennii . . . impetratae. Die Eigenart dieser beiden Beispiele besteht 
darin, daß die Gesandten sich nicht, wie es die Regel ist 4 ), zunächst an 
den Feldherrn und erst mit dessen Erlaubnis und auf Grund eines Waffen- 
stillstands, sondern unmittelbar an den Senat wandten. Diese Beobach- 
tung erklärt die Ausahme hinreichend. Die Glaubwürdigkeit beider Er- 
zählungen ist gering. Aber prinzipiell ist die Selbstausschaltung zu- 
gunsten des Volkes denkbar. 

Der Volksbeschluß, der zu dem Senatsbeschluß über einen Vertrag 
hinzutritt, bringt den Vertrag nicht zum Abschluß, sondern bestätigt 
und bekräftigt ihn nur. Der Abschluß des Vertrags erfolgt in wechsel- 

1) Das obige Beispiel, die Entwertung des 188 geschlossenen gleichen Ver- 
trages, wird durch die politischen Umstände erklärt, die Unfähigkeit des Königs, 
den fälligen Tribut pünktlich zu zahlen (Liv. a. a. 0. § 6) und die willenlose Ab- 
hängigkeit, in die sich der König deshalb nach der Darstellung des Livius § 8 
durch den Mund seiner Gesandten begibt: imperaret sibi populus Romanus, quae 
bono fidelique socio regi essent imperanda: se nuilo usquam cessaturum officio. 

2) So Madwig, Emendationes Livianae 2 S. 177, überliefert: in sc. 

8) Renovando hier, wie reddere und reconciliare S. 121, 1, nicht im Sinne der 
Erneuerung eines fortbestehenden, sondern des neuen Abschlusses eines durch 
einen Krieg aufgehobenen Vertrags. 

4) Mommsen, Staatsr. III 1161. 
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seitiger mündlicher Handlung im Senat. 1 ) Volksbeschluß und Schwur 
verpflichten dagegen Rom nicht dem Kontrahenten, sondern einseitig 
sich selbst und der Gottheit gegenüber, bewirken also nur eine Bekräf- 
tigung der Vertragsgeltung. 

Der Volksbeschluß über einen Vertrag fallt nach der Tradition den 
Tribus zu. Von drei Beispielen nennen zwei als Antragsteller die Volks- 
tribunen 2 ) und entsprechend die Versammlung der Plebs. Man kann 
daraus aber um so weniger den Schluß ziehen, daß die Bestätigung 
der. Verträge immer an die Plebs ging 8 ), als in diesen beiden Fällen 
die Volkstribunen die Verträge gegen den Willen der Konsuln an das 
Volk brachten, und nichts nahe legt, vorauszusetzen, daß die Übergabe 
des Vertrags vom Senat an das Volk immer den Volkstribunen zufiel. 
Zunächst muß man doch an den Vorsitzenden der Senats Verhandlung, 
und, dessen Kompetenz entsprechend, an die patrizisch-plebejische Tri- 
busversammlung denken. Das bestätigt sich, wenn man für den zweiten 
makedonischen Frieden den Bericht des Polybios dem livianischen ent- 
gegenstellt und diesen in dem für unseren Zusammenhang entscheiden- 
den Punkte als verfälscht erkennt. Livius läßt die Friedensgesandten 
noch im Jahre 197 in Rom erscheinen, die Friedensfestsetzungen in das 
Belieben des Senats stellen und durch diesen den zehn Gesandten und 
Flamininus übergeben werden.*) Im neuen Amtsjahr läßt er dann im 
Senat bei einer Verhandlung über die Verteilung der Provinzen den 
Konsul M. Claudius Marcellus, um Makedonien als Provinz zu erhalten, 
die Friedensbitte des makedonischen Königs als trügerisch hinstellen. 
Als die Senatoren zu schwanken beginnen, greifen zwei Tribunen mit 
der Drohung ein, zu interzedieren, wenn ihnen nicht gestattet wird, vor 
der Abstimmung den Frieden durch das Volk sichern zu lassen. 6 ) Nach 

1) Auch der Austausch oder die einseitige Übergabe des Vertragstextes hat 
mit der rechtlichen Vollendung der Vertragsbildung nichts zu tun. S. 319 ff. 

2) Dreimal durch Livius bezeugt, XXIX 12, 15 vom ersten römisch-make- 
donischen Frieden (205) : Bomam mitterentur legati, ut populus in hos condicionts 
pacem iuberet. iusseruntque omnes tribus. XXX 43, 2 zum zweiten karthagischen 
Frieden: tribuni plebis ad populum tulerunt vellent iubercntne senatum decemere, 
wt cum Carthaginiensibus pax fieret (vgl. S. 108), . . . de pace „uti rogas" omnes 
tribus itisserunt. XXXIII 25 6: zwei Volkstribunen drohen im Senat bei der Be- 
ratung über die Verteilung der Provinzen mit der Interzession, ni prius ipsi ad 
pkbem tulissent, vellent iuberentne cum rege Philippo paeem esse, ea rogatio in 
Capitolio ad plebem lata est; omnes quinque et triginta tribus „uti rogas" iusserunt. 

3) So Mommsen, Staatsr. III 344. 

4) XXXIII 24, 3: exitu ferme anni ... legati et ab T. Quinctio et ab rege 
Philippo venerum usw. 

5} C. 25, 4 : L. Furius et M. Claudius Marcellus consulatu inito, cum de pro- 
tinciis ageretur usw.; das Einschreiten der Tribunen Anm. 2. 



Digitized by Google 



128 



Zweites Kapitel. 



Polybios trifft die Friedensgesandtschaft dagegen erst nach Antritt der 
neuen Konsuln ein, wird im Senat über die Bedingungen weitläufig ver- 
handelt und eine Einigung erzielt, der Antrag dann an das Volk weiter- 
gegeben und vor diesem, nicht in einer Senatsverhandlung über die 
Provinzverteilung, spricht der Konsul M. Claudius Marcellus gegen die 
Bestätigung des Vertrags. 1 ) Die Darstellung bei Livius erweist sich 
also in allen Einzelheiten falsch. Am unerhörtesten ist der Senatsbe- 
schluß, eine Friedenskommission nach Griechenland zu schicken, noch 
bevor das Volk gefragt ist, und ein würdiges Seitenstück ist die Art, 
wie die Volkstribunen im neuen Amtsjahr die Befragung des Volkes 
nachholen. Die ganze Hineintragung der Volkstribunen in die Vertrags- 
verhandlung ist eine Fälschung. Denn wenn bei Polybios der Konsul 
vor dem Volke gegen den Vertrag spricht, so muß er derjenige sein, der 
den Senatsbeschluß an das Volk gebracht hat. Damit ist zugleich ge- 
geben, daß der Vertrag nicht an die Plebs, sondern an die patrizisch- 
plebejische Gemeinde kam. 8 ) Dies ist das einzige Zeugnis für die Art 
der über einen Vertrag abstimmenden Gemeindeversammlung. 

SCHWURVERTRAG 

Der vom Volke angenommene Vertrag ist Gesetz. Als solches ist 
er eine einseitige römische Selbstbindung, welcher auf seiten des Ver- 
tragsgegners eine parallele Selbstbindung entgegentritt. Der Vertrag be- 
steht also im Parallelismus zweier konkludenter Handlungen, die nicht 
in der Verpflichtung einem gemeinsamen Dritten gegenüber, wie es für 
den modernen Staatenverkehr die Grundsätze des Völkerrechts sind, ihre 
Garantie finden. Um diese dem Gesetzescharakter des Vertrags überge- 
ordnete Garantie zu finden und ihn vor der beliebigen Auflösung durch 
einen Rechtsakt zu schützen, muß der Vertrag über die Rechtssphäre 
des Staatslebens hinausgehoben und in der Form eines Eides zum Inhalt 
einer Selbstverpflichtung gegenüber einer Gottheit gemacht werden. Die 
Beeidigung eines vom Volke angenommenen Vertrags scheint die Regel 

1) Pol. XVIII 42: ort iitl (?) MaoxiXXov KXavSLov vxäxov na^nXr\cp6xog xi\v 

VTtttXOV &Q%T]V TjXOV tlg 'P6>pi]V Ol XE .... TtQicßltg .... VltEQ X&V TtQOg ütilTtltOV 

avvd-rixmv. X6ymv de ifXei6vtov yevoiiivav (Liv.: haud multa verba facta) iv xrj 
avyxXrjxepy xavxrj ftfv idoxEt ßeßaiovv xccg öfioXoyiag ' tlg dk xbv dfj(iov tloevt%- 
ftivxog xov ducßovXiov Mdoxog .... &vx4Xeys usw. Daß der Senat den Vertrag 
annahm, sagt auch App. Mak. 9, 3, der die Weitergabe an das Volk nicht 
mehr erwähnt. 

2) Die Verhandlung mit der Plebs stand nur den Tribunen zu (Mommsen, 
Staatsr. I 194. III 822) und war von jeder magistratischen Beteiligung oder Hem- 
mung durch das icilische Gesetz geschützt (Staatsr. II 289). 
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zu sein. Die terminologische Gleichsetzung von beeidigtem Grundvertrag 
und Eid 1 ) zeigt den Zusammenhang. Wo von einem Vertrage die Rede 
ist, der nicht nur vom Senat abgeschlossen wurde, kann deshalb seine 
Beeidigung vorausgesetzt werden. Hier kommt es darauf an, festzustellen, 
welchen Organen die Eidesleistung zustand und welche vorbereitend und 
vermittelnd an ihr beteiligt waren. Die Grundlage dafür ist die Tatsache, 
daß die Beeidigung immer erst auf das Gesetz folgt. An und für sich 
könnte der Eid natürlich zu jeder Verpflichtung, also auch zu dem Senats- 
beschluß, hinzutreten. 2 ) Es liegt aber im Wesen des Senatsbeschlusses 
und motiviert seine Anwendung für den Vertragsabschluß, daß er zu 
einer möglichst geringen Bindung des Volkes führt. 8 ) Ebensowenig tritt 
der Eid zum Deditionsvertrag hinzu, da bereits der Vertrag als solcher 
den Kontrahenten rechtlich vernichtet. Über den Eid bei dem Feldherrn- 
vertrage S. 137 ff. Hier steht nur der Eid in Frage, der zu dem vom Volke 
angenommenen Vertrag bekräftigend hinzutritt und in der Überlieferung 
immer durch Mitglieder des Priesterkollegiums der Fetialen vollzogen 
wird. Dieses Priesterkollegium vermittelt den auf das Sakralrecht ge- 
stellten staatlichen Verkehr mit dem Ausland, soweit er sich überhaupt 
in rechtlichen Formen vollzieht. 4 ) Die Summe seiner feststehenden 
Satzungen und Geschäftsregeln ist das ius fetiale. Seine Tätigkeit be- 
steht vornehmlich in der rechtlichen Einleitung und dem rechtlichen 
Abschluß des Krieges und der mit diesem gleichstehenden Vertrags- 
bildung ohne vorhergehenden offenen Krieg. 5 ) 

Die Vertragsbildung wird so wenig wie die anderen Fetialhand- 
lungen 6 ) von dem ganzen, aus zwanzig Mitgliedern bestehendem Kolle- 
gium vollzogen; die Überlieferung über die älteste Zeit nennt bei dem 
Bündnisabschluß zwei 7 ), eine jüngere Überlieferung bei einer Sendung 



1) S. 101, 6 und S. 360, 1. 

2) Die Beeidigungskompetenz läge dann, da ja der Senatsbeschluß als ma- 
gistratisches Dekret ausgegeben wird, bei dem die Verhandlung leitenden Magistrat 
und würde diesen persönlich so binden wie den Feldherrn dessen Eid. 

3) Eine scheinbare Ausnahme in den 86y\i\axa cvyitlrjTov xsqI öqxiov des 
Vertrags mit Mytilene Ton 25 v. Chr. Darüber 8. 179 f. 

4) Varro 1. 1. V 86 : fetiales . . . fidei publicae inter populos praeerant. 

5) Vgl. besonders Wissowa, Religion und Kultus der Römer, 2. Aufl. S. 118. 
387. 560f. und Samter s. v. fetiales in Pauly-Wissowas Realenzykl., wo weitere 
Literatur angegeben ist 

6) Abgesehen von der Begutachtung der Formen der Kriegsansage und der 
Aualieferung, Samter a. a. 0. Sp. 2260. 

7) Liy. I 24, 6 und IX 5, 4. An der ersten Stelle (§ 6) ist allerdings, wie 
Samter mit Recht hervorhebt, von comites die Rede. Zur Erklärung S. 130 f. 

Täub 1 er: Imperium Romanum I. Die Staatavertrage. 9 
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zur Einleitung des Krieges vier Fetialen 1 ); in jedem Falle stand die 
Kompetenz zum Abschluß des Schwurvertrags nicht bei den einzelnen 
Fetialen, sondern bei dem Kollegium, das aus sich heraus, ohne Betei- 
ligung des im Namen des Volks den Auftrag erteilenden Magistrats, 
die Vollzugspriester auswählte. 2 ) Der Magistrat ist aber, abgesehen von 
der Anmeldung der Beeidigung bei dem Kollegium, auch an der Schwur- 
handlung selbst beteiligt. Er präsidiert ihr insofern, als der Fetiale 
nach dem Beispiel des albanischen Foedus sich von ihm unmittelbar 
vor dem Schwurakt noch einmal durch Frage und Antwort autorisieren 
läßt. Livius (I 24, 4 f.) überliefert dies in dem Beispiel des albanischen 
Vertrags: iubesne me rex cum patre patrato poptdi Albani foedus ferire? 
Und nach der Zustimmung fragt er zum zweiten: sagmina 3 ) te, rex, posco. 
Der König: puram tollito. Der Fetiale: rex, facisne me tu regium nun- 
tium populi Romani Quiritium, vasa comitesque meos? Der König: quod 
sine fraude mea populique Romani Quiritium fiat, fach. Bestätigt wird 
diese Tradition durch den von den Fetialen für den Abschluß des zweiten 
karthagischen Friedens veranlaßten Senatsbeschluß (S. 110, 1): täi praetor 
Romanus iis imperaret, ut foedus ferirent, Uli praetorem sagmina poscerent. 4 ) 
Aus der Fortsetzung wird die Korapetenzbegrenzung zwischen den bei- 
den Fetialen deutlich: fetialis erat M. Valerius; is patrem patratum Sp. 
Fusium fecit verbena (=» sagmine) caput capillosque tangens. Pater pa- 
tratus ad ins iwrandum patrandum id est sanciendum fit foedus. Zu- 
nächst tritt also nur ein Fetiale hervor. Nach seiner Autorisation zum 
Pflücken und Tragen des heiligen Krautes heißt er verbenarius?) Livius, 
der ihm diesen Namen korrekt nicht von vornherein gibt, führt ihn als 
den Fetialen ein, wo er ihn zum ersten Male nennt, als ob ein zweiter 



1) Varro bei Noniua p. 529 M.: priusquam indicerent bellum is, a quibus 
iniurias fuctas sciebant, faetiales legatos res repetitum mittebant quattuor, quos 
oratores vocabant. Wissowa (551,5) vermutet mit Rücksicht auf Liv. XXX 48,9 
(S. 110, 1) spätere Verdoppelung der Zweizahl, so daß zwei verbenarii und zwei 
patres patrati delegiert wurden. Das kann aber einen ursprünglichen Unterschied 
der Funktion in Rom und im Ausland bezeichnen und so erklärt werden, daß in 
das Ausland je ein Stellvertreter mitgegeben wurde. 

2) Dion. II 72, 6: eis C^v ix rätv sIq7}vo3ixö>v, ov ol Xo;ito) itQO%£iQi<sctivzo . . . 

3) Das heilige Kraut, vgl. S. 849. 

4) Mommsen, Staatsr. I 250, 1 will aus diesen Worten herauslesen „daß die 
Anwesenheit des Feldherrn bei der Eidesleistung also nicht erforderlich war." 
Ich lese das Gegenteil heraus. Daß auch Livius den Magistrat alB Teilnehmer 
an der Schwurhandlung ansah, zeigt das korrelate Verhältnis im Schluß des Be- 
richts § 9: sua item carmina Albani suumque ius iurandum per suum dicta- 
torem suosque sacerdotes peregerunt. 

5) Plin. nat. hist. XXII 5, Varro bei Nonius p. 528 M. 
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gar nicht neben ihm stünde. Wenn man dies mit dem Ausdruck comites 
zusammenhält, wird man für beides leicht zu der Erklärung geführt, daß 
das Kollegium wohl nur den einen Fetialen erwählte, und dieser dann 
nach seiner Autorisation als verbenarius aus dem bei dem Schwurakt 
vollzählig anwesenden Kollegium einen pater patratus auswählte und 
weihte. 1 ) Die Zweiheit der Fetialen ist innerlich begründet. Den Schwur- 
akt konnte nur ein mit dem heiligen Kraute Geweihter vollziehen, der 
sich aber weder selbst weihen noch durch einen beliebigen Fetialen weihen 
lassen konnte; vielmehr mußte der weihende Fetiale dazu die Autori- 
sation des Magistrats durch Frage und Antwort auf sich übertragen haben. 
Aus diesem Ritual sprechen ursprüngliche religiöse, zum Teil noch heute 
fortwirkende Vorstellungen. Wie sich aus dem Zeremonial ergibt, liegt 
die Vertretung des Volkes, die Eidesleistung für das Volk, nicht von 
vornherein bei den Fetialen, sondern wird auf diese erst von dem Ma- 
gistrat übertragen, und zwar nicht im allgemeinen auf das Kollegium, 
sondern unmittelbar auf den Fetialen, der die Weihung des anderen 
vollziehen soll.*) Der Magistrat vertritt das Volk. Es muß nicht immer 
derjenige sein, welcher die Rogation an das Volk gebracht hat. Darauf be- 
ruht das Verständnis des von den Fetialen beantragten Senatsbeschlusses 
im Jahre 201 (S. 110). Das Volk hatte damals den Abschluß des Ver- 
trags dem im Feld stehenden Feldherrn übertragen. Deshalb konnte 
nur dieser, nicht einer der in Rom anwesenden Magistrate, den Fetialen 
zum Pflücken des heiligen Krauts autorisieren. Da das notwendig ge- 
macht hätte, daß der Fetiale in das Feldlager, zurück nach Rom und 
wieder in das Feldlager gehe, gestattete auf Antrag der Fetialen, in deren 
Antrag zugleich die Entscheidung der sakralrechtlichen Frage lag, ein 
Senatsbeschluß die nachträgliche Autorisation des verbenarius. 

Die Tätigkeit des pater patratus bezeichnet Livius als Heiligung 
des Vertrags (oben) und beschreibt dann den Akt: multisque id verbis, quae 
longo effata carmine non operae est referre, peragit. legibus deinde recitatis 
„audi" inquit, „Iuppiter, audi, pater patrate popidi Albani, audi tu populus 
Albanus: ut illa palam prima postrema ex Ulis tabulis cerave recitata sunt 
sine dolo malo utique ea hic hodie reäissime intellecta sunt, Ulis legibus 
iwpulus Romanus prior non deßciet. si prior defexit publico consilio dolo 
malo, tum illo die, Biespiter, populum Romanum sie ferito ut ego hunc 
porcum hic hodie feriam; tantoque magis ferito, quanto magis potes polles- 

1) Über die Bedeutung des Titels s. Wissowa u. Samter a. a. 0. 

2) Ebenso, wie Pernice Sitzungsber. d. Preuß. Akad. d. Wissensch. 1886, 
S. 1151 bemerkt, auf den Pontifex bei dem Weiheakte und auf den Augur bei 
der Vogelschau. 

9* 
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que." id ubi dixit, porcum saxo silice fiercussit. Im Sanktionsformular 
sind also drei Teile zu unterscheiden: das Carmen, der Vertragstext 
(leges) und der Exekrationseid. l ) Carmen und Eid verhalten sich zu- 
einander wie das Ganze zu seinem Teile. Der auf den eingelegten Ver- 
tragstext folgende Schlußpassus der Sanktionsformel enthält die Exe- 
kration; nur darin liegt seine Besonderheit. Der Anruf der Götter muß 
aber bereits im ersten Teil der Sanktionsformel vorgekommen sein. 
Eine Analogie bietet der von Hannibal im Jahre 215 dem makedonischen 
Könige geleistete Schwurvertrag 2 ), der mit dem Anruf der Götter be- 
ginnt, dann den Vertragstext folgen läßt und am Ende ohne Zweifel 
auch den in der Überlieferung fehlenden Exekrationseid enthielt, da der 
Götteranruf ohne diesen ein Vordersatz ohne Nachsatz ist. 5 ) 

Das auf das Gebet 4 ) folgende Opfer, vollzogen durch Tötung eines 
Ferkels mittels eines Kiesels, gibt dem ganzen Akt die Bezeichnung 
foedus ferire, icere, perciitere. b ) Er erscheint also als ein mittels eines 
Opfers symbolisierter, auf die Innehaltung eines Vertrags gestellter 
Exekrationseid. 



1) Unvereinbar mit Livius erscheint Mommsens Auffassung Staatsr. I 252. 
Motnmsen hält zweierlei für möglich, erstens: der Vertrag innerhalb des Schwurs, 
so die Verträge mit Karthago, zweitens: der Vertrag als Beilage, auf die der 
Eid hinweist, so das zitierte albanische Beispiel. Den ersten Fall denkt Momm- 
sen sich so, daß hinter audi tu populus . . . der Vertrag eingelegt und dann fort- 
gefahren wird: uti illa prima postrema recitaia sunt; den zweiten so, daß mit 
uti illa . . . ex Ulis tabitlis cerave recitata sunt auf die Anlage hingewiesen wird. 
Beide Auffassungen lassen unberücksichtigt, daß Livius den Vertrag vor die Exe- 
krationsformel setzt: legibus deinde recitatis „audi tu . . . und vor den Vertrag das 
Carmen, den Schwurtext, den Livius nicht wiedergibt. Die Exekrationsformel, die 
Momm8en für den Eid hält, ist also nur dessen letztes, auf den eingelegten Ver- 
trag folgendes Glied. Auch Samter a. a. 0. läßt das dem Vertrage vorausgehende 
Carmen unberücksichtigt. 

2) Pol. VII 9 : 8qxos 8v ffrsro 'Awißag . . . ivuvxlov Jios xal "/fpay usw. 
. . . Vertragstext: o av öox% vulv xal ijulv . . . 

3) Eine merkwürdige Ansicht hat K. J. Neumann in Pauly-Wissowas Real- 
enzykl. a. v. foedus Sp. 2821 über das Carmen geäußert, daß es nämlich eine 
von den Fetialen veranstaltete Sponsion nach Analogie der formula deditionis 
sei. Neumann ging wohl von der irrigen Voraussetzung aus, daß die Vertrags- 
bildung im Fetialakt liege. Seine Ansicht ist schon deshalb ganz hinfällig, weil 
bei der Sponsion der Vertragsabschluß in einem Akte besteht, auf den Fetialakt 
aber der parallele Akt von seiten der Albaner folgt (S. 130, 5). 

4) Precatio Liv. IX 6, 3. XXI 45, 8. Vetus fetialium praefatio Suet. Claud. 25. 

6) Ferire Paul. p. 92, Cic. pro domo 129, har. resp. 48, Rab. Post. 6; icere 
Liv. I 26, 1 XXXVII 66, 3 u. ö.; percutere CI L. X 797; fyxux T^vct» Pol. XXI 24, 3; 
c. 32, 9. 15; c. 44 (46) 1. 
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FELDHERRN VERTRAG 

Neben Senat und Volk tritt der Magistrat in Korn nur als ausfüh- 
rendes Organ auf. 1 ) Anders im Auslande in Kriegszeiten. Senat und Volk 
können sich an der internationalen Verhandlung, soweit sie außerhalb Roms 
vor sich gehen muß, nur durch Gesandte beteiligen, die an ihre Auftrag- 
geber durch vorausgehende Instruktion oder nachfolgende Ratifikation 
gebunden sind. In kriegerischen Zeiten steht zwischen der Regierung 
und dem feindlichen Staate aber der Feldherr, in dessen Person für den 
Gegner die römische Staatsgewalt zunächst zum Ausdruck kommt. An 
ihn ist für Unterhandlungen die gegnerische Initiative gerichtet, und er 
selbst hat die Befugnis, mit dem Feinde Vertragsunterhandlungen zu 
beginnen. Darüber hinaus hat er aber, und darin erst liegt seine Sonder- 
stellung gegenüber anderen Magistraten, das Recht, mit dem Gegner 
selbständig einen Vertrag zu schließen. In fünf Vertragsformen zeigt 
sich dieses Recht: im Waffenstillstand als Vorvertrag eines ewigen Ver- 
trags, im Waffenstillstand als Endvertrag, in beschränktem Maße in den 
Zusatzbestimmungen des Grundvertrags, im Deditions vertrag und in 
einem nicht als Waffenstillstand geschlossenen feldherrlichen Endvertrag. 
Die Befugnis zum Abschluß der ersten drei Formen ist bereits be- 
sprochen. 2 ) Der Vorvertrag und die Zusatzbestimraungen zeigen den 
Feldherrn nur neben Senat und Volk handelnd. Auch der Waffenstillstand 
als Endvertrag zeigt die Befugnis des Feldherrn nur in begrenzter Form. 
Erst der Deditionsvertrag und der nicht als Waffenstillstand geschlossene, 
oft in Schwurform überlieferte Endvertrag zeigen eine mit der senato- 
rischen und legislativen in Parallele stehende feldherrliche Befugnis zum 
Vertragsabschluß. 

Für den Deditions vertrag ist Abschluß durch denFeldherru die Regel 8 ), 



1) Staatsr. III 1163, 1. 

2) Waffenstillstand als Vorvertrag und Endvertrag S. 30 f., Zusatzbestiinmun- 
gen S. 102. 

3) Einige Zeugnisse: Cic. de off. 1 11, 35: iV, qui armis positis ad imperatorum 
fidem confugient. Tibur kommt in fidem consulis (Liv. VII 19, 1, S. 20, 5), in 
dicionem consulis ebenso Privernura (Liv. VIII 20, 6), während der Ausdruck fidei 
»e ßomanorum commisisse (Val. Max. VI 5, 1 S. 22, 2) nicht den DeditionBakt, 
Bondern das allgemeine Rechtsverhältnis zum Ausdruck bringt, wie dicio p. R. 
(Liv. X 10, 6 u. ö.). Dazu einige Beispiele: Liv. VIII 12,6: Publilio, cuius duciu 
au8picioque res gestae erant, in deditionem accipiente Latinos populos. C. lö, 2: 
Aurunci (a) T. Manlio consule in deditionem aecepti. IX, 16, 1 : Aulius . . . urbem . . . 
obsidibus imperatis in deditionem accepit. C. 24, 13: consules . . . (Soram) in dedi- 
tionem accipiunt. Pol. XXI 29, 14: ol yfftßpaxtwrca . . . tnärgetpav ra xafr' avrovg 
tö» <siQaxr\yö Tüv 'PatiuücDv. App. Ib. 96 (oben S. 18, 3): die Numantiner avrbvs 
iniipnov tc5 Zmnimvt. Sali. lug. 62, 3 (oben S. 19,2): sese ... in illius (im- 
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durch den Senat die Ausnahme. 1 ) Da er nur die vertragslose Gefangen - 
gäbe, aus welcher er wohl entstanden ist, (S. 26) modifiziert, hat er 
im Feldlager seine naturgegebene Heimat gehabt und immer behalten. 
Als Abschließende erscheinen nicht nur die Imperienträger, sondern 
auch die Legaten 8 ), aber wohl nur kraft mandierten Rechts des Ober- 
feldherrn, cuius auspiciis res geritur?) 

Mit dem bekriegten Staate kann der Feldherr nur in der Form der 
Dedition oder des Waffenstillstands paktieren. 

Einem befreundeten Staate gegenüber gibt ihm der vorhandene 
Vertrag zunächst die Grundlage, geschäftliche wie politische Spezial- 
verträge zu schließen, also sowohl Verträge über Lieferungen, Entschädi- 
gungen usw., soweit diese nicht auf Grund des Vertrags unentgeltlich 
geleistet wurden 4 ), als auch über Gefangenenaustausch oder Waffenhilfe, 

peratoris) fidem tradere. Caes. bell. Gall. III 16, 3: die Veneter se suaque omnia 
Caesari dediderunt. Besonders deutlich wird das dem Feldherrn zukommende 
Recht des Deditionsvertrags, wenn der Senat einem Volke keinen besseren Ver- 
trag geben will und die Gesandten zur Entgegennahme des Deditionsvertrags an 
den Feldherrn zurückweist, so Liv. IX 43, 7: ab senatu ad Marcium reiecti, cui 
8enatu$ consulto permissum dt Hernicis erat] isque eam gentem in deditionem accepit. 

1) Immer nur dann, wenn die Gesandten nicht von vornherein die Dedition 
erbitten, sondern wegen besserer Bedingungen verhandeln, z. B. Liv. IV 30, 1: 
Aequorum legati foedus ab senatu cum petissent et pro foedere dedüio ostentaretur, 
indutias annorum oeto impetraverunt. Ebenso ist Liv. VI 26 der den Tuskulanern 
vom Senat gewährte Vertrag als Deditionsvertrag zu verstehen (oben S. 23, 2). 
Daß der Feldherr die Dedition nicht annimmt, sondern die Gesandten veranlaßt, 
sie dem Senat gegenüber auszusprechen — Liv. V 27, 11 legati ad Camillum in 
castra atque inde permissu Camilli Rotnam ad senatum, qui dederent Falcrios, 
proficiscuntur — ist eine der vielen staatsrechtlichen Ungereimtheiten der jungen 
Camilluilegende. 

2) Z. B. schließt Scipios Legat Marcius, derselbe, welcher den gaditanischen 
Vertrag schloß, i. J. 206 mit spanischen Völkerschaften Deditionsverträge (Liv. 
XXVIII 22, 1 ; 23, 5). Ebenso Gracchus als Quästor mit den Numantinern (S. 139), 
Crassus mit den Sotiaten (Caes. bell. Gall. IH 21, 8), der in Korkyra kommandie- 
rende Legat des Flamininus mit den akarnanischen Stämmen (Liv. XXXIII 17, 16), 
wo mit dem Bamberg, dicionem — Mogunt. deditionem — zu lesen ist. 

3) Mommsen, Staatsr. I 94. Dazu App. Mithr. 94: Pompeius überträgt im 
Seeräuberkriege seinen Legaten cfrpaTTjytorff enfistci . . . iv * ocvroxQctrcoQ ivrslijs ov 
moxevotro uifovg Fxaövog vn&Q%oi. 

4) Z. B. Liv. XLIV 16, 2 Getreidekauf von den befreundeten Epeiroten 168. 
Unentgeltliche Leistungen scheinen Ausnahmen zu sein (Mommsen, Staatsr. III 11 13). 
Der Senatsbeschluß , welcher i. J. 168 den griechischen Staaten gebot: ne quis 
uliam rem in bellum magistratibus Bomanis conferret praeterquam quod senatus 
censuisset (Liv. XLUT 17, 2), kann sich nicht gegen kontraktmäßige Verkäufe be- 
freundeter, sondern nur gegen Lieferungen, welche auf Grund des Bundesgenossen- 
schaftsvertrags von alliierten Staaten gefordert wurden, gerichtet haben; für 
Mommsen (Staatsr. III 1164 f.) käme dieser Unterschied nicht in Frage, weil ihm 
die verbündeten Staaten bereits in die Kategorie der „Staaten abhängiger Auto- 
nomie 44 fallen. 
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die ein befreundeter Staat nach dem Vertrage noch, nicht zu leisten 
hatte. 1 ) Diese Verträge ändern das bestehende Verhältnis nicht grund- 
sätzlich, schaffen keine Grundrechte, sondern setzen sie voraus. Aber 
der Feldherr darf auch mit Staaten, die noch gar nicht im Vertragsver- 
hältnis zu Rom stehen, paktieren. Ein Beispiel ist der gaditanische Ver- 
trag. Verträge dieser Art sind bisweilen wohl auf einmalige oder be- 
grenzte Leistungen, z. B. den Gefangenenaustausch, beschränkt gewesen. 8 ) 
Das gaditanische Beispiel und ebenso die Ton Gracchus 178 mit spanischen 
Völkerschaften geschlossenen Verträge 8 ) zeigen aber, daß sie auch dau- 
ernde Verkehrsbeziehungen schufen, also allgemeinen Charakters, wie der 
Grund vertrag, gewesen sein können. 

Weitere Beispiele sind die von Scipio 213 und 206 mit Sjphax ge- 
schlossenen Verträge. 4 ) Offenbar auch der mit den Okrikulanern ge- 
schlossene Vertrag, den Liv. IX 41, 20 im Anschluß an die von dem 
Feldherrn mit anderen umbrischen Stämmen geschlossenen Deditions- 
verträge in der Form angibt: Ocriculani sponsione (also nicht durch 
Foedus) in amicitiam aecepti. Auf Verträge dieser Art, die, wenn sie 
auch später vielleicht durch Senats- oder Volksakte verstärkt wurden, 
jedenfalls ohne Absicht auf diese geschlossen wurden, gehen wahrschein- 
lich auch die Beziehung zu Attalos (S. 215), zu Athen (S. 216f.), zu 
Nabis (S. 21 7 f.) zurück. Auch die Teilnahme der Aitoler am ersten 
makedonischen Kriege geht, da der Vertrag erst zwei Jahre nach der 
vom Feldherrn geschlossenen Allianz an den Senat kam 5 ), zunächst auf 
-den Feldherrnvertrag zurück. In diesem Falle hat der Fei dherrn vertrag 



1) Diese Verhältnisse sind nicht deutlich zu belegen, weil die Unterscheidung 
zwischen Freundschaft und Bundesgenossenschaft in der Überlieferung willkürlich 
schwankt. Das Recht zu diesen Verträgen ergibt sich aber schon als Konsequenz 
des weiterhin behandelten gleichen Rechts gegenüber vertragslosen Staaten. 

2) Z. B. Liv. XXII 23, 6. 

3) App. Ib. 43 : xai it&oiv ftrtxo xolg zrjds Ovvfrjxag axQißetg, xafr' a 'Pmuultov 
iaovtat tpLXoi' OQxovg t« apooev airoig xai Haßsv, imitodrfrovg iv xolg vaxtQOv 
itoXipoig noXXuxig yevopivovg. Plut. Tib. Gracch. 5: ciQrfvnv i&exo itQÖg xovg 
Nopavxivovg xai xavxnv ifineSoüvxa xbv Stßkov 6o&&g xai ötxaitog ael jtapt'tf^fv. 

4) Liv. XXIV 48 : ad eum centurioncs trts legatos miserunt, qui cum eo ami- 
citiam societatemque facerent . . . cum duobus Romanis rex Numidas legatos in 
Hispaniam misit ad accipiendam fidem ab imperatoribus Romanis. XXVIII 17,8: 
Scipio schickt Laelius mit dem Vertragsangebot an Sjphax; dieser amicitiam se 
Romanorum accipere annuit; firmandae eins fidem nec dare nec accipere nisi cum 
ipso coram duce Romano. C. 18, 12: Scipio foedere icto cum Syphace profectus ex 
Africa. 

6) Liv. XXVI 24, 14 : haec convenerunt conscriptaque biennio post Olympia* 
ab Aetolis, in Capitolio ab Romanis, ut testata sacratis monumentis essent, sunt 
posila. 
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allerdings die Bedeutung eines Präliminarvertrags, da von vornherein 
die Bestätigung durch Senat und Volk vorgesehen ist. 

Mommsen will das vertragsmäßige Forderungsrecht des Feldherrn 
befreundeten, nicht verbündeten Staaten gegenüber auf die zum Opera- 
tionsbereich gehörigen Staaten beschränkt wissen. Die Beispiele, die er 
dafür anführt 1 ), daß an entferntere Staaten der Senat Hilfsgesuche selbst 
richtete oder nur von Fall zu Fall den Magistraten zu richten gestattete, 
beweisen das nicht. Wenn sich in dem Senatsbeschluß, welcher dem 
Konsul die Truppen für den Krieg gegen Antiochos bestimmte, der Satz 
findet: et extra Italiam permissum, ut, si res postulasset, auxilia ab sociis 
ne supra quinque milium numerum acciperet (Liv. XXXVI 1, 8), so handelt 
es sich dem Wortlaut nach gar nicht um befreundete, sondern um ver- 
bündete, also nicht durch einen neuen Feldherrn vertrag, sondern auf 
Grund des bestehenden Bundesvertrags geforderte Hilfstruppen. Diese 
Schutzbestimmung ist der S. 134 Anm. 4 zitierten vollständig korrelat. 
Beide beziehen sich auf verbündete Staaten. Wenn also der Senat durch 
ähnliche Schutzregulative die befreundeten Staaten gegen zu hohe Forde- 
rungen durch ad hoc geschlossene Allianzen oder Kaufverträge geschützt 
hätte, wäre deshalb auch daraus nichts gegen eine rechtliche Beschrän- 
kung der feldherrlichen Vertragsbefugnis oder gar für die Bindung der- 
selben an die Erlaubnis des Senats zu folgern. Die Beispiele besagen 
aber noch viel weniger. Appian (Ib. 84) berichtet über die militärische 
Ausrüstung des Scipio im numantinischen Kriege: ötgaxiav ix xata- 
Xöyov [Uv ovx iXaßs TtoXXav ts noXspav ovrov xal tcoXX&v dvögcbv 
iv 'IßijQia, i&eXovrug de xivag, tx ts xöXeav xal ßaövXiav ig %aQiv lÖtav 
xttupfrivrag avtco, 6vyx<0Q0v6rjg zr\g ßovXfjg in^y dysto, xal neXccrag ix 
'Ptbuqg xal yCXovg nsvraxodlovg. Die Erlaubnis des Senats erstreckt sich 
ebensosehr auf die freiwilligen wie auf die fremden Hilfstruppen. Diese 
werden wahrscheinlich von verbündeten Staaten gestellt, wenn aber auch 
von nur befreundeten, so doch nicht auf Grund eines besonderen Feld- 
herrnvertrags, sondern freiwillig. Die Erlaubnis des Senats bezieht sich 
also im allgemeinen auf die Zusammensetzung des Heeres 2 ) und über- 
haupt nicht auf Forderungen des Feldherrn, nicht einmal auf Forderungen 
bundesgenössischen Staaten gegenüber, also schon gar nicht auf durch 
neuen Feldherrnvertrag begründete gegenüber befreundeten Staaten. 
Ebenso ist Sali. lug. 84, 2 zu verstehen: (Marius) quae hello opus erant, 



1) StaaUr. III 1164, 2. 

2) Die Zusammenstellung der Heere geht immer auf einen Senatobeschluft 
zurück, Mommseu, Staatsr. III 1075. 
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prima habere: postulare legionibus supplementum, auxilia apopidis et regi- 
bus arcessere, praeterea ex Latio socüsque fortissimum quemque . . . accire 
et ambiundo cogere homines emeritis stipcndiis sccum proficisci. neque Uli 
senatus, quamquam advorsus erat, de tdlo negotio abnuere audebat}) Man 
darf deshalb auch die Bemerkung: tdaxev 7) övyxkrftog e$ov<s(av rtJ 
Magifp ix tav itigav &aX(tTTi]s i&v&v furuxtfiTtetS^ca Ovu^axlccv (Diod. 
XXXVI 3) nicht im Sinne eines vorausgesetzten Kompetenzmangels ver- 
stehen, sondern nur als Instruktion über die Zusammensetzung des Heeres 
und als Ausfluß des soeben durch zwei Zitate belegten Schutzes der 
Bundesgenossen. Tatsächlich wird sich der Unterschied gezeigt haben, 
daß mit den entfernteren Staaten der Senat selbst in Verbindung trat, 
wie die von Mommsen sonst noch a. a. 0. zitierten Stellen zeigen, während 
der Feldherr sich auf den Umkreis seiner Operationsbasis beschränkte; 
aber eine Beschränkung der Befugnis des Feldherrn, Verträge jedes be- 
liebigen Inhalts mit jedem beliebigen Partner zu schließen, liegt darin 
nicht. Einer Beschränkung ist der Feldherrnvertrag aber in einer andern 
Hinsicht unterworfen. Seine rechtliche Wirkung reicht nicht so weit 
wie seine unmittelbare und tatsächliche. 

Für den gaditanischen Vertrag deutet Cicero das Verhältnis damit 
an, daß er den Vertrag durch den Senat „erneuert oder geschlossen" 
werden läßt (S. 123). Beide Bezeichnungen sind berechtigt, und doch 
ist ihr Unterschied nicht nur ein terminologischer, sondern ein tatsäch- 
licher. Er ist am beschworenen Feldherrnvertrag zu entwickeln. 

BEEIDIGUNG 

Daß der Feldherr im Gegensatz zu den präsidierenden Magistraten 
des Senats und der Volksversammlung das Recht hatte, einen Vertrag 
zu beeidigen, geht aus dem numantinischen Vertrag des Hostilius Man- 
cinus (S. 138 ff.) unzweifelhaft hervor. Hält man die Tatsache daneben, 
daß bei dem zweiten karthagischen Friedensvertrag die Fetialen nur aus- 
nahmsweise zur Beeidigung des Grundvertrags in das Lager gingen, so 
muß man alle anderen Fälle der Beeidigung von Verträgen im Lager, 
besonders wenn der Eid ausdrücklich auf den Namen des Feldherrn über- 
liefert ist, auf einen Feldherrn- und nicht auf einen Fetialeneid beziehen. 2 ) 

1) C. 43, 4 bei den Vorbereitungen des neuen Konsuls Metellus: ad ea pa- 
tranda senatus auctoritate socii nomenque Latinum et reges ultro auxilia mittundo, 
postremo omnis civitas summo studio annitebatur. 

2) Gegen Mommsen, Staatsr. III 260, 1, welcher annimmt, daß „wo sonst von 
eidlicher Bestärkung des Bündnisses die Rede ist, auch da, wo die Fetialen nicht 
ausdrücklich genannt werden, der Regel nach diese Schwurform gemeint «ein 
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Was kam im Eide des Feldherrn zum Ausdruck? Wen verpflich- 
tete er, und wie weit reichte die Verpflichtung? Verpflichtete er das 
Volk oder nur den Feldherrn und sein Amt, und ging die Verpflichtung 
über die Amtszeit hinaus? Uns fehlt zur Entscheidung ein antikes 
.Zeugnis; aber die Überlieferung über die Mißbilligung beeideter Feld- 
lerrnverträge durch Senat und Volk ermöglicht sichere Schlüsse. 

DER NÜMANTINISCHE VERTRAG DES MANCINÜS 

Ich gehe von einem Beispiel aus, das historisch gesichert ist. Im 
Jahre 137 schloß der Konsul C. Hostilius Mancinus yor Numantia einen 
schimpflichen Frieden. 1 ) Der Inhalt ist nicht Überliefert, aber daraus 
zu erschließen, daß der Vertrag einerseits als zu gleichem Recht für 
beide Teile geschlossener charakterisiert wird*), andrerseits bekannt ist, 
•daß das ganze Hab und Gut des Heeres einschließlich der Waffen und 
der Registratur in den Besitz der Feinde kam. 3 ) In diesem Verlust 
kommt die Gefangengabe und die entehrende Form der Freilassung ohne 
Waffen und Besitz unter Durchzug durch das Joch zum Ausdruck. Die 
kurzen Berichte lassen nicht erkennen, in welchen Formen diese Be- 
dingungen gestellt wurden. Die Formen lassen sich aber aus den Tat- 
sachen rekonstruieren. Die Gefangengabe kann sowenig wie die ent- 
ehrende Form der Freilassung ein Bestandteil des Freundschaftsvertrags 
sein. Vielmehr muß die Gefangengabe und das Versprechen der Frei- 



wird* 1 . Entscheidend ist, ob man mit Mommsen den Fetialeneid im Lager Scipios 
im J. 201 als Regel oder als Ausnahme betrachtet (S. 110). In diesem Falle 
muß man für die in Rom beschworenen Verträge mit Antiochos 189, mit den 
Aitolern 189 und Aphrodiaias 39— 35 a. (S. 177) Fetialeneid annehmen, Feldherrn- 
eide dagegen für die im Lager beschworenen Zusatzbestimmungen zu dem Ver- 
trage mit Antiochos (S. 101 f.), für die Verträge des Gracchus mit den Spaniern 
(S. 135, 3) und Cäsars mit den Rhodiern (S. 208). In dem von Mommsen noch an- 
geführten Vertrage von Astypalaia bedeutet 3pxta nur das Formular des Schwur- 
vertrags. 

1) Liv. per. 56: pax ignominiosa. Vell. Fat. II 1: turpia ac detestabilia foedera. 
Val. Max. 1 6, 7: turpi foedere; II 7, 1: deformi foederis ictu. App. Ib. 80: im 
ala%ioxaig navv oitovdalg, c. 83 al6%oal avvd'ijxai. Plut. Tib. Gracch. 7, 1: ij fihv 
8iri itQä£ig <bg deivi) xal xaxaiaxvvovßa xr\v P<bp7]v alxLuv xal xuxr\y OQiav. 
OroB.V4,20: iurpissimum foedus . . . infame foedus. Cic. de off. III 30, 109. Vgl. 
S. 147, 2. 

2) App. Ib. 80: (Mayxtvog) evvi&exo iitl fori xal Spota ' Papaioig xal No- 
uavxivotg. 

3) Plut. a. a. 0. 6,1: xä dk iv x<p %äoaxi Xr\tp&ivxa %Qr}p,axa nctvxa xazsa^ov 
ol Noparxlvoi xal 8tS7t6Qfh\aav. iv de xovxoig xal itivaxideg i\aav xov Tißeoiov, 
yQdn(ucxa xal Xoyovg fyovöat xijg xaaisvxixfjg &Q%f\g. Flor. I 34, 6 : foedus maluere, 
•contenti armorum manubiis, cum ad intemecionem saevire potuissent. 
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lassung dem Freundschafts vertrage vorausgehen. Diese unmittelbare Auf- 
einanderfolge einer Dedition und eines Freundschaftsvertrags geht in 
dem analogen Fall der caudinischen Katastrophe unmittelbar aus einem 
Traditionszweige hervor und läßt sich auch für den numantinischen 
Vertrag in Andeutungen erkennen, darin, daß vor dem von Mancinus 
geschlossenen Freundschaftsvertrag der als Quästor bei dem Heere be- 
findliche Tiberius Gracchus im Lager der Numantiner einen Vertrag 
verabredet und bereits durch diesen Vertrag das römische Heer als ge- 
rettet gilt. 1 ) Dieser Vertrag kann nicht eine Vorberatung des Freundschafts- 
vertrags, sondern nur ein Deditionsvertrag gewesen sein, kein Analogon 
zu dem römischen, da er wohl zugleich die Freilassung in der entehren- 
den Form des Durchzugs durch das Joch enthielt (vgl. S. 141). Die 
Numantiner schickten späterhin im Gefolge des Konsuls Gesandte nach 
Rom, um den Vertrag bestätigen zu lassen.') Es handelte sich um eine 
Bestätigung, nicht wie sonst bei den Vorverträgen der Feldherren um den 
Abschluß in Rom, denn der Vertrag des Mancinus war kein Waffenstill- 
stand, enthielt nicht die Bedingungen einer zeitweiligen Waffenruhe zum 
Zwecke des Abschlusses eines Grundvertrags in Rom, sondern den Grund- 
vertrag selbst bei töri xal 6/iot'or, war auch nicht, wie der Waffenstillstand, 
nur spondiert, sondern beschworen. 8 ) In diesen beiden Momenten, nicht 
in den entehrenden Vorbedingungen, welche den Vertrag als solchen 
nicht im geringsten modifizieren, liegt seine urkundliche Eigenart. Der 
Feldherr hat den sonst vom Senat vollzogenen, von Volk und Fetialen 
bekräftigten Grund vertrag in Schwurform abgeschlossen. 

Wozu verlangen die Numantiner noch die Bestätigung des be- 
schworenen Vertrags durch das Volk? Wenn der Eid des Feldherrn das 
Volk bindet, wäre sie nicht nötig. Allerdings kann man aus dem Ver- 
langen der Numantiner keinen Schluß auf das römische Staatsrecht ziehen, 
und selbst Tom römischen Standpunkte aus könnte die Bekräftigung 
eines an sich schon bindenden Feldherrnvertrags durch das Volk ver- 
standlich erscheinen. Die rechtliche Schlußfolgerung ist aber von der 

1) Gracchus stand mit den Numantinern durch den von seinem Vater ge- 
schlossenen Vertrag im Patronatsverhältnis. Daher wollten die Numantiner nur 
mit ihm verhandeln (Plut. Tib. Gracch. 6); das Resultat ist: rot (ihv ntLoag, xä 
4fe isfcüfievog, iaxelcaxo xal SiouvQtovg ia<oOB 7t(Qt(pavä>g 'Pafiaiav itollxag. Valer. 
Ant. bei Gelliua noct. Att. VI 9, 12: Tiberius Graccus, qui quaestor C. Mancino in 
Uispania fuerat, et ceteri qui pacem speponderant. 

2) App. a. a. 0.: Mayxlvov avsxdXovv ig xQtaiv. xal xmis uhv tcnovxo 
■xfiaßtig NotiavTivcav. c. 83 : oi (ihv di} tag evv&rjxag, ccg ixexoirivxo itQbg Mayxlvov, 
htdsixvvov. 

8) App. fahrt a. a. 0. c. 80 fort: xal o uhv inl xovxoig üfivvt xotg JVo- 
pavxtvoig. 
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römischen Seite her durch die Verwerfung des Vertrags und die Aus- 
lieferung des Konsuls, der den Eid geleistet hatte, gegeben. Ein Feld- 
herrnvertrag hat die Bestätigung durch Senat und Volk nicht nötig. Er 
besteht so lange, als er nicht aufgehoben ist; so der gaditanische von 206 
bis zu seiner Bestätigung durch den Senat im Jahre 78. Ist er unbe- 
schworen, so kann er jederzeit einseitig aufgehoben werden, wie jeder 
andere magistratische Akt. Der Eid soll dies unmöglich machen. Er 
erreicht diese Wirkung tatsächlich aber nur, wenn er von den Fetialen 
geleistet wird. Der vom Konsul Mancinus beschworene Vertrag wird 
dagegen verworfen, und als Mittel, dies trotz des Exekrationseids tun 
zu können, erscheint die Auslieferung des Eidvollziehers an die Nu- 
mantiner. *) 

Eine rechtliche Begründung dieses Aktes fehlt in der Überlieferung. 
Sie wird durch den Hinweis auf die analoge Folge des caudinischen 
Vertrags als gegeben erachtet. Auf diesen nicht in unverfälschter Form 
überlieferten Vertrag (321) ist also zurückzugreifen. 

DER CAÜDINISCHE VERTRAG 

Die Vorgänge spielen sich fast ganz so ab wie vor Numantia. Ein 
doppeltes konsularisches Heer ist in einem Talkessel abgesperrt. Die 
Konsuln Sp. Postumius und T. Veturius bitten um Frieden. Der samni- 
tische Feldherr Pontius Telesinus verlangt die bedingungslose Dedition, 
die auch durch eine Gesandtschaft vollzogen wird. 2 ) Damit ist der erste 
Akt zu Ende. Die Römer sind willenlos in der Gewalt der Feinde. Von 
der Notwendigkeit eines nochmaligen Vertrags mit den dedierten Römern 
ist keine Rede. Ihre Behandlung unterliegt dem freien Willen der Sam- 
niten. Der Rat, den Pontius Telesinus von seinem Vater bekommt, die 
Römer entweder ehrenvoll und ungeschädigt freizugeben, oder sie bis 
auf den letzten Mann niederzuhauen, bezeichnet die Grenzen des Mög- 
lichen. Pontius entscheidet sich aber für einen Mittelweg, welcher zu- 

1) App. Ib. 83: Mayxivov lyvcaaav ixiovvui toiq Nopavx ivoig, ävev öcpäv 
ula%Qag 6vvd"fixag %exoirmivov t a> Xoyca xai Eavvixaig ol 7taTE?E?, Oftom z<*>pi? 
afaiov 6vv&s pdvovg , i]yt{i6vag uxooiv i^töedmxsoav. Mayxivov fiiv 6r) G>ovQtog 
ayayaiv ig 'ißrjQtav yvfivbv naoeöidov rolg NofiavTtvoig' ol dh ovx idQavzo. Plut. 
Tib. Gracch. 7; Cic. de off. III 30, 109, beide unter Hinweis auf den caudinischen 
Vertrag und seine Folgen. 

2) App. Saun. 4, 2: (Pontius) &7CSXQivato jitj delv \ir\dk itQeoßtvetv tri 7toog 
avrövy sl pi] tu onla xal airovg itaoaSotov. Die Römer warteten noch einige 
Tage und dann inirotipav iavrovg «5 Ilovtia), xal itaosxdiovv, ef« xxUvhiv etxe 
xtoXelv ff« tpvXdaeuv iizl Xvxqois ftoiro, \tr\dlv ig aä(ucxu avöoäv &xv%ovvxtov 
vßoiöai. 
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gleich die Schmach der Niederlage und die Wohltat der Befreiung zum 
Ausdruck bringt und das durch sie geschaffene Verhältnis zu den Römern 
vertragsmäßig sichert: er gibt das Geschenk der Freiheit in der ent- 
ehrenden Form des Durchzugs durch das Joch ohne Waffen und Besitz 
und sichert die Beendigung des Kampfes durch einen Freundschaf tsver- 
yertrag. Es liegen also im ganzen drei Akte vor: der Deditionsvertrag, 
die Freigabe, der Freundschaftsvertrag. Appian unterscheidet auch den 
zweiten und dritten Akt wiederholt; Pontius faßt den Beschluß: o%la 
per avxovg . . . d(paigijöouai xai igifraxa . . . ixTCt^cj 6*' vnb frybv 
eäovg ...xai sigr^v slvai xotg t&vtOi öw^aofiai (c. 4, 4), noch deut- 
licher in dem Vorschlag an die noch anwesenden römischen Gesandten: 
oVdojut ixaözov vfiäv 6vv l^axifp (Söjov vnb £vybv ccxelfreiv, rjv d^öarjXE 
rrjv xe yf\v xai xcc %cogCa nav& r}[ilv aitoöcjöEiv, xai xovg xlrigov%ovg 
ano T(üv 7c6Xsg>v äita&iv, xai /ijjoV xox * im Savvlxag öxgaxEväEiv (§ 5). 
Der Durchzug durch das Joch steht also außerhalb des den Vertrag in 
sich schließenden Schwurs. 

Dasselbe Verhältnis ist für den Vertrag des Mancinus, wohl auch 
für den von A. Postumius Albinus 109 mit Jugurtha geschlossenen 
anzunehmen. Auch in diesem Falle gibt die Tradition nur eine leise 
Andeutung. Jugurtha sagt bei der Begegnung: tametsi ipsum cum exer- 
citu fame et ferro clausum teneret, tarnen se memorem hunianarum verum, 
si secum foedus faceret, incolumis omnis sub iugum missurum; praeterea 
uti diebus decem Numidia excederet (Sali. lug. XXXVlil 9). Die Entlassung 
aus der Gefangenschaft ist nicht als urkundlicher Inhalt des Foedus, 
sondern, von der römischen Seite angesehen, als seine bedingende Voraus- 
setzung bezeichnet. 1 ) 

Das Nebeneinander von Dedition und einem anderen Vertrage 
muß auch für den 140 von Q. Pompeius mit den Numantinern ge- 
schlossenen Vertrag aus dem Berichte Appians (Ib. 79) erschlossen 
werden: (ol Nopavxlvoi) £%g(<sßtvov ig TIo^iXTjiov. 8 dh ig pkv xb (pa- 
vigbv ixelevsv avxovg 'Pto^aloig ixixgsxsiv (ov yäg sidivai öw^xag 
irtgag 'Ptopalav a£Cag), Xä&ga 6*' v%i6%veixq d ipLsXke %olh]Oelv. xai 6w- 
foufVrai/ ixeivov xai ixixgEirdvxcav iavxovg, öftrjgd xs xai alxpdlooxa 
fltr t <S6 xai xovg avxoyudkovg, xai xavxa sAaßsv. fjxrjöE 6e xai agyvgCov 

1) Man braucht in diesem Falle, in welchem nicht, wie bei Candium und 
Numantia, Gesandte, sondern der Feldherr selbst die Unterhandlungen führt, der 
Freundschaftevertrag sich also unmittelbar anschließt, auch gar nicht an zwei 
Vertragsakte zu denken, sondern kann annehmen, daß die Dedition ala in der 
Situation liegend vorausgesetzt wurde, weiter, daß der Vertrag tatsächlich bereits 
vor der Entlassung geschlossen wurde; rechtlich ist die Entlassung in jedem 
Falle seine Voraussetzung. 
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xdXavxa XQidxovta' uv [itQog avtixa tdoöav ol NoyLtcvxvoi, xa zäl Xoltcic 
6 Tlofixiliog aviyLBvsv. 7cagay6vo(isvov d* ccvra diado%ov Mccqxov Ilom- 
Xiov AaCva, oi (ilv eyegov xä koixä t&v ^piy/ufrrav . . . Appian stellt 
nebeneinander, was nach seinen eigenen Voraussetzungen auf den offi- 
ziellen Scheinvertrag und die heimlichen Abmachungen zu verteilen ist 
Pompeius leugnete den Vertrag später ab. 1 ) Den Deditionsvertrag? Der 
bedeutet den höchsten Erfolg und nicht einen Schimpf, und er war vor 
Zeugen abgeschlossen worden. 8 ) Das ist also ebenso durch das Sach- 
verhältnis ausgeschlossen wie vertragstechnisch wegen der unmög- 
lichen Verbindung der bekannten Bedingungen des ewigen Vertrags 
mit der Dedition. Es kommt als Letztes hinzu, daß nun die Be- 
ziehungen offenbar werden, welche zwischen dem Doppelvertrag des 
Pompeius und den ihm unmittelbar vorausgehenden bzw. folgenden 
Verträgen des Q. Fabius Maxinius Servilianus und des Mancinus be- 
stehen. Der auf die Dedition folgende zweite Vertrag des Pompeius 
war die Parallele des von Viriathus 141 mit Servilianus geschlossenen, 
140 von Q. Servilius Caepio gebrochenen Freundschafts Vertrags (Liv. 
per. 54. App. Ib. 69 f.), der Doppelvertrag das unmittelbare Vorbild 
des 137 mit Mancinus geschlossenen. 3 ) Dieser Zusammenhang be- 
wirkte, daß die Numantiner nach dem Bruch des mit Pompeius 
nur heimlich und mündlich geschlossenen Vertrags*) den des Man- 
cinus urkundlich festlegten, im Senat die Vertragsurkunde vorlegten 
(S. 139, 2). 

Ich habe die Vorgänge des caudinischen Vertrags nach Appian 
wiedergegeben. Livius stimmt mit Appian so weit überein, daß die Iden- 
tität des Urberichts trotz der bei Livius vorhandenen Verschiebungen 
erkennbar wird, welche dadurch bedingt sind, daß bei ihm der erste 



1) Fortsetzung des Zitats im Texte: o <T axnXlayuivog uiv tov thql toj> 
ito\(\Lov diovg ra> itaQslvcci tov $idöoxov, ras Si ovvftfactg tläcog ul6%Qag tb %al 
&vsv 'Pcöfzatoov yivouivccg, tjqvsIto \lt\ avv&to&ai rotg Nouccvrivotg. 

2) xal tu utv avröv riXty%ov inl udcQrvai tolg rote -jtaQaxvxovoiv 4tn6 re r^g 
ßovi.i)g xal lnnäQ%otg xai %iXiaQ%oig uixov noannlov. Die Numantiner unter- 
scheiden nicht zwischen den offenen und den heimlichen Abmachungen. 

3) Zusammengestellt Vell. II 1, 4: (Numantia) Pompeium . . . ad turpis- 
sitna deduxit foedera . . . nee minus turpia ac detestäbüia Mancinum Hostilium 
consulem. Oros. V 4, 21: quamquam Pompeius iam aliud aeque infame foedus cum 
isdem Xumantinis paulo ante pepigisset. Da die Dedition das eine Mal die Nu- 
mantiner, das andere die Römer trifft, kann der von Pompeius und Mancinus 
in gleicher Weise geschlossene Vertrag nur ein zweiter sein. Hierher gehört 
auch Cicero de off. III 30, 109: honestius hic (Mancinus) quam Q. Pompeius, quo r 
cum, in eadem causa esset, deprecante accepta lex non est. 

4) Die Numantiner stützen sich im Senat nur auf die Zeugen. 
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Akt, die Dedition, fortfiel. Noch bevor die erste römische Gesandtschaft 
an Pontius abging und mit der Meldung der Dedition wiederkam, berät 
dieser mit seinem Vater die Behandlung der Römer. Der römischen 
Gesandtschaft wird dann nicht die Dedition, sondern sofort der Durchzug 
durch das Joch und der Freundschafts vertrag angeboten, die Dedition. 
also unterdrückt und deshalb der Durchzug durch das Joch, nachdem er 
als natürliche Folge der Dedition nicht mehr bezeichnet werden konnte, 
zu einer Bestimmung des Freundschaftsvertrags gemacht. 1 ) Obwohl diese 
Darstellung einem Vertrage zu gleichem Recht die entehrende Bestim- 
mung des Durchzugs durch das Joch zumutet, hat sie bis zum heutigen 
Tage unheilvoll nachgewirkt Sie hat die Verschiedenheit des besseren* 
appianschen Berichts vollständig überschattet. 2 ) Ein Verständnis der 
Vorgänge läßt sich aber sowohl für die urkundliche wie für die vertrags- 
rechtliche Seite nur auf Grund des appianschen Berichts erreichen. Für- 
das Urkundliche ergibt sich, zugleich für den vorher behandelten nu- 
mantischen Vertrag, daß nicht von einem Vertrage, sondern von zwei, 
Verträgen, einem Deditions- und einem Freundschaftsvertrage, gesprochen 
werden muß. Für das Vertragsrechtliche ist aber die Frage gestellt,, 
welcher von beiden oder ob nicht gar beide Verträge vom Senat ver- 
worfen wurden. 

Daß eine samnitische Gesandtschaft um die Bestätigung des Ver- 
trags bat, wird, abweichend von dem Bericht über den numan tonischen* 
Vertrag, nicht überliefert. Der Senat beginnt von selbst die Verhand- 
lungen über den caudinischen Frieden, nachdem die alten Konsuln 
durch den Ablauf ihrer Amtsfrist in die Lage gekommen sind, Rechen- 
schaft abzulegen. 8 ) Die Verhandlungen enden mit dem Beschluß, den 



1) IX 3, 6 f. die Beratung zwischen Pontius und seinem Vater, c. 4 die erste 
Gesandtschaft, § 3 f. die Antwort: quoniam ne vidi quidem ac capti fortunam 
fateri scirent, inermes cum singulis vestimentis sub iugum missurum ; alias condiciones 
pacis aequas victis ac victoribus fort: si agro Samnitium decederetur, coloniae ab- 
duceientur, suis inde legibus Bomanum ac Samnitem aequo foedere victurum; his 
condicionibus paratum se esse foedus cum consulibus ferire. Ebenso Zonar. VII 2G, 11 : 
neivrag hnriyuyov vxb rbv fcvybv usw. xai yvuvove atpäg /qprjxa* inl aw9-ri%aig tov 
rr,v imQuv ccirebv ixliitetv mal evutiäxovg ocpieiv &nö rfjg {ar\g slvai. Die Auf- 
fassung, daß die Dedition (deditto tarn foede facta c. 7, 7) nicht vor, sondern in 
dem Freundschaftsvertrag ausgesprochen wurde, setzt sich in den Ansprachen 
des Pontius fort, Liv. IX 8, 9: sponsione infami obligatos, c. 11,4: arma quae per 
pactionem tradiderunt usw. Tatsächlich wurde auch nach Appian die Waffen- 
übergabe erst nach dem Freundschaftsvertrage vollzogen, aber natürlich nicht 
als Folge dieses Vertrags, sondern der Dedition. 

2) Ohne Ausnahme, auch bei Nissen Rhein. Mus. XXV S. 45. 

3) Appian fehlt. Liv. c. 7, 12 f. über die Wahl der neuen Konsuln, c. 8 über die- 
Senatsverhandlungen. 
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Vertrag zu verwerfen und die Magistrate, welche ihn beeidigt hatten, 
auszuliefern. 1 ) 

Nachdem Nissen einige Züge der Tradition über den caudinischen 
Vertrag als Entlehnungen aus der Geschichte des num an tinischen Ver- 
trags nachgewiesen, im übrigen aber an der Authentie des Vertrags und 
seiner Verwerfung festgehalten hatte 2 ), wurde neuerdings die Ansicht 
geäußert, daß der Frieden nicht verworfen wurde, sondern von 321 bis 
316 bestand und auch damals nicht von der römischen, sondern von der 
samnitischen Seite unter Bruch des Vertrags der Krieg wieder begann.') 
Die Beweismittel sind sehr schwach, und die ganze Frage ist für diesen 
Zusammenhang von geringer Bedeutung, weil das, was die Überlieferung 
über den caudinischen Vertrag für die rechtliche Erklärung der Ver- 
tragsverwerfung enthält, ja auf keinen Fall auf alter Überlieferung be- 
ruht, und der Rechtsbrauch der Verwerfung durch Auslieferung des Eid- 
vollziehers für die Zeit von 100 Jahren vor dem numantinischen Vertrage 
durch das Beispiel der Mißbilligung des von M. Claudius Clineas, dem Le- 
gaten des mit dem Kriege beauftragten Konsuls C. Licinius Varus geschlos- 
senen Vertrags mit den Korsen von 236 4 ) feststeht. Die rechtliche Begrün- 
dung ist bei Livius und Zonaras verschieden. Nach Zonaras will der 
Senat den Vertrag nicht annehmen, sieht sich aber in dem Zwiespalt, 
entweder den Vertrag verwerfen und in diesem Falle die Schuld des 
Eidbruchs auf die Eidvollzieher werfen d. h. sie ausliefern zu müssen, 
oder sie freizulassen und selbst die Schuld zu tragen. 6 ) Der Senat kann 
sich weder in der einen noch in der anderen Richtung zu einer Initiative 
entschließen und wählt den Ausweg, einem der schuldigen Konsuln des 
vorigen Jahres, Postumius, selbst das erste Votum zu überlassen; dieser 
spricht für die Verwerfung des Vertrags, aber mit einer Begründung, 

1) Liv. c. 8, 13 ; c. 10 und auf ihn zurückgehend Aur. Vict. vir. ill. 30. Val. 
Max. VI 1, 9. Flor. I 16, 10. Zonar. VII 26. Ferner App. Ib. 83. Plut. Tib. Gracch. 7. 
Gelliua noct. Att. XVII 21, 36, vor allem Cic. de inv. II 30, 91 und de off. III 30, 109: 
T. Veturius et Sp. Postumius cum Herum consules essent, quia, cum male pugna- 
tum apud Caudium esset, legionibus nostris sub iugum missis pacem cum Sam- 
nitibus fecerant, dedüi sunt iis: iniussu enim populi senatusque fecerant. 

2) A. a 0. S. 63 f. 

3) K. J. Neumann in Pauly-Wiasowaa Realenzykl. b. v. foedua Sp. 2823. Vor- 
her C. P. Burger, Der Kampf zwischen Rom und Samnium, 1898, S. 24ff. 

4) Val. Max. VI 3,3: M. Claudium senatus Corsis, quia turpem cum his 
pacem fecerat, de(di)dit. Dio XII fr. 45 Boisa. Zonar. VIII 18. Amm. Marc. XIV 11, 32. 

6) Zonar. VII 26, 12 : iiöxst uhv ...(irj d^aaftai rr\v avußaeiv, iicsl Sh aövvaxov 
r\v xoüxo ÖQ&oai ar\ o&%\ itobg xovg XQa^avxag ctixr\v XQiipavxsg 

pev xüv vxdrcav xaxcnpriyiaaeftui xal xmv &Ma>v, 61 utx' aix&v d>g &Q%äg uva$ 
&q%ovxs$ rag eicovSäg iitoirfoavxo, wxfow de xal iuptZvut, iva ui) itp' iavxovg tb 
■jtaQa<sn6v6r\ua itt%icxr\<S(OGiv. 
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die den Prämissen gar nicht mehr entspricht. Diese sprechen von dem 
Vertrag und der Möglichkeit seiner Verwerfung, ohne das Motiv seines Ab- 
schlusses in Rechnung zu ziehen. Postum ius begründet dagegen die Ver- 
werfung damit, daß der Vertrag unter einem äußeren Zwang, also als 
Täuschung zustande gekommen sei und rechtlich gar nicht existiere. 
Der Senat bleibt nach wie vor ratlos, da ja die Täuschung nur für die 
Verpflichtung gegenüber den Saraniten in Frage kommt, die eidliche 
Verpflichtung gegenüber den Göttern aber auch bei dieser Sachlage fort- 
besteht. 1 ) Erst als die schuldigen Konsuln den Bruch des Eids auf sich 
nehmen, wird der Vertrag verworfen und werden die Eidvollzieher aus- 
geliefert. 2 ) 

Bei Livius fehlen die einleitenden Bemerkungen über die Verlegen- 
heit des Senats, nach einer der beiden möglichen Richtungen die Initia- 
tive zu ergreifen, und in der Rede des Postumius wird im weiteren 
Gegensatz zu Zonaras erstens die Forderung der Auslieferung von vorn- 
herein mit der Erklärung der Ungültigkeit des Vertrags verbunden und 
zweitens diese nicht mit der Täuschung begründet, sondern auf die man- 
gelnde Kompetenz der Vertragschließenden, ohne Volksbeschluß einen 
das Volk bindenden Vertrag abzuschließen, zurückgeführt. 8 ) Die Vor- 
gabe der Täuschung fehlt allerdings auch bei Livius nicht, steht hier 
aber in einem ganz anderen Zusammenhang. Sie dient nicht dazu, die 
Ungültigkeit des Vertrags zu begründen, sondern folgt auf diese Be- 
gründung, um psychologisch zu motivieren, wie überhaupt ein Vertrag 
geschlossen werden konnte, wenn sowohl den Konsuln wie den Samniten 
bekannt war, daß dieser Vertrag das Volk nicht binde. 4 ) Die Antwort 
ist (c. 9, 10f.): bei Caudium ist nichts mit menschlichem Ratschluß ge- 
schehen; die Götter wollten es so und haben den samnitischen und den 
römischen Führern den Sinn verblendet. So kam es, daß wir uns in das 

1) fii] dslv xvpG>8 , f)vcu xä vjt* avxöiv TteitQttyuivcc naget xi)g ysQOVßLag xal xov 
ii]fiov. jMjtfe yccQ avxovg ixowsuog *pd£cu avxä, &XX' aväyxn avvs%oii4vovg, t\v 
ttixolg in^yayov oi xoXepioi ovx i£ &oexi)g, all' i£ döXov xal it- ivtdoccg. oi yoüv 
axaxrfectvxsg, ei &vxrixaxi]d"r}aav y ovx ccv dvvaivxo äixaiag ixeyxalelv xolg 
&vxccitaxrjaa6i. Tavxa xoivvv tfn6vxog xal xotavxcc itolid, iv &n,T\%aviu ^ yf- 
(tovaicc iyivexo. 

2) Tov 61 Tlootov^Lov xal xov KaXovivov slg Zavxovg xrjv alxiav &vu$e%o- 
Hivwv, ityrw'iod-ri ftijr« xvQo>&i)vcu xa o\ioXoyj\iiiva ixüvovg xs ixäofrfivai. 

3) IX 8, 4 f.: sponsione . . . qua . . . quando iniussu populi facta est, non tene- 
tur populus Romanus. 

4) c. 9, 8 : et hoc ipsi etiam Samnites iudieaverunt, quibus non fuit satis con- 
suks spondere, sed legatos, quaestores, tribunos militum spondere coegerunt. — nec 
a me nunc quisquam quaesiverit, quid ita spoponderim, cum id nec consulis ius 
atzet, nec Ulis spondere pacem, quae mei non erat arbitrii, pro vobis, qui nihil man- 
daceratis, possem. 

Tiabler: Imperium Romanum I. Die Staatavertrage. 10 
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Garn locken ließen und daß jene, anstatt nach Rom zu schicken und mit 
dem Volke wegen des Friedens zu unterhandeln und, wenn er abgelehnt 
wurde, das römische Heer nicht zu entlassen 1 ), den unverbindlichen 
Vertrag mit den Feldherren schlössen. Die Götter haben den Samniten 
ein Traumbild eingegeben und wieder entrückt, uns in das Unglück 
hinein- und wieder hinausgeführt; den nichtigen Sieg machte ein nich- 
tigerer Frieden durch das Mittel einer nur den Sponsor verpflichtenden 
Sponsion zuschanden. — Diese psychologische Motivierung ist bei Zo- 
naras zur rechtlichen Begründung der Ungültigkeit des Vertrags ver- 
schoben. Rubino ist seiner Darstellung gefolgt. 2 ) Der Vergleich mit 
Livius, auf dessen Tradition Zonaras indirekt zurückgeht, nimmt ihr 
aber in diesem Punkte jeden Wert. 

Bei Livius beschränkt sich der Beweis für die Unverbindlichkeit 
des Vertrags auf die den Konsuln mangelnde Kompetenz, ohne vorher- 
gehenden Volksbeschluß einen das Volk bindenden Vertrag zu schließen. 
Livius prägt diesen Satz nach zwei verschiedenen Gesichtspunkten aus, 
zunächst nach dem terminologischen in der Gegenüberstellung von foedus 
und sponsio, c. 5, 1 : consales . . . negarunt iniussu populi foedus fieri posse 
nec sine fetialibus caerimoniaque alia solemni}) itaque non, ut vtdgo cre- 
dunt Claudiusque etiam scribit, foedere pax Caudina, sed per sponsionem 
facta est. Livius hat den terminologischen Gegensatz nicht ganz korrekt 
bezeichnet. Er bestimmt das foedus, den vom Volke beschlossenen und 
von den Fetialen beeideten Vertrag, nach seinem rechtlichen Charakter; 
die sponsio bezeichnet dagegen nur eine Form des Abschlusses, die 
allerdings insofern den Gegensatz zum foedus deutlich bezeichnet, als 
bei diesem der Vertrag im Eide liegt und dieser nicht in die Form der 
Sponsion gebracht werden konnte. Der Gegensatz tritt aber nur bei dem 
beeideten Volksvertrag hervor. Dagegen hätte ein vom Volk geschlos- 
sener Vertrag, welcher nicht von den Fetialen beeidet wurde, in der Foroi 
der Sponsion abgeschlossen werden müssen. Die Bezeichnung des cau- 
dinischen Vertrags als Sponsion schließt also noch keineswegs aus, daß 
ihm ein Volksbeschluß zugrunde liegt; das Fehlen des Fetialeneids be- 
weist dies erst. Um der Gegenüberstellung von foedus und sponsio In- 

1) c. 9,13: in indutiis res fuisset, donec ab Roma legati aut victoriam Ulis 
certam aut pacem adferrent. Mit dem sicheren Siege als Gegenstück des Frieden» 
kann nur die Gefangennahme des römischen Heeres bezeichnet sein. Auch hier 
tritt wieder die Ansicht hervor, daß die Dedition noch nicht vollzogen ist. 

2) Rubino a. a. 0. S. 280 f. 

3) Ebenso Sallust lug. 39, 3 : senatus ita, uti par fuerat, decemit, suo atque po- 
puli iniussu nullum potuisse foedus fieri. Der Senat hebt damit den von A. Postu- 
mius Albinus mit Jugurtha geschlossenen Vertrag (S. 141) auf. 
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h«ilt zu geben, hätte Livius also hinzufügen müssen, daß auf die Spon- 
sion ein Eid der Konsuln und der anderen Offiziere folgte. Diese Tat- 
sache setzt die Sponsion allerdings in einen Gegensatz zu einem Volks- 
vertrage, weil das Wechsel Verhältnis gilt, daß, wie ein Fetialeneid nur auf 
einen vom Volke genehmigten Vertrag folgte, so umgekehrt ein vom 
Volk genehmigter Vertrag nur durch einen Fetialeneid die religiöse Weihe 
erhalten konnte. 1 ) 

Terminologisch wird sich der Unterschied zwischen dem von den 
Fetialen beschworenen Volksvertrag und dem vom Feldherrn beschwore- 
nen Feldherrnvertrag also nicht ganz genau feststellen lassen. In der 
Regel bezeichnet foedus den beschworenen Volksvertrag. Cicero braucht 
foedus aber auch vom caudinischen und numantini sehen Vertrag. 8 ) 
Spondieren können andrerseits auch Senat und Volk, und wenn der 
Feldherrnvertrag beschworen ist, ist der Begriff sponsio für ihn be- 
reits zu eng, da er den auf die Sponsion folgenden Eid nicht mehr zum 
Ausdruck bringt. Der wesentliche urkundliche Unterschied kommt aber 
in der Unterscheidung von sponsio und foedus insofern zum Ausdruck, 
als die Sponsion das Vertragselement des beeideten Feldherrnvertrags 
bezeichnet, die Bezeichnung des Vertrags als Eid (foedus, öqxo$) aber 
eigentlich nur dem beeideten Volksvertrage zukommt, welcher in einem 
die Vertragsverpflichtungen in sich enthaltenden Eide besteht. 8 ) 

An einer andern Stelle gibt Livius das Maß der in der sponsio 
Caudina liegenden Verpflichtungen: sie bindet, weil ohne Beschluß des 

1} Die fehlende Erwähnung des Feldherrneides macht sich hei Livius um 
80 störender bemerkbar, als er da« Fehlen des Fetialeneides in zu allgemeinen Formen 
betont (IX 5,3): quid enim aut sponsoribus in foedere opus esset aut obsidibus, 
ubi precatione res transigitur usw. 

2) De inv. II 30, 91 : in eo foedere, quod factum est quondam cum Samnitibus . . . 
foedere ab senatu improbato . . . in turpissimo foedere summae religionis . . . in 
foedere et in tanta religione. Ebenso Claudius bei Liv. IX 6,2 (S. 146); Flor. I 
16, 10; Val. Max. VI 1, 9; Gell. noct. Att. XVII 21, 36 und über den numantinischen 
Vertrag Cic. a. a. 0. und die Stellen S. 138, 1. 

3) In der Hauptsache treffe ich mit Mommsen zusammen, welcher zur Er- 
klärung des caudinischen Vertrags neben dem fetialischen Foedus und der feld- 
herrlichen Sponsio ein feldherrliches Foedus anerkennt (Staatsr. I 251, 1). Es ist 
nur nicht richtig, daß er die sponsio überhaupt auf den Feldherrn beschränkt. 
Rubino (a.a.O. 276,3) und Nissen (a.a.O. 48 f.) fassen s}>onsio als unbeeideten, 
foedus als beeideten Vertrag auf, ohne Rücksicht auf die abschließende Behörde. 
Daraus ergibt sich eine hinfällige Polemik gegen Livius. Die Grundlage ihrer Auf- 
fassung ist die, daß der Magistrat ursprünglich die Kompetenz, sogar die alleinige, 
hatte, einen auch das Volk bindenden Vertrag zu schließen. Auf dieser Gnmdlage, 
die ich für irrig halte, baut auch Mommsen, bei dem also das fetialische Foedus 
nicht, wie in meinen Ausführungen, immer einen Volks-, sondern bis gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts einen Feldherrnvertrag bedeutet. 

10* 
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Volkes zustande gekommen, nicht das Volk, sondern nur die Sponsoren. 1 ) 
Bei der Begründung kommt er von dieser Seite nochmals auf das Ver- 
hältnis des Foedus zur Sponsion: neque ego infitias co, sagt Postumius im 
Senat (c. 9, 4), tarn sponsiones quam foedera sancta esse apud eos homines, 
apud quos iuxia divinas rdigiones fides humana colitur. Wir haben das 
Wesen und die bindende Kraft der fides bereits bei dem Deditionsvertrage 
kennen gelernt. Die Bindung war weder rechtlicher noch religiöser, 
sondern moralischer Natur. Sie konnte einen nur spondierten Vertrag 
nicht davor schützen, durch magistratisches Dekret oder Gesetz wider- 
rufen zu werden. Die rechtliche Möglichkeit des Widerrufs liegt im Wesen 
der Sponsion. Deshalb kann ihr Widerruf nicht an die Auslieferung 
der Sponsoren gebunden gewesen sein. Wenn Livius an der S. 145, 3 
zitierten Stelle fortfahrt: nec quicquam ex ea (sc. sponsione) praeterquam 
corpora nostra debentur Samnitibus, so fehlt für die Charakteristik des 
Vertrags und die Begründung der Auslieferung die Hauptsache, der auf 
die Sponsion folgende Eid. Dieser, nicht die Sponsion, veranlaßt die 
Sühnung des gebrochenen Worts. Als Postumius beantragt hatte, alle 
Eidvollzieher auszuliefern, widersprachen zwei Volkstribunen, welche im 
Jahre vorher den Vertrag mit beschworen hatten. 2 ) Sie wandten, in um- 
gekehrter Reihenfolge, ein, daß ihr Amt sie vor der Auslieferung schütze, 
daß sie für die Rettung des Heeres keine Strafe verdienten, und drittens, 
worauf es in diesem Zusammenhange ankommt: neque exsolvi religione 
populum aiebant dedüione sua, nisi omnia Samnitibus, qualia apud Cau- 
dium fuissent, restituerentur (c. 8, 14). Durch das, was Livius den Konsul 
dagegen sagen läßt, wird der Einwand nicht widerlegt: iniussu populi 
nego quicquam sanciriposse quod populum teneat (9,4). Das bestreiten die 
Tribunen ja gar nicht. Ihr Einwand kann aber in der Darstellung des 
Livius überhaupt nicht zu seinem Recht kommen, weil Livius die recht- 
lichen Beziehungen nicht richtig dargestellt, weil er die Beeidigung der 
Sponsion nicht erwähnt hat. Darum hat der Beweisgang bei Livius eine 
Lücke. Die Voraussetzung, daß die feldherrliche Sponsion ohne Volksbe- 
schluß das Volk nicht bindet, führt nicht zu dem Schluß, daß die Sponsoren 
ausgeliefert werden müssen. Das ist die Folge der nicht erwähnten Be- 
eidigung. Dagegen richtet sich der Einwand der Tribunen gegen die 
Sponsion, und die Widerlegung ihres nach dem ethischen Recht nicht 

1) S. 145, 3 und c. 9, 13: ea demum spansio (d.h. eine das Volk bindende) 
esset, quam populi iussu spopondissemtis. §15: sponsio ... quae neminem praeter 
sponsorem obligaret. 

2) Diese Episode hat Nissen (a. a. 0. S. 54) mit großer Wahrscheinlichkeit 
als Abklatsch ans den Verhandinngen über den numantiniachen Frieden bezeichnet. 
Das erhöht aber nur ihren staatsrechtlichen Wert. 
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bestreitbaren Einwands, die bei Livius fehlt, muß darin gesucht werden, 
daß dem Feinde gegenüber Recht überhaupt nicht gilt. Zu der einen 
Schuld kommt die zweite hinzu; denn selbst bei Wiederherstellung des 
status quo ante liegt formal ein Vertragsbruch vor. Die Sühne des Eid- 
bruchs sühnt noch nicht die Schuld gegenüber den Samniten. Diese 
Schuld ist, wenn die Samniten sie nicht aufheben, nicht sühnbar, bedarf 
aber überhaupt keiner Sühne. Der römische Staat rechtfertigt sich nur 
sich selbst gegenüber, indem er einen Rechtsakt durch einen entsprechen- 
den Rechtsakt aufhebt. Dem Feinde gegenüber gilt dagegen kein Recht; 
darum kommt die Auslieferung der eidlich nicht verpflichteten Truppen 
rechtlich so wenig in Frage wie die Notwendigkeit, den von den Sam- 
niten auf Treu und Glauben geschlossenen Feldherrnvertrag zu halten. 

Nachdem wir festgestellt haben, daß der beschworene Feldherrn- 
vertrag im Gegensatz zu dem einheitlichen, in einem Eide bestehenden 
Fetialvertrag aus Sponsion und Eid zusammengesetzt, also zweiteilig 
ist, können wir nun die beiden Vertragsarten mit Bezug auf ihre recht- 
lichen Wirkungen miteinander vergleichen. Wenn der Feldherr für ein 
vom Staate nicht anerkanntes Eidverhältnis ausgeliefert wird, so trifft 
die Strafe den Schuldigen. Wenn auf dieselbe Weise der Fetiale aus- 
geliefert werden sollte, würde die Strafe einen Unschuldigen treffen, der 
ohne Anteil an den Vertrags Verabredungen, nicht kraft seines Imperiums, 
sondern als religiöser Vertreter für die Gemeinde den Eid sprach. Eben- 
sowenig kann den Magistrat, welcher den Eid veranlaßte, die Strafe 
treffen, da er ihn nur im Auftrage des Volkes zur Ausführung brachte. 
Es gibt also keine Möglichkeit, einen im Auftrage des Volkes von den 
Fetialen geschworenen Eid zu widerrufen und zu sühnen. Aber es ist 
ebensowenig möglich, den Eid für das ganze Volk von einem anderen 
als dem Fetialen schwören zu lassen. Und daraus erklärt sich erst die 
prinzipielle Bedeutung des beschworenen Feldherrnvertrags. 

Die geltende Anschauung geht umgekehrt dahin, daß „die Zuziehung 
der Fetialen für die Eidesleistung wahrscheinlich so wenig wie die des 
Augurs bei dem Auspicium notwendig war; es konnte auch ohne sie 
vom Feldherrn selbst oder in dessen Auftrag von jedem Dritten der 
Bestätigungsakt in der gleichen Form und mit der gleichen Wirkung 
Tollzogen werden" (Mommsen, Staatsr. I 251). Die Grundlage dieser 
Ansicht ist die Annahme, daß ursprünglich Verträge überhaupt nur 
durch den Magistrat abgeschlossen wurden, Senat und Volk erst später, 
und zwar zunächst nur beratend, hinzutraten. 1 ) Von dieser Grundlage 



1) Mommsen, Staatsr. I 246 f. III 340. 
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aus war zunächst gegeben, daß der Fetialeneid zu einem nur vom 
Magistrat geschlossenen Vertrage hinzutrat, dann, daß der Magistrat 
selbst den Eid leistete. Diese grundlegende Ansicht ist aber falsch: 
Volks-, Senats- und Feldherrnvertrag stehen geschichtlich neben- nicht 
nacheinander, und der Fetialeneid kann nur zu einem vom Volke ge- 
nehmigten Vertrage hinzutreten. Die Verwerfung des vom Feldherrn 
beeideten Vertrags im Gegensatz zu dem unauflöslichen Fetialvertrag 
zeigt den Unterschied: der Eid des Feldherrn bindet eben gar nicht das 
Volk, sondern nur den Feldherrn. Wenn der Feldherrneid ebenso wie der 
Fetialeneid auf der Gemeinde ruht, weshalb dann der Unterschied? Momm- 
sen erklärt ihn so, daß es bei jedem Verschulden auf das Wissen und Wollen 
des Verpflichteten selbst, also hier der Gemeinde, ankomme (Staatsr.1253), 
daß andernfalls die Gemeinde das Recht habe, die Schuld auf die Schwören- 
den zu werfen und diese der verletzten Gemeinde auszuliefern. *) Im 
Gegensatz zu Mommsens Ansicht über die Rechtswirkung des Feldherrn- 
eides berufe ich mich für die Beschränkung seiner Geltung auf die Person 
des Schwörenden auf den verschiedenen Wortlaut der von Livius I 24, 8 
(S. 131) und Polybios HI 25, H überlieferten Eide. Bei Livius schwört 
der Fetiale, bei Polybios, wie aus dem Inhalt hervorgeht (S. 351), der 
Feldherr. Der Fetiale verwünscht für den Fall, daß der Vertrag ge- 
brochen wird, das Volk, der Feldherr sich selbst. Wir müssen daraus 
den Schluß ziehen, daß der Magistrat nicht das Recht hatte, das Volk 
eidlich zu verpflichten. Der Vergleich mit dem Auspicium trifft nicht 
zu; im Gegenteil. Im Auspicium liegt erstens nicht eine Verpflichtung, 
sondern eine Befragung, und zweitens holt jeder einzelne Beamte es 
nur für sich selbst, für seine eigenen Amtshandlungen ein. Die Götter 
werden nicht befragt, ob das Volk diesem oder jenem Kandidaten seine 
Stimme geben, ob es einen Krieg beschließen solle, sondern erst der Ge- 
wählte holt sich die göttliche Zustimmung zu seiner Wahl, erst der aus- 
ziehende Feldherr zu dem Beginn der Kriegshandlung, oder die Götter 
geben von selbst ihre Zeichen (auspickt impctratica — oblativa). Das Recht 
der Auspicien ist so vollständig Korrelat des Imperiums, daß von den 



1) A. a 0. S. 254. Mommsen hat den Grundsatz erst aus unserem Fall und 
der privatrechtlichen noxae datio abstrahiert: „Der Herr ist nicht verantwortlich für 
das vom Sklaven begangene Delikt, wohl aber verpflichtet, den Sklaven dem Be- 
schädigten zu beliebiger Bestrafung auszuliefern, wenn er es nicht vorzieht, ihn 
zu entschädigen." Die verschiedenen Kechtssphären scheinen mix einen Ver- 
gleich der beiden Fälle um so weniger zuzulassen, als die Grundlage des Vergleichs, 
die Stellvertretung, im Verhältnis des Sklaven zum Herrn feblt, und weil der 
Herr, selbst wenn er von der Handlung des Sklaven weiß, das Recht hat, sie 
durch die Auslieferung des Sklaven von sich abzuwälzen. 
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Priestern nur der pontifex maximus, der gewisse Amtshandlungen vor- 
nimmt, sie für diese hat. 1 ) Die dauernde Verpflichtung der Gemeinde 
gegenüber den Göttern geht dagegen über das magistratische Imperium 
hinaus. Der Imperienträger verpflichtet die Gemeinde nur indirekt in- 
sofern, als er während der Dauer seines Imperiums unverantwortlich ist, 
nicht aber über diese Zeit hinaus, also nur in seiner Person. 8 ) Nicht 
das Auspicium, sondern das Recht der Dedikation und des Votums gibt 
die Parallele zu der magistratischen Verpflichtung gegenüber den Göttern. 
Dedikationen an die Götter können nicht rückgängig gemacht werden; 
da sie also ewige Verpflichtungen enthalten, sind sie an den Beschluß 
der Gemeinde gebunden. 3 ) Könnten Dedikationen an die Götter wie 
andere Amtshandlungen nach Ablauf der Amtsfrist des dedizierenden 
Magistrats aufgehoben werden, so bedürften sie nicht unbedingt von 
vornherein des Volksbeschlusses. Ebenso Gelübde. Während aber Ge- 
lübde, deren Erfüllung ohne Verpflichtung der Gemeinde überhaupt nicht 
ins Werk gesetzt werden konnte, von vornherein der Zustimmung des 
Volkes bedurften 4 ), kam bei anderen, zum Beispiel der Tempelweihe, 
die Zustimmung erst bei der Dedikation in Frage und in Anwendung. 5 ) 
Bis zur Dedikation ruhte die Verpflichtung also allein auf dem Geloben- 
den. Das ist die Parallele zu der eidlichen Vertragsverpflichtung des 
Feldherrn. Auch dies steht in Parallele, daß das Volk sich in beiden 
Fällen zwar nicht sakralrechtlich al6 Träger der Verpflichtung fühlt, 
aber sich davor schützt, von den Folgen der Verschuldung mitbetroffen 
zu werden. Die Unbestimmtheit des Schuld Verhältnisses bringt Livius 
(IX 8, 6) nach dem caudinischen Vertrage in der Rede des Postumius 
treffend zum Ausdruck: exsolvamus religione populum, si qua obligavimus, 
ne quid divini humanive obstet, quo minus iustum piumque de integro in- 
eaiur bellum. In diesem Falle, in welchem die Verpflichtung einer ir- 
dischen Macht gegenüber eingegangen ist und die Götter nur Zeugen 
und Richter sind, kann die Schuld durch die Auslieferung abgewandt 
werden 6 ); wo die Verpflichtung den Göttern selbst gilt, kann der Staat 

1) Mommsen, Staat«. I 76 f. 93. 

2) Staatsr. I 76. 3) Staater. I 244. II 61 6l8f. III 339. 

4) Z. B. Liv. XXII 10, 1: pontifex maximus . . . populum consulendum de vere 
sacro censet: iniussu populi voveri non poase. Mommsen, Staatsr. I 246. 

6) 217 weihen g. Fabius Maximus als Diktator der Venus Erucina, T. Ota- 
cilius als Prätor der Mens Tempel (Liv. X XII 10, 1 0). Ende 2 1 6 bittet Fabius den Senat : 
ut aedem Veneris Erucinae, quam dictator rorisset, drdicare Hceret (Liv. XXIII 30, 13). 
Kr und Otacilius werden zu diesem Zwecke vom Volke zu duumviri aedibus 
dedicandis gewählt (c. 21, 9). 

6) Bei der Aufhebung des von Albinus mit Jugurtha geschlossenen Ver- 
trags wird die Auslieferung nicht erwähnt. Wenn sie nicht erfolgte, so darf der 
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sich von den Folgen der Verschuldung nicht anders als durch die Er- 
füllung der Pflicht lösen. 1 ) 

Man darf mit der auf den Amtsträger beschränkten Eidverpflich- 
tung aber nicht den Verpflichtungskreis des Feldherrnvertrags gleich- 
setzen, nachdem festgestellt ist, daß der Feldherrneid nicht, wie der 
Fetialeneid, den Vertrag in sich enthält, dieser vielmehr in der Form der 
Sponsion vorausgeht. Die Sponsion ist ihrem Wesen nach von Haus 
aus zwar ebenfalls ein sakralrechtlicher Akt, hat aber diesen Charakter 
vor der geschichtlichen Zeit verloren und ist uns nur noch als profane Ver- 
tragsform bekannt. 2 ) Die magistratische Handlung, die in der Form der 
Sponsion vollzogen wird, ist also rechtlich nichts anderes als ein Dekret, 
das nach beendeter Amtszeit seines Urhebers einseitig aufgehoben werden 
kann. 3 ) Ihre Geltung muß also beurteilt werden wie die jeder anderen 
Amtshandlung des Imperienträgers. Den Vertrag schließt dieser im 
Namen des Volks, aber ohne über seine Amtszeit hinausgehende Rech ts- 
verb indlichkeit; den Eid fügt er nur für seine Person hinzu. 

Grund jedenfalls nicht darin gesucht werden, daß „man Jugurtha als außerhalb 
des Völkerrechts stehend betrachten mochte" (Nissen a. a. 0. S. 49). Damit ist 
ja ein moderner Begriff in die Antike getragen, dessen Fehlen für das Erfassen 
der antiken Vertragsverhältnisse grundlegend ist. Es gibt in der Antike keine 
VölkerrechtBsphäre, außerhalb welcher, im modernen Sinne, die Barbarenstaaten 
stehen. — Mommsen, welcher diese Ansicht irrig Rubino zuschreibt, erklärt die 
unterbliebene Auslieferung damit, daß man es mit der religio nicht mehr genau 
nahm (Staatsr. I 255, 2). Rubino gibt die Erklärung, daß „man gegen den selbst 
bundbrüchigen Jugurtha keine religiösen Rücksichten zu beobachten hatte 4 ' (a. a. 0. 
S. 287, 2). Die religio galt aber nicht Jugurtha, sondern den Göttern, und mit 
einem Vertragsbrecher ist ein neuer Vertrag immer möglich. — Vielleicht ist der 
Vertrag gar nicht beschworen worden. — Man zählt auch die unterbliebene Aus- 
lieferung des Calpurnius Bestia (S. 21, 1) zu den Ausnahmen. Das ist irrig, da 
Bestia einen Deditionsvertrag geschlossen hatte, der naturgemäß unbeeidigt war. 
Der von Q. Pompeius im Jahre 141 mit den Numantinern geschlossene Vertrag 
(S. 140) war wohl ebensowenig beeidigt wie schriftlich fixiert. Daraus erklärt 
sich das Verhalten des Senats. 

1) Z.B. Liv. XXII 33, 7 : in rcligionem etiam venit aedem Concordiae, quam 
per seditionem militarem biennio ante L. Manlius praetor in Gallia vovisset, lo- 
catam ad id tempus non esse, itaqm duumviri ad eam rem creati a M. Aemüio 
praetore urbano G. Pupius et K. Quinctius Flamininus aedem in arce faciendam 
locaverunt. Liv. XXX 27, 11 : es wird beschlossen ut placatis dis omnia inciperent 
agerentque, Judos, quos M. Claudio Marcello T. Quinctio eonsulibus T. Manlius 
dictator, quasque hostias maiores voverat, si per quinquennium res p. eodem statu 
fuisset, ut eos ludos consules, priusquam ad bellum proficiscerentur, facerent. 

2) Mommsen, Staatsr. I 235, 2; 249. 

3) Bisweilen auch so bezeichnet, z. B. der Deditionsvertrag, den Calpurnius 
Bestia mit Jugurtha abschloß, Sali. Jug. 30, 1: probarentne tantum ftagitium an 
decretum consulis subvorterent purum constabat. 



Digitized by Google 



Befugnisse zum Vertragsabschluß. 153 

DAS GESCHICHTLICHE VERHÄLTNIS DER FELDHERRN-, SENATS- 
UND VOLKSVERTRÄGE 

Wenn demnach allein ein beeidigter Volksbeschluß einem Vertrage 
ewige Unverbrüchlichkeit gewähren kann, so ergibt sich die Frage- 
steUung: entweder hat das Volk der Republik das Vertragsrecht von 
Anfang an besessen und ausgeübt, oder in der älteren Zeit hat ein ewig 
bindender Vertrag überhaupt nicht bestanden. Die Erkenntnis der Zwei- 
teiligkeit des beeidigten Feldherrnvertrags und ihrer rechtlichen Folgen 
zwingt zu dieser Alternative, die für den, welcher den Feldherrneid mit 
dem Feldherrnvertrage identifiziert und deshalb in diesem Eide eine 
Bindung des Volkes sieht, nicht vorhanden ist. So Kubino und Mommsen, 
die, meine Alternative umkehrend, ihre Ansicht auch dadurch bestärkt 
sehen, „daß in der älteren Epoche der Magistrat allein zum Abschluß 
internationaler Verträge kompetent war". 1 ) Mommsen denkt sich die 
Entwicklung so, daß der Magistrat den Senat zur Beratung hinzuzog, 
die Verhandlung mit dem Gesandten also in den Senat verlegte, dessen 
Ansicht zunächst nur „ein für diesen Fall dem Magistrat ertheilter Rat- 
schlag" war, im Laufe der Zeit aber in der Form des magistratisch-sena- 
torischen Dekrets zu bindender Kraft gelangte. „Da indeß dies Verfahren 
voraussetzt, daß von römischer Seite die definitive Willenserklärung in 
der Stadt Rom abgegeben wird, so ruht die Mitwirkung des Senats bei 
dem Internationalvertrag in dieser Form auf seiner Mitwirkung bei der 
internationalen Verhandlung." Die Tradition rückt die Beteiligung des 
Senats an der Feststellung der Verträge bis in die Urzeit hinauf. Mommsen 
urteilt nicht, wann die Entwicklung begann. 8 ) 

Das Volk soll dem Vertrage noch länger ferngeblieben sein als der 
Senat. Kam dieser auf dem Wege der Teilnahme an den Verhandlungen 
hinzu, so, nach Mommsen, das Volk als bestätigende Instanz, zunächst 
jeweilig nach dem freien Willen des Magistrats, durch Gewohnheit dann 
regelmäßig „Zuerst, wie es scheint, im Wege des Vorbehalts ihrer Rati- 
fikation ist die letzte Entscheidung über einzelne Friedensverträge an 
die Bürgerschaft gebracht worden; nachher steht es fest, daß bei Friedens- 
und bei förmlichen durch magistratischen Eid zu schließenden Bündnis- 
verträgen die Bürgerschaft gefragt werden muß" (Staatsr.lll 1170). Das 
ist der Rechtszustand, den in der Blütezeit der Republik Polybios, Cicero, 

1) Mommsen, Staatsr. III 340. 1170. Kubino, Köm. Verfassung S. 264f. 

2) Staatsr. III 11 59 f. Ebenso vorher Rubino, welcher mit der Tradition bis 
in die Königszeit zurückgeht, in diese eine Beratung von Verträgen mit den patres 
als vorherrschende Sitte (a.a.O. S. 264) in die republikanische Zeit wegen des 
Wechsels der Magistrate als Notwendigkeit setzt (a. a. 0. S. 268). 
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Sallust, Livius als Regel kennen (S. 99). Seine ersten Spuren sollen in 
den an das Volk gebrachten Verträgen von 353 und 318, die S. 126 in 
anderem Zusammenhange besprochen sind, erkennbar sein. Rubino (a. a.O. 
S. 274f.) sieht die entscheidende Wendung, welche die Zustimmung des 
Volkes zu einem unwiderruflichen Vertrage zum Grundsatz machte, in 
den Folgen des caudinischen Vertrags. Mommsen verfolgt den Feldherrn- 
vertrag noch weiter. Er sieht ihn noch wirksam in dem Ratifikations- 
vorbehalt, welchen Catulus 241 dem mit Hamilkar verabredeten Vertrage 
gab (S. 107), weil nach der Kassierung dieses Vertrags durch das Volk 
die römischen Juristen erklärten, daß das Volk ohne den Vorbehalt dazu 
nicht befugt, der Feldherrnvertrag also unwiderruflich gewesen wäre 
{a. a. 0. Anm. 5). 

Rubinos und Mommsens Ansichten bauen sich m. E. auf einer 
falschen Interpretation sowohl der zitierten wie der übrigen älteren Ver- 
träge auf. Über den Vertrag von 241 ist das Notwendige bereits gesagt 
(S. 106 f.); er beweist das Gegenteil von dem, was er im angegebenen 
Sinne beweisen soll. Ebenso der caudinische Vertrag. Voraussetzung 
von Rubinos Ansicht ist, daß der Feldherrneid dieses Vertrags in seiner 
Geltung identisch sei mit dem Fetialeneid, daß nicht eine beeidete Spon- 
sion, sondern ein Foedus vorliege. Die Irrigkeit dieser Ansicht ist auf- 
gezeigt. Die Argumentation mit dem Volksbeschluß als Grundlage des 
unwiderruflichen Vertrags ist gegen den caudinischen Feldherrn vertrag 
durchaus am Platze, beweist also das höhere Alter dieses Rechtssatzes. 

Die Verträge von 353 und 318 sollen die ersten Spuren des Volks- 
vertrags bezeichnen. Der Senat weist in beiden Fällen Gesandte, welche 
um Frieden bitten, an das Volk. In beiden Fällen handelt es sich aber 
gar nicht um ewige Verträge, sondern um Waffenstillstände, die niemals, 
auch nicht in der Zeit des uach Rubino und Mommsen für den ewigen 
Vertrag bereits erforderlichen iassus populi, an die Zustimmung des 
Volkes gebunden waren. Diese beiden Verträge, deren Abschluß durch 
das Volk bereits mit dem Wegfall des Senatsbeschlusses erklärt ist 
(S. 126), haben also mit der Frage, wann der ewige Vertrag an die Grund- 
lage des Volksbeschlusses gebunden wurde, nicht das mindeste zu tun. 
Sie zeigen den Weg, der zu gehen ist, um die Grundlage, auf welcher 
Rubino und Mommsen bauten, umzustoßen, die Ansicht, daß das völlige 
Schweigen unserer Überlieferung über die Beteiligung der Gemeinde an 
internationalen Verträgen bis auf die Zsit der Samniterkriege einer Ver- 
neinung derselben gleichkomme. 1 ) 



1) Rubino S. 264 f. Mommsen, Staatsr. I 340. 
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Wenn die Überlieferung tatsächlich einhellig das Volk von den Ver- 
tragsverhandlungen bis auf die samnitischen Kriege ausschließen würde, 
so könnte man, trotz der Unglaubwürdigkeit der Tradition, diese Tat- 
sache nicht gleichgültig hinnehmen, da man anerkennen müßte, daß 
dieser Konstruktion eine bestimmte Vorstellung zugrunde liegt. So liegt 
der Fall aber nicht. Rubino stellt ohne Unterscheidung alle Verträge 
unter einem Begriff zusammen, während doch zunächst zu fragen ist, 
ob nicht die Verschiedenheit der Vertragsmaterie (Dedition, Waffenstill- 
stand, ewiger Vertrag) die Kompetenz der abschließenden Behörden in 
verschiedener Weise bestimmt. Gliedert man die Beispiele unter diesem 
Gesichtspunkt, so ergibt sich, daß die Verträge mit den Vejentern 
(478, S. 33, 3), Äquern (429, Liv. IV 30) und Falernern (351, Liv. VII 22, 5) 
Waffenstillstandsverträge sind und als solche ebenso naturgemäß nicht 
über den Senat hinausgelangen wie die Verträge mit den Aquern (467, 
Dion. IX 59, 4. 5), Falernern (393, Liv. V 27, 12 f.), Tusculanern (381, 
S. 23, 2), Campanern (343, S. 14, 3) und den latinischen Städten (338, 
S. 23, 2), weil sie Deditionsverträge sind, wie die mit den Latinern 358 
(Pol. II 18, 5. Liv. VII 12, 7) und den Karthagern 343 (S. 269. 271 f.) 
geschlossenen, weil es sich nur um Vertragserneuerungen handelt. 1 ) 

Es bleiben mithin von der großen Zahl nur fünf Verträge übrig, 
die als ewige nach der Regel der späteren Zeit vom Volke hätten ab- 
geschlossen werden müssen. Aber auch diese fünf Verträge vermögen 
nicht Rubinos Schluß zu rechtfertigen. Der älteste Vertrag der Republik 
mit den Latinern, um den es sich zunächst handelt, wird nach Livius 
nach mehreren Jahren eines auf den offenen Krieg folgenden vertrags- 
losen Zustands 493 abgeschlossen, nach Dionys bereits am Ende des 
offenen Kriegs. 2 ) Livius sagt nicht, ob das Foedus vom Volke oder vom 
Senat ausging 8 ), und Dionys, der nur den Senat und die Fetialen er- 
wähnt, gibt es als Vertragserneuerung aus 4 ), kann daher mit diesem 
Beispiel nicht als Zeuge gegen den Volksvertrag angeführt werden. 

1) Unbestimmt bleiben die beiden ältesten Beispiele, die Verträge mit den 
Sabinern (502, S. 82, 10) und Volskern (495, Liv. II 25, 6: ex senatus consulto data 
pax); in beiden Fällen erlauben die Ausdrücke, an Waffenstillstand oder De- 
dition zu denken. Pax data heißt es, nach voraufgegangener Dedition, auch 
vom Falernervertrage von 393. Bei dem Wegfall aller übrigen Beispiele können 
sie für Rubino nicht das geringste mehr bedeuten. 

2) Die Belege S. 279. 

3) II 33, 4 : his consulibus cum Latinis populix ictum foedus. ad id feriendum 
consul alter Romae mannt. 

4) VI 21, 2: (7tQt<sßeie) svqovxo icccqcc tt)s ßovXfjg Ti]v &Q%alav yiXiccv xal Ovufiu- 
liav xorl zovg Öqxovq rovg i)itSQ xovrav norh ytvoyiivovf dia rüv ilQT\voÖi%mv &vt- 
ttm6avzo. 
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Für den dem latinischen nachgebildeten Hernikervertrag gibt Livius 
wiederum nicht an, von wem er auf der römischen Seite geschlossen 
wurde. 1 ) Dionys erzählt, daß der Senat den Abschluß eines Freund- 
schafts Vertrags guthieß, die Feststellung der Vertragsbedingungen aber 
dem noch im Felde stehenden Konsul überließ. 8 ) 

Die drei übrigen Beispiele sind ähnlich, aber noch kürzer und nur 
durch Livius überliefert, der über das erste Foedus mit den Samniten (354) 
berichtet: res hello bette gestae, ut Samnites quoque amicitiam peterent, 
ejfecerunt. legatis eorum comiter ab senatu respotisum, foedere in societatem 
accepti*) Noch kürzer über das Foedus mit den Faliskern (343) VII 38: 
huius certaminis (mit den Samniten) fortuna et Faliscos, cum in indutiis 
essent, foedus petere ab senatu coegit, und über das zweite Foedus mit den 
Samniten (341) VIII 2: cum de postulatis Samnitium T. Äemilius praetor 
senatum consuluisset reddendumque iis foedus patres censuissent, praetor 
Samnitibus respondit, nec, quo minus perpetua cum eis amicitia esset, 
per populum Bomanum stetisse nec contradici, quin . . . amicitia de 
integro reconcilietur. In einem Falle ist nicht einmal etwas über die 
Bewilligung, in dem andern nichts über den Abschluß gesagt. Er- 
gänzungen sind also nicht zu umgehen und nur der Vertrag mit den 
Hemikern und der erste mit den Samniten geschlossene bleiben für die 
Frage übrig, ob ihre auch den Abschluß berichtende Überlieferung die 
Ergänzung des Volksbeschlusses ausschließt. Rubino hebt für den Her- 
nikervertrag hervor, daß „in diesem so wichtigen Falle die Genehmigung 
des Volkes nicht nur nicht erwähnt, sondern selbst eine hypothetische 
Annahme derselben weder vor dem Abschlüsse noch nachher zulässsig" 
ist (a. a. 0. S. 267). Diese Selbstbeschränkung kommt für den Herniker- 
vertrag aber schon deswegen gar nicht in Frage, weil sieh zeigen läßt, 
daß Dionys hier die Entstehungsgeschichte eines Foedus, das ihm 
oder seiner Quelle wohl nur so allgemein, wie Livius es berichtet, über- 
liefert war, nach den traditionellen Abschlußformen des Waffenstill- 
stands konstruiert hat. Und gegen eine negative Schlußfolgerung aus 
der Überlieferung des ersten Samnitervertrags genügt der Hinweis, daß 
auch in der Zeit der unbestrittenen Notwendigkeit der Zustimmung des 
Volkes der Abschluß von Verträgen nur durch den Senat bekannt ist 
(S. 116 f.). 

Nicht ein einziges Beweismoment ist also zugunsten der Ansicht 
übriggeblieben, daß die unwiderrufliche und unmittelbare Selbstbindung 



1) II 41 : cum Hernicis foedus ictum. 2) VIII 68. 

3) VII 19, 4. Diod. XVI 46, 8 : 'Ptofiatoi ... XQOg Zavvitug evv&ijxag iieoirjeavto. 
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des Volkes erst 100 Jahre nach dem Dezemvirat innerhalb der allmäh- 
lichen Erweiterung der Volksrechte ihre ersten Spuren zeigt. Die Tra- 
dition über die ältesten ewigen Verträge, die das beweisen sollte, erwies 
sich als inhalstlos oder fiktiv. Und es ist kein non liquet, mit dem wir 
an der Grenze der gesicherten Überlieferung haltmachen müssen. Denn 
die Tatsache, daß der Feldherrneid nicht das Volk bindet, der Fetialen- 
eid aber immer nur einem vom Volke genehmigten Vertrag folgt, kann 
nicht die Folge einer gesetzgeberischen Neuordnung, wie etwa das Ge- 
setz über die Zustimmung des Volkes zu Dedikationen (304 Livius IX 46, 7 
Mommsen, Staatsr. II 619), sondern muß in den ursprünglichen Ordnungen 
des Fetialrechts begründet sein. Daraus folgt, daß die Zustimmung des 
Volks zu dem von den Fetialen beschworenen ewigen Vertrag ebenso 
wie seine Zustimmung zu den nach Fetialrecht vollzogenen Akten des 
Kriegsanfangs und der Auslieferung des Vertragsverletzers so alt sein 
muß wie die sakralrechtliche Begründung des Verhältnisses zwischen 
den Fetialen und dem Volke, d. h., da die Überlieferung über das Ver- 
tragsrecht der Könige ohne Wert ist, so alt wie die Republik. 

Die geschichtliche Entwicklung der Vertragsverhältnisse bleibt also 
auf die materielle Seite der Verträge beschränkt. Mit Bezug auf die Be- 
fugnisse zum Abschluß und die diesen entsprechende Rechtswirkung 
der Verträge vermögen wir in der geschichtlichen Zeit eine Entwicklung 
nicht festzustellen. Ihre Ordnung scheint mit der Grundlegung der repu- 
blikanischen Ordnungen zusammenfallen. 

DER KAISERVERTRAG 

Erst die ausgehende Republik läßt in den Vorstufen des Prinzipats 
eine Veränderung der Vertragsbefugnisse erkennen. Appian (Mithr. 97) 
gibt aus dem Bestallungsgesetze des Pompeius für den Oberbefehl gegen 
Mithradates die Bestimmung wieder: elXovto tov ngog MifrQidatriv xoli- 
fiov atQcczrjybv . . . avtoxQatoQa ovra, onri -fo'Xot, övvxl&Eö&uC xb xal tcoXe- 
listV) xal (pCXovg TtoXeyiCovg 'Pa^iaCoig ovg doxifiuöeie itoislö&ai. Pom- 
peius erhielt also nicht die gewöhnlichen magistratischen Befugnisse 
über Krieg und Frieden, sondern außerordentlicherweise die Befug- 
nisse des Volkes, die ihm gestatteten, auch Staaten, welche im Ver- 
tragsverhältnis zu Rom standen (man muß wohl annehmen, in einem 
nicht beeidigten), zu bekriegen und das römische Volk mit Gesetzes- 
kraft vertragsmäßig zu verpflichten. Schon vor Pompeius hatte Sulla 
diese Gewalt besessen, aber in ganz anderer Form erhalten; er besaß 
sie als Ausfluß des unbeschränkten konstituierenden Oberamts, das er 
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auf Grund eines besonderen Gesetzes 82 in der Form der Diktatur er- 
hielt 1 ), wie nach ihm Cäsar 8 ) und in der Form des triumviratus rei 
p. constituendae Lepidus, Antonius und Octavian. 3 ) Pompeius hatte sie 
dagegen nicht als natürliche Befugnis einer unbeschränkten, konsti- 
tuierenden Gewalt, sondern als Spezialbefugnis erhalten, und in dieser 
Form, als ein Recht, welches durch eine der Spezialklauseln des Be- 
stailungsgesetzes der tribunizischen Gewalt des Princeps einverleibt 
wurde*), gingen die Vertragsrechte auf die Kaiser über. 5 ) 

Von Kaiserverträgen ist uns in urkundlicher Form 6 ) nur ein einziger 
aus dem dritten Jahre des Prinzipats erhalten, der Vertrag mit Mytilene; 
von den Vorstufen aber der Vertrag Sullas mit Stratonikeia (81), die 
Verträge Casars mit den Juden (47 und 44) und mit Mytilene (45) und 
der Vertrag des Antonius mit Aphrodisias (zwischen 39 und 35). 

In der Inschrift des sullanischen Vertrags sind zu unterscheiden: 
ein Brief Sullas an die Stratonikeier aus dem Jahre 84 7 ), ein Brief 
de* Diktators aus dem Jahre 81 und mit diesem unmittelbar verknüpft 

1) Die Kompetenz wird spezialisiert Sallust hist. I 65, 13 Maur. : leges iudicia 
aerarium provinciae reges penes unum, denique necis cirium et vitae licentia und 
Plutarch Sulla 33: iipri<pio&r) Se aixm .... itQbg xo fiiXXov i£ovaia fravdxov, 
ärjusveeag, xXt\qov%i&v xxiesmg, itOQ&7)Oe<og, SctpsXiod'ai ßaaiXtiav [*al] a> ßovXtvxo 
XUQioaö&at. In beiden Zitaten deutet die beliebige Behandlung der Könige auf 
die Vertragsfreiheit hin. 

2) Cass. Dio XLII 20: xal nolificov xal flQ^vt]g xvqiov . . . itQog navxag &v&qcd- 
icovg tcniSsilav avxov, xav nr]dtv ftTjr* xcö dj(icp utfzs xij ßovXij *epi avxmv xoivw- 
erjxai. XLV1I 2: cc inixaxxov xal ißiäfcovxo, x6 xs uvofia x6 roß vofiov iXdfißavs. 
Mommsen weist Staatsr. II 722, 3 darauf bin, daß Dionys an diese außerordentlichen 
Diktaturen seiner Zeit denkt, wenn er die Kompetenz des ersten Diktators also 
umschreibt (V 73): ovxog TtQ&xog iv 'Pmfiij pövccQx 01 * a7te8ei%&T\, noXi^iov xs xal 
ilQT)V7}g xal jtavxbg &XXov TtQäy^axog aircoxQäxaQ. Svofia d' avxö xfotvxai dixxdxOQa 

3) Das Vertragsrecht ist für diese nicht speziell bezeugt; aber vgl. im allge- 
meinen Cass. Dio XL VI 65, 3 aus dem Vertrage der Triumvirn: xoivjj (tsv xovg 
xQSig .... aige&fjvai, coßxe xd t* aXXa ndvxa, nav ^r\9tv vxsq aixtbv /lw}t£ toi 
drjiup Ii-fixe xij ßovXy %oivm6a>oi , diotxstv. App. emph. V 75 über Antonius: ccbxät 
xfjg ßovXf\g ipr}(fi.eaiiivr}g slvut xvQia oaa i'^po^ xs xal Troagct. Ebenso ist Sullas 
Gewalt Cic. de lege agr. III 2, 5 umschrieben. 

4) Mommsen, Staatsr. II 881. 954. 

6) Voraus ging ohne Zweifel eine Bestimmung über das Kriegsrecht. Mommsen, 
Staatsr. II 964, 2 wies dafür auf Strabon XVII 3, 26 p. 840 hin : xal %oU\iov xal slQrjvr}g 
%axißxr\ xvQiog diä ßiov und auf Cass. Dio LEI 17, 6, der als monarchisches Recht 
erwähnt: noXifiovg xs avatQtio&ai xal sIq^vt\v enivdsa&ai.. Es muß vor allem 
aber auf App. a. a. 0. hingewiesen werden, weil hier der von Mommsen nicht 
herangezogene analoge Fall zu dem Bestallungsgesetz des Princeps vorliegt. Die 
Inschrift ist veröffentlicht CIL. VI 930, Dessau Inscr. sei. 244. 

6) Neben den Fragmenten des knidischen Vertrags, der für diesen Zu- 
sammenhang nicht in Betracht kommt. 

7) S. den Nachtrag. 
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der angefügte Senatsbeschluß. Dieser enthält die Vertragserneuerung und 
die neuen Bewidmungen. Sulla enthielt sich also trotz seiner unbe- 
schränkten Gewalt ihrer Ausübung zugunsten des Senats, nicht nur, um 
sich an dessen alten Rechten zur Vertragserneuerung und Privilegien- 
erteilung zu halten, sondern vor allem, um in diesem wie in anderen 
Staatsgeschäften bereits in seiner Diktatur die beabsichtigte Verstärkung 
der Macht des Senats zur Geltung zu bringen. 1 ) Im Einleitung.*- schreiben 
ist Sulla nur der Magistrat 2 ), welcher die Beschlüsse des Senats weiter- 
gibt, im Senatsbeschluß selbst Verhandlungsleiter und Beauftragter, den 
Gesandten die Gastgaben reichen zu lassen ( v. 88), die den Stratonikeiern 
zugewiesenen Steuern der abhängigen Städte zu bestimmen (v. 102) und 
den von ihnen gestifteten goldenen Kranz aufzuhängen (v. 122). An eini- 
gen Stellen wird seine besondere Stellung aber doch offenbar. Man kann 
es nicht aus dem Zusammenhang, daß die Gesandten im wesentlichen 
um die Bestätigung der von dem Prokonsul Sulla im Jahre 84 ver- 
liehenen Rechte bitten, erklären, daß sie ihre Bitten mit dem Satze ein- 
leiten: [oizag T£ t6 Xotxbv AevxIgjl KoQvrjUat, A]svxlov vf&L Zvkkcu 
y Ena(pQOÖixG)L [dixx&TOQi (fccCvrjTtu Zzgatovixecov] dr^m (ptkav&gaitcos 
xeZQ*i 0 W al ( v - 34/5). Wenn die Anweisungen an den Vorsitzenden 
gewöhnlich mit der Formel xa&co$ uv avxa ix töv dr^oöi'av XQccyndxav 
xCdxeag xe xi\$ iöCag <paCvr}xca schließen 8 ), in unserer Urkunde aber mit 
der Formel lav avta (palvi^xai (v. 101), so ist der Unterschied in dem 
Sinne fühlbar, daß Sullas Stellung gegenüber dem Senat eine andere ist 
als die der gewöhnlichen Vorsitzenden. Noch fühlbarer wird dies aus der 
Tatsache, daß sonst in der Beschlußformel immer nur auf den Vortrag 
der Gesandten 4 ), hier aber auch auf Sullas Befürwortung hingewiesen 
wird. 5 ) Dieses stärkere Hervortreten Sullas innerhalb des Senatsbe- 
schlus'ses ändert aber nicht den Charakter des Vertragsinstruments, welches 
trotz Sullas diktatorischer Befugnis zum Vertragsabschluß eine reine 
Senatsakte ist. 

Wie Cäsar sich Senat und Volk gegenüber bei dem Vertragsabschluß 
verhielt, muß aus den bei Josephus erhaltenen Urkunden über Verträge 
mit den Juden erschlossen werden. Über die historische Stellung dieser 



1) Mommsen, Röm. Gesch. II 366. 2) v. 14 f. 

3) Sc. von Narthakion, Viereck Sermo graec. nr. XII B v. 35; bc. für Prione 
Viereck nr. XIII = Inschr. von Priene nr. 40 v. 9; Viereck nr. XIV = Inschr. von 
Priene nr. 41 v. 17, Dittenberger Syll.» nr. 316. 

4) Vgl. S. 323. 

5) V. 71: TtfQt xs 5)v ovxot ol [nQiaßtv]ral Xoyovg inoi^eavxo xai wv] 
Ätvxios KoQvrflt[os Xvilajff 'Ejtatpgodixos dmxdxeag loyo[v$ inoirieaxo]. 
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Verträge ist sehr viel geschrieben worden, ohne daß eine Einigung er- 
zielt worden wäre. Ich lege im folgenden das Hauptgewicht auf ihren 
urkundlichen Charakter und ihren Zusammenhang. 

Cäsar hat, als er Mitte 47 auf dem Wege von Ägypten nach dem 
Pontos Syrien berührte 1 ), kraft seiner diktatorischen Gewalt dem Hohen- 
priester Hyrkan sein priesterliches Amt bestätigt und dem Hausminister 
Antipater das Bürgerrecht und die Steuerfreiheit verliehen, nach dem 
Einspruch des Prinzen Antigonos dem Hyrkan sein Amt nochmals be 
«tätigt und Antipater zum Verweser Judäas ernannt. Das berichtet 
Jos. Arch. XIV 137. 143 und fahrt fort: imxgijtei ö% xaVTgxavü xcc xfc 
xaxgCöog dva6xY\Gai xslxV rccvxtjv aixrjaafievc) xrjv %&qiv ' exi yäg tgyjginxo 
IIo[ixr]Cov xaxaßakövxog' xccl xavxa ixiGxiXXei xolg vxdxoig elg r Pcj(i7]v ctva- 
ygdtyai iv tw KajtsxaXiG). xal xb yevouevov vnb xfjg övyxXtfxov ddypa xov- 
xov exet xbv xqötcov. Man erwartet nun eine Urkunde über die Bestätigung 
der Hohenpriesterwürde und die Erlaubnis zum Mauerbau. Aber statt 
dessen folgt ein Senatsbeschluß, der diese beiden Punkte überhaupt nicht, 
sondern nur die Bündniserneuerung und eine Intervention zum Schutze 
der jüdischen Integrität erwähnt. 2 ) Dieser Senatsbeschluß trägt das Datum • 
Iden des Dezember. Cäsar war zu dieser Zeit nicht mehr in Rom; am 
17. Dezember befand er sich bereits an der Westküste Siziliens. 8 ) Wenn 
Joseph us berichtet (§ 185): Kalöag d 1 iX&ayv elg'P&firjV exoipog fjv xXsiv 
fai 'Atpgixris noXefirjöav Hxmlavi xal Kdxavi, nip^as <5' 'Tgxavbg stgbg 
€cvxbv zagexdXei ßsßcci(a6u<sd , ca xijv ngbg avxbv yiXlav xal övfifiaxiccv*), 
und ohne von der Erneuerung weiter zu sprechen, alle „Beschlüsse des 

1) Vgl. Judeich, Cäsar im Orient S. 106 f.; S. 111 die ansprechende Ver- 
mutung, daß die Verhandlungen mit den Juden in Ptolemais stattfanden. 

2) (Nr. 1) § 145—148: Atvxiog OvaXiqiog Aevxtov vlbg <sxQaxr t ybg ovvtßovliv- 
<jaxo xfj ovyxXrjXm stäotg dexspßffiaig iv reo xfjg 'Opovoiag vaip. 

ygacpofieva) rat ddypaxi nccQtfcav Asvxiog Koanmvtog Asvxiov vibg KoXXiva xal 
n<x7t$iQiog KvQiva. 

tcsqI Siv'AUlavdQog 'Ideovog xai Nov[ii'}viog'Avxi6%ov xal kXifcaväQog .dcoQo&iov 
'JovSaLmv iTQtößevxai, ävdQtg aya&ol xal ffuftfia^oi disUx&T}oav &vavBOV(isvoi itgovx- 
7jQy(idvag itQbg 'Pcofiaiovg %ct.Qixag xal xtjv tpiXLav xal aöitida xQ va V v ovfißoXov 
rf}g ovnpaxlag yhvo\Liv7\v avrjveyxav aitb xqvcwv fiVQiäiav nivxe, xal yga^ifiax' 
avxotg fäicaöav So&fjvai TtQog xs xceg ai>xovonov(iivag n6Xeig xal 7tQog ßaoiXctg vx'eq 
toü ttjv jjtopav airc&v xal xovg Xi^ivag adüag Tvyyuvsiv xal \it\&\v aäixslo&ai. 

tdo&v ovv&iod-at tpiXLav xal %aQixag ngbg aüxovg xal Zcmv iSsrjfhiaav xvx*lv 
-xavx' avxoig «apaff^ftv xal xijv xofiiß&elöav äc-xiSa nQoads^aed'at. 
xaitxa iyivtxo inl 'Tgxavof) dp^tep^wp *ccl idvaQxov Ixovg iväxov fii]vbg Uavipov. 

3) Bell. Afr. 1: a. d. XIV kal. lan. Lüybaeum pervenit. 

4) Niese (Hermes XI S. 474) hat diese Gesandtschaft mit Rucksicht auf die 
nach dem Senatsbeschluß in dasselbe Jahr fallende angezweifelt, ohne zu be- 
denken, daß beide chronologisch zusammenfallen. Das Richtige hat Judeich, 
a. a. 0. S. 128f. S. 135. 
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Senats und Julius Casars zugunsten Hvrkans und des Volkes" folgen läßt, 
so können wir aus dem chronologischen Befund den Schluß ziehen, daß 
die vorher urkundlich wiedergegebene Yertragserneuerung die von Cäsar 
kurz vor seiner Abfahrt nach Afrika erbetene ist, die er nicht mehr selbst 
im Senat vertreten konnte, sondern durch einen Prätor besorgen ließ. 

Die 24 Urkunden, die nun folgen (§ 190— 2G4), teilt Josephus (§ 265) 
in drei Gruppen: 1. xf\ övyxhjxG) xal xolg avxoxgdxogöt xolg 'PcofuxC&v 
<$6y[iaxa ngbg'Tgxavbv xal xb efrvog itfiäv yEysvrj^idva 2. %6k£<Siv tlnjcpi- 
<f[iaxa 3. ygdfifiaxa xgvg rag itsgl x&v ijpsxtgav dixaCav iniöxoXäg avxi- 
jiecpavYHLsva rolg fyspöGiv. Gruppe 2 (§ 247 — 264) und 3 (§ 213 — 246) 
folgen sich in umgekehrter Reihenfolge. Uns interessiert hier nur die 
■erste Gruppe (§ 190—212), die aus sechs Urkunden besteht. 

(Nr. 2) 1 ): rdiog 'Iovkiog Kalöag avxoxgdxag xal ag%iegsvg dixxdxcog 
■xb ösvxsgov (Okt. 48 — 46) schickt an die Sidonier eine Abschrift seines 
Dekrets für Hyrkan (tfj<? ysvofisvrjg avayga<p?]g iv xij Silxa xgbg ( Tgxa- 
vbv .... xb dvxCygayov), mit dem Befehl, sie auf Erz Öffentlich aufzu- 
stellen. Als Anlage folgt das Dekret: 

'Iovfoog Kaloag avxoxgdxag xal dg%ug8i>g öixxoxcoq xb devxEgov*) 
fiexä övfißovXCov yvaiirjg inixgiva: 

a) Hyrkan und seine Nachkommen erhalten die Ethnarchie und das 
Hohepriestertum, 

b) sie werden Bundesgenossen und persönliche Freunde (dvai .... 
6vnud%ovg rifiiv ixt xb xal iv xolg xax 1 dvfiga (pikoig dgifruEicf&ai), 

•c) sie erhalten alle hohenpriesterlichen Rechte (dgxtsgaxixd <pUdv- 
ftgoiza), 

d) Gerichtsbarkeit in innerjüdischen Angelegenheiten 3 ), 

e) Freiheit von Einquartierung und Kontribution. 

(nr. 3): TaCov Kalgagog avxoxgdxogog (didatoris Lat.) vxdxov ds- 
dopdva (Svyxsx&Qrjpeva xgoöxsxginiva iöxlv ovxag £%ovxa. 

1) Ich zähle den Senatsbeschluß S. 160, 2 als erste Urkunde, weil auf diese 
Weise die Nummern 2—7 mit den Nummern bei Josephus übereinstimmen; da- 
nach zitiere ich. 

2) Uberliefert ist ccvxoxqcctoq t6 ösvtbqov xal &QzieQBvg, von Niese im 
Apparat der ed. magna aber nach dem oben wiedergegebenen Briefanfang und 
der lateinischen Überlieferung imperator pontifex secundo dictator das Richtige 
gegeben. 

3) XIV 195: &v Tf peTa£v yivrivai ng £rjr7jtft£ nSQl rijg 'lovdaimv &ya>yi)g, 
iiQ^exet uoi xqiciv ylvsa&at [icccq' afaotg]. Man kann diese Notiz nur von einer 
kultischen, höchstens von einer innerjüdischen Gerichtsbarkeit verstehen und muß 
sie wohl mit dem Fortbestand der 63 von Gabinius eingerichteten Gerichts- 
aprengel (Schürer, Gesch. d. jüd. Volkes z. Z. Jesu Christi I 340) zusammenbringen. 

Ta übler: Imperium Romanum I. Die Staats vertrage. 11 
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a) bnag rä xixvu avxov xov 'Iovdaiav Efrvovg &Q%r) (avxov ohne An- 
knüpfung, gemeint ist Hyrkan), 

b) daß dieselben die Erträge der ihnen zugewiesenen Ländereien ge- 
nießen, 

c) Hyrkan als Ethnarch und Hoherpriester oberster Richter sein solle. 

d) xi(Ltl>ai öb noog ' Tgxavbv xbv like^dvÖQOv vtbv uQ%isoEa x&v y Iov- 
öalcov xal xoEOßevxag xovg xbqI cpiXCug xcci 6vftfia%iag öiale^o- 
liivovg. 

e) Veröffentlichung dieser Urkunde auf Erz auf dem Kapitol, in Sidon r 
Tyros, Askalon. 

f ) bnag xb t6 doyfia rovxo näöi xoig xuxä xi\v nokiv xafii'aig xal xoig 
xovxav i]yovfiivotg* Big xb xovg tplkovg ävEviyxcoeiv xal %iviu xol$ 
noiößtvxatg xaoaöiEiv xal xa diaxdypaxa öiani^ai navxaxov. 

(nr. 4) : rdiog Kulöag uvtoxqcctoq öixxdxaQ (fehlt im Lat.) vitaxo$ 
xifi^g xal äoßxrig xal (ptkav&Qaxiag bvbxbv öwBxagrjöBv inl 6v(i(pSQovxi 
xal xfj övyxkrjxG) xal xa S^ucp xüv ^Po^aiav 

Hyrkan und seine Nachkommen sollen Hohepriester sein. 

(nr. 5): rdiog Kalöao vxaxog xb Tts'unxov Zxqivsv 

a) xovxovg (ohne Anknüpfung, wie in nr. 3 a) e%blv xal xei%Ü5ai xt\v 
r IsQoaoXvpLLXG)v nokiv xal xaxi%Eiv avxrjv f Taxav6v . . . 

b) über das AbgabeweBen. 

(nr. 6): rdiog Katöao avxoxodxao öixxdxao xb ösvxbqov (Oct. 48 
bis 46) B6xr\6Bv 

a) die Abgaben, 

b) die Kontributionsfreiheit, 

c) Besitz der später erworbenen Stücke, 

d) Joppe, 

e) die joppensischen Abgaben, 

f) die Städte in der großen Ebene: dgiöxBi xf} 6vyxXijxa>, 

g) Verhältnis zwischen dem Hohenpriester und dem Volke; die römi- 
schen Privilegien: Öoxiyid&i i\ ovyxlrixog, 

h) Lydda, 

i) die Plätze, deren Nutzung den syrischen und phönikischen Königen 
freistand, 

k) Vorrechte bei den Schauspielen, 
l) Einführung in den Senat, 
m) Frist der Bescheidung. 
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(nr. 7): rdiog Kaleag avxoxgdxcog öixxdxag tb d' vxaxög xb xb 
nipnxov dixxdx&g äxodsdeiyfievog diä ßiov Xöyovg ixoirjöaxo tcboI x&v 
dixuCav x&v K Tgxavov xov kXe%dvdgov dgxiBgiag 'Iovdaiav xal ifrvdg- 
%ov xoiovxovg' 

[x&v] itgb ifiov avxoxgaxogcov iv xalg ixaQ%ltug ^agxvgrjödvxcav 
r Tgxav(5 <xQ%i£Q£l 'Iovdalav xal 'IovöaCoig iiti xb övyxXijxov xal d^pov 
'PopaCov, Ev%a.Qi6xiri6avxog de xai xov drjpov xal xyg övyxXijxov avxoig, 
xaX&g £% £ h xa l flf&g äxo^ivrjiiovsvBiv xal itgovoslv, &g f Tgxav& xal rcö 
b&vbi x&v 'Tovöaioav xal xoig 'Tgxavov naielv vtco 6vyxX^tov xal dij^iov 
f P(O[iaC(0V a\ia xr\g Ttgbg rtfiag Bvvoiag avx&v xal tav BVBgyixt\6av fjfiag 
%ccQi>g ävxa7toöo&fi. 

Dazu ist schließlich noch folgende Urkunde zu ziehen: 

(nr. 8, nr. 10 bei Josephus): A6y\ka evyxX^xov ix xov xafiieiov 
dvxiysygafiiisvov ix x&v diXxav x&v dr^oölcov x&v xafiLSvxix&v Kotvxo 
'PovxiUa Kotvxo KogvrjXio xapiaig xaxa %6Xiv, diXxtp dsvxiga xal ix 
x&v itgtbxav xgaxfi. 

xgb xgi&v eld&v 'AngiXXitov iv x& va& xr t g Vfiovoiag. 

ygatpofiivo TtagfjOav .... 

* l ) nöxXiog AoXoßiXXag Mägxog kvx&vtog vitaxoi Xöyovg ixoiijöavxo 
itegl &v ööyfiaxt, övyxXrfxov rdiog Kalöag vnsg 'IovdaCav exgivsv xal 
Big tö xayusiov ovx Bydaösv dvEvsx&rjvai, 

Ttsgl xovxcav ägiöxBi fßiiv yBviöftai, &g xal YloTtXUp JoXaßiXXa xal 
Mdgxtp kvxcavüp xotg vitdxoig Itfoj-fv, dveveyxslv xb xavxa Big öiXxovg 
xal xgbg xovg xaxa tcöXiv xapCag^ öncog qpgovxCöaöiv xal avxol Big öiX- 
xovg avaftsivuL 8utxv%ovg (-oig codd.). 

iyivBxo %gb Ttivxs sid&v <pBßgovag£av iv xß va& xf^g 'Ofiovoiag. 

oC öb TtgBößEvovxEg itugd 'Tgxavov xov dg%isgi(og fjöav ovxoi' Av6l- 
ltciX°S IlavöavCov ÜX£%avdgog GBod&gov TldxgoxXog Xaigiov 'Iadwqg 
'OvbCov. 

Bereits die erste dieser Urkunden, derS. 160, 2 wiedergegebene Senats- 
beschluß, könnte die Frage, von der wir ausgingen, beantworten: der Dik- 
tator erteilt dem Hohenpriester selbst die Gnadenbewilligung, überläßt 
die Vertragserneuerung dagegen dem Senat. Aber man hat die Ansicht 
vertreten, daß der Senatsbeschluß gar nicht hierher gehört, daß Josephus 
irrigerweise eine Urkunde auf den Namen Hyrkans II. gestellt hat, 
die, nach der einen Ansicht, Hjrkan I. (135 — 104), nach einer anderen 
Simon (143 — 135) zugehört Innere und äußere Gründe wurden für diese 
Verschiebung ins Feld geführt; ohne Beweiskraft, und ohne jeden Zweck. 

1) Jlepi mv mit Recht ergänzt von Mendelssohn Acta soc. phil. Lips. V p. 245. 

11* 
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Der Senatsbeschluß ist doppelt datiert, mit dem 13. Dezember und 
dem Panemos des neunten Jahres Hyrkans. Der syro-makedonische Pa- 
nemos entspricht ungefähr dem altrömischen Juli. 1 ) Das Panemosdatum 
kann also nicht mehr zu der Urkunde gehören, und seine Beziehung 
wird durch die Tatsache vermittelt, daß Casars Aufenthalt in Syrien in 
den Panemos fällt 2 ); d.h.: das Panemosdatum bezieht sich auf Casars De- 
kret (S. 160). Man hat dies erkannt 3 ), aber nicht betont, daß damit 
jeder Anlaß wegfällt, die Urkunde nach diesem mit Bezug auf seine 
Richtigkeit beanstandeten, aber gar nicht zu ihr gehörigen Datum 4 ) zu 
kritisieren. Die Urkunde ist ihrer geschichtlichen Stellung nach eine 
Einlage, die unglücklicherweise zwischen das Dekret und das zu diesem 
gehörige Datum geriet. Sie kann also allerdings eventuell durch Ver- 
schiebung aus einer anderen Herrschaft in die Hyrkans II. gekommen 
sein. Aber es fehlt nun jeder Anlaß, wenn die Annahme einer Verschie- 
bung notwendig wird, wegen des auf den Namen Hyrkan gestellten Da- 
tums des Dekrets das zu diesem gar nicht gehörige Senatsconsult einem 
Hyrkan zuzuweisen. 5 ) 

1) Ideler, Chronol. I 400 f. 2) Judeich a. a. 0. S. 106. 

3) Ritschl, Rhein. Mus. XXVIII 600 Anm. 16 und Mommsen, Hermes IX 285 
=«= Hist. Sehr. I 149. Dagegen ziehen Niese, Hermes XI 476 Anm., und Judeich 
a. a. 0. S. 138 daß Datum zu der Urkunde, und zwar als Archiwennerk, mit der 
Erklärung, daß es den Juli 46 als Datum der Eintragung in das Archiv bezeichne. 
Diese Annahme stützt sich darauf, daß, im Vergleich mit dem Polemos (1 200), so- 
wohl die Urkunde wie die Datumszeile Einschiebsel darstellen. Warum denn aber 
zusammengehörige? Das Quellenverhältnis liegt vielmehr so, daß Josephus mit der 
Archäologie auf den Polemos und zugleich auf dessen Quelle zurückging. Dieser 
entnahm er die Datumszeile für das Dekret, die im Polemos fehlt, schob aber so- 
gleich die Urkunde des Senatsbeschlusses ein, die in dieser Quelle, Nikolaos, an 
einer späteren Stelle, in dem Bericht über den Prozeß der kleinasiatischen Juden 
unter Augustus, stand. Also gehören die beiden Zusätze nicht zueinander. 

4) Das Jahr 47 soll als neuntes Jahr Hyrkans II. unmöglich Bein. Mommsen 
wies auf die Reformen des Gabinius (Jos. Arch. XIV 90 f., Pol. I 8, 5), welche den An- 
ordnungen Cäsars grade neun Jahre vorausgegangen waren, als Epoche hin (Hermes 
IX 285 = Hist. Sehr. 1 150). Mendelssohn (Rhein. Mus. XXX 424 f. XXXII 256) und 
Schürer (a. a. 0. I 262 Anm.) machten dagegen geltend, daß durch Gabinius dem 
Hyrkan nichts gegeben, sondern alle politische Macht mit der Ethnarchie ge- 
nommen wurde. Aber Josephus betrachtet diese Veränderung als Ende der 
monarchischen und Beginn einer republikanischen Ordnung (%al oi (thv icitrfl.- 
layfUvoi dvva<st$lag iv &Qiavo*QaTia ditiyov Arch. XIV 91); die Veränderung ist 
also einschneidend genug, um einen offiziellen Wechsel der Datierungsepoche zu 
rechtfertigen. Der Zusatz des Ethnarchentitels, den Hyrkan erst 47 bekam, ist 
eine Vorwegnahme eines eben erst verliehenen Titels für die voraufgehende Zeit, 
wie in der Inschrift von Stratonikeia (vgl. den Nachtrag zu S. 168). 

5) Für Hyrkan I. zuerst Scaliger, Animadv. in Euseb. ed. 1658 p. 157, neuer- 
dings Viereck Sermo Graecus . . . p. 115 und Unger, S. B. der Münch. Akad. 
phil. hist. Kl. 1895, S. 651 f., dessen Beweisführung voll von scholastischen Tifte- 
leien ist. 
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Mit der Zuweisung au Simon l ) ist es aber nicht besser bestellt. Man 
stützt sich für die Notwendigkeit einer Verschiebung darauf, daß im 
Senatsbeschluß der Schutz der Häfen erwähnt wird, die Juden aber, 
nachdem Pompeius sie ihnen genommen hatte, erst durch Cäsar Joppe 
als ersten Hafen wiedererhielten. 2 ) Es ist nun aber keineswegs aus- 
geschlossen, daß die Wiedergabe Joppes bereits in dem Senatsbeschluß 
berücksichtigt worden ist. Sie fällt in die zweite Diktatur (Oktober 48 
bis 46) 3 ), der Senatsbeschluß auf den 13. Dezember. Es bleibt also von 
den ersten Bewidmungen an ein halbes Jahr übrig, innerhalb dessen die 
neue Vergünstigung ausgesprochen worden sein kann 4 ); was ich für das 
die Wiedergabe anordnende Dekret aus urkundlichen Erwägungen weiter 
unten als Tatsache zu erweisen suche. Für die Identifizierung des Senats- 
beschlusses mit der für die Herrschaft des Simon berichteten Vertrags- 
erneuerung bleibt also nichts übrig als die Gleichheit des Inhalts. Man 
sah dabei das Selbstverständliche als etwas Besonderes an. Die Formen 
und der Inhalt allgemeiner Vertragserneuerungen sind sich immer gleich. 5 ) 
Außerdem wird sich uns Mommsens Zweifel, daß ein unter dem Vorsitz 
eines Prätors Lucius gefaßter Beschluß (Josephus) von einem Konsul 
Lucius (I. Macc.) weitergegeben werden könne, zu einer entschiedenen 
Verneinung verstärken. 6 ) 

Der Inhalt gibt also kein Mittel, um die Stellung des Senatsbeschlusses 
bei Josephus anzufechten. 7 ) Berechtigte Bedenken verursacht aber der 

1) Jos. Arch. XTTT 217 und genauer I Macc. 14, 16. 24; c. 15, 15 f. Diese 
Annahme wird vertreten von Ewald, Gesch. d. Volkes Isr. IV S. 438. Ritsehl, Rhein. 
Mob. K F. XXVIII 1873, S. 585 f. XXIX 1874, 8. 337 f. XXX 1876, S. 428 f.; Mendels- 
sohn a. a. 0. S. 114f. und Rhein. Mus. XXX S. 419f. ; Schürer a. a. 0. S. 250f., wo 
weitere Literatur. 

2) S. 162, nr. 6d. 8) XIV 205, vgl. S. 162 unter nr. 6. 

4) Eine kleine Schwierigkeit bleibt allerdings bestehen, aber sie liegt für 
die Zeit Simons nicht minder vor, da auch dieser an der Küste nur Joppe besaß, 
während in der Urkunde von Häfen die Rede ist. Wahrscheinlich ist hier eine 
formelhafte Wendung für den Landes- und Küstenschutz anzunehmen. 

5) Schon von Mommsen betont Hermes IX 283 = Hist. Sehr. I 148. 

6) Ritsehl, Rhein. Mus. XXVIII 1873 S. 586 f. hat nachgewiesen, daß der eine 
Konsul von 189, in welches Jahr die Vertragserneuerung unter Simon fallt, nur 
bei Cassiodor Cn. Piso, bei Val. Max. I 3, 3 dagegen, bevor er willkürlich ge- 
ändert wurde, L. Calpurnius heißt. Ein Konsul Lucius schreibt nach I Macc. 
15, 16 den Inhalt des Senatsbeschlusses an den König von Ägypten. — Mendels- 
sohn hat zugunsten der Identifizierung im Makkabäerbuche eine Vertauschung 
Ton vxaros und axQaxr\y6i bei der Übersetzung aus dem Griechischen ins He- 
bräische und aus diesem wieder in das Griechische angenommen. 

7) Für ihn ist Mommsen eingetreten, Hermes IX S. 281 f. = Hist. Sehr. I 
S. 146 f., wesentlich mit dem Argument, daß mit dem im Senatsbeschluß er- 
wähnten Tempel der Concordia nur der im Jahre 121 gebaute gemeint sein kann. 
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Zusammenhang. Die unmögliche Uberleitung von den Gnadenbewil- 
ligungen für Hyrkan und Antipater zu dem Senatsbeschluß ist bereits 
hervorgehoben (S. 160). Soll man mit Mommsen 1 ) annehmen, daß eine 
einleitende Zwischenbemerkung über die dem Senat zugleich aufgegebene 
Bündniserneuerung dem Schriftsteller in der Feder blieb oder ausfiel? 
Ich möchte die nachlässige Gedankenverbindung vielmehr auf Grund 
des Quellen Verhältnisses als eine für Josephus typische literarische 
Schwäche erklären. Der Polemos, welcher nur die ersten, von Casar in 
Syrien ausgesprochenen Gnadenbewilligungen erwähnt, bricht mit dem 
Satz ab: xug fiev d>} tipLug xavtag Kaitiag ixsöxelXsv iv tw KaitexaUa 
%aQaifti\vcu t% xs avxov ÖLxaioovv^g öt]ß£lov xcä z% x y dvögbg iöo- 
psvag apsrffe (I 200). Diesen Satz hat Josephus in die Archäologie 
übernommen*), in der Form: xal xccvxa imexikksixolg vxdxoig eig'Pcbiiriv 
ävayQctyai iv tgJ KcutexaMa (XIV 144). Josephus hat also diesen Satz 
nicht als Überleitung zu dem Senatsbeschluß geschrieben, sondern als 
Abschluß des Vorausgehenden. Als er dann in der Archäologie den Se- 
natsbeschluß anfügte, machte er keine neue Überleitung, sondern be- 
nutzte dazu den alten Schlußsatz, weil dieser auch von einer Beurkundung 
sprach, und weil er der Ansicht war, daß Cäsar bereits damals von Sy- 
rien aus auch die Vertragserneuerung angeordnet hatte. Die Holprigkeit 
der Überleitung ist charakteristisch für Josephus' Unvermögen, zwei 
Quellen glatt ineinander zu arbeiten. An vielen Stellen seiner Archäologie 
liegen in solchen Fällen die Nähte oder Risse offen. In dem Bericht über 
den Tod des Caligula und die Thronerhebung des Claudius hat er in 
einem ähnlichen Fall zwei der Tendenz nach sich entgegenstehende 
Quellen so miteinander verbunden, daß er sie nicht aneinander, sondern 
zum Teil übereinander gefügt hat, die eine also nun die andere wieder- 
holt. 8 ) Dieses literarische Unvermögen ist für die schriftstellerische Art 
des Halbbarbaren Josephus charakteristisch, und man darf die durch 
dasselbe entstehenden Unebenheiten in unserem Falle so wenig wie sonst 
durch Konjekturen verwischen. 



Gegen Mommsen, Mendelssohn und Ritsehl, Rhein. Mus. XXX S. 419 f. 428 f. und 
Schürer a. a. 0. Mommsen zugestimmt haben Niese, Hermes XI 1876, S. 476 
Anm. 1; Judeich a. a. 0. S. 130f.; Willrich, Juden und Griechen, S. 71 f. — Ich 
entscheide mich auf Grund urkundlicher Argumente für das Jahr 47, aber nicht 
für den bei Josephus vorliegenden Zusammenhang. 

1) Hermes IX 284 = Hist. Sehr. I U9. 

2) Entweder aus dem Polemos selbst, oder aus der gemeinsamen Quelle; 
beide dienten ihm als Grundlage für die Archäologie, wie Niese, Hist. Zeitschr. 
N. F. XL 1896, S 219 f. gezeigt hat. 

3) Arch. XIX c. lf. 
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Mommsen hat mit der Glättung dieser Falte die Urkunde für den 
Zusammenhang, in welchem Josephus sie gibt, retten wollen. Ich kann 
ihm darin nicht folgen. Wenn wir sehen, daß die unmögliche Über- 
leitung sich daraus erklärt, daß hier zwei Quellen miteinander verbunden 
sind, daß also Josephus die Urkunde nicht in diesem Zusammenhange 
in seiner Quelle fand, sondern ihn erst selbst herstellte, so werden wir; 
Ton der Rücksicht auf eine über Josephus hinausgehende Tradition be- 
freit, allen Momenten, die gegen diesen Zusammenhang sprechen, ihr 
Recht gegenüber Josephus werden lassen müssen. 

Von diesen Momenten ist zunächst die Datierung anzuführen. Wenn 
-Cäsar bereits im Juli den Senat anweist, den Vertrag mit den Juden 
zu erneuern, so ist eine Wartefrist bis zum Dezember nicht grade wahr- 
scheinlich. Großes Gewicht kann auf dieses Moment allerdings nicht 
gelegt werden. Um so größeres auf die folgenden. Zunächt spricht der 
Inhalt gegen den Zusammenhang. Gesetzt den Fall, die Urkunde sei 
trotz der mangelhaften Überleitung an dieser Stelle möglich ; aber dann 
-wird man doch in ihr nicht nur einen Erneuerungsbeschluß, sondern 
Auch die Beurkundung der Gnaden Verleihungen erwarten müssen, selbst 
dann, wenn der Beurkundungsvermerk nicht ausdrücklich auf diese hin- 
wiese. Und weiter: wenn Cäsar selbst den Erneuerungsbeschluß ver- 
anlaßt hat, wozu bittet dann am Ende des Jahres eine jüdische Gesandt- 
schaft nochmals darum (S. 160)? Diese Zweifel werden verstärkt und 
positiv ergänzt durch die Ansichten, welche mir über die Anordnung 
und den Zusammenhang der übrigen, oben bezeichneten Urkunden not- 
wendig erscheinen. Ich nehme das Resultat für den bisher behandelten 
Senatsbeschluß vorweg; derselbe steht nicht am richtigen Orte. Die im 
Juli 47 angeordnete Beurkundung bezieht sich nur auf die Gnaden Ver- 
leihungen. Die Vertragserneuerung ist dagegen erst im Dezember durch 
•die in Rom erscheinende jüdische Gesandtschaft veranlaßt worden. Stünde 
die Urkunde am richtigen Orte, so würde sie zeigen, daß Cäsar, wie 
Sulla, die alten Rechte des Senats zur Vertragserneuerung respektierte. 
Aus dem Senatsbeschluß vom 15. Dezember kann man dies nicht fol- 
gern, da Cäsar damals schon außerhalb Roms war und nicht bekannt 
ist, daß er die Vertragserneuerung dem Senat zuwies. Klarheit über diese 
Frage bringt erst die Erkenntnis des urkundlichen Charakters und des 
Zusammenhangs der S. 161 f. unter nr. 2 — 8 aufgezählten Urkunden. 

Bisher sind zwei Ordnungsversuche gemacht worden. Mendelssohn 
unterschied vier Teile. Er identifizierte das dem Brief an die Sidonier 
angefügte Dekret (nr. 2) mit der ersten, dem Auftreten des Antigonos 
voraufgehenden (S. 160), die Dekrete nr. 5 und nr. 6 a und b mit der 
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zweiten, auf die Antigonosepisode folgenden Gnadenbewilligung vom Juli 
47. Als dritten Bestandteil faßte er die Dekrete nr. 3 und 4 zusammen, 
und hielt sie für die Antwort, welche der Ende 47 vor dem alexandrini- 
schen Kriege angekommenen Gesandtschaft (S. 160) nach Beendigung 
dieses Krieges im Jahre 46 gegeben wurde. In das Jahr 44 setzte Mendels- 
sohn eine neue Gesandtschaft und ließ dieser, das ist der vierte Urkunden- 
teil, einen Senatsbeschluß durch Cäsar erwirkt werden, dessen Anfang 
in nr. 7 erhalten sein soll. 

Der schwächste Punkt dieser Aufstellung ist der dritte. Daß Cäsar 
im Jahre 46 zwei Dekrete zugunsten der Juden erließ, ist nirgends 
überliefert. Mendelssohn hielt sich wohl an den Titel vnaxog in nr. 3 
und 4; Cäsar war 46 Konsul, 47 nicht. Aber es ist doch gegen alle 
Kombinationsmöglichkeit, die Ende 47 erfolgte Bitte um Bündniser- 
neuerung mit zwei Dekreten über die Hohepriesterwürde Hyrkans beant- 
wortet werden zu lassen. Ganz abgesehen davon, daß diese Zusicherung 
nicht nur schon im vorigen Jahre erfolgt war, sondern auch, obwohl sie 47 
auch bereits den Sidoniern mitgeteilt war, nach dem Inhalt des angeblich 
in das Jahr 46 fallenden Dekrets ihnen noch einmal mitgeteilt werden 
sollte (§ 197). 

Niese betonte diese Schwächen und schlug eine wesentlich einfachere 
Kombination vor. Er unterschied drei Teile. Die Verleihungen vor und 
nach der Antigonosepisode zog er in eine Urkunde zusammen und iden- 
tifizierte sie mit der in den Sidonierbrief (nr. 2) eingelegten. Den zweiten 
Bestandteil soll der Senatsbeschluß vom Dezember 47 (XIV 8, 5) aus- 
machen, den dritten ein Senatsbeschluß von 44, dem Niese sämtliche 
Stücke von nr. 3 bis 7 zuwies; den Anfang soll nr. 7 bezeichnen. Niese 
glaubte, daß diese Kombination einen Anstoß nur daran finde, daß nach 
XIV § 144 Cäsar bereits 47 den Mauerbau gestattete, nach nr. 5 da- 
gegen erst 44 (ynaxos xb %i\mxov). Niese löste oder vielmehr umging- 
diesen Anstoß, indem er vorschlug, anzunehmen, daß die Bestimmung 
über den Mauerbau im Dekret von 47 ausfiel und deshalb 44 wieder- 
holt, oder daß 47 nur eine mündliche Zusicherung gemacht wurde. 
Beide Annahmen sind unmöglich, da XIV 144 die Notiz über die Be- 
urkundung der Gnadenbewilligungen gerade an den Mauerbau anknüpft,, 
und dieser Anstoß ist für Nieses Kombination weder der einzige noch 
der größte. Wie sollen aus einem Senatskonsult fünf Stücke in dieser 
Form ausgeschnitten worden sein? Wenn man selbst die Willkür des- 
jenigen, der das Senatskonsult zerschnitt, so weit gehen läßt, daß er jedes, 
der einzelnen Stücke gesondert unter Cäsars Namen ausgab, was soll 
ihn denn aber veranlaßt haben, mit den Titeln zu wechseln und außerdem 
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nr. 3. 4. 5. 6 als Dekrete (tfvwgttpfftfw, exgtvev, eorr t oev) und nr. 7 nicht 
als Beschluß, sondern als Antrag (Xöyovg inoiijöato) auszugeben? Von 
diesen formalen Erwägungen geht meine Auffassung dieses Urkunden- 
bündels aus, welche zugleich das wenige, was m. E. in Mendelssohns 
und Nieses Beobachtungen richtig ist, hervortreten läßt. Ich unterscheide 
zwei Hauptteile: drei Urkundenausfertigungen, d. h. Stücke, welche Ge- 
stimmt waren, in dieser Form den Adressaten ausgehändigt zu werden, 
und fünf Stücke, von denen vier ihrem urkundlichen Charakter nach 
Abschriften aus Casars Geschäftsjournal, den acta Caesaris, sind, aber 
nicht unmittelbar aus diesen, sondern aus den acta senatus, in welche 
sie durch die Vorlesung im Senat 44 hineinkamen, veröffentlicht wurden^ 
das fünfte Stück ist auch seinem ursprünglichen Charakter nach ein 
Senatsprotokoll. 

Die Urkundenausfertigungen heben sich deutlich heraus: der Senats- 
beschluß vom Dezember 47 (nr. 1), der Brief an die Sidonier mit dem 
eingelegten, ebenfalls in ausgefertigter Form wiedergegebenen Dekret für 
Hyrkan (nr. 2) und der von Antonius und Dolabella veranlaßte Ver- 
öffentlichungsbeschluß (nr. 8). Und die Aufeinanderfolge aller Urkunden 
stellt sich so dar, daß die Gnadenbewilligung von 47 erstens als in die 
acta senatus übernommene Abschrift aus Casars Journal in nr. 3. 4 
und 5, zweitens nr. 3 in ausgefertigter Form als Anlage des Sidonier- 
briefs (nr. 2) erhalten ist, dann wieder als in die acta senatus übernommene 
Abschrift aus Cäsars Journal der vor den Erneuerungsbeschluß des Senat» 
vom 13. Dezember 47 (nr. 1) fallende erste Teil des Dekrets nr. 6, als 
Abschrift aus den Senatsprotokollen der Ehrenantrag nr. 7 und schließ- 
lich als ausgefertigte Senatsakte der Veröffentlichungsbeschluß nr. & 
(10 bei Josephus). 

Wenn wir von diesem am 11. April gefaßten Beschluß ausgehen, 
so werden wir zunächst auf einen am 11. Februar gefaßten, aber noch 
nicht veröffentlichten Beschluß geführt, den man immer richtig mit nr. 7 
identifiziert hat. Aber es ist damit noch nicht alles gesagt. Die für den 
Vortrag im Senat charakteristische Formel Xoyovg iitoir]<sato und die 
Erwähnung des Senats neben dem Volke (S. 163) machen es gewiß, daß 
hier von einem Vortrag im Senat die Rede ist. Während aber gewöhn- 
lich die Formel des im Senat gestellten Antrags in der Form eines Vorder- 
satzes tcsqI av Xöyovg litoirfiuxo lautet und die Einleitung einer folgen- 
den Beschlußformel tc€qi iovtov edo&v rfj evyxXr^xm ist, ist sie hier in 
der Form KtdöaQ . . . Xöyovg inoirfiatQ gegeben. Nimmt man die Tat- 
sache hinzu, daß ein Beschluß auf Cäsars Worte nicht folgt, so erkennt 
man schon hieraus, daß die veränderte Einleitungsformel hier nicht den 



Digitized by Google 



170 



Zweites Kapitel. 



Antrag eines zu fassenden, sondern den Vortrag eines gefaßten Beschlusses 
bezeichnet. Das wird durch den Wortlaut des Veröffentlichungsantrags 
vom 11. April bestätigt, in welchem ebenfalls nicht von einem auf Casars 
Antrag vom Senat gefaßten Beschluß die Rede ist, sondern: tcbqi a>v 
■ööyiiaTi ßvyxki^xov räiog Kalöag vtcbq 'Iovöcclav bxqlvsv. Zur Erklärung 
dient die inschriftlich erhaltene Einleitung einer schiedsrichterlichen 
Entscheidung, die eine senatorische Kommission in einem Administrativ- 
prozeß zwischen den römischen Steuerpächtern und der Stadt Adra- 
mytion gab (Foucart im BulL corr. hell. IX 401, Mommsen, Staatsr. III 968 
Anm., Viereck a. a. 0. nr. XV): [. . . xtxQixsvai . . . 6tQ]ttz[7jy]bv [?rpö 
il\LiQ&v rptjöv xaXavdav [tfte/fyoaptW? iv] xopLBxC(p fifta [pviißovkiov 
i]itByvfax6ta 86[ypLaxi (Svyxliffitov . . . Cäsar entscheidet {exQivev S. 163 
nr. 8) also, wie die Kommission, auf Grund eines ihn autorisierenden 
Senatsbeschlusses. 1 ) — Kann man annehmen, daß die Automation ad 
lioc erfolgte? Wiederum belehrt eine Parallele, das Josephus Arch. 
XVI 162 f. erhaltene Dekret des Augnstus für die Juden, das beginnt: 
KaiöccQ . . . XsyEi . . . edo%e (ioi xal tcj ißtp övfißovh'ß} fisrä ÖQxafioßCas 
yvmuji di/jitov 'ito/taiW usw. Der Unterschied köyovg ixoirföctzo — liyei 
geht dem Unterschied doy^iati <svyxXijxov — yvm^iij drjfiov parallel. 
Augustus dekretiert, Cäsar trägt sein Dekret im Senat vor. Die Kom- 
petenz des Augustus geht auf das konstituierende Gesetz, das ihm den 
Verkehr mit dem Ausland als Bestandteil der tribuni zischen Gewalt 
•übergab, zurück (S. 158). Auch Cäsar hat diese generelle Befugnis als 
Bestandteil der außerordentlichen Gewalt besessen (S. 158, 2). Wenn 
er aber sein Dekret im Senat vorträgt, zugleich auf den ihn autori- 
sierenden Senatsbeschluß hinweist, der Akt durch die Aufnahme in das 
Senatsprotokoll den Senatsbeschlüssen angeähnelt wird 8 ) und die Aus- 
führung deshalb, wie die S. 173 hervorgehobenen Zusätze im Dekret 
nr. 6 zeigen, auf den Senat gestellt wird, so legen diese Tatsachen 
und besonders der Zusammenhang der beiden ersten nahe, daß außer- 
dem noch die gewohnheitsrechtlich dem Senat zustehende Befugnis der 

1) Dasselbe bedeutet xctxa tb xffi avyxlrjrov d6ypa im oropischen Senats- 
beschluß (L Gr. VII 413, Dittenberger Syll. 335), und der Sache nach sind alle 
Kommissionsentscheidungen, z. B. die von Mommsen, Staatsr. III 1001, 2 genannten, 
zu vergleichen. Analog ist auch S. 364 im Senatsbeschluß für Mytilene [&«]rayfl 
Moqxov XiXavov ix avyxlrjrov do[y^aros]. 

2) Die KommiBsionsbe8chlüs8e , auf die in der vorigen Anmerkung hin- 
gewiesen ist, sind Vorbeschlüsse, denen die Bestätigung durch den Senat folgte; 
Mommsen a. a. 0. Es liegt in der Sache und zeigt sich in der Wiedergabe bei 
Josephus, daß dies für Casars Verordnungen nicht anzunehmen ist. Der Zu- 
sammenhang zwischen Casars generellem und den speziellen kommissarischen 
Mandaten scheint mir aber gegeben. 
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internationalen Unterhandlung und speziell der Privilegienerteilung vom 
Senat auf ihn übertragen wurde; weiter, daß Cäsar den Zusammenhang 
mit dem Senat aufrechthielt. In diesem Beispiel dürfte die Form ge- 
funden sein, deren sich Cäsar, wohl nicht nur in unserem Falle, für 
seine Gesetzgebung bedient hat; der Senat ist zwar nicht ausgeschaltet, 
wird aber nicht einmal mehr formell zur Beschlußfassung zugelassen, 
vielmehr nur noch als Plattform für die Verkündigung der formal 
an die Senatsbeschlüsse anklingenden Verordnungen und Gesetze ver- 
wandt. 1 ) Wahrscheinlich liegt hier das eines Ersatzes der Beschlußfassung 
nicht entbehrende Verfahren, welches aus der Kaiserzeit in der Form 
•der Akklamation bekannt ist, vor. Es knüpft an die schon in der 
Republik vor dem Eintritt in die Verhandlung üblichen Mitteilungen 
an den Senat an, welche zwar keinen Beschlußantrag darstellen, aber 
durch die billigenden oder ablehnenden Zurufe die durch Abstimmung 
festgestellte Meinung des Senats ersetzen. Der Consensus tritt an die 
Stelle des Consultum. 2 ) Diese consentierenden Zurufe haben wohl auch 
Casars Mitteilungen nicht gefehlt. 

Damit ist die Frage, von der wir ausgingen, beantwortet: weiter- 
gehend als Sulla hat Cäsar wie für alle anderen Zweige der Gesetz- 
gebung so auch für die Vertragsverhältnisse mit auswärtigen Staaten 
dem Senat jedes Mitbestimmungsrecht genommen, ihm aber wahrschein- 
lich in der Form der Akklamation ein über die Geltung als Publikations- 
forum hinausgehende Bedeutung gelassen. 

Das gilt zunächst aber nur für die ewige Diktatur von 44. Für die 
ältere Diktatur ist der Beweis der S. 169 gegebenen Auffassung der 
Dekrete von 47 weiterzuführen. Diese Dekrete reihen sich der urkund- 
lichen Stellung nach, welche sie bei der Veröffentlichung erhielten, un- 
mittelbar an den eben besprochenen Vortrag im Senat vom Februar 44 
an. Auch hier beruht das Verständnis des Geschäftsgangs und seines 
urkundlichen Niederschlags auf dem Auseinanderhalten des Grund Vertrags 
und der Spezialbestimmungen. Den Grundvertrag mit den Juden hatte 



1) Dieses Resultat entspricht im allgemeinen, aber etwas modifizierend, 
Mommsens Charakteristik Röm. Gesch. III 488 : „Caesars Senat sollte — ganz anders 
als der spätere augustische — nichts sein als ein höchster Reichsrath, den er be- 
nutzte, um die Gesetze mit ihm vorzuberaten und die wichtigeren administrativen 
Verfügungen durch ihn oder wenigstens unter seinem Namen zu erlassen — denn 
es kam freüich auch vor, daß Senatsbeschlüsse ergingen, von denen selbst von 
den als bei der Redaktion gegenwärtig aufgeführten Senatoren keiner eine Ahnung 
hatte." 

2) Mommsen, Staatsr. III 950 ; Hirschfeld, Die römische Staatszeitung und die 
Akklamationen im Senat, S. B. der Berl. Akad. 1905 S. 930 f. 
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Cäsar durch den Senat bereits im Dezember 47 erneuern lassen; wäre 
er damals nicht bereits auf dem Wege nach Afrika gewesen, so hätte 
er im Anschluß daran sofort die in den Dekreten nr. 3 — 6 enthaltenen 
Spezialbestimmungen, welche er zwischen Juli und Dezember 47 ge- 
troffen hatte, im Senat vorgetragen. Er holte dies im Februar 44 mit 
der eben besprochenen Einleitung (nr. 7) nach. Die Dekrete wachsen also 
mit dieser, wie schon Niese wollte, zu einer Einheit zusammen, aber in 
ganz anderer Geltung. Sie stehen chronologisch nicht im Jahre 44, 
sondern im Jahre 47, sie sind nicht ein einheitlicher Senatsbeschluß, 
sondern eine Aneinanderreihung älterer Dekrete, die Teilung in fünf 
Stücke ist also keine künstliche, sondern eine natürliche, ebenso die 
Stilisierung als magistratische Dekrete, die 44 verkündete Erlaubnis- 
eines bereits 47 begonnenen Mauerbaus bedarf nunmehr keiner erklären- 
den Verhüllung, und der Teil, welcher die Bestätigung der Hohenpriester- 
rechte und der Ethnarchie enthält, wiederholt nicht eine ältere, im Si- 
donierbrief enthaltene Urkunde, sondern gehört ihrer Entstehung nach 
als Beschlußkonzept vor diese. Den wundesten Punkt aller bisherigen Er- 
klärungsversuche bildete die dreifache Wiederholung der Ethnarchie- 
privilegien (nr. 2. 3. 4) und die besondere Stellung des Mauerbauprivilegs 
(nr. 5). Übereinstimmend mit Mendelssohn lasse ich, dem Wortlaut de» 
Josephus folgend, den Bewidmungen vor und nach der Antigonosepisode 
je eine Urkunde folgen. Während aber Mendelssohn von Josephus schon 
damit abwich, daß er auf die Antigonosepisode nicht eine zweite Be- 
widmungsurkunde, sondern nur das Mauerbauprivileg folgen ließ, tritt 
bei meiner Zuweisung der Gang der Verhandlungen in den Beschluß- 
protokollen (nr. 3 und 4) ganz entsprechend dem Bericht des Josephus 
hervor. Die Ausfertigung schloß sich den Protokollen an. Daher kehrt 
in der Anlage des Sidonierbriefs, der Ausfertigung des Dekrets nr. 3 r 
nur dieses, nicht das Mauerbauprivileg wieder. Auch die verschieden- 
artige Ausführung desselben Rechtsakts in nr. 3 und 4 ist für meine ge- 
schichtliche Zuweisung dieser beiden Dekrete zu beachten; sie entspricht 
der Verschiedenheit der vorausgesetzten Situationen. Im ersten Dekret 
ist zunächst vom Hohenpriestertum und der Ethnarchie Hyrkans und 
seiner Nachkommen, von ihren Einkünften und ihrer Gerichtsbarkeit die 
Rede, entsprechend dem in den Sidonierbrief eingelegten Dekret. Ferner 
aber von einer Gesandtschaft, welche Hyrkan zum Zweck der Bündnis- 
erneuerung nach Rom schicken sollte 1 ), von den Anordnungen über die 

1) Überliefert ist (§ 197): xifiifjai & itQÖg 'Tqxccvov xbv 'AX^ölvSqov vlöv 
ccq%isq£cc x&v 'loväaicov xal itQsaßevvag rovg ntfl tpikittg xcei 6v(i(ia%iag öiaXtfca- 
{itvovg. Als Subjekt müßte der Senat ergänzt werden. Dann würde der Satz die 
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Veröffentlichung des Erneuerungsbeschlusses auf dem Kapitol und in 
Sidon, Tyros und Askalon, und von der Behandlung der jüdischen Ge- 
sandten in Rom. Das zweite Dekret enthält dagegen nur eine Bestätigung 
•der üblichen Hohenpriesterwürde, dazu den Zusatz „zum Besten des 
Senats und des römischen Volks". Die Protokollierung dieser Entschei- 
dung konnte nach den Einwendungen des Antigonos nicht fehlen; und 
sie entspricht in dieser Kürze ihrer Bestimmung, nur eine vorhergehende 
ausführlichere zu bestätigen. Erst auf diese zweite Entscheidung über 
die Hohepriesterwürde folgte das Privileg über den Mauerbau (nr. 5). 
Es ist natürlicherweise mit dem Dekret nr. 4 nicht verbunden, weil es 
sich bei diesem um die Erledigung eines strittigen Rechtsanspruchs 
handelte, nach dessen Entscheidung die Bitte um den Mauerbau erst vor- 
gebracht werden konnte. Auch hierin zeigt sich deutlich der Gegensatz 
zwischen einer Urkundenausfertigung, die beide Punkte in eins zusammen- 
gezogen haben würde 1 ), und einem Beschlußprotokoll. 

Voll sachlicher und formaler Schwierigkeiten ist das Dekret nr. 6. 
Der Inhalt ist oben S. 162 angegeben. Die wesentlichste sachliche 
Schwierigkeit liegt darin, daß Joppe bereits § 202 als zum jüdischen 
Gebiet gehörig erwähnt, aber erst § 205 diesem zugeschlagen wird. 
Formal zerfallt die Urkunde in zwei Hälften; sie wird eingeführt als 
Dekret Casars {Kalcag eötriöev, fjtitv agiaxEi), wird dagegen in der 
zweiten Hälfte als Senatsbeschluß ausgegeben (uq4oxei tfi övyxki^tG), 
doxifid&t, r\ 6vyxh]tog). Mendelssohns Teilung dieser Urkunde in zwei 
Teile entbehrt deshalb keineswegs einer Grundlage. Aber diese Teile 
sind nicht in zwei Urkunden, ein Dekret und ein Senatskonsul t, aus- 
einanderzureißen; vielmehr ist auf Grund der von mir vertretenen An- 
sicht über die urkundliche Eigenart und den geschichtlichen Zusammen- 
hang der Beschlüsse das Zusammenwachsen der beiden Teile genetisch 
zu erklären. Die Urkunde ist mit der zweiten Diktatur (Oktober 48 
bis 46), ohne Konsulat, datiert, gehört also in das Jahr 47. In diesem 
Jahre ließ aber Cäsar die Gesandtschaft im Senat durch den Prätor ab- 
fertigen. Der zweite Teil der Urkunde kann also nicht in dasselbe Jahr 
wie der erste fallen, sondern gehört in den Februar 44. Die Urkunde 

Ungeheuerlichkeit enthalten, daß Rom zur Erneuerung eines Bündnisses nach Je- 
rusalem schickt. Ich fand bereits bei Judeich die Beobachtung vorweggenommen 
<a. a. 0. S. 127), daß das ngbs vor *Tqxo.v6v fehlerhaft sei, möchte es aber gegen 
Judeich eher der Überlieferung als Josephus zuschreiben. 

1) Daß das dem Sidonierbrief angefügte Dekret die Erlaubnis zum Mauer- 
bau nicht enthält, ist ganz natürlich, da es nicht das Protokoll der auf die 
Antigonosepisode folgenden, sondern das der ihr voraufgehenden Verhandlung 
wiedergibt. 
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besteht also allerdings aus zwei Teilen, aber nur ihrer Entstehung nach. 
Urkundlich bildet sie dagegen ein Ganzes, dessen Zusammensetzung so 
zu erklären ist, daß Cäsar noch im Jahre 47 das Dekret über die jüdi- 
schen Steuern ergehen ließ, und als er dieses neben den anderen im 
Februar 44 im Senat vorlas, die anderen Bestimmungen hinzukamen. 
Die Gleichartigkeit des Stoffs machte es unnötig, sie neu einzuleiten. 1 )' 
Im Beweisgang blieben bisher drei Datierungen unberücksichtigt, 
deren Hinfälligkeit nachträglich zu beweisen ist, die Datierungen raCov- 
KafoaQog ccöxoxqoxoqos vndxov dsdopiva 6vyxt%toQv\\Liva. xqoöxexql- 
(idva (nr. 3, erstes Beschlußprotokoll von 47), Tatog KccIöccq avxo- 
xgäxaQ dixxdxoQ vnaxog und vnaxog tb Jtdpxvov (nr. 4 und 5, zweites» 
und drittes Beschlußprotokoll von 47). Die erste dieser drei Konsulats- 
bezeichnungen hat nicht die Geltung einer Datierung, sondern einer all- 
gemeinen Überschrift zu Dekreten, die aus verschiedenen Jahren stammen 
können. Immerhin fällt auch bei ihr, wie bei der dritten, das Fehlen 
der Diktatorbezeichnung auf, noch mehr in nr. 4 das Fehlen der Ite- 
rationsziffern für Diktatur und Konsulat. Für das Konsulat ohne die 
Diktatur kommt nur Januar bis Oktober 48 in Frage, also eine Zeit, 
in welcher Cäsar mit den Juden noch nicht in Verbindung getreten war. 
Dazu kommt zunächst die Unhaltbarkeit der Iterationsziffer in nr. 5. 
Ritsehl und Mommsen änderten vnaxog tb nifinxov in vnaxog xb Öev- 
xsqov*), was aber, da sie damit in das Jahr 48 kamen, ausgeschlossen; 
ist Nieses Erklärung ist aus sachlichen Gründen bereits abgelehnt 
(S. 168 f.). Hinzu kommt ferner, daß in der Anlage zu dem Sidonier- 
briefe (nr. 2) und in nr. 6 die Datumszeilen getrübt überliefert sind, 
da Niese an der ersten Stelle in das überlieferte avxoxQccxao xb 
öevxeqov erst auf Grund der lateinischen Übersetzung dtxxdxcaQ ein- 
geschoben hat. 

1) Es ist fraglich, ob formal zwei oder drei Gruppen anzunehmen uind r 
nämlich zwischen dem unpersönlich stilisierten Dekret Casars von 47 (KuIgccq . . . 
laxr\aiv . . . ontog . . . Iva . . . oitng) und den von Cäsar im Namen des Senats vor- 
getragenen Bestimmungen (dp&rxet evyxX^Tca . . . doxtfta£fe* ij evyxX7}rog) noch 
ein von Cäsar im Senat vorgetragenes persönlich stilisiertes Dekret über Joppe 
(§ 206 r}(ttv <£p&jxa), das man dann in das Jahr 44 zu setzen versucht wäre. Ich 
halte das aber für sehr unwahrscheinlich. Die Bestimmung gehört noch zu dem 
Dekret von 47. Der Wechsel der unpersönlichen und persönlichen Stilisierung 
ist auf eine Vermischung von Beschlußprotokoll und Vortrag im Senat zurück- 
zuführen. Diese Inkongruenz hat eine gewisse Parallele in dem Wechsel von 
Singular und Plural im Vortrag im Senat (S. 163 nr. 7) und im Brief des An- 
tonius an Aphrodisias (S. 177) Z. 11, 31, 33, 34f. Singular, Z. 22 Plural. Über 
Joppe S. 251 f. 

2) Ritsehl im Rhein. Mus. XXVIII S. 600, Mommsen im Hermes IX 286 = Hist. 
Sehr. 1 149, 1. 
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Auf Grund des Inhalts habe ich die Dekrete mit den fraglichen 
Datierungen in das Jahr 44 gesetzt und mit dem die Datierung avto- 
xqcctcoq xai ctQxiEQevs öixxdraQ tö dtvrepov tragenden Briefe an die 
Sidonier und der in diesen eingelegten ebenso datierten Dekretausferti- 
gung für Hyrkan zusammengestellt. Man kann in den Protokollen viel- 
leicht eine kürzere Titulierung erwarten; aber die Konsulatsbezeichnung 
ist in jedem Falle falsch, da Cäsar im Jahre 47 nicht Konsul war. Die 
Willkür der Überlieferung zeigt sich in der abwechselnden Auswahl 
von vjiarog, dixvdtaQ vnatog, xmarog tö nipntov. Diese letzte Datierung 
führt in das Jahr 44; damit ist auf Grund meiner Ausführungen über 
die Kundmachung der Dekrete im Februar 44 die Erklärung gegeben. 
Das Senatsprotokoll hatte den Vortrag der älteren Dekrete offenbar mit 
einer Überschrift eingeleitet, wie wir sie jetzt am Anfang von nr. 3 lesen. 
Diese Überschrift enthielt Casars Titel von 44. Als dann die Teile des 
Protokolls ihrer geschichtlichen Reihenfolge nach so, wie wir sie jetzt 
bei Josephus sehen, umgestellt wurden, konnte man die Titulaturen 
von 44 für die älteren Dekrete nicht übernehmen, ersetzte sie in hilf- 
loser Weise in nr. 3 und 4 durch Amtsbezeichnungen ohne Iterations- 
ziffern und behielt bei nr. 5 die auch für dieses Dekret unmögliche 
Iterationsziffer vom Jahre 44 bei. Im einzelnen kann am Verschwin- 
den des Diktatortitels und an anderen Unregelmäßigkeiten, wie in 
nr. 6, die Überlieferung schuld sein. Für die Umstellung hat man die 
Wahl zwischen Nikolaos 1 ) und Josephus. Die ungeschickte Weise, in 
welcher sie vollzogen wurde, weist eher auf Josephus hin. 

So lassen sich alle Fragen, welche die Zeit und den urkundlichen 
Charakter der jüdischen Privilegien betreffen, durch die Frage nach 
ihrem urkundlichen Zusammenhang orientieren. 

Jetzt erst ist die Grundlage zur Beantwortung der Frage gegeben, 
wie Cäsar sich im Jahre 47 bei internationalen Vertrags Verhandlungen 
dem Senat gegenüber verhielt. Mommsen urteilte darüber (Hermes IX 284 
= Hi st. Sehr. 1 149): „An sich ist es vollkommen correct, daß Caesar als 
Dictator über den Mauerbau selbst entscheidet, wie denn auch sein Decret 
darüber bei Josephus (XIV 10, 5) selber sich vorfindet, dagegen die 
Bündnißerneuerung durch den Senat vornehmen läßt; denn jener Act 
gehört der Verwaltung, dieser der Rechtsetzung an." Diese Ansicht 
hat zur Voraussetzung, daß der Senatsbeschluß vom 13. Dezember 47, 
mit dem Vorhergehenden durch die Überleitung xai ravxa initfriXkei 



1) Ich halte Nieses Ansicht Hermes XI S. 478 f., daß Josephus die Urkunden, 
aus Nikolaos übernahm, für begründet. 
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tolg vnaxoiq eiq 'Pwfiifv ävayQcc^av iv tcj KanttcoUp verbunden, am 
richtigen Orte steht. Nachdem wir aber erkannt haben, daß diese Über- 
leitung sachlich auszuschalten ist, weil sie aus dem Polemos übernommen 
ist, in welchem sie nicht eine Überleitung, sondern, da die Urkunden 
hier fehlen, eine zusammenfassende, auf die fehlenden Urkunden hin- 
deutende Schlußbemerkung darstellt (S. 166), fällt für uns auch die 
Schlußfolgerung weg, daß Cäsar von Syrien aus die Vertragserneuerung 
dem Senat zugewiesen habe. Die Gesandschaft, mit welcher am 13. De- 
zember der Vertrag erneuert wurde, könnte zu diesem Zwecke ohne 
Willen und Wissen Casars nach Rom gekommen sein. Von einer an- 
deren Seite werden wir aber nach der Anordnung der Cäsarischen Dekrete 
auf den für den Zusammenhang von Josephus unerlaubten Schluß zurück- 
geführt, nämlich durch die Identifizierung des Dekrets nr. 3 mit dem Be- 
schlußprotokoll des an den Sidonierbrief angefügten Dekrets für Hyrkan 
vom Juli 47. In diesem Beschlußprotokoll ist unmittelbar bezeugt, daß 
Hyrkan für die Vertragserneuerang von Cäsar an den Senat gewiesen 
wurde. *) 

Wenn wir diese Tatsache mit Casars Vorgehen im Jahre 44 ver- 
gleichen, werden wir vor die Frage gestellt, ob sich beide miteinander 
für dieselbe Zeit vertragen, oder ob für das Jahr 44 eine Entwicklung 
in Cäsars autokratischer Stellung gegenüber dem Senat erkennbar ist. 
Für die erste Alternative spricht eine auf dem Potamondenkmal erhaltene 
Vertragserneuerung mitMytilene von 45 (S.46. 123), welche nicht nur in 
der Form eines Senatsbeschlusses zustande kam, sondern offenbar auch 
unter Cäsars Vorsitz, da er selbst den Mytilenaiern den Senatsbeschluß 
als Einlage in ein Schreiben übermittelt. Aber wiederum ist dem Senat 
nur der Formalakt der Bündniserneuerung überlassen, während die Spe- 
zialbestimmungen (v. 28 f.) von Cäsar selbst geordnet werden. 

Eine Änderung dieses Verhältnisses ist auch für die Zeit der ewigen 
Diktatur nicht wahrscheinlich. Wenn Cäsar 44 seine eigenen Dekrete 
der Bestätigung durch förmliche Senatsbeschlüsse nicht unterwarf, so 
ist dadurch doch keineswegs ausgeschlossen, daß er den Formalakt einer 
Vertragserneuerung nach wie vor dem Senat zuwies. Die prinzipielle 



1) Daraus ergibt sich aber zugleich, daß die Schlußbemerkung, die wir 
nun in der Archäologie als Überleitung lesen, sachlich falsch ist. Es ist ein 
großer Unterschied, ob Cäsar an den Senat schrieb und die Vertragserneuerung 
anwies, oder ob er üjrkan anregte, sich deswegen an den Senat zu wenden. 
Vgl. S. 182 f. Die von Cäsar angeregten Beurkundungen, von denen die Schluß- 
bemerkung spricht, enthalten nicht den Senatsbeschluß von 47, sondern die 
Senatsprotokolle von 44. 
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Ausschaltang des Senats aus der internationalen Vertragsfestsetzung wird 
dadurch nicht berührt. 1 ) 

Die auf Cäsar folgenden Träger der außerordentlichen Gewalt haben, 
wie die inschriftlich erhaltene Vertragserneuerung mit Aphrodisias zeigt, 
dem Senat bei dem Vertragsabschluß wieder die alten Rechte eingeräumt. 

Die Inschrift 2 ) beginnt mit einem Schreiben des Triumvirn Anto- 
nius, laßt auf dieses die Worte ygdfiuaxa Kcdöagog als Überschrift eines 
auf dem Stein weggebrochenen Briefs des Diktators Cäsar und dann, 
mit fehlendem Anfang, einen Senatsbeschluß folgen. Aus dem Brief des 
Antonius, einem Einleitungsschreiben gleich dem Briefe des Diktators 
Sulla (S. 158), läßt sich der Zusammenhang der Urkunden und die Auf- 
einanderfolge der Vertragsstufen entnehmen: 

[MäQxog lAvxavio gMdgxov vlbg avxoxQdxooQ vnaxog änods dsi]\y(idvog 

To ß' xcci [xb y' j xS>v\ xqi&v dvÖQ&v xffcg] \ x&v ötjfioöicov XQayfid- 
5 xcov öiaxd^Ecog \\ IlXaQuöiav xal !4<pqo\öei6ie(dv &Qxov6iv\ßovXfj örjn<p 
10 xciCqeiv I eI igQcoöds, ru dv s%oi' vyiaCva 6e xcci || avxbg pExä xov 

6XQa\xEvpLaxog. ZoXcov | dr\nnTQlov vpixEQog \ xgsoßEvx^g ixi fiEXioxaxa 
15 7t£(pQov xixag xav xijg xo\XE(og vpoov stqaylfidxav, ov pövov | ijpx^tf^ 
20 ixl xolg ysyovoöiv olxovo [fiif]naötv, dXXä xal \ fytäg xaQExdXsöEV 
25 elg rb xov ysyo vörog vpsiv imxQlfiaxog xcd döy^cc xog xal ÖqxIov 

xai vo\pov avxixtqxavripiva ix xcov öiquoeicov \ öilxcov i\aito6xElXai 
30 vjislv xä ävxiyQa<pa. &<p olg iitaiviöag xbv SoXoova pal\Xov dxs- 
35 dE%d(irjv ea %ov xs kv xolg v% iftov ysivaöxofisvoig, [| <fi xal xä xa&- 

rjxovxa \ äxEp£Qt6a <piXdv frocona, a\iov j}yt] ödfiEvog, xbv avöoa xf^g 
40 i£ xei 4 uifc, vfieiv xe 6v\vrjSo(iai ixl xä s%eiv\xoi,ovxov %oXeIxh\v. \ 
45 söxiv öe dvxlyQaya \ xcbv yEyovöxav vjieIv (piXav&Qcbnoov | xä vxo- 

y£yQa(i(iiva' a vpäg ßovXofua \ iv xolg drjpoöCoig \ xolg %a$ vfistv \\ 
50 yQdfifiaaiv ivxd^ai. 

Nach Zeile 24 f. folgten auf das Begleitschreiben also ein inixoifia, 
ein Öoypa, ein öqxlov, ein vöfiog. Das kxlxoipa wird im Senatsbeschluß 
genauer als bestätigendes Dekret der Triumvirn bezeichnet. 8 ) 

1) Vgl. Cass. Dio XL VIII 34, 1 z. J. 39 : xä ä' ixiyiyvopivm (Itm), kv ö» Aov- 
xi 6ff xt Mäoxtog xal räiog Sccßivog vxdxtvaav, xu xs vitb x&v xotmv &vö*q&v XQa%- 
&ivxa &<p' ov ig xtjv öltyaQxiccv ioijl&ov xvoog xccqu xf)g ßovlfjg Maße. 

2) Dittenberger Inscr. Or. nr. 463—465; Viereck nr. V; BrunB fontes iuris 7 
nr. 43. 

3) B 3 f. : cc xi xivcc (ita&la xetiLccg q)tXdv&Qüi\xa .... xoelg avÖQtg \ o]l rjjp 
x&v drifioeicov noayfuixtov Siccxd&ug xm IBlca ixixQiyLuxi TIX[aQaaevat xal k(poo&iei- 

ci\ itQOOtpjQioav XQoeufQiavöiv, evvszworioav ovv%mQrfisovciv, xa[vxa xdvxa xvquc 
tlvai y]svic&ai. Vgl. zu dem Ausdruck den Senatsbeschluß über die griechi* 

Täubler: Imperium Romanum L Die SU*t«Terträge. 12 
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Da es ror dem Senatskonsult gestanden hatte, kann es sich nur auf 
das Schreiben Casars bezogen haben. Dieses Schreiben, das also in dem 
Briefe des Antonius unter den den Aphrodisiern überreichten Akten- 
stücken nicht genannt ist, wurde als ein ex actis Caesaris von Antonius 
veröffentlichtes Dekret gedeutet. 1 ) Dann wäre aber die Tatsache un- 
verständlich, daß das Dekret in dem Briefe des Antonius nicht erwähnt 
und mitgezählt wird. 8 ) Die ygocßnatu Ka.C6u.Qoq müssen deshalb anders 
erklärt werden. Sie bezeichnen nicht eine posthurae Akte, sondern ein 
von Cäsar bei seinem Aufenthalt in Asien wie z. B. an die Juden (S. 160) 
und die Rhodier (S. 208) so auch an die Aphrodisier gerichteten Gnaden- 
brief, der in dem Schreiben des Antonius nicht erwähnt wird, weil er 
nicht zu den Aktenstücken gehört, welche Antonius den Aphrodisiern 
erstmalig zustellt. Cäsars Gnadenbrief ist in diese vielmehr nur wegen 
der angehängten Bestätigung durch die Triumvirn aufgenommen worden, 
gehört also in diesem Zusammenhange zu dem iTiCxoipa. Er ist nicht 
von Antonius aus Cäsars Nachlaß veröffentlicht, sondern von den Aphro- 
disiern herbeigebracht worden, damit er von den Triumvirn und dem 
Senat bestätigt werde. Auch im Senatsbeschluß wird deshalb das Be- 
stätigungsdekret allein, ohne Cäsars Dekret, erwähnt. 3 ) Wäre dieses 
jetzt zum ersten Male ex actis Caesaris den Aphrodisiern mitgeteilt 
worden, dann hätte es auch in diesem Zusammenhange selbständige Be- 
deutung und hätte weder in dem Begleitschreiben noch in dem Senats- 
beschluß unerwähnt bleiben können. 

Es ist mithin nur das bestätigende Dekret der Triumvirn, also nur 



sehen Künstler 112/1 (Dittenberger Syll. II 986, Bruns fontes 7 8.40f. Z. 62): xsqI 
dh X9nf^ tü)v ärjiiotslav . . . onag vqos Müuquov Atißiov vxcctov XQo[e]üifrmaiv y 
ovröff Tf iitiyv&i, lxixeif7]t. 

1) Dittenberger a. a. 0. Anm. 7. 12. 13. Mit Rücksicht auf Cic. Phil. 1 7, 16: an 
in commentariolis et Chirograph* et UbeUis «e (sc. M. Antonio) uno auetore prolatis t 
ne prolatis quidem &ed tantummodo dictis, acta Caesaris firma erunt? 

2) Auch, daß die acta Caesaris, welche bereits zwei Tage nach seinem Tode 
bestätigt wurden, in unserem Falle noch einmal von den Triumvirn und vom Senat 
bestätigt wurden, wäre zwar nicht undenkbar, aber befremdlich. Jedenfalls darf 
man dafür nicht mit Mommsen auf den Senatsbeschluß Jos. Arch. XIV 219 f. (S. 16» 
nr. 8) hinweisen. Dieser Senatsbeschluß dient eher dem Gegenbeweise, da durch 
ihn nicht Cäsars Dekret, sondern nur die Veröffentlichung dieses im Senat ver- 
kündeten Dekrets beschlossen wurde. 

8) In dem S. 177, 3 zitierten Passus des Senatsbeschlusses kann in die kleine 
Lücke vor xqsIs &t>äQts der Name rätog Kaloag wötoxQavtoQ nicht eingesetzt 
werden. Er darf deshalb auch nicht am Anfang des SenatsbeschluBses eingesetzt 
werden, wie Mommsen vorschlägt: [&q£öxuv ry 6vyxXi]Tq} nkecoaeeTs xal'j1(pQodti- 
ötfff, ws $xQtvE rdtos Kaloaq «vroxparcop, xata tu öi]xaut io&Xd re [jtoJU]a (so 
Dittenberger) iXtv&tQovs elvcci. 
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indirekt ein Dekret Casars, welches dem Senat zur Genehmigung vor- 
gelegt wird. 

Vom Senat ging der Vertrag an das Volk. Der doppelte Ausdruck 
boxiov xai vöfiog macht das unzweifelhaft. Er ist nicht so zu verstehen, 
daß der Beschluß des Volkes auf den Eid folgte 1 ), sondern, wie sonst 
öqxiov xai övv&fjxai (S. 360, 1), als beeidigtes Gesetz, spezieller, wenn 
vöfiog gleich cvvd'fixui als Bezeichnung der Spezialbestimmungen dem 
Grundvertrage (ögxog) gegenübergestellt ist, so, daß das Gesetz in den 
Eid eingelegt war. 2 ) 

Ob der Senat auch ohne den Auftrag des Inhabers der außerordent- 
lichen Gewalt einen Vertrag erneuern durfte, ließ sich aus den Beispielen 
nicht erkennen. Für die Erneuerung eines noch nicht beeidigten Bünd- 
nisses in beeidigter Form müßte man diese Frage bereits für das dritte 
Jahr des Prinzipats verneinen, wenn die geltende, von Mommsen und 
Paton vertretene Auffassung und Ergänzung zweier Senatsbeschlüsse 
ü ber die Beeidigung des Bündnisses mit Mytilene vom Jahre 25 (S. 46) 
anerkannt werden müßte. Ich kann sie nicht anerkennen und stelle ihnen 
über den Zeilen meine Ergänzungen gegenüber 5 ): 

I. 

del. 

IIeqI uv [Ma]gxog Zikavbg A6y[o]vg [htowfoaxo inl avxoxgdxoga 

Katoaoa JSsßccö-] 

7C67tOfl(pEVai xctl 

xbv [x]bv 6vvdg%ovxa ygci.^[axa öetv «ffiqpfrf/va» ■ 

xct&ug 

[iä~jp xr\i cvyxXifom dgdöxrji pix [ il negl] 

03 

[x]ovxov xov ngdyfiaxog avx[% (patvrjxai 

5 [g~\i tovtov xov jtgäyficcrog o[vxcag Idogcv* öxi Mägxog Eikavbg 

%gbg MvxiXrjvcttovg (pgovxCörjL 
\y]naxog, av avxm <pu£vr]xcci, öox[iov 

ysvsöfrai xai tU-] 



1) So Dittenberger a. a. 0. z. St. 

2) Mommacns Bemerkung Staatsr. II 726. 745, daß die Triumvirn ihre Gesetze 
nicht vor die Komitien brachten, gilt also, wie Mommsen sich ausdrückt, nur für 
die Neuordnung des Gemeinwesens und nicht für die internationalen Beziehungen. 
Umgekehrt unter dem Prinzipat; das Volk tritt wieder hervor für die Gesetz- 
gebung, wird dagegen aus der Ordnung der internationalen Beziehungen aus- 
geschaltet. 

3) In beiden stehen am Anfange die gewöhnlichen Kurialien über Zeit, Ort, 
Anwesende. 

12* 
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Ao xs 6itolov, aors av ix x&v [drjfioaiov xoaypdxav Jtfovtag xs xqg av-] 
tov (paivTjtai. "Edo&v. 

II. 

del. axoXovfrag 

IIeqI &v M[aQxog EiXavbg vxatos Xoyovg inovi\6axo 

ööynatL iavtai 

pivm, öxag öqxiov %Qog zbv df^wv rbv 
dsöo[ Mvx~\iXrjvaC(ov ysviö- 

&ta (pQOVtlCörti ovxag xa&ag av avxüi ix x&v Srjfio6]Ca>v %oay\Jiaxcyv 

oqxiov xsxsXfo&ai x]al 
20. TtCoxiag x[s xqg idiag (pcUvrjxai, — ]w Xoinbv elvai 

o TO 5qxiov Big örjfiöötov av£V£%&rp, 1 ) (pgovxfoai' 
Iva xovx[ — jzsqI xovxov tov 

3tQciy[iax[og ovxag iÖo&v oxug Mäoxog ZJtXavbg] vxaxog, iäv av- 

xb yevöfievov 

x&l (pcuvrj[xai) tu ÖQxta jrpös xovg MvxiX^vaC]ovg, cjg eöxaxs 

OQXIOV 

yevdöfrai, [xccl xuvxa xal xä xrjg (SvyxXtjxov döyiiaxa t]ä negl tovtov 

25. tov XQay[(jucxog yevö^sva iv diXxm %aXxf{i hy]%aQa%ftfivai xal 

aveviyxsö&ai 
dg ö*7)ii6[<Stov avund-ijvtti tpQovxlörit,. "Edofev.] 

Nach Mommsen und Paton wird im ersten Senatskonsult, da der Prin- 
ceps, der Mitkonsul des Silanus, damals in Spanien war, der Beschluß 
gefaßt, ihn wegen des Ansuchens der Mytilenaier um eidliche Bestätigung 
des Bündnisses zu befragen, „weil diesem verfassungsmäßig das Recht 
der Bündnisschließung vorbehalten war". 2 ) Der zweite, am 30. Mai oder 
wahrscheinlicher am 29. Juni desselben Jahres gefaßte Senatsbeschluß 
soll dagegen den nach eingetroffener kaiserlicher Erlaubnis gefaßten Be- 
schluß der Eidlichmachung des Bündnisses enthalten. 

M. E. hat sich dagegen die mytilenische Gesandtschaft nicht an 
den Senat, sondern an den Kaiser gewandt und dieser die Angelegenheit 
dem Senat überwiesen. Im ersten Beschluß überträgt der Senat auf das 
kaiserliche Schreiben hin dem Konsul Silanus die Sorge für die Beeidi- 
gung des Vertrags, der zweite enthält dagegen, wie der von Antonius und 
Dolabella am 13. April 44 angeregte bei Josephus (S. 163 nr. 8), nur den 
Auftrag zur Veröffentlichung des Senatskonsults und des Eidvertrags. 

Ich beginne mit der zweiten Urkunde. Der Konsul spricht im An- 
trage bereits von einem ihm übertragenen Senatsbeschluß. Den Titel 



1) Vielleicht infinitivisch ohne cpQovtiaai. 

2) Sitzungsberichte der Berl. Akad. 1895 S. 897 und StaatBr. II 964f. 
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vnaxog streiche ich, weil er im ersten Senatsbeschluß fehlt. Z. 17 ist 
nur Raum für die den Dativ ööyfuxxi regierende Präposition, höchstens 
noch für ävyxXrjxov. Z. 18 muß vor MvziXrjvalav (anders Z. 23 MvxtXrj- 
valovg) ergänzt werden izgbg xbv dfjfiov xbv, außerdem aber noch der 
zu y&vi<S&cti gehörige Akkusativ und die <pQovxCörj regierende Konjunk- 
tion, da von der Beeidigung die Rede ist also oxag öqxlov. Mommsen 
verlangt eine viel umfangreichere Ergänzung; nach ihm wäre der Sinn: 
„worüber Silanus sprach (gemäß) dem ihm gegebenen Senatsbeschluß, 
(den Kaiser anzufragen, habe der Kaiser bestimmt, daß er einen Eid- 
vertrag mit dem Volke der) Mytilenaier abzuschließen Sorge tragen 
möge." Für eine so große Ergänzung ist aber, das ist unzweifelhaft, kein 
Raum vorhanden. Z. 19 kann formelhaft ergänzt werden, ebenso Z. 20 
die ersten drei Worte in der Lücke. Das Ende der Zeile bezeichnet etwas 
als noch ausstehend. Also ist im vorhergehenden etwas anderes be- 
zeichnet. Meine Ergänzungen ergeben bisher auch erst einen Vordersatz; 
es fehlt noch der von Xöyovg ijioi^oato abhängige infinitivische Hauptsatz, 
welcher die Lücke in Z. 20 füllen muß, in dem Sinne, daß entsprechend 
dem Auftrag der Beeidigung diese vollzogen sei: öqxiov xBxeXtöd-ai. Das 
ist das Referat; an dieses schließt sich, mit xal verbunden, der Antrag 
an, der mit rovxo auf das Vorhergehende hinweist. Der Antrag geht 
nicht über die Lücke in Z. 21 hinaus. Da der Eid bereits als vollzogen 
angenommen ist, kann der Antrag, entsprechend dem Beschluß in Z. 25, 
nur die Veröffentlichung betreffen. 

Der Beschluß enthält eine Anweisung an den Konsul {yxaxog, iäv 
avxdi (paivrjxcci Z. 22/3). Z. 25 weist auf die Veröffentlichung (iy%ccQa- 
X^vav mit der Ergänzung iv dsXxa ^aAxfl). Man kann nur an den Eid- 
vertrag oder an das Senatskonsult denken. Beide müssen aber einge- 
setzt werden. Denn Z. 24/5 x~\ä xegi xovxov 7tQay[^taxog weist ebenso 
sicher auf einen Beschluß hin, wie Z. 23/4 ag Zötaxs ysviöd-ai auf eine 
formelhafte Handlung, also den Eid. Die Ergänzungen tö . . . . üqxiov 
Z. 23/4, jrpög xovg MvxiXr t vaC]ovg Z. 23, xcc xfjg övyxXtfxov ööyfiaxu 
. . . . yevöfiava Z. 24/5 sind also ganz sicher, ebenso die Ergänzun- 
gen der letzten Zeile. Da Mommsen den Eid als erst zu leistenden 
auffaßt, macht er von tpQovxfari nicht nur den Infinitiv ly%uQ*%&tivw. 9 
sondern auch den Infinitiv yeveö&ai (Z. 24) abhängig. Was heißt dann 
ag €6xax£? Man kann als Subjekt nicht den Senat hinzudenken, da ein 
Vorbeschluß über den Eid ja nach Mommsen nicht vorliegt; noch weniger 
Silanus, der jetzt erst den Auftrag erhalten soll. Nach meiner Auf- 
fassung gehört zu opxiov, da der Eid bereits vollzogen ist, nicht ysviöd-at, 
sondern nur iyxaqax^vai als Prädikat, hg 'dexaxs ysvso&ai dagegen 
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als Nebensatz. Der Senatsbeschluß wäre also in dem Sinne zu rekon- 
struieren: Worüber M. Silanus sprach, daß entsprechend dem ihm zur 
Ausführung übergebenen Senatsbeschluß, für den Vollzug des Eides 
mit den Mytilenaiern gemäß den Interessen des römischen Volkes und 
seiner eigenen Gewissenhaftigkeit zu sorgen, der Eid geleistet und nun 
noch übrig sei, diesen Eid auf Erz zu veröffentlichen — darüber wurde 
beschlossen: der Konsul M. Silanus solle, wenn es ihm gut scheine, dafür 
sorgen, daß der den Mytilenaiern geschworene Eid, so wie er ihn hatte 
schwören lassen, und der darüber gefaßte Senatsbeschluß auf eine Erz- 
tafel eingegraben und im Archiv aufgestellt werde. 

Im ersten Senatsbeschluß muß also der Eidbeschluß bereits ent- 
halten gewesen sein. Auch in diesem wird der Konsul beauftragt, etwas 
zu tun (Z. 5 — 8). Nach Z. 6/7 handelt es sich um einen Eid (ogx[iov\) 
und das sonst in Betracht Kommende ([aA]Ao xe bnolov). Wenn man 
in die Lücken Z. 6 die nicht zu missenden Worte Ttpbg xovg Mvxih]- 
valovg (pQovxiäri yeveäfrai einsetzt, so ist die Lücke so gefüllt, daß es 
ganz ausgeschlossen ist, in ihr noch eine Anfrage an den Kaiser unter- 
zubringen. Also kann hier nicht eine Anfrage an den Kaiser, sondern 
muß bereits die Beeidigung beschlossen worden sein, kann entsprechend 
im ersten Teil, im Referat, nicht von einem Brief an den Kaiser, sondern 
nur von einem Brief des Kaisers die Rede sein. Der Kaiser stellt es in 
den Willen des Senats (Z. 3 iäv xy 6vyxXi\xca ägi^xr}), mit den Mytile- 
naiern einen Eidvertrag zu schließen. Mommsen hatte im ersten Senats- 
beschluß Z. 4 aurfijt] ergänzt. Paton erkannte später auf dem Steine 
ein Sl, behielt aber uinfp bei : si tarnen hoc ita sit (Lesung rationem 
vs. 1 — 4 nullo modo explicare possum. In der Überlieferung kommt für 
avt& nun aber noch die Stilisierung hinzu. Das Gutdünken des Senats 
ist bereits Z. 3 in iä]v xt] 6vyxkrjx<p ägsöxr} bezeichnet. Sowenig man 
annehmen kann, daß es zweimal bezeichnet wurde, ebensowenig kann man 
in dem Beschlußantrage die Parallele zu der im Beschlüsse Z. 6 folgen- 
den Bezeichnung der Zustimmung des Konsuls vermissen. Avxibi muß 
also beibehalten werden und bietet bei meiner Deutung keinen Anstoß: 
die Gutmeinung des Konsuls mit Bezug auf die Ausführung des Senats- 
beschlusses &6xe av ix xöjv drjfioaCav ngayfidxov nlexsäg xe xr^g avxov 
<palvr)xai steht wie im Beschlüsse so auch im Beschlußantrage des Princeps 
neben der Zustimmung des Senats. 

Der Princeps enthält sich also wie Cäsar des Formalakts der Er- 
neuerung und Beeidigung des Vertrags. Aber es besteht ein Unterschied 
zwischen dem Vorgehen beider, welcher in der geschichtlichen Ent- 
wicklung begründet ist. Cäsar weist den Hohenpriester Hyrkan an, sich 
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durch eine Gesandtschaft selbst an den Senat zu wenden. Das entspricht 
dem alten republikanischen Brauch. Der Princeps schreibt dagegen 
direkt an den Senat, so daß der Vortrag der Gesandten wegfällt und 
der Senatsbeschluß nicht den Charakter eines Erneuerungs- und Be- 
eidigungsbeschlusses hat, sondern den einer Anweisung an den Konsul, 
für die Beeidigung zu sorgen. 1 ) Daraus ergibt sich ferner, daß, wenn 
der Konsul in dieser Weise vom Princeps und vom Senat mit der Vor- 
nahme der Eidhandlung betraut wird, kein Raum bleibt für die Be- 
stätigung des Senatsbeschlusses durch das Volk. Wir kennen keinen 
Senatsbeschluß aus der republikanischen Zeit, in welchem die Beeidigung 
eines Vertrags vorgesehen ist. Die Voraussetzung der Beeidigung war 
die Annahme des Vertrags durch das Volk. Bei dem mytilenischen Ver- 
trage tritt an die Stelle des Volkes der Princeps, mit anderen Worten: die 
Entwicklung, die zu dem im Bestallungsgesetz Vespasians bereits Augustus 
zugeschriebenen Recht führte: foedus cum quibus volet facere, sehen 
wir bereits im dritten Jahre des Prinzipats vollendet. Der Senat behält 
neben dem Princeps mehr als Beauftragter, denn als Auftraggeber eine 
repräsentative Bedeutung, das Volk ist ausgeschaltet. Aus diesem Bei- 
spiel aus der Anfangszeit des Prinzipats kann man eine Regel für den 
Vertragsabschluß nicht ableiten, weil es eine Vertragserneuerung dar- 
stellt und sich außerdem durch die Beeidigung auch von den übrigen 
Vertragserneuerungen unterscheidet. Als Erneuerung steht der Vertrags- 
abschluß dem Senat zu, wegen der Beeidigung wirkt der Princeps, an Stelle 
des Volkes, mit. 

Die einleitende Verhandlung und die Erneuerung scheinen, wenn 
sie in Rom stattfanden, immer dem Senat vorbehalten geblieben zu sein. 
Dabei wurde ihm 8 ) ein Schein von Macht und Bestimmungsrecht gelassen, 
welcher der Wirklichkeit gar nicht entsprach. Als im Jahre 23 v. Chr. 
Oesandte des Partherkönigs Phraates von Augustus die Auslieferung des 
Prätendenten Tiridates und eines von diesem entführten Sohnes des 
Phraates erbaten, führte Augustus beide Parteien in den Senat und ließ 
sich von diesem die Entscheidung übertragen. 3 ) Daß mit der Bitte der 

1) Man kann eventuell noch weiter gehen. Der Brief des Princeps braucht 
nicht an den Senat, sondern könnte an den Mitkonsul gerichtet gewesen sein. 
Im ersten Senatsbeschluß folgen sich Z. 3 und 4 [iä]v 6vyxlr\xa> &q{6xt] und . . 
tccqI x]ovxov xoü «payfXÄTo? oc6t[? <patv7)xcu]. Je nachdem man annimmt, daß 
der Brief an den Senat oder an den Konsul gerichtet war, ist aizf/ oder cdjxm 
zu ergänzen. 

2) Für die Verhandlung vgl. Mommsen, Staatsr. II 955. 957. 

8) Cass. Dio Uli 33 Boiss.: QqciÜxov itQioßstg . . . ig ttjv ßovlijv uixovg 
ia»Jyaya, xal ftera xovx ixiXQccitelg nttQ aixijg tijv Sidyvoasiv .... 
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Gesandten eine Vertragserneuerimg verbunden war, ist, als im Wesen 
solcher Verhandlungen liegend, vorauszusetzen. Auch bei den drei Jahre 
später noch einmal aufgenommenen Verhandlungen wird der Vertrag 
erneuert. 1 ) Dieses Mal wird, da Augustus sich in Syrien aufhält und 
die Verhandlungen dort geführt werden, der Senat damit nicht befaßt. 
Es war also nicht die Anerkennung des Senatsrechts zur Vertragser- 
neuerung, die Augustus 23 bewog, die Gesandten in den Senat zu führen, 
als vielmehr die Wahrung der repräsentativen Stellung, die der Senat 
als Forum für die in Rom stattfindenden internationalen Verhandlungen 
behielt. Ebenso brachte die an Claudius gerichtete Gesandtschaft, welche 
die Freigabe des in Rom als Geisel lebenden Meherdates erbat, ihren 
Antrag im Senat vor. 8 ) Der Seuat ist aber nur Zuhörer. Nicht er r 
sondern der Kaiser entscheidet über die Bitte, und es wird nicht gesagt,, 
daß der Kaiser sich die Befugnis zur Entscheidung vom Senat über- 
tragen ließ. Auch Augustus wird sich zu der Zurückhaltung, die er 23 
zeigte, nicht allein dadurch haben bestimmen lassen, daß in der Antwort 
an die Gesandten zugleich eine Vertragserneuerung lag, sondern zugleich 
dadurch, daß sie einen Schiedsspruch zwischen den beiden Parteien, 
Tiridates und Phraates, darstellte und die Stellung des Senats als 
Schiedsgericht in fremdstaatlichen Streitfällen auf eine alte Tradition 
zurückging. 

In stärkerem Maße tritt die Beteiligung des Senats an der Ver- 
tragserneuerung in einem Beispiel aus der Zeit Vespasians hervor. Ais- 
kurz nach der Schlacht von Cremona eine parthische Gesandtschaft dem 
noch in Alexandreia verweilenden Vespasian 40 000 Reiter zum Kampfe 
gegen Vitellius anbot, dankte Vespasian nicht nur für die bereits un- 
nötig gewordene Hilfe, sondern wies den Partherkönig auch noch an,, 
die Gesandten an den Senat zu schicken. Auf Grund vonTacitushist. IV 51 : 
gratiae Vologaeso actae mandatumque, ut legatos ad senatum mitterei et pacem 
esse sciret, nahm Mommsen (Staatsr. II 957, 3) an, diese Gesandtschaft 
sei an den Senat geschickt worden, „wie es scheint bloß um zu berichten, 
daß dieser (Vespasian) die parthischen Hilfstruppen abgelehnt habe". 
Bei dieser Auffassung fällt das für unseren Zusammenhang entscheidende 
Moment weg, daß Vespasian selbst die Absendung der Gesandtschaft 
nach Rom veranlaßt hat. Auch gibt Sueton Nero 57 als Zweck der 
Sendung die Erneuerung der Bundesgenossenschaft an. Dieser Auftrag 
lag bei dem Herrscherwechsel ohnehin im Hilfsangebot. Wenn aber 

1) Mon. Ancyr. V 41 f. und die von MommBen in seiner Ausgabe angeführten. 
Stellen. 

2) Tac. ann. XI 10. XII 10. 
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Vespasian die Gesandtschaft nicht selbst an den Senat wies, nicht weisen 
konnte, weil sie an ihre Instruktionen gebunden war, und deshalb die- 
Rückkehr zu dem Partherkönig und die Entsendung durch diesen an 
den Senat nötig war, so ändert dies dennoch nichts daran, daß Vespasian 
es ist, der auf diese Weise die Vertragserneuerung dem Senat überläßt. 
Vespasian geht damit über Augustus hinaus, aber wohl auf Grund einer 
aus den rechtlichen Voraussetzungen zu erklärenden Besonderheit, die 
den Fall zur Ausnahme macht. Das Recht zum Vertragsschluß ist nicht 
ein Teil der prokonsularischen, sondern der tribunizischen, durch Volks- 
beschluß übertragenen Gewalt (S. 158). Die prokonsularische Gewalt 
und den Prinzipat zählte Vespasian vom 1. Juli 69, dem Tage, an wel- 
chem ihm die ägyptischen Legionen geschworen hatten. 1 ) Seine Aner- 
kennung durch den Senat erfolgte aber erst nach dem Tode des Vitellius 
(20. Dez. 69), so daß zu der Zeit, als die parthische Gesandtschaft zu 
Vespasian nach Alexandrei a kam, die lex de imperio Verpasiani (a. a. 
0. Anm. 5) entweder noch gar nicht beschlossen oder dem Kaiser noch 
nicht zugestellt war, diesem also das Recht fehlte, Verträge zu schließen^ 
die über die alten Feldherrnverträge hinausgingen. 

Die Vertragserneuerung war ein reiner Formalakt, und um mehr 
als den Schein kann es sich für den Senat auch bei der Vorbereitung 
eines erstmaligen Vertragsabschlusses nicht gehandelt haben. Es kann 
aber überhaupt nur noch sehr selten zum Abschluß eines ewigen Ver- 
trags in Rom gekommen sein. Bekannt ist von Claudius, daß er in alter 
Weise auf dem Kapitol Eid vertrage schloß*); aber Mommsen sieht grade 
darin, daß der antiquarisch dilettierende Kaiser dies tat, argumento a 
contrario den Beweis dafür, daß das foedus unter dem Prinzipat nur noch 
ausnahmsweise zur Anwendung kam. 8 ) Eine solche Ausnahme, ist aus 
der Zeit Traians bekannt. Decebalus hatte 102, von Traian besiegt, 
unter schweren Bedingungen Frieden geschlossen, und Traian verlangte 
dessen Bestätigung durch den Senat. Er reichte ihn nicht selbst dem 
Senat ein, sondern wies, ganz in der bekannten Art der republikani- 
schen Feldherrn, Decebalus an, vom Senat durch eine Gesandtschaft 
die Bestätigung zu erbitten.*) Das ist der einzige mir bekannte Fall, in 
welchem eine Bestimmung des Grundvertrags — rovg xb avxovg e%&oovg 



1) Suet. Vesp. 6. 

2) Suet. Claud. 25,5: cum regibus foedus in foro ifejcit porca caesa ac uetere 
fctialium praefatione adhtbita. 

3) Staatsr. I 252, 6. 

4) Cass Dio LXVm 9, 5. 6; 10, 3. 
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xal tplkovg xolg 'PtopaCoig voptffav l ) — in der Vertrags Überlieferung wieder 
auftaucht. Die eine Eigenheit scheint die andere zu erklären. Die Ver- 
träge dieser Zeit waren entweder Vertragserneuerungen oder Deditionen. 
Auch der erste 88 geschlossene Vertrag mit Decebalus hatte durch ein 
Scheinmanöver Domitians den Charakter eines Deditionsvertrags erhalten 
(Cass. Dio LXVII 3 f.), und der Vertrag, den Traian 117 mit dem Parther- 
könig schloß, war in aller Form Rechtens ein Deditionsvertrag. Im Gegen- 
satz dazu geht der von Traian mit Decebalus 102 geschlossene Vertrag auf 
die alte Grundlage des Grund Vertrags zurück, und in dieser Tatsache 
scheint die Erklärung dafür zu liegen, daß Traian, wie ein Feldherr der 
republikanischen Zeit, nur die Präliminarien vereinbarte, dagegen für 
den Abschluß des Friedens Decebalus an den Senat wies. 2 ) Dieser Aus- 
nahme gegenüber wird die Regel am deutlichsten durch den Senats- 
beschluß von 47 bezeichnet: övußaöug axuöag, o6ag av 6 Kkavdiog i] 
xal ot ävxiOtQdtr^oL avxov itgüg xivag srooftfcorrat, 3 ), xvQlag wg xal 
stQog xi\v ßovki)v x6v xe dijfiovlyiyvofie'vag*)] elvuv (Dio LX 23). Claudius 
macht durch den Senatsbeschluß zu einer Besonderheit, was die Regel 
ist, was er überhaupt nur in Anspruch nimmt, weil es die Regel ist, 
und in dieser Form ist es in der lex de imperio Vespasiani bezeugt: 
. . . foedusve cum quibus volet facere liceat, ita uti licuit divo Aug(usto), 
Ti(berio) Julio Caesari Aug(usto), Tiberioque Claudio Guesari Aug(usto) 
Germanico. 

Bezeichnend ist das Schwanken des Augustus in der Bezeichnung 
des Trägers der Verträge, Mon. Ancyr. V 17: Cimbri et Charydes et Sem- 
nones et eiusdem tractus alii Germanorum popußji per legatos amicitiam 



1) A. a. 0. c. 9, 5. 

2) Mommsen hebt hervor (Staatsr. II 955, 2) , daß Traian, wie es scheint, 
sich im Gegensatz zu allen anderen Kaisern zur Führung des parthischen 
Krieges vom Senat Auftrag hat erteilen lassen, Vict. 13, 10: rogatu patrum mili- 
tiam repetens ; wenn hier nicht mit Freudenberg und Pichlmayr (Ausg. 1911) 
Italiam statt militiam zu lesen ist. Hat Traian im ganzen den Senat stärker be- 
rücksichtigt? 

3) Für das Verhältnis zwischen dem Kaiser und seinem Vertreter ist zu 
beachten, daß, als Kandake 23 v. Chr. um Frieden bat, der Statthalter ihre Ge- 
sandten an Augustus wies (Strabon XVII 1, 54 p. 821). Vielleicht geschah dies 
aber nur, weil die Bedingungen strittig waren und ein eigentlicher Unter- 
werfungsvertrag nicht angenommen wurde. Denn Augustus erließ der Königin 
die von dem Statthalter geforderten Tribute. In allen anderen Fällen, die aus 
der Überlieferung bekannt sind, schließt der Statthalter im Namen und wohl 
immer in der durch die Anbetung des inter signa aufgestellten Kaiserbildes 
symbolisierten Anwesenheit des Kaisers den Unterwerfungsvertrag selbst. 

4) MommBen, Staatsr. II 956 A. 
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meam ä popidi Romani petierunt. 1 ) Dagegen V 41: Parthos . . . suppli- 
ees amicitiam populi Bomani pctere coegi. Dies ist, wie auch die Verträge 
mit Knidos und Mytilene zeigen, der korrektere Ausdruck. Träger der 
Souveränität ist das Volk; aber die Rechte des Volks vertritt der Prin- 
ceps.*) Es ist also, wie S. 158 bemerkt wurde, nicht der alte Feldherrn- 
vertrag, welcher sich im Kaiservertrage fortsetzt, sondern der alte Volks- 
vertrag, wie er in dieser delegierten Form zum erstenmal von Scipio 
kraft eines für einen einzelnen Vertrag gegebenen Spezialgesetzes ab- 
geschlossen wurde. 



1) Ebenso Suet. Aug. 21: Indos etiam ac Scythas auditu modo cognitos pel 
lexit ad amicitiam suam populique Romani. 

2) Mommsen, Staatsr. III 345. 
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DRITTES KAPITEL 

EINZELNE VERTRÄGE 

I. DER ERSTE FRIEDENSVERTRAG MIT K AKT HAG 0 

Polyb. III 27 : . . . noiovvxai 6vv- Appian Sik. 2: fjv i(p' olg ovvi- 
-fhfxag . . . iv cdg xd <Svvi%ovxa xäv ftsvxo 
iyyqditX(DV i]v xavxa' 

(5) tu fiev alxficcXaxu 'PoopaCcov xai 
xovg avxopökovg, 0601 tcccqu 
KaQxr}dovloig sfoC, 'PapaCoig 
Ev&vg aiiodovvcu, 

1. &x%(üQ£iv KaQxrjdov£ovg(xctlZiX£- (1) xai ZixtXlug r Pa)(iaCoig dxoaxrj- 
Xi'ag d%d6r\g xai) x&v v^6av d%a- vai xai x&v ßqa%vxeqmv injgav 
6&v x&v XEiiiivmv'IxakCag {i£xa%v oöai xeqI ZixsXCav, 

xai EixeXCag. 

2. xi\v dacpdXeiav vTtaQxeiv Ttao* sxa- (2) Evoaxo6ioig dh t\ *Is'qg>vi tg> 
X8QG3V xolg ixaxegcov (SvfLpLaxoig. 1 ) EvQaxovöcbv xvqdvvm xoXe^iov 

KaQxnäovCovg xaxuQ%uv 

3. [irjdexEQOvg iv xalg dXXijXav sxao- (3) (irjde ix xf}g 'IxaXlag &voXoy£lv y 
%iaig (irjdev litixaxxuv prjd' oixo- 

dopslv druLoöCa ^r}Sh ^svoXoyatv 
firjöe XQOöXapßdvEiv s(g <pi\lav 
xovg dXX^Xav öv^dxovg. 1 ) 



1) Vgl. III 21, 4 mit Bezug auf den Frieden von 241 : iv alg hbqI (ihv */|?tj- 
qlag oi* itpaaav vndQxeiv tyyecctpov oidiv, itfQl dk xov xolg ixtcxiffcav avu^agot? 
xt\v nccQ* dptpoiv äocpdlsiav elvat fcxäg xararfragfrai. Ebenso Liv. XXI 18, 8. 
Pol- III 29, 4: iv xulg »epl XixtXiav evv^xuig tjv iyyQaxxov . . . „v7tdQ%eiv xolg 
afixpoxiocav ovn[id%oig xr\v jrap' kxaxiotav doydleuxv". Vgl. S. 87 Anm. 1. 

2) Zonar. VIII 17: xai dm\yoQtvauv tfqpi'ci ftrjre xrjv 'IxaXlav ftijrf xr\v F|a> evp,- 
lia%l&a ocp&v pa*Qctlg vavol naocatXtlv 7j iiiaftocpogoiQ xiaiv &n' aixäv xexQrja&cci. 
Dagegen S. 87 Anm. 1. 
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4. QevsyxElv KaQ%ridovCov$ kv exe- (4) itowty dh xov 7CoXi(iov f Pto(iaCoLg 
6ivÖExaÖi6xCXiaxaldLax6<fLaxd- (iötyevsyxeiv xdXavxa Evßölxä 
Xd vxa, itagavxlxa dl dovvcu %iXia. di6%CXva kv exeöiv eIxoöi, xb 

pBQog ixdöxov hxovg ig 'Fthurjv 
dvatpsQOVtocg. 

5. xovg alxiMttötovg x^Q^S XvxQtov 
anoöovvui ndvxag KaQxydoviovg 
xolg 'PtopaCoig. 

Kleinere Abweichungen: Appian nennt statt der „zwischen Italien 
und Sizilien liegenden Inseln" die „um Sizilien liegenden" hat den Zu- 
satz „Überläufer", dagegen nicht die Angabe xagig Xvxqcsv und erwähnt 
in Punkt 3 nur das Verbot der Werbung. Diese Verschiedenheiten fallen 
der antiken Tradition zur Last, begründen also keinen sachlichen Gegen- 
satz. Appian nennt aber weiter Btatt der allgemeinen Schutzbestimmung 
für alle gegenseitigen Freunde eine einseitig die Karthager verpflich- 
tende 1 ), auf Hieron und Syrakus beschränkte Schutzbestimmung, statt 
der zehnjährigen eine zwanzigjährige Zahlungsfrist und läßt die Zu- 
schlagssumme von tausend Talenten fort. 8 ) Die Entscheidung ist ge- 
geben, wenn wir die von Polybios an anderer Stelle überlieferten 
Friedenspräliminarien heranziehen (I 62): fotl xotöds (piXlav dvai Kclq- 
yrjdovCoig xai 'PfofutCoig, iäv xal xa drjiup xäv 'PapaCmv*) tivvSoxfi" 

ixxcoQelv EixsUag axdörjg KuQx^ovlovg xal fii] xoXeheiv 'Hqovi 
ftTjo" ixKpBQtiv oxXa ZvQctxoöCoig ^r\6a x&v EvQaxoaC&v övfifidxoig. 

ßjrodovvat KaQx^ovCovg 'Pa^aCotg x^S Xvxqcov üitavxag xovg 
alXficcXaxovg. 

ägyvQiov xoxevevxeIv KccQxrjöovCovg 'PcofiaCoig kv ixsöiv etxoöi 
^tdglAta xal diaxööia xdXavxa Evßol'xd. 

Polybios setzt hinzu, daß diese Bestimmungen von der senatorischen 
Friedenskommission abgeändert wurden: xov xe yotq ^pöVov x&v (pögcov 
izolrfiav ifoiöw, %CXia xdXavxa noo<s&EvxEg , xäv xe v^Cgjv ixx&Qtiv 
KttQxrjdoviovg XQOöEitExaiav, otfat pExa£v xtfg 'IxaXtag XElvxai xal xrjg 
ZixEXCag. 4 ) 



1) Ebenso in Punkt 8 im Gegensatz zn Polybios. 

2) Daß er 2000 statt der durch Pol. 1 62 gesicherten 2200 Talente nennt, 
ist wohl nur ein Überlieferungsfehler. 

3) Für die Karthager hatte Hamilkar Vollmacht zum endgültigen Abschluß. 
Darüber S.106f. 

4) Da Polybios also nicht nur den Vertrag, sondern in anderem Zusammen- 
hange und auf Grund anderer Quellen (S. 873. 375) die Erweiterung des Vorverträge 
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Die drei Abweichungen Appians entsprechen also dem Wortlaut 
der Präliminarien. Diesen entspricht auch die einseitige Fassung von 
Punkt 3. 1 ) Appian gibt aber nicht nur die Präliminarien wieder, son- 
dern, wie die Zusatzbestimmung über die Inseln zwischen Sizilien und 
Italien zeigt, eine Kombination aus den Bestimmungen der Präliminarien 
und des ratifizierten Vertrags, ein Fall, der sich bei ihm wiederholt. 

IL DER ZWEITE FRIEDENSVERTRAG MIT KARTHAGO 

Auch bei diesem Vertrage finden sich Abweichungen zwischen 
Polybios-Livius und Appian, und es kann nun gleich vorweggenommen 
werden, daß auch hier die Beurteilung der Abweichungen durch die 
Unterscheidung der Präliminarien und des ratifizierten Vertrags ge- 
geben ist. Nur ist das Verhältnis nicht dasselbe wie im ersten Vertrage. 
Appian gibt wiederum eine Kombination beider, Polybios-Livius aber 
nicht den Vertrag und den Vertragsvorschlag, sondern nur diesen. r ) Der 
Beweis, daß die Tradition so unterschieden werden muß, ist deshalb in 
diesem Falle nicht so leicht gegeben wie im vorhergehenden. Nissen, 

berichtet, muß es als ausgeschlossen gelten, daß bei ihm der von Zonaras S. 188 
Anm. 2 berichtete Zusatz ausgefallen ist. Bei Zonaras liegt eine der traditionellen 
Erweiterungen vor. 

1) Punkt 8 fehlt allerdings bei Polybios in den Präliminarien, ebenso bei 
Zonaras (a. a. 0. kurz vor den zitierten Worten), der im übrigen die Summen 
der Kriegsschuld nicht gibt, zur freien Bückgabe der Überläufer durch die Kar- 
thager hinzusetzt zovg &' wöräv itQlao&ai und aus dem Endvertrag die Zusätze 
betreffend die Inseln und die sofortige Zahlung eines Teils der Kriegsschuld in 
den Präliminarvertrag übernimmt. Diese letzte Angabe, die Bezeichnung der 
Geiselrückgabe als unentgeltliche und das Fehlen der dritten Bestimmung in 
den Präliminarien rücken Zonaras, obwohl er wie Appian die Bestimmungen der 
Präliminarien und des ratifizierten Vertrags zum Teil verbindet, Polybios näher 
als Appian. — Die einseitige Fassung von Punkt 6 muß authentisch sein; vgl. 
Zonar. a.a.O. und Liv. XXI 41, 6; quas ab Eryce duodevicenis denariis aestimato& 
emisistis, mit Erweiterungen Eutrop II 27; vgl. auch Val. Max. V 1, 1. Es handelt 
sich wohl um eine Präliminarbestimmung, die nicht in den Vertrag kam. 

Völlig unhaltbar ist die auf Kombinationen mit den alten Verträgen zurück- 
greifende und auch Zonar. VIII 17 (S. 188, 2) aufnehmende Vertragsrekonstruktion 
0. Meitzers, De pace a. u. c. 613 inter Romanos Poenosque constituta (Festschr. 
d. Wettin. Gymn. Dresden 1884); De belli Punici secundi primordiis (Programm- 
beilage d. Wettin. Gymn. Dresden 1886); Gesch. d. Karthager II 364 ff. Das. auch 
die ältere Literatur. Die trügerische Erweiterung der ersten VertragBbestim- 
mung um Sardinien in der jüngeren Überlieferung (Liv. XXI 40, 6; 41, 14. 
XXII 64, 11; Aur. Vict. vir. ill. 41 , der hierher auch die Grenzbestimmung des 
Ebrovertrags setzt; Eutrop III 2) ist von Meitzer hinreichend zurückgewiesen. 

2) So auch nur an den oben bald folgenden Stellen ausgegeben. Daß Livius 
weiterhin noch bemerkt: quibus ante dictum est legibus pacem fecerunt (XXX 43, 10),. 
hat nichts auf sich. 
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welcher den zweiten Vertrag eingehend behandelt und in seiner urkund- 
lichen Form zu rekonstruieren versucht hat 1 ), ist an der Frage, ob Ver- 
trag oder Vertrags Vorschlag vorliegt, vorbeigegangen. Selbst wenn seine 
urkundlichen Voraussetzungen und seine Feststellungen über einzelne 
kontroverse Vertragspunkte haltbar wären, hätte er deshalb zu einer 
falschen Rekonstruktion kommen müssen. 

Polyb. XV 18 : r t v Ö£ xu x£<päXuiu xCov Livius XXX 37 : condiciones paciz 
iZQOTSivoiizvav xuvxw dictae: 

(2) ut liberi legibus suis vivereni; 

1. noXug £x £LV * aru Aißvrjv (<g xal quas urbis quosque agros quibusque 
TtQÖreQov eixov i] xbv tsXevtcciov finibus ante bellum tenuissent, 
aöXtiiov £%Eveyx£iv 'Ptojiuioig, xal tenerent, 

%d)QCiv i\v xal to xuXuibv ffyov, 
xx^vr t xui öafiaxu xal xr\v üXXijv 

v^aQliv^ä^oöstfigiifiEQagixuv^g populandique finem eo die Boma- 
cc6iv£ig KaQxyöovtovg v%aQ%Eiv. nus faceret; 

2. £&£öi xal vopoig %QYi6frai rolg 
IdCoig^ atpQovgrixovg ovxuq. 

raira fikv ovv r,v za cpiXäv&Qcoxcc, xu 
<T ivavxlu rovxoig naliv 

3. tu xuxä xag uvo%ug udixrßiuxu 
yEVOjiEvu Tiuvxu Ku^jrfiovlovg 
äxoxuxuöxfiöui 'PupuLoig, 

4. xovg aixiiaXäiovg xui douTiExug perfugas fugitivosque et captivos 
ix zuvxbg utioÖovvul xov xqövov, omnis redderent Romanis 

5. xu tiaxQuxXoiaxaQadovvuixdvxa et naves rostratas praeter X trire- 
3tXi}v 6ixu xQiriQov, mes traderent 

6. dfioicog xal %dvxag xovg fXttpav- elephantosque quos haberent domitos, 
xag. neque domarent alios; 

7. noX£uov fir t Ö£vi xav £%& xyg Ai- bellum neve in Africa neque extra 
ßvr t g ixicpioEiv xafroXov ^i^dh Africam iniussu populi Romani 
tüv iv xi] Aißvi\ x a Q^ X VS gerer ent; 

HuCav yv6ur t g' 



1) Commentatio de pace anno 201 a. Chr. Carthaginiensibua data, Mar- 
burger Programmbeilage, 1870. 
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8. oixCag xai x&gav xai TtöUig xcci Masinissae res redderent 
et xl sxsgov iöxi Maöavvdöov 

xov ßaaiksag r} xdv itgoydvav 
ivxbg x&v djcodsix^rjdoaivcjv 
oq(ov avxolg %dvxa dxoÖovvai 
Maoawdoa' 

foedusque cum eo facerent; 

9. 6ixouExgr\6aCxExi]vdvvauivxgi- frumentum stipendiumque auxüiis, 
u7pfovxaliii6&odoTi}6cciusxQt>uv donec ab Roma legati redissent, 
ix 'Paarig ävxKpoovrftfi xi xaxä praestarent. 

xag ävv&qxag- 

10. t&vsyxelv dgyvgCov xdXavxa decem milia tdlentum argenti, di- 
avgia KaQxriöovCovg iv exegi scripta pensionibus aequis in an- 
Ttavxrjxovxa, (pigovxag xa& exa- nos L t solverent; 

exov iviavxbv Evßol'xä xdlavxa 
dtaxoöLcc. 

11. builQovg dovvai xcöXEcog %&qiv obsides centum arbitrato Scipionis 
ixaxbv ovg av izgoygdifrri xav darent, ne minores XIV annis 
vioav 6 öxgaxrjybg x&v'Fcoualav, neu XXX maiores. 

ui) veaxsQovg xsöoagEO'xaldexa 
ix&v avdh ngEößvxigovg xgid- 
xovxa. 

(3) indutias ita se daturum, si per 
priores indutias naves onerariae 
captae, quaeque fuissent in navi- 
bus, restituerentur; aliter nec in- 
dutias nec spem pacis ullam esse. 

Appian Lib. 54: öldoasv vulv xai sxi xi]v Eig^v^v (5 Kagxrjdö- 

VtOL 7}V 

(5) xag xe vavg xag uaxpäg xaQadidßxs 'PüuaCoig £oopig öixa uövav, 

(6) xai xovg iXitpavxag oöovg lx £T€ 

(3) xai oöa rjgiidöaxE Ttgcoriv, r) xav dxoXoXöxcov xtur/v^ iaov xä 
aucpißoXa xglvovxog, 

(4) [xai aixudkoxa itdvxa xai avxouöXovg, xai oöovg 'Avvißag 
IxaXCag rjyayev. 

xavxa uev iv xgidxovxa f}usQcag &<p ob av r) Eigtfvr} xgu&fi' 

iv d' i%rfxovxa fipigaig Mdycova XQ*] -Aiyvmv d%o6xr{vai xai xag 

<pgovgäg vaag i^ayayeiv ix xibv tc6Xec3v böai xäv OoivixCdav xd<pg<nv 

Jxxög etat, xai oöa avxcbv ix £X£ oarjga dnodovvai, 
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(10) xai ig r Pwur]v ixc'cöxov i'xovg clvucptQSiv Evßoixä xd/.avxa dta- 
xoöia izi 7cevxi\xovxa iviavxovg. 

xai fii'jTE ^evoloytiv äxb KtlxCn> i) shyvi<n> 'in, 

(7) tii\T£ Maaöuvdöörj tir t dh lU.ka 'Pcoucdcov (pCXcp JtoXe^slv (ir^h 
öxQaxEvstv xivä KctQxridovCcov ix ixstvovg cwrd ys xov xotvov. 

(1) xt)v dt -xöliv vfiag txuv xa\ xi)v xügav o6r,v imbg xwv <Poivtxü- 
dcov xdtpgav Ei%£xs ipov ÖiaxXiovxog ig Jißvr t v. 

'PaiiccCcov xs elvai (pCXovg xai övuudxovg xaxu y^v xai xaxä &dXa(S- 
öav, i\v aQSßxt} xavxa xj] ßovlfj. 

ägtöävxov d% r Pa[iai'ovg ilvccyaQuv ix Aißvr { g %£vxi\xovxa xai 
ixaxbv i]iitQuig. 

dvo%ug ös i]v ifriX^xs Xaßtlv Stixe TtQSößtvöipe ig PauiiP, daöexs 
p:lv t)ulv avxlxa ö'u>/pa 7t£vxi]xovxa xai ixaxbv xuidag, ovg uv avxbg 
$XtXd£(Onai, öaxSexs dh ig Öu7cdvr t v T/j oxQaxuc icXXa xdXavxa %CXia xai 
dyoQKV. xai ytvouiviov xiov önovöCov (iX0/.)' t il'£6&E xa our { ()a. 

Livius hängt von Polybios ab. Es liegt in seiner Art, bei der 
Wiedergabe der Urkunde nicht anders als bei der Übernahme des an- 
deren Stoffs zu verfahren, also den Ausdruck bisweilen etwas freier zu 
gestalten v ), kleine Zusätze zu machen 2 ) und Kleinigkeiten wegzulassen. 8 ,) 
Falsche Wiedergabe liegt vor, wenn er (7) den Karthagern innerhalb 
wie außerhalb Afrikas ohne römische Erlaubnis die Kriegführung ver- 
boten werden läßt, während Polybios die Worte %i<)Q\g xf\g 'Pto^aiav 
yv6fir]$ nur zu iv xj) Avßv\i stellt, außerhalb Libyens den Krieg aber 
überhaupt {xa&olov) verbietet. 

Auch diese Abweichung könnte sich mit der Ansicht, daß Livius 
den Text des Polybios wiedergibt, vertragen. Dagegen liegen zwei Er- 
weiterungen, welche auf eine andere Quelle hinweisen, darin, daß nach 
Livius den Karthagern auferlegt wurde, einen Vertrag mit Masinissa zu 
schließen (8), und daß der Waffenstillstand an den vorhergehenden Er- 
satz der während des voraufgegangenen Waffenstillstands von den Kar- 
thagern gekaperten Schiffe gebunden war. Polybios und Appian nennen 
diese Bestimmung ohne Zusammenhang mit dem Waffenstillstand. Höchst 

1) &(fQOVQrjrovg: liberi (2); fiaxpä nloiu; naves rostratas (5); oixiag xal 
%wqcci> xal nöXetg: res \$); H-i%Qi <?x 'P<äut}s &vztq.(oi>i]d , f) ti xara rüg <Svvfti}xag: 
donec ab Roma legati redissent (9); (ftQOvrus xa#' tuaarov iviavxbv Ei'ßoixa xd- 
Xavxa diaxööia: düeripti pensionibus aeqitis in annos L (10). 

2) quibusque finibus (1); perfugas (4); ieh-phuntus) do initos, neque domarent 
alios (6). 

3) ijv xal TÖ itcclaiov el%ov (1); xxrjvrj xal öwuara xal xi t v üX\i\v vitctQ^iv (1); 

Xal El XI tTEQOV . . . OQCOV (8); XQlfir'lVOV 1,9); TCtGTSüig xuqiv (11). 

Taubler: Imperium Ho man um I. Die StaaUverträge. 13 
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unwahrscheinlich ist der erste Zusatz. Denn es bleibt für diesen Ver- 
trag nichts übrig, wenn schon im Vertrage mit Rom der Schutz Ma- 
sinissas und die ihm zu leistenden Gebietsabtretungen ausbedungen sind. 
Erst einundzwanzig Jahre nach dem Frieden kam es im Verlauf der 
unaufhörlichen Grenzstreitigkeiten zu einem von Rom diktierten Ver- 
trage zwischen Karthago und MasinissaM; wie es scheint gleichzeitig 
auch zu einer Vertragserneuerung mit Rom. 2 ) Aus diesen Verhält- 
nissen scheint der Zusatz von den Annalisten herausgesponnen zu sein. 

Livius hat also innerhalb derselben Urkunde den Bericht der An- 
nalistik mit dem des Polybios verbunden 8 ), ein Verfahren, für welches 
der Vertrag mit Philipp von Makedonien ein noch deutlicheres Beispiel 
gibt. 

Nissen hat die Unterschiede zwischen Polybios und Livius nicht 
hervorgehoben, die bedeutungsvolleren zwischen Polybios und Appian 
durch Kontamination ausgeglichen, nur in einem Punkte, der Grenz- 
bestimmuug ivtbg rCov OülvixCÖcov tc'ctpQiov, Appians Angabe als Fäl- 
schung verworfen (S. 199). Daß Polybios und Livius ebenso wie Appian 
die Friedensbedingungen als Vertragsvorschlag wiedergeben, hält er nur 
für literarische Manier.*) Nicht mit Recht. Schon das Tempus (ivtbg rtöv 
liXodtixftrjöouEvcov öycov [8]) weist bei Polybios auf den Vertrags- 
vorschlag hin. Denn die Deutung, daß im Vertrage auf eine spätere 
Grenzfeststellung verwiesen worden sei, ist nicht möglich. Livius XXXIV 
62, 10 zeigt, daß die Feststellung der Grenze auf Scipio selbst zurück- 
ging. 6 ) Es wird aber von Scipio nicht berichtet, daß er nach dem Frieden 
noch Grenzfeststellungen vornahm, worüber man sich um so mehr wun- 
dern müßte, als z. B. die nach dem Frieden mit Philipp von Makedonien 
vorgenommene Abgrenzung der thrakischen Freistädte gegen Make- 
donien nicht übergangen ist. 6 ) Es hätte auch nicht fehlen können, daß 
über die nachträgliche Grenzregulierung ein besonderer urkundlicher 
Akt (an eine Zusatznote zum Friedensinstrument ist vor allem zu denken) 



1) App. Lib. 67 : ovxoa [ihr xi]v yi]v ünextiiexo KaQ%r\Sovia>v 6 Maaeuväoar}?, xal 
ovv&fixui KciQxr}Öoviois xat XQog xövds iyivovxo, cä ditueivav ig hr\ ^fvxijxovxa. 

2) Liv. XL 34,14: Curthaginitnsibus codem anno centum obsides redditi, pa- 
cemque [cum] iis populus Romanus non ab se tantum sed ab rege etiam Masi- 
nissa praettitit, qui cum praesidio armato ayrum, qui in controversia erat, obtinebat. 

3) Deshalb ist es möglich, daß auch von den kleineren Abweichungen einige 
auf die zweite Quelle zurückgehen. 

4) A. a. Ü. S. 2. 

6) . . . intra eos ürminos . . . quibus P. Scipio rictor agrum, qui iuris esset 
Cartlt agin i*:miu m , fi n isset . 
6) Liv. XXXIX 27. 10. 
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aufgenommen worden wäre. 1 ) Ebenso kann die Bestimmung: stböl xal 
rdf/otg xQf t 6&ca rolg idtoig nicht im Vertrage gestanden haben. Das 
Seibstbestimmungsrecht des Vertragskontrahenten, wie eingeengt es 
immer im Einzelfalle sei, ist die Voraussetzung des Vertrags. Ohne 
dieses ist der Vertrag nicht möglich. Es ist deshalb eine Regel ohne 
Ausnahme, daß die innere Selbständigkeit nicht besonders gewährleistet 
wird, nicht einmal in Verträgen mit abhängigen Staaten; der Vertrag 
mit Karthago ist aber ein Vertrag zwischen rechtlich Gleichstehenden. 2 ) 

Den Beweis vervollständigt die Gegenüberstellung des von Appian 
überlieferten Vertrags. Er steht Polybios mit vier Fehlstücken und acht 
Zusätzen gegenüber. In ihm fehlen zunächst die beiden besprochenen 
Anstöße; außerdem aber die Garantie des Besitzstandes und jede Be- 
merkung über das an Masinissa zurückzugebende Gebiet. Hinzugesetzt 
sind: die Auslieferung der in Hannibals Heer dienenden Italiker; die 
Abgrenzung des karthagischen Gebiets durch den punischen Graben; die 
Befristung der Freigabe der Gefangenen usw. auf dreißig Tage; der Ab- 
zug Magos aus Ligurien und der punischen Besatzungen aus den Städten 
diesseits des punischen Grabens innerhalb sechzig Tagen; der Abzug der 
römischen Truppen innerhalb hundertundfünfzig Tagen; das Verbot der 
Söldnerwerbung unter Kelten und Ligurern; die Schutzbestimmung für 
Masinissa und die übrigen römischen Freunde; als letztes: die Freund- 
schafts- und Bundesgenossenschaftsverpflichtung der Karthager. 

Eine Bestimmung weist mit drei Momenten auf den Präliminar- 
vertrag, alle anderen und ebenso die Fehlstücke weisen auf den End- 
vertrag hin. 

Die als erste Satzung des Grundvertrags bekannte Freundschafts- 
und Bundesgenossenschaftsbestimmung steht hier an vorletzter Stelle 



1) Anders liegt der Fall bei der makedonischen Grenzregulierung, welche 
mit der neuen Konstituierung der Freistaaten in Verbindung steht. Im Friedens- 
vertrage wird sie deshalb auch nicht erwähnt; in ihm genügte die Bestimmung, 
daß die Stadtgebiete freigegeben werden sollen. Dagegen enthält der Vertrag 
mit Antiochos die Grenzbestimmung im Friedensvertrage. 

2) Auch Nissen hat diese Bestimmung fallen lassen, aber aus einer An- 
schauung heraus, die in direkten! Gegensatz zu der oben geäußerten steht 
(S. 14 a. a. 0.): cum eac civitatis optimo iure cssent, quae Uberue suis legibus 
viverent, neque praesidio tenerentur, veque Stipendium remitterent, Carthago in 
earum numero non habebatur, per decem lustra Stipendium dare coacta. Die Ab 
zahlung der Kriegsschuld steht rechtlich keineswegs auf einer Stufe mit der 
dauernden Tributpflichtigkeit. Es genügt, dafür auf unseren Fall hinzuweisen, 
da mit Karthago ein foedus aequum geschlossen wird. Umgekehrt waren die 
196 befreiten griechischen Staaten, auf die Nissen hinweist, trotz der Steuer- 
freiheit rechtlich abhängig. 

13* 
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unter den Spezialbestimmungen; außerdem erscheint sie einseitig, nur 
auf das Verhältnis Karthagos zu Koni bezüglich. Beides kann nur aus 
dem Gesichtswinkel des Vertrags Vorschlags erklärt werden, der in dem 
Zusatz i]v ccQEöxtj ravrcc ri t ßovktj unmittelbar hervortritt. 

Auf den Endvertrag weist am bestimmtesten die Geiselbestimmung 
hin. Nach Polybios Livius mußten die Karthager hundert, nach Appian 
hundertundfünfzig Geiseln stellen. Nissen entschied sich, weil Livius 
zweimal eine wohl jedes vierte Jahr wiederholte Auswechselung 1 ) von 
hundert Geiseln berichtet, für Polvbios. Nissen ist dabei der ersten 
Notiz des Livius (XXXII 2, 3 z. J. 190) nicht gerecht geworden: (Gar- 
thaginiensibus) petentihus deinde, ut, si iam videretur senatui, obsides 
sibi reddcreutur , centum redditi obsides; de ceteris, si in ftde per- 
manerent, spcs facta.') Nissen hält die Erwähnung zurückbehaltener, 
über die Zahl Hundert hinausgehender Geiseln wegen der analogen Aus- 
wechselungsbestimmung im Vertrage mit Antiochos für einen phrasen- 
haften annalistischen Zusatz. 3 ) Allerdings hat die annalistische Tradition 
hier die Auswechselung der Gesandten zu einer Freigabe entstellt und 
aus dieser Auffassung den verkehrten Zusatz von der Befreiung der 
übrigen bei gutem Verhalten herausgesponnen. Aber in der von Nissen 
nicht mehr zitierten Fortsetzung des Berichts heißt es: petentibus iis- 
dem, qui non reddebantur obsides, ut ab Norba, ubiparum commode essent, 
alio traduceretitur, concessum, ut Signiam et Ferentinum transirent Das 
kann kein fiktiver Zusatz sein, sondern gibt sich als gute annalistische 
Tradition, welche Appians Angabe bestätigt und dahin ergänzt, daß die 
dreijährige Auswechselung sieh nicht, wie bei den Geiseln des Antiochos 
(S. 70), auf alle, sondern auf je zwei Drittel erstreckte. Appian hat 
also die Zahl des Endvertrags, Polybios die des Präliminarvertrags. In 
Appians Kontamination kam verkehrterweise die Zahl des Endvertrags in 
die Waffenstillstandsbestimmung. Daß er die Auswechselungsbestimmung 
nicht erwähnt, kann ein Kontaminationsfehler sein. Da er aber die an- 
deren Erfüllungsfristen nennt und die Bitte der Karthager im Jahre 190 
sich auf die Auswechselung aller Geiseln erstreckt, ist es wahrschein- 
licher, daß sie nicht vertragsmäßig stipuliert, sondern nur nach dem fest- 
stehenden Brauche geübt wurde. 

Wie in dieser Bestimmung, tritt auch in der Grenzfrage (S. 201) 
in den Schluß Verhandlungen eine Erschwerung hervor; umgekehrt eine 

1) über die Auswechselung a. S. 70 f. 

2) An der zweiten Stelle, XL 34, 14 z. J. 181 heißt es nur: Carthaginiensibus 
eodem anno centum obsides redditi. 

3) A. a. 0. S. 10. 
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Milderung in dem Gegensatz des von Polybios-Livius berichteten Kriegs- 
verbots und der von Appian berichteten Schutzbestimmung. Nissen 
verband beide Bestimmungen im dritten Punkte seiner Rekonstruktion. 
Aber wenn den Karthagern die Kriegführung außerhalb Afrikas über- 
haupt und innerhalb Afrikas ohne römische Bewilligung verboten ist — 
wozu dann noch im Nachsatz das Verbot der Kriegführung gegen Ma- 
sinissa oder einen anderen Freund des römischen Staates? Der logische 
Gegensatz dieser beiden Vertragsglieder wird auch dadurch nicht an- 
nehmbar, daß er an anderer Stelle bei Livius selbst wiederkehrt. Bei 
den Gebietsstreitigkeiten zwischen den Karthagern und Masinissa sagen 
die karthagischen Gesandten im Senat (Liv. XL1I 23): Carthaginienses 
foedere illigatos silere: prohiberi enim extra fines efferre arma. 
quamquam sciant in suis finibus, si inde Numidas pellerent, se gesturos 
bellum, illohaudambiguo capite foederis deterreri, quodiserte vetentur cum 
sociisp.R. bellum gerer e. Nissen hat den Gegensatz wieder vollständig 
verwischt, wenn er die beiden Vertragszitate einander gleichstellt und 
auch das zweite auf das Verbot des Krieges außerhalb der karthagischen 
Landesgrenze bezieht. 1 ) 

Das ist eine von der Voraussetzung seiner eigenen Rekonstruktion 
beherrschte Auffassung, die am Wortlaut zuschanden wird. Der Wort- 
laut läßt nur eine Interpretation zu: „Es ist verboten, mit den Waffen 
die Grenze zu überschreiten. Obwohl die Karthager bei der Abwehr 
der Numider im eignen Lande kämpfen, so seien sie dennoch auch 
daran durch den schlüssigen Vertragspunkt verhindert, der ihnen ver- 
biete, mit römischen Bundesgenossen Krieg zu führen." Die Verschieden- 
heit der beiden Bestimmungen liegt also im Verbot der Offensive jen- 
seits, der Defensive diesseits der Landesgrenzen. 

Dieser Gegensatz ließe sich zur Not in die Verbindung von Poly- 
bios und Appian hineinlesen. Aber er kann gar nicht aufrechterhalten 
werden. Es handelt sich hier um eine auf dem Wege der Interpretation 
entstandene Fälschung, die im Frieden mit Philipp von Makedonien in 
der annalistischen Tradition, im Gegensatz zu Polybios, sogar in die Ur- 
kunde hineinkam (S. 230. 232 f.). Das zweite Vertragsglied: vetentur cum 
soeiis populi R&mani bellum gerere entspricht den Worten Appians: 
fnjrs Mcc66ccvK(S6ri h j]Öe «AAcj 'Pcouaicov yCXa Ttokeutiv. Die Fälschung 
liegt also nur im ersten angeblichen Vertragsgliede: prohiberi extra 
fines arma efferre. Ihre Entstehung liegt auf der Hand. Sie ist an 



1) A. a. 0. S. 13 : In eo periculum tvrtebatur, ne foederis verba violarent, quod, 
quibuB finibus ager Carthaginietisium circumscriptus esset, ambigebatur. 
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unserer Stelle wohl keine bewußte Fälschung, sondern dem Vertrags- 
text des Polybios-Livius entnommen, welcher aber in Wirklichkeit nicht 
in dieser Form geltender Vertrag wurde. 

Die Rekonstruktion dieses Vertragspunktes muß deshalb bei Appian 
stehen bleiben, und aus dem Vergleich mit der Fassung bei Polybios- 
Livius wird die Milderung (Kriegs verbot— Freundesschutz) erkennbar, 
die der Vertrag in der Schluß Verhandlung erfuhr. 

Dieser Gesichtspunkt klärt den Sachverhalt vollständig auf und 
schließt den Beweis. Mit dem Kriegsverbot ist bei Polybios nämlich 
die Garantie der Autonomie und die Garantie des Besitzstandes zusam- 
menzustellen. *) Zusammengenommen ergeben diese Momente im Gegen- 
satz zu dem foedus aequum Appians einen Rechtszustand, welcher die 
Abhängigkeit begründet und urkundlich nicht in einem Vertrage, son- 
dern in einem konstituierenden Gesetze, rechtlich in der Libertät zum 
Ausdruck kommt. 8 ) 

Dieser Nachweis entscheidet über die weiteren Zusätze und das 
dritte Fehlstück bei Appian. Es handelt sich bei allen um Änderungen 
des Vertrags Vorschlags, welche durch die Verhandlungen in Rom und 
in Scipios Lager herbeigeführt wurden. Ihr definitiver Charakter tritt 
ebenso deutlich in den Terminen für die Räumung der gegenseitigen 
Gebiete und für die Erfüllung der nächsten Bedingungen hervor wie im 



1) 6c7tb äi xi)g ii(iiQag ixsivr t g aotvslg KaQ%n,öoviovg vkolq^uv. 

2) Vgl. das Freiheitsdekret von 197 (Kap. VII); das Freiheitsdekret für die 
Makedonen von 168, Liv. XLV 29, 4, anfangend: omnium primum Hberos esse 
iubere Macedonas, habentis urbes easdem agrosqne, utentes legibus suis. Dazu in 
dem Dekret für die Galater von 166 das Kriegsverbot, Pol. XXX 28 (XXXI 2): 
6vvt%mQT\6ttv xr,v avxovo\iiat' uivovaiv iv xalg ISiatg xaxotxiaig xal fiT| axQaxsvo- 
(livoig ixxbg xäv Idiav oqüjv. Die Präliminarien maßten demnach von der 
Voraussetzung der Dedition aus gestellt sein. Das wird durch die einleitenden 
Bemerkungen Polyb. XV 17, 5 ganz evident; Scipio sagt den karthagischen 
Gesandten, sie verdienten kein Mitleid; Rom wird um seiner selbst willen Milde 
üben: yaviiGSGd'ai de toüto xe'cxeivotg tcpqaev, iav ÖQfr&g diaXccußävcooi icsqI xäv 
ivsaxmxav ov yaQ ff xi itädfiiv i] Jtoitlv 5) dt&övai atpiatv ixixax&rfaexat, xotixo 
deiv vouifaiv &£tv6v, &XX' H rt GvyxwQTi&ijOtxai q>iXdv&Q<aieov , rovro fiäXXov 
ijyeiad'ai itagädofcov, i7teiit£Q ij xv%t\ TtaQiXofiii'T} tbv iXeov avxätv xal xi)v Gvyyvm- 
fiTjv diu. xi]v ctpexiQccv adixiav &Tto%tiQiovg nt7toir\xt xolg ix&Qoig. xavxa d' elitäv 
IXsye xcc cpilävd-QWTra xä öidoptva, xal nctXiv u Siov i)v vitofi^vttv aixovg. 
Noch deutlicher in der Unterredung mit Hannibal vor Zama c. 8, 14 : xi ittQag 
nvv näXtv xiav ^(isx^Qtov Xoytov; i] xrjv ijtixQartijV vfiäg öiÖövut jrepl ffqpcö»' avx&v 
xal xf t g naxgiSog i\ fiuxonivovg vtx&v. Vgl. 203 Liv. XXX 16,8: Scipio et venisse 
ea spe in Africam se ait et spem suam prospero belli eventu auctam victoriam se 
von pacem domum reportaturum esse; tarnen, cum victoriam prope in manibtts 
Jinbeat, pacem non abnuere. Die folgenden FricdenBbedingungen entsprechen den 
Voraussetzungen der Dedition. 
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Fehlen der Bestimmung über das an Masinissu zurückzugebende Ge- 
biet und namentlich in der Bezeichnung einer Grenze im Gegensatz 
zu dem präliminaren Hinweis auf eine spätere Abgrenzung des kartha- 
gischen Gebiets. 

Die letzten beiden Punkte gehören zusammen. Der Vertragsvor- 
schlag ließ den Karthagern den afrikanischen Besitzstand, den sie vor 
dem Kriege hatten. Deshalb wurden aus diesem Gebiete alle Plätze, auf 
welchen ältere Besitztitel Masinissas ruhten, ausdrücklich ausgeschieden. 
Der endgültige Vertrag zog dagegen eine Grenze, welche die Exemtionen 
unnötig machte. 

An diese Grenzbezeichnung knüpft eine letzte Tatsachenfrage an. 
Sie ist der Punkt, in welchem Nissen Polybios Appian gegenüber den 
Vorzug gab. Eutscheidend war für ihn erstens die allgemeine Er- 
wägung, daß bei einer festen Grenzbestimmung die unaufhörlichen 
Grenzstreitigkeiten zwischen Masinissa und den Karthagern nicht mög- 
lich gewesen wären 1 ), zweitens die besondere Tatsache, daß der Streit 
sich zunächst an den Besitz der Emporien an der Kleinen Syrte knüpfte, 
welche die Karthager besaßen, obwohl sie bereits außerhalb des von 
Plinius lokalisierten punischen Grabens 8 ) lagen. Diese Erwägungen 
scheinen zwingend zu sein und mit Rücksicht darauf, daß nach der Zer- 
störung Karthagos der punische Graben allerdings die Grenze zwischen 
Numidien und der römischen Provinz wurde, Nissens frappierenden 
Schluß zu rechtfertigen, daß Appians unmittelbare oder mittelbare 
Quelle — Juba? — die von 201 an erstrebte und 140 gewonnene Grenze 
in den Frieden von 201 hineingeschwärzt hat, um die Rechtswidrigkeit 
der Grenzkämpfe Masinissas und ihrer Duldung durch Rom zu verhüllen. 

Diese kühne Konstruktion steht und fällt mit der Voraussetzung, 
-daß Appians OoiVLxideg xacpgoi mit dem von Plinius lokalisierten Grenz- 
graben identisch sind, oder vielmehr, um das Resultat vorweg anzudeu- 
ten, in dessen ganzer Ausdehnung identisch sind. Ohne diese Voraus- 
setzung folgt aus der Tatsache, daß die Karthager nach dem Frieden 
von 201 die Emporien besitzen, nur, daß der punische Graben sie 
nicht von dem karthagischen Hauptgebiet abgeschnitten, nicht bis zur 
Syrte herangereicht haben kann. Gestützt auf den Namen, das Zeugnis 



1) Pol. XXXI 21 (XXXII 2) z. J. 161, welcher die Besetzung der Emporien 
durch Masinissa ob noXlolg &vvarsoov xQÖvoig geschehen sein läßt. 

2) Plin. nat. hist. V 25: ea pars, quam Africam appellavimus, dividitur in 
duas procincUis, veterem et novam, dücretas fossa inter Africanum sequentem et 
reges Thenas usque perducta. 
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des Eumachos 1 ) und das Wesen des Grenzschutzes hat Nissen angenom- 
men, daß der Graben nicht erst von Scipio gestochen wurde, sondern 
in die punische Zeit zurückreichte. Mit Recht; aber es kommt nur 
darauf an, ob wir die Worte discrcias fossa von den folgenden durch 
ein Komma trennen oder nicht, um entweder Nissens Ansicht, daß 
der Graben bis Thenae in die ältere Zeit zurückreichte, zu gewinnen,, 
oder, mit dem Komma, die Ubersetzung: „getrennt durch einen Graben, 
welcher zwischen dem jüngeren Africanus und den Königen bis Thenae 
fortgeführt wurde." Abgesehen von Ausdruck und Satzform können 
die Tatsachen, daß diese Interpretation die angebliche Vertragsfälschung 
ausschaltet und Appians Grenzbezeichnung ungezwungen mit der ge- 
schichtlichen Tatsache, daß die Emporien nach 201 karthagisch waren, 
verbindet ebensowenig wie die Feststellungen über den Charakter der 
von Appian überlieferten Urkunde im Gegensatz zu der von Polybios 
wiedergegebenen an der Entscheidung einen Zweifel lassen. 

Für meine Ansicht spricht schließlich auch der analoge Fall an der 
Westgrenze. Es ist die übereinstimmende Ansicht, daß der punische 
Graben nicht die ganze karthagisch -numidische Grenze umschlossen 
haben kann, daß die West- oder Nordwestgrenze, die Linie des Tusca- 
flusses, nicht unter diese Bezeichnung fiel. 8 ) Wo er begann, ist nicht be- 
kannt. Wenn er überhaupt das karthagische Gebiet gegen ein anderes 
Land vollständig abgrenzte, so kann das nur das innere Numidien, das 
Land Masinissas, gewesen sein. Dann ist ohne weiteres verständlich, wie 
trotz der römischen Grenzbezeichnung die Grenzstreitigkeiten zwischen 
Karthago und Masinissa an der Westgrenze entstehen konnten. Der Fall 
liegt wie im Süden. Die Kämpfe schlössen sich eben an Landstriche, 
die vom Graben nicht umzogen waren, wahrscheinlich an das ehemalige 
Gebiet des Syphax 3 ), an. Nun wird auch das römische Verfahren deut- 
lich. Wenn Scipio nach dem Vertrage eine umfassendere Grenze ge- 



1) Phlegon Mir. fr. 18 (Müller Fragm. Hist. Graec. III 622, 47): Eftpajo? 
(Verfasser einer Geschichte Hannibala, Müller a. a. 0. S. 102) 6i (pr t ßiv iv Iltgi- 
Tjytjffft KaQx^doviovg 7t£QtTct(pQSvovrag ri]v 18 luv i7taQ%iav . . . 

2) Das Fehlen der Nordwestbegrenzung bei Appian muß damit erklärt 
werden, daß die Tuscalinie die alte Grenze zwischen Karthago und dem Nu- 
midien des Syphax, und Numidien inklusive seiner karthagischen Enklaven 2o& 
durch Eroberung römisch geworden war, hier also die Grenze feststand. Es ent- 
spricht dem festen Brauche und wird aus dem zweiten karthagischen Friedens- 
vertrage selbst durch das Fehlen Spaniens erklärt, daß der Sieger sich seine 
Eroberungen nicht noch durch den Vertrag sanktionieren, sondern stillschweigend 
als vollendete Tatsache gelten läßt. 

Ii) Liv. XL 17 z. J. 181: hxter populum CarthayinUnsim et regem Mminissat» in 
re praesenti disceptatores Romani de agro f'uerunt. ceperat cum ab Carthaginien- 
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zogen hätte, wären Masinissas Kämpfe im Süden und Westen ein Rechts- 
bruch, dessen Beschönigung über das Maß dessen hinausginge, was man 
Scipio selbst als Untersuchungskommissar zutrauen darf. Liegt nach mei- 
ner Auffassung in der Grenzbestimmung dagegen nicht eine allgemeine 
Grenzbezeichnung, sondern nur, daß die Karthager sich aus dem numi- 
dischen Gebiet bis hinter die ursprüngliche Grenze des punischen Gra- 
bens zurückziehen müssen, also das, was bei Polvbios — im Vor- 
vertrag — als Freigabe des einstigen Besitzes Masinissas und seiner 
Vorfahren bezeichnet ist, so erkennt man den Ausgangspunkt des Rechts- 
bruchs in den nicht umgrenzten Landgebieten und sieht, besonders wenn 
man das analoge Verfahren Philipp von Makedonien gegenüber heran- 
zieht, deutlich den Beginn der römischen Beschönigung des Reehts- 
bruchs in der rechtsverhüllenden Unentschlossenheit Scipios, der sich 
zugunsten Masinissas nicht auf den Vertrag stützen, aber in der Unter- 
suchung die Frage offen lassen konnte, ob dem Sinn des Vertrags und 
dem Wortlaut des Vorvertrags entsprechend Masinissa nicht noch ehe- 
mals numidisches Land zu beanspruchen habe. 

Man erkennt aber auch, wie es möglich war, daß in den Vertrag 
eine Grenzbezeichnung, die nicht das ganze karthagische Gebiet um- 
schloß, aufgenommen wurde: weil die Grenzbezeiehnung eben nur die 
im Vorvertrage postulierte Rückgabe des ehemals numidischen Gebiets 
an Masinissa zum Ausdruck bringt. So enthüllt sich besonders in die- 
sem Punkte, in dem Fortschritt von der unbestimmt zu der bestimmt 
formulierten Forderung, das Verhältnis der von Polybios und Appian 
überlieferten Vertragstexte als das des Vorvertrags zu dem Vertrage. 

Der Unterschied zwischen beiden ist noch in einer anderen Hin- 
sicht charakteristisch. Der Vorvertrag muß in der vorgesehenen Grenz- 
bestimmung das karthagische Gebiet in größerem Umfange haben er- 
halten wollen, als der Vertrag es tat, da er nur die Rückgabe der 
ehemals numidischen Enklaven im karthagischen Gebiet vorgesehen 
hatte, dieser mittels einer festen Grenze ein geschlossenes Gebiet ab- 
zweigte. Der parallele Unterschied tritt dann hervor, daß der Vorver- 
trag den Karthagern alles Land, das sie bei Beginn des Kriegs besaßen, 
der Vertrag nur das bei Scipios Überfahrt nach Afrika besessene läßt. 
Im Gegensatz zu der Milderung des allgemeinen Rechtscharakters des 
Vertrags (S. 198) also in diesem Punkte eine Verschärfung. Sie erklärt 
sich aus dem verschiedenartigen Einfluß der Verhandlungen, die dazu 

8ibus pater Masinissat Gala; Galam Sy-pha.c inde expulerat, postea in grutiam 
soceri Hasdrubahs Carthaginiensibus dono dederat; Carthaginienses eo anno Ma- 
sinissa expulerat. Dazu XL 34, 14 (S. ll»6, 2); XL1123 (S. l'J7). 
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führten, daß der Vertrug auf der einen Seite das Abhängigkeitsverhält- 
nis der Karthager milder gestaltete, auf der anderen Seite dem Land- 
hunger des bewährten numidischen Freundes weiter, als man beabsich- 
tigt hatte, entgegenkam. 

Nissen hatte Polybios und Appian durch Kontamination ausge- 
glichen. 1 ) Anliquorum mos non fiiit rebus minutis magnam attribuere 
vim. Quo fit nt nc Polybius quidcm omnia, quae de foedere legerat, sibi 
exhaurienda pufarit (a. a. 0. S. 6). Polybius non ipse foederis textum legit, 
sed epitomen ab dlio scriptore confectam reddidü und weiter: discrepantiae 
inde potissimum natac videntur, quod uterque (die Quellen von Polybios- 
Livius und Appian) propriam foederis epitomen fecerit (a. a. 0. S. 2). So 
hilft sich Nissen über die nur durch Beobachtung der verschiedenen 
Beurkundungsstufen zu lösenden Schwierigkeiten hinweg und ermöglicht 
sich eine einseitige und zweiseitige, rechtsgleiche und klientele Bestim- 
mungen zusammenfügende, mit eigenen Ergänzungen dieser Art über 
Polybios und Appian noch hinausgehende Kontamination, die keiner 
weiteren Widerlegung bedarf. 

III. DIE BERICHTE ÜBER DIE ÄLTESTEN VERTRÄGE 

MIT ÄGYPTEN UND SYRIEN 

a) Liviusper. 14: cum Ptolemaeo Aegypti rege societas iuncta est, zur 
Zeit des pyrrhischen Krieges. Ebenso Eutrop II 15; Dionys XX 14 gibt 
noch die Namen der in dieser Zeit auch sonst bekannten Gesandten; 
ebenso Valerius Maximus IV 3, 9; Justinus XVIII 2, 9: missi a senatu 
Aegyptum legati . . . Cnssius Diofr.41 Boiss. läßt die Anregung von Ägyp- 
ten ausgehen: 6 llxoXepLulog 6 xf t g Myvzrov ßuöü.evg, 6 Üilüdsktpog «rt- 
xkri&eig, ag xov xe IIvqqov xccxCjg ani]lkaioxa xal xovg'Pconalovg ctv^avo- 
fisvovg succfre, daad xe avxolg ex£ t utl>£ xal bpoXoyfav ijtoiqöaxo. oC ovv 
'PcouccioL i]6%rivxtg, ort, xaixoi öiä TtXEiöxov tov, xbqI itolXov öcpäg 6ne- 
tto^to, TCQBößsig 7CQog atixbv ävxaxtGxe i luv. Zonaras VIII 6, 11. 

Auch wenn man auf die angeblich erbetene, aber wegen der Freund- 
schaft mit Rom abgelehnte Unterstützung Karthagos durch Ägypten 

1) Die Unterschiede zwischen Polybios und Livius hob er nicht hervor, 
weil er die Ansicht vertrat, daß Livius nicht Polybios, sondern dessen Quelle 
"benutzte und deshalb zur Ergänzung des Polybios herangezogen werden könnte. 
Er fühlt dafür nur eine Stelle an (a. a. 0. S. 7 A. 10), die Erweiterung ntqut domarent 
alias zu {xuquSovvui) ... robg iXfcpcatas, mit der Begründung: Li vi um vtstigia 
auctoris prrsecutum esse Antiochi foedus docet: icnoSöra xal tov? il£(pui>rct$ 
-nccvTug xal «Tjxtri äXXovg fytrca. Diese Bestimmung ist aber nicht Analogie, 
sondern wahrscheinlich Ausgangspunkt des Zusatzes. 
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im Jahre 250 l ) und auf das Angebot der Unterstützung Ägyptens im 
Kriege gegen Seleukos II. im Jahre 241 *) kein Gewicht legt, so ist doch 
die Vertragserneuerung im Jahre 210 glaubwürdig bezeugt. 3 ) FürNieses 
Annahme, daß der Vertrag wohl in eine spätere Zeit falle und Hieron 
der Vermittler sei*), liegt kein Grund vor. Die Erfolge des pyrrhischen 
Krieges müssen Roms Mittelmeerstellung bedeutend verändert haben, 
und die Beziehungen zu Ägypten ergaben sich für Rom wohl schon aus 
der Nachfolge in die politische Stellung Tarents. 5 ) 

b ) Sueton Claud. 25: Iliensibus . . . tributa in pcrpetmun remisit, reci- 
lata vetere epislula Graeca senatus populique Romani Seleuco regi ami- 
citiam et societatem ita demum pdllicentis, si consanguineos suos Iiienses 
ab omni onere immunes praestitisset. Dieser Vertrag muß mit seiner histo- 
rischen Beziehung fallen (S. 215 f.) 6 ). 

1) App. Sik. 1: KuQzr]d6vLOi ig IlroUucüov iTtgseßivovro . . . d/c^iiia rdXuvrcc 
xiXQ<oittvoi reo d' f,v lg rt ' Pouaiovg xai KctQxi]doviovg tprtia, neu avvcclXdl-cu 
<Hp&g irti%tiQi)(i£v älh]Xotg. 

2) Eutrop. III 1. 

3) Liv. XXVII 4, 10: Alexandream ad Vtolemaeum et Cleopatram reges M. Ati- 
lius 31'. Acilius legati, ad commemorandam rcnovandamqiie amicitiam müsi, dona 
tulere, regi togam et tunicam purpureum cum sella eburnea, regiae pdllam pictam 
cum amiculo purpureo. Livius nennt neben dem Könige die Königin. Wenn man 
daraus auf eine Samtherrschaft schließen dürfte, wäre die Vertragserneuerung 
durch den Herrschaftsantritt der Königin ArsinoB wahrscheinlich gemacht. Strack, 
Dynastie der Ptolemäer S. 182 und 194, 14 nennt zwar nur als ter minus post quem 
ihrer Heirat das Jahr 217 ; aber die Geburt des Epiphanes im J. 209 oder 208 
(„210 oder 209" a. a O. S. 30) muß das Jahr 210 nahelegen. Es fragt sich nur, 
ob auf Grund des Livius die Mitberrschaft der Königin angenommen werden 
darf, welche Strack a. a. 0. S. 3 und 30 erst durch Kleopatra III. im Jahre 170 
zum erstenmal innegehabt sein läßt. In Papyruspräskripten begegnet nach Strack 
8. 30 der Name der Königin neben dem des Königs nicht. — Zur Beglaubigung 
des Vertrags dient auch Liv. XXXI 2 z. J. 201 : ad Ptolomaeum Aegypti regem 
legati tres missi . . . ut nuntiarent victum Hannibalem Poenosque et grutias age- 
rent regi, qnod in rebus dubiis, cum finitimi etiam soeü Romanos desererent, in 
fide mansissent. 

4) Röm. Gesch 8 . S. 78, 4. 

5) Verfehlt ist aber Colins Versuch , ihn mit Pyrrhos in Zusammenhang zu 
bringen. Seine weiteren Bemerkungen über den geschichtlichen Rahmen des 
Vertrags verlieren sich ganz ins allgemeine. 

6) Droysen, Gesch. d. heilenist. Zeit III 1 S. 387, 1 hatte ihn auf Seleukos II. 
Kallinikos (246—225) bezogen, ebenso Mommsen, Röm. Gesch. I 550, Niese, Gesch. 
der grieeb. u. maked. Staaten II 153, 1 ihn für unglaubwürdig erklärt. Bis ins Un- 
glaubliche steigert sich bei diesem Vertrage das Ungeschick Colins (Rome et la Grece 
de 200 ä 146, 1905), die Verträge geschichtlich zu retten: er hält für möglich, daß die 
römisch-ägyptischen Beziehungen infolge der Übernahme des Xantippos, des Be- 
siegers des Regulus, in ägyptische Dienste erkalteten, und daß der mit Ägypten 
verfeindete Seleukos diesen Zustand zu einer Annäherung an die Römer aus- 
nutzte (a. a. 0. S. 36). 
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IV. DIE VERTRÄGE MIT RHODOS 103. 51. 48 

Polyb. XXX 5, 6 zu Ol. 153, 1 VtQEÜa «pjo/ieVijs (§ 4) = Sommer 
167 v.Chr.: ovtos xgayiiaTixbv rb xoMrtvpa rav'Poökov cog 6%t8ov 
tri] xg'og roig q' xexoivavrjXtüg ö df^og Pco^icaoig tcöv em<puv£(STccT(ov 
xui xakXiöriov egyiov ovx faexohjxo xgbg ccvTOvg 6vup.(iiiav. Man deutete 
diesen Satz allgemein im Sinne einer vertragsmäßigen Verbindung ohne 
Bundesgenossenschaft, als Handelsvertrag 1 ), und setzte diesen in das Jahr 
306. Allgemeingeschichtlich spricht alles gegen ihn; von der römischen 
Seite: der Maugel aller politischen Beziehungen Roms zu dem Osten, die 
Bestimmung des römisch-tarentinischen Vertrags über die Fahrtgrenze, 
die außerordentliche Einengung, in welcher gerade in dieser Zeit der 
zweite Vertrag mit Karthago den römischen Verkehr zeigt; von der 
rhodischen Seite die Stellung des Freistaats im ersten makedonischen 
Kriege. Die Vermittlungsversuche im ersten makedonischen Kriege, die 
zu dem aitolisch-makedonischen Sonderfrieden führten 2 ), waren gegen 
Rom gerichtet und hatten die Tendenz, Rom aus den Verhältnissen des 
griechischen Ostens auszuschalten. Diese Tendenz wurde sogar bei Be- 
ginn des zweiten makedonischen Krieges wieder wirksam, obwohl Rhodos 
damals zusammen mit Attalos von Pergamon die römische Intervention 
veranlaßt hatte. 3 ) Erst der Einspruch der Römer hielt die Rhodier zu- 
rück, Rom im Stiche zu lassen und Frieden mit Philipp zu schließen^ 
noch bevor es von der römischen Seite zum Schlagen gekommen war 4 ), 
und auch dann seheint es noch besonderer Bemühungen bedurft zu haben, 
um 6ie zur aktiven Teilnahme zu bestimmen. 5 ) 

Entsprechend ist ihr Verhalten bei den Friedensverhandlungen im 
Senat; alle am Kriege beteiligten Staaten waren durch Gesandte ver- 
treten, nur Rhodos nicht 6 ) Niemals ist auch bis 169 (S. 206) von einer 
Vertragserneuerung die Rede. Die kriegerische Verbindung im Jahre 200 
wird von Polyb. XVI 35, 2 i S. 206) als Beginn der Freundschaft bezeichnet. 



1) Zuletzt Colin a. a 0. S. 31 f. : la Convention de 306 n'implique donc guere 
que des rapports e'conomiques: c'est un simple, traite de commerce. So auch 
Mommsen, Rom. Gesch. 1 384. 

2) Niese, Gesch. d. griech. u. mak. Staaten II 494. 500. 

3) Liv. XXXI 2 z. J. 201: ab Attalo rege et Rhodüs legati venerunt nuntianks 
Asiae quoque civitates sollicüari. his legationibus responsum est, curat eam um 
senatui fore. Kbenso App. Mak. 4, 2 und andeutungsweise Pol. XVI 24, 3. 

4) Die Achaier waren es, welche Rhodos gegen Rom beeinflußten. Pol. XVI 35. 
6) Liv. XXXI 28, 4[: ad Bhodios quoque missi legati, tit capesserent paiiem 

belli. Vgl. Nissen, Untersuchungen zur 4. u. 6. Dekade des Livius S. 124. 
6) Pol. XVIII 10, 9 f. 
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Drei Momente treten entscheidend hinzu : erstens, im Jahre43 erinnern 
<lie Rhodier in großer Not Cassius an die Urkunden über ihre Beteiligung 
am Kriege gegen Antiochos und über den 48 mit Cäsar geschlossenen 
Vertrag 1 ), offenbar an das älteste und jüngste Zeugnis ihrer Verbindung; 
zweitens, bei Polybios ist nicht nur von einer fast 14<> Jahre zurück- 
liegenden Verbindung die Rede, sondern auch von einer über diesen 
Zeitraum sich erstreckenden Teilnahme der lihodier an den glänzendsten 
und schönsten Taten der Kömer, eine Tatsache, die ebenso unwahr, wie, 
für das Jahrhundert der größten römischen Kriege geäußert, lächerlich 
ist und durch das Verhalten der Rhodier im ersten makedonischen 
Kriege positiv widerlegt wird. Das dritte Moment gibt den Ausschlag: 
reduzieren wir die überlieferten 140 Jahre auf 40, so ist das Zitat der 
getreue Ausdruck der geschichtlichen Stellung des Inselstaats; 40 Jahre 
vorher, im Jahre 205, hatte Rhodos noch gegen Roms Interessen den 
aitolisch-makedonischen Frieden vermittelt; „fast" 40 Jahre vorher, vom 
Jahre 163 an gerechnet im Jahre 201, begann ohne vertragsmäßiges 
Bündnis (xexotvijxfos . . . ovx &r«ro^ro GvyLuuxCoiv) die bedeutungsvolle 
Teilnahme au den römischen Kriegen, welche die Rhodier, besonders im 
Seekriege gegen Antiochos, allerdings zu Teilnehmern der glänzendsten 
und herrlichsten Taten machte. 2 ) Außer der Gesamtsumme ist also auch 
das Ausgangsjahr der Rückrechnung und die Inhaltsbestimmung des 
Polybioszitats zu ändern. Dieses steht allerdings im Zusammenhange 
des Berichts über die Gesandtschaft des Theaidetos, 167, ist aber nicht 
Theaidetos in den Mund gelegt, sondern eine Bemerkung des Schrift- 
stellers, welcher vorausblickend den ganzen bis 163 reichenden Zeit- 
raum ins Auge faßt, innerhalb dessen die Rhodier nicht in Symmachie 
mit Rom waren. Die Beziehung auf einen römischen Handelsvertrag 
ist nur unter Verkennung des römischen Vertragswesens möglich, wel- 
ches unpolitische Verträge nicht kennt. Man könnte also nur an einen 
Freundschaftsvertrag im Gegensatz zu einem Bundesgenossenschafts- 

— - _ • 

1) App. ernph. IV 66, 280: ... ft^'r« ovv&i^üv {■x.cczacpQovüv). ai 'Podioig tioi 
xui 'Pauaiotg. c. 67, 286: ... oaa vplv avxolg xafr' itt^av xcd v.cer' 'Avrioxov 
rov iisyäXov Gv%>maxi)Guuiv y oiv slaiv vxhg fjiitbv üvdyQaTrroi ßtf]Xcei TCag' vutv. 
c. 68, 289: •0'coi'«? <J' uytioattte, ote ij(ilv üvayzos öiä Pcetov KuiauQog ßvveri&sad's 
xal 07tovdag int roig opxot? ioiti vStre xod öet-tug iri&sad-e . . . Vgl. Caes. bell, 
civ. III 106. 

2) Wie ich nachträglich bemerke, ist dies bereits von zwei Seiten vor- 
geschlagen worden, in einer kurzen Notiz von ßeloch (Griech. Gesch. III 299, l) 
nnd in ausführlicher Darlegung von M. Holleaux ^.Melanges Perrot S. 183—190). 
Mit Holleaux treffe ich nur in einem Beweispunkte zusammen; seine weiteren 
Beweise sind nicht überzeugend; außerdem bezieht er den Vertrag auf das 
Juhr 167. 
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vertrag 1 ) oder an die Übernahme eines griechischen Vertragsschemas 
denken, beides von vornherein durch die einfachste logische Forderung 
der Interpretation ausgeschlossen. Denn Polybios charakterisiert die 
rhodisch-römische Verbindung ja gerade als politische, bezieht auf sie 
die Teilnahme an den römischen Großtaten. Darum ist von einem Ver- 
trage als Inhalt des Polybioszitats ganz abzusehen; dann stimmen nach 
Streichung der Worte ixi xolg ixaxov das Zitat und die bekannten ge- 
schichtlichen Tatsachen zusammen. 

Wenn Polybios einenBundesgenossenschaftsvertrag bis zum Jahre 16& 
negiert, so meint er dies im Sinne eines ewigen Vertrags und schließt 
damit nicht feldherrliche Verabredungen aus 8 ), die im Jahre 200 nicht 
gefehlt haben können, als die römischen Gesandten nach den in Athen 
getroffenen Vereinbarungen mit Attalos und den Athenern nach Rhodos 
gingen und die Ilhodier von ihrer Absicht, mit Philipp Frieden zu 
schließen, ab und zu dem Beschlüsse brachten: xgoöiiEiv rcp dy{i<p xolg 
*P(0(tcdoig xal 6ro%d&6&ai xf t g tovx&v cpili'ag.*) 

Die Verbindung mit Rom blieb im Kriege gegen Antiochos erhalten. 
An den Friedensverhandlungen in Rom nahmen diesmal auch rhodische 
Gesandte teil. 4 ) Wiederum ist von einem Vertragsabschluß nicht die Rede, 
und ebensowenig darf er aus zwei ihn nahelegenden Stellen gefolgert, 
werden, Appian emph. IV 67, 286 (S. 205,1) und Polybios XXVHI 2: 
rhodische Gesandte 169 in Rom xr\v xe tpikCav ävavsadofievoi xal övroxr 
Üikovxtg Qccycoyijv kaßeiv, apa 6h xccl xsqI t<üv diccßolüv äxoXoyyööfisvoi 
xibv Xsyoutvcov xaxu x^g Ttöksag. Gemeint ist die bedenkliche Haltung 
der Rhodier vor dem dritten makedonischen Kriege. 

Appians Worten: „wir haben gegen Antiochos mitgekämpft, worüber 
bei euch Inschriften auf Stein, zu unseren Gunsten angefertigt, vorhanden 
sind" wird man nur gerecht, wenn man sie auf den Vertrag mit Antio- 
chos und die in diesem zugunsten der Rhodier festgestellten Leistungen 5 ) 
bezieht. Diese Auffassung entspricht auch allein den sachlichen Voraus- 

1) „Handels- und Freundschaftsvertrag" Moramsen an einer zweiten Stelle, 
Röm. Gesch. I 417. 

2) Das geht aus der Fortsetzung des Zitats deutlich hervor: ßovXöfisvoi yäp 
fir^sva xibv iv Talg vitfQO%cäg xal dvvaozsiaig <xxi-X%l£siv t^v i% avt&v inixovQiav 
xal 6vu\LaxtaVi otix ifiovXovro Gvvdvafciv oiÖs TtQOxaraXafißdvsiv acpüg avrovg 
OQUOig xal ovv&ijxaig, &XX' axfQatoi äia^vovrsg xffdaivsiv tag t£ kxdotav (Xittdag. 

3) Pol. XVI 35, 2. Bei der in Rom 201 vorgebrachten rhodisch-pergameni- 
schen Bitte um Hilfe erwähnt Livius (S. 204, 3) weder die Bitte um einen Vertrag 
noch den Abschluß. Dem entspricht die halbe Antwort, welche der Senat gab: 
curae eam rem senatui fore (Liv. a. a. O.). 

4) Pol. XXI 18 f. 6) Pol. XXI 43 (45) 16. 17. 
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Setzungen. Denn wenn die Rhodier nach dem Zeugnis des Polybios 
(S. 206 Anm. 2) sich von allen Verträgen fern hielten, so konnten ihnen 
die Römer nicht zum Dank einen Vertrag aufzwingen. 

Über die 160 angestrebte Vertragserneuerung bemerkt Polybios in 
der römischen Antwort nichts. 1 ) Was in ihr zu sehen ist, geht aber 
aus der Parallelstelle c. 16, 7 hervor: uvavfovöd-ai xä tpiXi'cvfrQconcc 
xgbg 'PafiaCovg xal XQog xäg ÖiaßoXäg üxoXoytiöftai tag Xsyoutvag vtcö 
rivcov xaxet xrjg xoXscog. Es handelt sich also nicht um eine Freund- 
schaftserneuerung im vertragstechnischen Sinn, sondern um eine Ver- 
sicherung der durch die Beschuldigungen zweifelhaft gewordenen, nicht 
auf einem Vertrage beruhenden Freundschaft. 

Ein Jahr später verweigerte der Senat, gereizt durch den rhodischen 
Vermittlungsversuch, den rhodischen Gesandten sowohl die öffentlichen 
Gastrechte wie einen freundschaftlichen Bescheid 2 ), bald darauf auch 
die Anrede als Freunde. 3 ) Ein Teil des Senats war für den Krieg. 
Rhodos sah das einzige Mittel, sich zu retten, in einem Vertrage. Drei 
Gesandtschaften gingen zu diesem Zwecke 167, 166, 164 nach Rom. 4 ) 
Der Senat weigerte sich lange und strafte die Rhodier durch Entziehung 
ihnen früher überwiesener Gebiete an der asiatischen Küste. 163 kam 
der Vertrag zustande. 5 ) Über seinen Inhalt ist nichts überliefert. Erst 
aus viel späterer Zeit ist über das rhodisch-römische Vertrags Verhältnis 
Genaueres bekannt. Im Jahre 43 schreibt Lentulus Spinther, welcher 
als Proquästor in Asien nach dem Tode des Prokonsuls Trebonius dessen 
Geschäfte besorgte, von Perge aus nach Rom : Bhodum deverti conflsus 
auetoritate vestra senatusque consulto, quo hostem Bolabellam iudicaritis, 
f oeder c quoque, quod cum üs M. Marccllo Ser. Sulpicio cos. (51) renovatum 
erat, quo iuraverant Bhodii eosdem Höstes se habituros quos senatus popu- 
lusque Romanus (Cicero ep. ad fam. XII 15, 2). Das ist die Formel des 
einseitigen, die Abhängigkeit begründenden Vertrags. Kurze Zeit nach- 
dem dieser Brief geschrieben ist, steht Cassius, Lentulus in seinem Ge- 
folge, vor Rhodos, und die Rhodier beschwören ihn . . . pu\xs ow&rjx&v 
(xatayiQovsiv), a'C'Podioig eiöi xul'Pcofiaioig^ ö-xXa /o) yigEiv eiti dX- 
Xr]Xovg' d 6t xi tceql övpiicipag fVrtuf figpotro, £&eXeiv xccqcc xf]g ( P(0- 

1) XXV1II2, 5: ov ur,v % yt ffryxirjro? rdrf xpoosTtouföii tovtcov (Anklagen) 
oidtv, xainsQ aacpöag eiövia xä ysvonevu jrap' ccvrotg - cirov (d' üöcoxe) ätxa fivQiü- 
dcc$ ftBdly.vaiv i£dyeiv ix Ztv.eXiag. 

2) Pol. XXIX 19, 10: o#r' tütQyeztiv ovre yi\uv&Qä>it(o<s airoig ScnoxQivtc9at 
xarä TO TtuQOv ötpsileiv Irpaoav. 

3) Pol. XXX 23, 4: rj dh avyxlr t rog Idaxtv ccTtoxiQßiv, iv y ri]V psv cpiUav 
■nugeeiänrias. 

A) Pol. XXX 5, ü. 16; c.21,1; c. 23.2; c. 31,17. 6) Pol. XXX 31, 20. 
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(.icckov ßovXijg xvd-iö&ai xal xeXsvovör^ eqiaöav övujiax^öEcv (App. emph. 
IV (>6, 280). Worauf Cassius erwidert: t« plr ctXXa rbv x6Xb\iov dvrl X6- 
yav ecpi] XQivHV, rag di övvfajXttg xeXevEiv öxXa fo) cpegeiv ist* c<XXr}Xovg, 
xal i^&vr t voitvaL 'PoÖiovg KaööCco, JoXoßtXXa övfiuaxovvrsgj xeXeveiv 
<Ve aXXi'jXoig övfifta%£iv. Kaoaiw de deoneva dgaveveefrai rä 
zifQi rijj 'PcouaCav ßovXi t g. Aus der Ansprache einer neuen Gesandt- 
schaft ergibt sich, daß diese Zitate nicht dem im Jahre 51 erneuerten, 
sondern einem im Jahre 48 mit Cäsar geschlossenen Vertrage entnommen 
6ind (c. 08, 289): dsovg d' wudtf«™, ort fytfv Evayxog diä ratov KaC- 
Cagog 6vvetI&e6%-e xal anovdug ItcI rolg ögxoig faxivÖETE xal d'egidg 
evrid-sö&e, ebenso Cassius selbst (c. 70, 290): oT d' dvrl tolovtcov egycov 
xal Xoyiö^üv awd'rjxag ))fiiv xgocfEgETE, ywopevag vfiiv xal rdöÖE 
XQbg Tdiov KafaaQO, TfjöÖE r^g y,ovagx^S ^yffiova" Xiyovcli d' öfuog cd 
avv&ijxai'Pco^aiovg xal f PoÖ£ovg iv ralg ^pft'ats dXXijXoig dpv- 
vbvv. ... Etil öl Ötj xov tö 6vyxdu£vov, 'Papaiotg 'Pod lovg ßor r 
&elv, x'uv xad-' ava ^p^oötv. Die Vertragszitate weisen überein- 
stimmend auf einen Bündnisvertrag zu gleichem Recht. Die Verträge 
von 51 und 48 müßten also rechtlich verschieden sein. Ein Ausgleich 
im Sinne des raytilenischen Mischvertrags ist nicht möglich. Denn es 
würde sich in diesem Falle nicht nur darum handeln, daß einem zwei- 
seitigen Bündnisvertrag die Anerkennung der römischen Hoheit angehängt 
ist, sondern um die unmögliche Verbindung zweiseitiger und einseitiger 
Vertragsbestimmungen. Ebensowenig scheint die Annahme einer Ver- 
tragsverbesserung durch Cäsar möglich zu sein. Die Rhodier wurden 
durch ihn allerdings für den Parteiwechsel nach Pharsalos und die 
Unterstützung im alexandrinischen und afrikanischen Kriege belohnt 1 ); 
für die urkundliche Form gilt wohl das aus Josephus bekannte Beispiel 
der Belohnung der Juden, daß Cäsar nämlich sofort den Rhodiern durch 
Edikt materielle Vorteile gewählte und dann durch den Senat das alte 
Bündnis erneuern ließ. 2 ) An und für sich ist eine Vertragsverbesserung 



1) Cass. Dio XLVII 33, 2: (die Rhodier) sv vtco rov KaioaQog tov TCQortgov 
{itSTtövdsaav. 

2) Vgl. S. 178. Die sofortige Belohnung lallt aber sicher nicht, wie van Gelder, 
Gesch. d. alten Rhodier S. 168 annimmt, in die kurze Zeit des Aufenthalts in Rhodos 
bei der Fahrt nach Ägypten, sondern ist der Dank für die Kriegshilfe in Ägypten, 
fallt also in die kurze Zeit von Casars Aufenthalt in Vorderasien bei dem Marsch 
gegen Pharnakes im Jahre 47. Aus dieser Zeit stammen auch die Dekrete für 
die Juden, und wohl auch, als direktes Zeugnis, das Inschriftfragment I. G. XII 1 
nr. 57, eine Ehreninschrift für einen Mann, welcher als Gesandter zu Cäsar und, 
nach Mommsons Ergänzung, zu Cn. Domitius Calvinus, Statthalter von Asien im 
J. 47, gegangen war. 
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dabei nicht unmöglich. Sie wird es aber, wenn man erwägt, daß dann 
Sulla 1 ) und Pompeius, obwohl Rhodos im ersten Kriege gegen Mithra- 
dates seine Bundestreue viel bedeutsamer bekundet hatte, Pompeius mit 
den Rhodiern, die ihm auch im Seeräuberkriege eine Flotte gestellt 
hatten, persönlich aufs engste verbunden war, dennoch den rhodischen 
Vertrag im Gegensatz zu Cäsar unverändert, d. h. zu schlechterem Recht, 
erneuert haben müßten. Dieser Erwägung kann das Zitat aus dem 
Briefe des Lentulus um so weniger standhalten, als der ganze Brief 
von Übertreibungen strotzt. Wie Lentulus sich der Teilnahme an der 
Ermordung Cäsars gerühmt hatte, ohne beteiligt gewesen zu sein, so 
sucht er in diesem an Konsuln, Prätoren, Tribunen, Volk und Senat 
gerichteten Briefe über alle Gebühr seine Tätigkeit gegen die Feinde 
der Freiheitspartei ins Licht zu rücken, um sich nach dem Tode des 
Trebonius für das asiatische Prokonsulat zu empfehlen, und maßt sich 
aus diesem Grunde ohne Recht den Titel Proprätor an. 2 ) Ein Wort 
aus dem Munde dieses Mannes hat keinen urkundlichen Wert, besonders 
nicht in diesem Zusammenhang und am allerwenigsten, wenn es eine 
Herabsetzung der Rhodier in sich schließt, gegen die er nicht nur wegen 
seiner Abweisung im Jahre 43, sondern schon von Vater und Oheim 
her in ererbter Feindschaft stand. 3 ) 

Es ergibt sich mithin: der Vertrag zu gleichem Recht, der für 
Cäsar bezeugt ist, reicht mindestens bis auf Sulla zurück. Aus der 
Zeit zwischen 163 und 81 ist von Beziehungen zwischen Rhodos 
und Rom nur bekannt, daß die Rhodier im Jahre 163 die einige 
Jahre vorher durch den Senat von ihnen abgezweigten und den 
Kauniern zugeteilten Kalynder bei ihrem Abfall von Kaunos zu Wasser 
und zu Lande unterstützten, in den eigenen Schutz aufnahmen und vom 
Senat nachträglich die Genehmigung dazu erhielten 4 ); ferner aus dem 
Jahre 153 die anfangs zögernde, schließlich aber wohl wirksame, von 
den Rhodiern erbetene Vermittlung der Römer im rhodisch-kretischen 
Kriege. 5 ) Wenn die selbständige Stellung, die Rhodos in beiden 



1) Cic. Brut. 90, 312 z. J. 81: eodem tempore Moloni dedimus operam; dicta- 
tore enim Stdla legatus ad senatum de Ehodiorum praemiis veiierat. Ad Qnintum 
fit. 1 1, 11, 33: ... Caunii . . . omnesque ex insuh's, quae erant a Sulla Ehodiis 
attributae. App. Mithr. 61: (Sulla) avti]v dt ri,v 'Aaiuv xa^iaxd\uvog 'IXiias 
piv . . . xai 'Podiovg . . . xtu tivag äXXovg ?) evu^iaxlag &(ietß6(isvog ij . . . iXev- 
üiQOvg T/qptei xai ' Pantaitav ccvifQa.cfse cpilovg. 

2) S. Drumann, Gesch. Borns II* S. 465. 

3) Caes. bell. civ. III 102, 7; Cic. ep. ad fam. XII 14, 3. 

4) Pol. XXXI 4. 5 (16. 16). 5) Pol. XXXIII 15. 

Täubler: Imperium Romanum I. Die Staatevertrage. 14 
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Fällen zeigt, zwar noch nichts Bestimmtes gegen ein abhängiges Ver- 
hältnis zu Rom beweisen würde, so läßt sie doch eher auf die Annahme 
schließen, daß das für die spätere Zeit bezeugte foedas acquum bereits 
in das Jahr 163 zurückreicht. 

V. DIE VERTRÄGE MIT DEN AITOLERN 212 l ) UND \99 

Livius XXVI 24, 8 : conscriptae condiciones, quibus in amicitiam societa- 
temque popidi Romani venirent, additumque, ut, si placcret velltntque, eodem 
iure amicitiae Elei Laeedacmoniique et Attalus et Pleuratus et Scerdilaedus 
essent, Asiae Attalus, hi Thracum et lllyriorum reges; bellum ut extemplo 
Aetoli cum Philippo terra gererent; navibus ne minus XXV quinque- 
remibus adiuvaret Romanus; urbium Gorcyrae tenus ab Aetolia incipienti 
solum tectaque et muri cum agris Aetolorum, alia omnis praeda popidi 
Romani esset, darentque operam Romani, ut Acarnaniam Aetoli haberent. 
si Aetoli pacem cum Philippo facerent, foederi adscriberent ita ratam fore 
pacem, si Philippus arma ab Romanis sociisque quique eorum dicionis es- 
sent abstinuisset; item, si populus Romanus foedere iungeretur regi, ut 
caveret, ne ins ei belli inferendi Aetolis sociisque eorum essä. 

Polyb. XI 5 (6) 4 in der Rede der makedonischen Gesandten im 
Jahre 209: xovxco (sc. ®iU%n(o) de <Svuudx (0V vnaQx^vxav üeXoxov- 
vnölov räv TtXeCdxcov, Boiaxüv., Evßoeav, «PraxaW, y/oxpöv, &£xxaXcbv y 
'HxsiQaxäv, xaxä rovxav Tcmoirfifte xäg evvd-ijxag iq>' c5 xä uev aauaxa 
xal xaitmXa 'PauaC&v vtcuqxbiv, rag dh stöXeig xal xi]v %6gav AlxmXüv. 
Dazu IX 39, 3 in der Rede des Lykiskos in Sparta über die Eroberung 
von Antikyra: xal xä uev xixva xal rag yvvalxag änäyovGi 'Pauuioi. ...rä 
<T Iddyr] xXrjoovouovöi xäv r\xv%r\x6%tov AlxaXoL xaXöv ye xavxiqg xyg 
6vuua%Lag usxa6%eiv . .. = Liv. XXVI 26, 3: urbs per deditionem Aetolis 
traditur, praeda ex pacto Romanis cessit. Ferner Pol. XVIII 38, 7 der 
Aitoler Phaineas in der Unterredung bei Tempe: xaxä xi]v «'£ appfr 
Gvmiaxioiv, xa& §v Ifcf xa>x xaxä ndXsuov iXövxav xä ulv l%i%Xa ( Pa- 
liatcov fivat, xäg 8h 7c6X&ig AlxoXav = Liv. XXXIII 13, 9: ita in foe- 
dere primo cautum esse, ut belli praeda rerum, quae ferri agique possent r 
Romanos, ager urbesque captae Aetolos sequerentur. Justin. XXIX 4, 5: 
(Laevinus) muliis promissis inpellit Aetolos bellum adversus Philippum 
suscipere. Es entspricht der Unterscheidung vom Grundvertrag und 
Spezialbestimmungen, wenn Livius hier alle Bestimmungen, die auf den 

1) über da» Datum Niese, Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 476, 4. 
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Einzelfall, den makedonischen Krieg, Bezug haben, als Zusatzbestim- 
mungen einführt, und Weißenborn 1 ) geht fehl, wenn er nur in dem 
Satze additumque — reges eine parenthetische Zusatzbestimmung, dagegen 
in den folgenden Bestimmungen den Inhalt der condiciones, quibus in ami- 
citiam societatemque populi Romani venircnt, sieht. 

Die Spezialbestimmungeu — die Aitoler neben den Römern als 
selbständige Vertragspartei mit Bezug auf Makedonien, der Beitritt 
weiterer Kontrahenten, Teilung der Operationen, Teilung der Beute — 
sind griechischem Vertragsbrauch entlehnt: darüber S. 430 f. 

Niese 2 ) hält die Beutebestim mung für unklar — sie ist ebenso in 
anderen Verträgen belegt; für fehlend die gegenseitige Besitzgarantie — 
sie ist in keinem römischen Staatsvertrage belegt; für fehlend auch, daß 
die Römer den Aitolern Eroberungen in Thessalien versprachen und 
zugleich für unklar die Bezeichnung des Bereichs der Eroberungen. 
Corctjrae tenus ab Aetolia incipienti bedeutet aber zweifellos: nicht nur 
das Hinterland des in Abhängigkeit von Rom stehenden, darum zum 
Ausgangspunkt genommenen Korkyra, sondern von Aitolien aus alles 
feindliche Land. 8 ) Darin liegt also auch der von Niese vermißte, nach 
Polybios XVIII 47, 8 von den Aitolern im Jahre 19(1 xcttu rd$ i% ap^fj? 
6vv(rrlxas geforderte Erwerb des thessalischen Pharsalos und das dem 
Vertrage entsprechende Verfahren nach der Eroberung von Antikyra 
(vorh. S.). 

Der Vertrag von 212 wurde von den Aitolern gebrochen, als sie 
205 für sich allein mit Philipp von Makedonien Frieden schlössen. Des- 
halb weisen die Römer 201 200 ihr Bündnis- und Hilfsgesuch gegen 
Philipp ab 4 ), bitten im Jahre darauf, nachdem sie in den Krieg ein- 
getreten waren, aber selbst die Aitoler um Waffenhilfe. 5 ) Die Aitoler 
zögern; die Entscheidung wird einem Bundesbeschluß anheimgegeben. 6 ) 
Dieser fallt für den Krieg aus, Liv. XXXI 40, 9: Aetolos Damocritus 
praetor, qui morae ad decernendum bellum ad Naupadum [auctorj fuerat, 
idem %.roximo concilio ad arma conciverat ... c. 41: hae causae Damo- 
critum Aeiolosque reslituerant Romanis. Der Legat Apustius und Attalos 



1) Anm. z. St. in seiner Ausgabe. 2) A. a. 0. II 477, 1. 3. 4. 

3) Falsch Oberhummer, Akarnanien, Ambrakia, Amphilochien, Leukaa im 
Altertum, S. 167: „Das ganze Gebiet von Aetolien bis Kerkyra, also Akarnanien 
und das südliche Epirus". 

4) App. Mak. 4: AlnaXoi . . . jj^lovv re uv&ig ig rovg Pui^xxiaiv av{t\LÖ.%ovf 
iyyearpi)vai. 'Piopaioi d' AlwXolg ifiifi^avro ti)g ov hqo noXXov fietaßoXf^y 
itQteßug äl . . ixtpitov, ol itQoriyÖQtvov . . . QiXinTtov fojdf* ig 'Podiovg 73 X&t]- 
vaiovg 1} "ArtaXov ?j ig &XXov Tivä 'jRwuaiW yiXov ä^aQrdveiv. Liv. XXXI 29. 4. 

6) Liv. XXXI 30 f. Ü) C. 32. 

14* 
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treffen sich mit dem aitolischen Strategen Pyrrhias ad conloquendum . . . 
de ratione gerendi belli (c. 46). Niese, Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
II 603: „Sicherlich wurden den Aetolern die Bedingungen des früheren 
römischen Bündnisses zugestanden [auf Grund von Polyb. XVIII 38, 7], 
Garantie ihres gegenwärtigen Besitzstandes und Wiedergewinn der ver- 
lorenen Städte, vielleicht aber stellte der römische Unterhändler noch 
mehr in Aussicht." 

Zunächst ist festzustellen, daß eine Erneuerung eines ewigen Ver- 
trags nicht stattfand. Es wird nur Waffenhilfe gefordert und gewährt. 
Zu einem förmlichen Vertragsabschluß ist es überhaupt nicht gekommen; 
die Bitte der Römer wird durch den Beschluß der Bundesversammlung be- 
antwortet. Man kann also nur von einer kriegerischen Allianz sprechen 
und in dieser vertragsmäßig nur einen Feldherrnvertrag erblicken, ganz 
wie in der bald darauf zustandegekommenen achaiisch-römischen Allianz 
(S. 220). Von geforderten und gewährten Bedingungen ist weder auf 
der römischen noch auf der aitolischen Seite die Rede. Nieses Annahme 
beruht auf einer Fehlinterpretation der aitolischen Forderungen nach 
Kynoskephalai Polyb. XVIII 38, 6: ort Öiov avxovg sty, 
xaftoxi 0vve7toMiir}6av vvv, xofiigc00 , <u tag nöXsig xäg tcq6xeqov 
avxav övuxoXitEvopevag, ezuxa xaxä xrp Ii ccqxVS Qv\L\La%lav, xa& 
rjv edei x&v xaxä uzöXeiiov ikovxav xä [uv %%i%Xa 'Panaiav rivcci, xäg 
de Tcolstg AtxaXöv. Flamininus negiert beides: äyvoaiv avxovg £<pjj 
xax' apupoxega. xtjv xs yäg 6v\t,\Lay\av XtXvQftai, xafr' bv xaiQOv xäg 
diaXvösig ijtoiijßavxo ngbg Q>CXi%nov iyxaxaXsiTtovxeg ^PajjiaCovg, el T£ 
xccl fiBveiv exi xr\v 6v\k\x,ay>lav, Öslv avxovg xofUfcsä&'tU xal naoaXau- 
ßavsiv, ovx €Ü xivsg i&eXovxrjv 6<pag slg xi\v 'Ptofialcov %iOxiv kvtyitl- 
Qidav, 07CBQ at xaxä ©sxxaXlav szöXsig anaäai xtnonfaaöi, vvv, äXX' st 
xivsg xaxä xodxog edXaöav. In dieser Antwort ist eine Lücke. Flami- 
ninus bestreitet beide Ableitungen der aitolischen Ansprüche, widerlegt 
aber nur die zweite. Man darf sich nicht durch die Zweiteiligkeit der 
Antwort täuschen lassen. Sie berücksichtigt nur das alte Bündnis von 
212, während die aitolische Forderung, als Alliierte des letzten Krieges 
den vor dem Kriege bestehenden Besitzstand wiederzuerlangen 1 ), in der 
Antwort unberücksichtigt bleibt. Wären bei der Allianz von 199, die 
in förmlicher Weise überhaupt nicht geschlossen wurde, Bedingungen 
vereinbart worden, so wäre nicht zweifelhaft, was die Aitoler zu be- 



1) So schon bei der ersten Zusammenkunft der Alliierten mit Philipp ge- 
fordert, Pol. XVIII 2, 6: avroig anona^iarävat rag itölug aßkaßttg rag tcq6tsqov 
ILStaOiovßccg ti)g rüv AlxaX&v itoXixüag. 
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kommen haben. Von den fünf thessalischen Städten, welche sie bean- 
spruchten, bewilligte ihnen Flaminin us nur eine, das phtiotische Theben, 
mit der Begründung (a.a.O. §5): SrißaCovg yug iyyiöavxog avxov fisxä 
xrjg dwccpeag xai nctQicxaXovvxog 6q)äg eig x^v'PfDfjLccLCiv itidxiv ov ßovXi]- 
ftv\vui' öib vvv, xaxä n6ksy.ov vxo%uqIg3v ftvtcov, i%uv i%ov6iav itpr} 
ßovXevetöai tcsqI avxujv ag av TcgoaigYpai,. Damit ist die Berufung 
auf den Vertrag von 212 so wenig wie in dem vorhergehenden Zitat 
anerkannt, aber ebenso wie in diesem eine inkorrekte Antwort gegeben. 
Denn Rom hat über die dedierten Städte dieselben Verfügungsrechte 
wie über die eroberten und hat sie in der Zuteilung dedierter Städte an 
den achaiischen Bund damals auch ausgeübt (S. 220). In Wirklichkeit 
läßt sich die Konzession der eroberten Stadt im Gegensatz zu den de- 
dierten Städten nur aus dem Vertrage von 212 erklären. Aber daß ge- 
rade Flamininus dieses Verfahren in einer im römisch-rechtlichen Sinne 
falschen Weise begründet, zeigt, daß er die Berufung auf den Vertrag 
von 212 nicht gelten lassen will, sie also auch nicht auf einer Vertrags- 
bestimmung beruhen kann. Ebenso ist zu erklären, daß die Forderung, 
den alten Besitzstand restituiert zu erhalten, nicht berücksichtigt wurde. 
Diese Forderung muß als selbstverständlich erscheinen und deshalb zu- 
nächst, auch wenn sie gar nicht vertragsmäßig begründet wäre, um so unbe- 
greiflicher das Verhalten der Römer. Zur Erklärung muß man darauf zurück- 
gehen, daß die geforderten Städte den aitolischen Gewinn aus dem ersten 
makedonischen Kriege darstellen. Diese Städte, die ihnen als eroberte 
eigentlich nach dem Vertrage von 212 zugestanden hätten, besaßen sie 
bis zum zweiten makedonischen Kriege auf Grund des 205 mit Philipp 
geschlossenen Vertrags, den Rom nicht anerkennen konnte, weil er Rom 
gegenüber einen Vertragsbruch bedeutete. Damit ist es zu erklären, 
daß Flamininus für diese Städte den Grundsatz, den aitolischen Besitz- 
stand, wie er vor dem zweiten makedonischen Kriege war, wiederher- 
zustellen, nicht anerkennen konnte und über die aitolische Forderung 
stillschweigend hinwegging. Ebenso verfuhr dann die Zehnmännerkom- 
mission. 1 ) Nieses Annahmen sind also haltlos. Der Vertrag bestand, 
wie der 198 mit den Achaiern geschlossene (S. 220), nur in zwei aus- 
schließlich auf die gemeinsame Kriegführung bezüglichen, zeitlich ge- 



1) Sie wies den Aitolern Phokis und Lokris zu, restituierte also den alt- 
aitolischen Besitzstand, wies die Entscheidung über das von den Aitolern ge- 
forderte thessalische Pharsalos aber an den Senat. Pol. XVUI 47, 9. Von Thes- 
salien wurde damals außer Pharsalos auch Theben abgetrennt, a. a. 0. § 7. Wahr- 
scheinlich bekamen die Aitoler es gemäß der Bewilligung des Flamininus. Über 
die anderen von ihnen geforderten Städte wird nichts bemerkt. 
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trennten Erklärungen, der römischen Anregung und dem aitolischen 
Kriegsbeschluß. 

Das römi8ch-aitolische Verhältnis blieb nach dem Kriege unverän- 
dert auf der Grundlage des Feldherrnvertrags bestehen, bis es 192 zum 
Kriege kam, welcher für die Aitoler den Eintritt in die vertragsmäßige 
Klientel zur Folge hatte. 

VI. DER FRIEDENSVERTRAG MIT PHILIPP VON MAKE- 
DONIEN 205 

Liv. XXIX 12, Prälimiuarvertrag, geschlossen in Phoinike in Epei- 
ros zwischen Philipp und dem Konsul P. Sempronius, § 13: Sempronius 
condiciones pacis dixit. Überliefert sind nur die Spezialbestimmungeu; 
§ 14: in eas condiciones cum pax conveniret, ab rege foederi adscripti 
Prusia Bithyniae rex, Achaei, Boeoti, Thessali, Acarnanes, Epirotae, ab 
Romanis Iiienses, Attalas rex, Pleuratus, Nabis Lacedacmoniorum tyran- 
nus, Elci, Messend, Atheniensss. Während eines zwei Monate langen 
Waffenstillstands erfolgte die Bestätigung in Rom (§ 16). Appian Mak. 3 
umschreibt den Vertrag: eyevovTo övvfrijxai 'PcopaCoig xal 0i?.C^7ta, 
lir}öeTBQovg äöixeiv rovg ixareocodsv cpCkovg. 

Die Zusatzbestimmung ist für die römische Seite unglaubwürdig. 
Die in ihr genannten Staaten waren nicht mit Rom, sondern mit Aito- 
lien verbündet. Das ist für jeden von ihnen besonders zu zeigen. Ich 
schließe gleich an, wie sich in der Folge das Verhältnis der einzelnen 
griechischen Festlandsstaaten zu Rom gestaltete, um zu zeigen, daß die 
allgemein vorausgesetzte Verbindung durch Verträge nicht bestand, um 
zugleich die Vertragspolitik zu erklären und die Grundlage für die 
späteren Ausführungen über das Protektorat und sein Verhältnis zur 
Vertragspolitik zu gewinnen. 

ELIS UND MESSENE 

Für Elis und Messene ist dies zunächst durch Polyb. IX 30, G in 
der Rede, durch welche der aitolische Gesandte 211/10 die Spartaner 
zur Beteiligung am Kriege gegen Philipp und die diesem verbündeten 
Achaier zu bringen suchte, bezeugt: kxsidäv (Jtfgatoig) 6 noks^iog v-x 
'HXblov xccl MEöörjviov dia rt)v icnbg i^uag 6\)yL^a%iav . . . TCEQi6xafr\] und 
noch deutlicher, daß sie nicht mit Rom verbündet waren, Polyb. X 25, 3 
im Fragment einer anonymen Rede: vvv ö\ TiccöaxkrjäCcog tcqoxw- 
dvvsvovöi iih' Aixiokol xcd ÜBkoTtowr^oCav oi roürotp övuuctxovi'Teg, 
itpBÖQevovOi de 'Pafiatoi. Auch späterhin erscheinen sie immer in Ver- 
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bindung mit den Aitolern, mit diesen im zweiten makedonischen Kriege 
als Verbündete 1 ) und im Kriege gegen Antiochos als Gegner Roms, bis 
sie 191 teils freiwillig, teils gezwungen dem achaiischen Bunde beitraten 
(S. 222). 

PERGAMON 

Attalos von Pergamon hatte zur Zeit der Verhandlungen in Sparta 
bereits am Kriege teilzunehmen begonnen. 2 ) Daß er dies als Verbündeter 
der Aitoler tat, kann man schon aus Liv. XXVII 29, 10 z. J. 208: Atta- 
lum quoqae regern Asiae, quia Aetoli summum geniis sitae magistratum 
<id eum proximo annuo concilio delulerunt, fama erat in Europam tra- 
iecturum entnehmen; deutlicher wird sein Verhältnis zu Rom für das 
Jahr 205 durch Liv. XXIX 11 (s. unten) bezeichnet: nicht verbündet, 
aber im Anfange einer Freundschaft durch den gemeinsam geführten 
Krieg stehend. Das Bündnis mit den Aitolern bestand fort; z. J. 200 
ist es Liv. XXXI 46, 3 bezeugt: petitum ex foedere ab Attala est, ut mitte 
milites pracstaret; tantum enim numemm bellum gercntibus advcrsus Philip- 
pum debebat. Attalus lehnt zunächst ab, weil die Aitoler auf seine Hilfs- 
bitte hin ein Jahr vorher der Bundespflicht nicht nachgekommen waren. 8 ) 
Also galt beiden das Bündnis noch 205 als fortbestehend, und daraus 
geht hervor, daß Attalos sich weder 212 den Römern verbündet haben 
noch 205 von den Römern in den Frieden einbezogen worden sein kann. 

Zu einer Verbindung mit Rom scheint es nach der Gesandtschaft 
von 201 im Jahre 200 in Athen bei der Zusammenkunft mit den römi- 
schen Gesandten, gleichzeitig mit Rhodos, gekommen zu sein (S. 216), 
auch damals nur zu einem Feldherrn vertrage, in welchem die Teilung 
der beweglichen und der unbeweglichen Beute von eroberten Städten 
wohl so, wie im Aitolervertrage von 212, festgesetzt war; Liv. XXXI 
46, 16 nach der gemeinsamen Eroberung von Oreos: urbs regi, captiva 
wrpora Romanis cessere. Daß jemals ein ewiger Vertrag abgeschlossen 
wurde, ist nicht bekannt. 

ILION 

Die Erwähnung Ilions im Vertrage von 205 ist nicht nur „dringend 
verdächtig" 4 ), sondern durch Livius selbst ausgeschlossen, der XXIX 11 
bemerkt: Ntdlasdum in Asia socias civitates habebat populus Romanus: 
tarnen memores . . . tune iam cum Attalo rege propter commune adver sus 



1) Mehr liegt Pol. XVIII 42, 7 in evuudxov; xqzs (Krieg gegen Philipp) 'Ro- 
fudav i7tä.Qxovra$ nicht. 

2) Pol. IX 30, 7. 3) Liv. a. a. 0. § 4. 4) Niese a. a. 0. II 504, 2. 
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Philippum bellum coeptam amicitiam esse. Auch an ein Pietätsverhältiiis 
ist nicht zu denken, da Ilion zur Zeit des Seleukos III. Soter 220 — 223- 
von Pergamon abhängig war. 1 ) 

ATHEN 

Die Athener suchten 209 zusammen mit Rhodos und Chios zu ver- 
mitteln (S. 204,2). Am Kriege waren sie nicht beteiligt. Zonaras schreibt 
ihnen bereits zum Jahre 229 als Folge des römischen Krieges gegen 
Teuta von Illyrien ein Bündnis zu, VIII 19: xgbg '^^vai'ovg tpikCav 
k%s%QiY{M6av xai x^g TCoXixeCag 6q>(ov xüv xe fiv6Ti]Qi(ov paxeöxov. Da- 
gegen App. Mak. 4: Philipp xr\v 'dxxixtjv iXv^ialvsxo xai xa.g 'Ad-tfvccg* 
£jiofo6()X£i, ag ovöiv (ovdevogdie Hdschr.) xavÖE'Pto^aLOLgTtQOör^uxcjv 2 ) 
und die Tatsache, daß Athen, als es 201 von Philipp angegriffen wurde, 
sich zunächst nicht an Rom, sondern an seine alten Verbündeten, Ägyp- 
ten, Pergamon, die Rhodier, Kreter und Aitoler wandte. 8 ) 

Attalos und die Rhodier standen damals bereits im Kriege gegen 
Makedonien und hatten sich zu derselben Zeit nach Rom gewandt. Im 
folgenden Jahre kam eine römische Gesandtschaft nach Griechenland, 
verhandelte mit Attalos im Peiraios und zog mit ihm zusammen in Athen 
ein. Im Bericht des Polybios (XVI 25f.) tritt im Verhältnis zu Athen 
die römische Gesandtschaft hinter Attalos und den Rhodiern ganz zurück. 
Wahrscheinlich ist die athenische Gesandtschaft im vorhergehenden Jahre 
überhaupt nur der rhodischen und pergamenischen nach Rom gefolgt. 4 ) 
Das Verhältnis ist nicht dies, daß Athen die Römer zur Beteiligung am 
Kriege veranlaßt, sondern umgekehrt: Attalos ruft nach der Verhandlung 
im Peiraios die Athener auf, sich den Römern, den Rhodiern und ihm an- 
zuschließen, c. 26, 6: övvsfißai'veiv eiyysvag eCg xt)v fctiyßtuav apa r Po- 
ÖCoig xai 'Pco^iaLoig xai avxa. Die annalistische Tradition nennt die 

1) Pol. V 78, 6: "AxxuXog . . . XQW a ™ 6a S tpuav&Qwitag . . . 'IXievai dtic ri> 
T£TT\Qri%ivai xovxovg ttjv itgbg avxbv niaxtv. 

2) Dies ganz prägnant im Gegensatz zu der vorausgehenden Vertragsum- 
echreibung nr t ösxeQovg adixstv xovg txaxtQcod-ev (piXovg (S. 214). Dagegen 
sind in dem Satze c. 4: ftlXtnitov ur,dhv ig 'PoSiovg 7/ A&r\vaiovg fj "JxxaXov iy 
ig &XXov xivct 'Poinaloav tplXov ä^ucgxdvsiv die gesperrten Worte fehlerhaft, 
wie ein Vergleich mit Pol. XVI 34 (S. 217) zeigt. 

3) Paus. I 36, 5: 6vpmä%ovg ös iitriysxo Ki\yi66ö(OQog k^vatoig ytvia&at 
ßuötXelg ptv "AxxaXov xbv Mvobv xai TlxoXsfialov xbv Alyvnxiov, 29vt] <Si avxo- 
vopa AlxtoXovg xai vrieiaxav 'Po&tovg xai K(fijxag. tag öi xai i£ Aiyvjcxov xai 
Mvoiag xai itaQa xoiv KQr\xö>v xä noXXu i>6xeQt£ov al ßotf&eiai, 'Poötoi öh povaig 
vavalv lo%vovx£g TCQog bnXixag xovg Maxtöovag ov psyäXa mtpiXovv, ivxav&a Kr\fj)i- 
cödcogog ig 'haXiuv ßvv äXXoig 'Adr}vaia>v nXsvcug ixixevev apvvai 'Pdfiatovg. 

4) So auch App. Mak. 4, 2: 'Podioi 'Paiuxioig iurjvvßav, ixi de xotg 'Poätav 
'Adxivaiav TtQtaßetg yxiüvxo 'PiXimcov xijg TtoXiogxiag. 
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Athener allerdings Bundesgenossen Roms und bezieht die Kriegsrogation 
ob iniurias armaque inlata sociis populi liomani (Liv. XXXI 6, 1) auf 
Athen. 1 ) Aber gegen diese Darstellung tritt zu dem Bericht über die Un- 
terhandlungen in Athen noch das römische Ultimatum (Polyb. c. 34, 3): 
jtt^Tf t&v 'EXXqvcov urfitvl xoXfUtiv u>/T£ roig IhoXs^ialov XQCcytiaöiv 
ixißaXXeiv tag x^9 ai si r ** )V £< V '^rtakov xul 'Bodiovg ädr/trj^drcov 

ÖCxag vnofS%siv.*) Die Einzelstaaten, für die Rom in den Kampf tritt, 
sind Ägypten, Pergamon, Rhodos; Athen steht dagegen in der Reihe 
der übrigen griechischen Freistaaten, für die Rom jetzt zum erstenmal 
unter dem Zeichen einer hellenischen Monroedoktrin eintritt, ohne 
Philipps für die griechischen Staaten berechtigtem Einwand pdXiöxa 
ulv a&a 'Pauaiovg uij naQctßcuvnv rüg övvd-ijxccg (a. a. 0. § 7) mit dem 
Hinweis auf ein Bündnis mit Athen zu begegnen. 3 ) 199 zögerte Athen, 
in den Krieg einzugreifen; es bedurfte dazu eines Drucks von der römi- 
schen Seite. Ganz dasselbe war bei Rhodos und Pergamon der Fall. 
Dieses Verhalten bestätigt die rechtlichen Voraussetzungen, insofern es 
Athen in einer der römischen Politik zum Teil entgegengesetzten Inter- 
essengemeinschaft mit Rhodos und Pergamon zeigt. 

SPARTA 

Nabis von Sparta nahm wie Attalos am ersten makadonischen 
Kriege als Verbündeter der Aitoler teil. Der aitolische Gesandte, welcher 
ihn 211/10 dazu aufforderte, sprach mit keinem Worte von einer Ver- 
bindung Spartas mit Rom, sondern forderte die Waffenhilfe auf Grund 
des alten, jetzt zu erneuernden aitolisch-lakedaimonischen Symmachie- 
vertrags. 4 ) Nabis versuchte später, im Jahre 195, die gemeinsame Krieg- 
führung als Bundesgenossenschaft auszulegen, Liv. XXXIV 31, 5: cid et 
publice, sicut ceteris Lacedaemoniis, vobiscum vetustissimum foedus sit et 
meo nomine privatim amicitia ac societas, nuper Philippi bello renovata. 
Aber Flamininus wies das zurück (c. 32): amicitia et societas nöbis nulla 
tecum, sed cum Pelope rege Laceduemoniorum iitsto ac legitimo facta est, 
cuius ins tyranni quoque, gut postea per vim tenuerunt Lacedaemone im- 

1) Liv. XXXI 5, 8; 9, 1; 11, 10. 2) t'ngefähr ebenso vorher c. 27, 2. 

3) Die Annalen erwähnen den Krieg Philipps mit Rhodos und Pergamon 
nicht und konzentrieren deshalb alles auf den makedonischen Einfall in Attika, 
der als Kriegsgrund gleichwertig ist mit dem Gespenst einer makedonischen 
Invasion in Italien, mit welchem nach den Annalen (Liv. XXXI 7) der kriegsmüde 
Bürger geschreckt wurde. 

4) Pol. IX 28f., besonders 81, 8: ... ovvi&ta&e xrp vvv vnäQ%ovGav vplv 
yQog rtfiäg 6vimci%iav itQÖxfQov xüv igt' 'Avxtyövov ysyovoxüjv Big vfiüg eüsQytxr,- 
HÜtwv usw. Vgl. Pol. IV 36, 5 und XVI 18, 3. Niese a. a. 0. U 421. 425. 
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2)eriam, quid nos bella nunc Punica nunc Gallica nunc alia ex aliis oc- 
cupaverant, usurparunt, sicut tu (juoqite hoc Macedonico hello (200 bis 
197) fecisti. 

Auch für Sparta ist der Vertragszusatz von 205 also hinfällig. 

DIE MAKEDONISCHEN VERBÜNDETEN 

Auf der makedonischen Seite werden in der Zusatzbestim nrnns von 
205 genannt: Prusias von Bithynien, die Achaier, Boioter, 
Thessaler, Akarnanen, Epeiroten. In der Friedensrede der rhodi- 
schen Gesandten noch die Phoker und Lokrer. Von diesen Staaten 
blieben im zweiten makedonischen Kriege auf der makedonischen Seite 
die Thessaler, Phoker und Lokrer. 1 ) Diese wurden 196 für frei er- 
klärt, standen also in dem einen Vertrag ausschließenden Verhältnis 
prekärer Autonomie. Ebenso die Akarnanen, Philipps treueste Bundes- 
genossen, nachdem sie sich nach der Eroberung ihrer Hauptstadt un- 
mittelbar nach Kynoskephalai dediert hatten. 2 ) Die Epeiroten waren 
makedonisch gesinnt, ohne sich aber offen am ersten und zweiten Kriege 
gegen Rom zu beteiligen. 3 ) Gegen Nabis standen sie auf seiten der 
Achaier. 4 ) Antiochos standen sie, wie vorher Philipp, mit offener Sym- 
pathie, aber abwartend gegenüber. 5 ) Nachdem der römische Sieg ent- 
schieden war, beteiligten sie sich am Kriege gegen die Aitoler; von 
mehr als einem Feldherrnvertrage spricht Polybios nicht, XXI 26: ort 
TCaQayEVopivav ngog tbv ötQuxriyov tctv 'Pa^aiav i£ (HxeCqov) sxqe- 
ößEvziöv, ixoivoXoystxo xovxoig xeqI rijg kxl tovg Aix&Xovg öXQaxEiag. 
Der Abfall einiger Epeirotenstämme im dritten makedonischen Kriege 
hatte für diese die Unterwerfung und Vernichtung zur Folge 6 ); der Rest, 



1) Es bind die alten, aus der Zeit des Kriegs zwischen Antigonos Doson 
und Kleomenes ('224 — 222) bekannten makedonischen Bundesgenossen (Pol. IV 9, 4 
z. J. 221 0: Irt yccQ ivoQTiog Iftevf näaiv f] yeyfvj]Hfvri avpLua%ia Si 'Avriyovov 
xccrä rovg KXeoiisvtiiovg xaiQobg A%utoig, 'HitUQmtaig, ^coxsvtw, Maxfdööi, Bono- 
tolg, 'AxctQväci, QsrxaXoig. Die Lokrer gehörten zu den Boiotern (Niese a a. 0. 
II 276. 335). Die Euboier, die Pol. XI 5, 4. XVIII 46, 6 unter den makedonischen 
Bundesgenossen erscheinen und zu den 196 für frei erklärten Völkern gehören, 
waren im alten Bündnis nicht vertreten, sondern unmittelbare Untertanen Make- 
doniens; Niese a.a.O. S. 336. 

2) Liv. XXXIII 17, 5 f. Oberhummer a.a.O. S. 176f. 

3) So erklärt sich ihre Eignung, bei den Zusammenkünften zu Phoinike und 
am Aoos die Vermittler zu spielen; S. 342 f. 

4) Liv. XXXV 27, 11, woraus Niese bereits ein Bündnis mit den Römern 
macht, a. a. 0. II 654. III 14. 

5) Liv. XXXVI 35, 8. 

6) Liv XLV 34. Pol. XXX 15 (16). Strabon VII 7, 3 p. 322. 
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tö xoivbv töv'HxsiQcoxäv rcdv xcqI «Poh/ixijv l ), versck windet als Staat 
nach 148. 8 ) 

Die Boioter traten kurz vor Kynoskephalai auf die römische Seite 
über. 3 ) Das Verhältnis wird von Livius der achaiisch-römischen Ver- 
bindung gleichgesetzt und in seiner rechtlichen und tatsächlichen 
Wesenlosigkeit durch die späteren römisch -boiotischen Beziehungen 
gekennzeichnet: die offene Bekundung der Freundschaft zu Makedonien 
unmittelbar nach dem Frieden, die römische Vesper, die auf die Ermor- 
dung des Brachylles, des Führers der makedonisch Gesinnten, folgte, das 
kriegerische Eingreifen des Flamininus, die Auslieferung der Schuldigen 
und die Zahlung der Buße. 4 ) Das unbestimmte Verhältnis zeigte sich 
auch von beiden Seiten während des Krieges gegen Antiochos, als die 
Boioter den Kriegsbeschluß gegen Rom durch den Beschluß eines Neu- 
tralitätsbündnisses mit dem Könige verhüllten und die Römer sie da- 
für nur mit Worten straften. 5 ) Als Boiotien sich mit Perseus ver- 
bündete 6 ), wurde es von Attalos in der Anklagerede, die er im Senat 
hielt, ausdrücklich als nicht mit Rom verbündet bezeichnet. 7 ) Dagegen 
sagt nichts die Aufforderung der römischen Gesandten ad renovandßm 
amicitiam mittendi Romam legatos (Liv. XLII44). Wie das gemeint war, 
zeigt die Tatsache, daß die Gemeinden sich vom Bunde lösten und sich, 
Theben an der Spitze, einzeln Rom dedierten, mit Ausnahme von dreien, 
die bezwungen wurden. 8 ) 

ACHMER 

Für die römische Politik in Griechenland ist am lehrreichsten ihr 
Verhältnis zu dem achaiischen Bunde. Die Achaier erneuerten, wie all- 
jährlich, im Winter 199 198 ihr Bündnis mit Philipp von Makedonien. 9 ) 
Noch in demselben Jahre wandten sie sich aber den Römern zu. 
Zeugnisse: 

1) So Diüenberger, Syll.* I 291. 2) Niese a. a. 0. III 33«. 

3) Liv. XXXIII 2, 9: Boeotis quoque, sicut prius Achaeis, ad societatem 
adscitis. 

4) Niese a.a.O. II 648 f. 

5) Liv. XXXVI 6, 4: ... (Antiochus) ut amicitiam secum institui, non bellum 
indici Romanis postulartt. neminem, quid ageretur, fallebat; decretum tarnen sub 
leni verborum praelextu pro rege adrersus Romanos factum est. — C. 20, 4: casti- 
gati tantum rerhis Boeoti ob ingratum in tantis tamque recentibus beneßciis ani- 
mum erga Romanos. 

6) Pol. XXVII l, lOf. App. Mak. 11, 1. 7. Liv. a. a. 0. 

7) Liv. X LH 12, 5, Attalos in Rom: Boeotorum gvntem, captatam Philippo 
numquam ad scribendum amicitiae foedus adduci potuisse: tribus nunc locis cum 
Prrseo foedus incisum litteris esse. 

8) Pol. XX VII 1, 12; c. 6, 2. 9) Liv. XXXII 5, G. 
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Liv. XXXII 19 zum Jahre 198: Elatiam obsidenti consuli (T. Quinc- 
tius Flamininus) rei maioris spes culftdsit, Achaeorum gentem ab societate 
regia in Romanam amicitiam avertendi. Verhandlungen in Sikyon; 
c. 23: societatem cum Attalo 1 ) ac Rhodiis praesenti decreto confirma- 
runt; cum Romanis, quia iniussu populi tum poterat rata esse, in id tem- 
pus, quo Romam mitti legati possent, dilata est; in praesentia tris legatos 
ad L. Quinctium mitti placuit et exercitum omnem AcJiaeorum ad Corin- 
thum admoveri captis Cenchreis iam urbem ipsam Quindio oppugnante. 

Bei Polybios fehlt dieser Teil. Aber XVIII 6, 7 Philipp bei der 
Zusammenkunft in Nikaia zu den Achaiern: äviyv<a xb nsgl xqg äitoöxä- 
ömg (Abfall von Makedonien) ilnfyitiua xal xijg xgbg 'Pauaiovg fiexa- 
ftitfeag. XVIII 13, 8: 6vv xaiga rote (auf die Versammlung in Sikyon 
bezüglich) uext'ggiil'e xovg lii%aLovg 'Agiöxaivog uicb xf}g OlXitctcov övu- 
ua%iug itgbg xijv 'Pauaiav. lustin XXIX 4, 11: Philopoemeni Achaeorum 
duci, quem ad Romanos sociorum animos sollicitare didicerat. 

Paus. VII 8, 1: <DXau(viog . . . itccgcc A%caovg äua dnocfxiXXcjv inrjy- 
yeXXe <5<pi<3iv a(ptxv£i6&at, Ttgbg Kögiv&ov Organa, (Svuua%ov$ xs a%ico&i r 
öouivovg xaXsiöfrai r PauaCav. § 2: 'A%uioi $Xauiv£a Kogtv&ov dvve- 
xoXiögxrjGav § 3: 'AyaioX b% rb axb rovrov övuuaxol xe avoudfyvxo- 
'Ptouaiav xal eg xä Tcuvxa rfiav %gö%vuoi. § 4: ööa uhv di} 'Axaiol 
Maxedööiv rj öxgaxia xf] Zvgav ivavxi'a ixd^avxo, (piXia xi] 7tgbg f Pa- 
uaCovg £7tga£,av. 

Plut. Flam. 5: 'Aiaiol xr)v Q>iXl%nov 6vuua%iav üxetxduevoi xoXe- 
fittv ityrjtpfaccvTO uexä Pcouaiwv xgbg avxöv. 

Die Bundesgenossenschaft ist also zunächst nur eine kriegerische, 
auf Verabredung mit dem Feldherrn beruhende, wie die 199 mit den 
Aitolern (S. 21 2 f.) und 206 mit Gades (S. 118) geschlossene. Die nach 
Livius zu erwartende Sendung an den Senat erfolgte erst im Herbst 197, 
Polyb. XVIII 42, 6: ixorfoavto de Xoyovg iv xij 6vyxXi]XG> xal xegl xr^g 
övuuaxCccg ol nagu xmvA%aiG)v xgeaßsig, ol itegl dauo%tvov xbv Aiyie'a' 
yevouevrjg Ö' avxiggifttag xaxä tb nagbv diä xb xaxa itgoöaTCov 'HXeCovg 
uhv uutpi6ßr}X£iv xolg lAxatoig viteg xf^g TgiipvXlag, MstHJrjvCovg d' vithg 
!A6Cvrjg xal IlvXov, övuudxovg x6xe 'Ptoualav vitagxovxag, ACxcoXovg Öe 
itegl xfjg f Hgaivbv TtoXecog, imegfttGiv 'iXaße xb dtaßovXiov enl xovg dexa. 

Die Entscheidung der zehn Gesandten, Frühjahr 196, c. 47, 10: 
Kogiv&ov 61 xal xi\v TgupvXiav xal (X))v 'Hgaiiov %6Xiv 'Axacoig ktcs- 
daxav) = Liv. XXXIII 34, 9 : Corinthus et Triphylia et Heraea — Pelo- 
ponnesi et ipsa urbs est — reddita Arhaeis. 

1) So die Paris. Ausg. von 1510, während der Bamb. und die meisten an- 
deren Handschriften Iiomanis haben. 
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Der Abschluß eines ewigen Vertrags, den man nach Polyb. XVIII 
42, 6 jetzt erwarten müßte, wird nicht berichtet. Die Zeugnisse seines 
Abschlusses sind vierzehn Jahre jünger. Polyb. XXIII 9, 12 z.J. 183/2: 
tcjv <T !Axcci&v itaQCixaXovvtav (sc. 'Fnfiatovg), sl juiv dvvaröv iaxiv, 
ßoi$&£iav ccvTotg ni^ai xcctcc rt)v <fvuua%iav i%\ tovg M60<St}v(ovg, d 
dh [j.rj, 7CQOvor^d'i}vai tva (iij&Elg rä>v i% 'ItaXCag urft' oxXa ^re ölrov 
dg ri]v Mi66rivi}v slöaydyT}, eine deutliche Umschreibung der Bündnis- 
bestimmungen. Entsprechend c. 17, 3 die zweite Antwort: ort itQÖvoiav 
st£7toirjVTui xov nrjd'Eva t&V i% 'IraXi'ag utfd-' oxXa ^xe Gitov elädytiv dg 
ti)v Me<S67}vt]v. Bestätigt durch XXIV 11 (13) 6, Philopoimen mit Bezug 
auf das Verhältnis zu Rom: "6<sa uev dr t x(ov TCagaxaXov^Evov axöXov&a 
rolg vöpoig (achaiische Bundesverfassung) xal rf; öv^.ua^ta 1 ), c. 12(14) 1 
Aristainos: ovx slvai dwarbv xal (tb) öoqv xal rb xr { Qvxeiov aua tcqo- 
tELVOfiivovg <Svvi%£iv ti ( v xgbg 'Pa^aiovg tpiUuv und c. 13 (15) 3 
Philopoimen: %eqI nksiovog TCOiovyLtvav 'PtofiaCcov Ecog ye rov vvv, 6>g 
avtbg (ptfg, 'JgCötatvE, tb ttjQEiv toi>g ÖQxovg xal rag 6vv&i]xag xal ti\v 
Tcgbg rovg ov(i{idxovg xfouv.*) 

Wann ist das Bündnis zustandegekommen? 

Das nächste, was nach der Entscheidung über Triphylien und Heraia 
über das Verhältnis von Achaia zu Rom bekannt ist, ist der genieinsame 
Kampf gegen Nabis 195, die Übergabe von Akrokorinth 194. 8 ) Wenn 
sich unter den Gesandten griechischer Staaten, die 194 3 in den Senat 
eingeführt wurden 4 ), auch achaiische befanden, so deutet doch nichts 
einen Vertragsabschluß an. 5 ) 193 2 ging eine neue Gesandtschaft nach 
Rom, um den Angriff des Nabis auf die dem achaiischen Schutze über- 
gebenen lakonischen Seestädte zu melden 6 ); gegen den Rat des Flami- 

1) Dies und das Folgende nicht aus einem Bericht über den Ablauf der 
Ereignisse, sondern aus einer resümierenden Gegenüberstellung des Aristainos 
und Philopoimen, also ohne chronologisches Indicium. Nach dem Resultate 
S. 226 f. müssen die Äußerungen in die Verhandlungen der Jahre 183, als zuerst 
Flamininue und dann Qu. Marcius in Achaia erschienen, gesetzt werden. An das 
Eude der jahrelangen Verhandlungen paßt auch am besten der Pessimismus 
Philopoimens, der bereits die römische Herrschaft kommen sieht (c. 13(15)6). 

2) Dagegen hat die auf Philopoimen und das Jahr 192 bezügliche Bemer- 
kung Pol. XXXIX 3 (14) 7 : Statt TT}Qr,*tvai ri]v nobg 'Ptoiiaiove cpdiccv nur allgemeine, 
nicht vertragsmäßige Bedeutung, wie die Portsetzung zeigt: t&v &IX<qv 'EUtjvav 
0%t Sbv unävxmv &itrik.Xoxauo^iv(ov rfjs 'P<a(iai(ov <piliag. 

3) Liv.XXXIV49,6. 

4) C. 57, 2: universa Gratcia et magna parte Asiae. Der Zweck besteht wohl 
nur in der Danksagung für die Einrichtungen des Flamininus. Diod. XXVIII 16. 

6) A. a. 0. : benigne Omnibus responsum. 

6) Liv. XXXV 22, 2: Ächaei legati nuntiabant contra foedus maritimam oram 
Laconum oppugnare. Gemeint ist der römische Vertrag mit Nabis. 
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ninus beschließt und beginnt der Bund noch vor der Ankunft der römi- 
schen Flotte selbständig den Krieg gegen Nabis. 1 ) Ebenso erklärt er 
selbständig Antiochos und den Aitolern den Krieg, nachdem sich in der 
Bundesversammlung zu Aigion die Gesandten des Antiochos und der 
Aitoler und Flamininus in ihrer Umwerbung entgegengetreten waren. 2 ) 

Aus der Rede des seleukidischen Gesandten, Liv.XXXV 48, 8: Nihil 
postulare ab Achaeis, in quo fides eorum adversus Romanos, priores socios 
aique amicos, laedatur. c. 50, 2 über die Entscheidung der Achaier: nulla 
nec disceptatio nec dubitaiio fuit, quin omnes eosdem genti Achaeorum 
hostes et amicos, quos poptdus Romanos censuisset, iudkarent bellumque et 
Antiocho et Aetolis nuntiari iuberent. 

Nach dem Wegzuge des Antiochos aus Europa wandten sich die 
Achaier gegen die Messenier und Eleer, die aitolischen Verbündeten auf 
dem Peloponnes. Die Messenier dedierten sich den Hörnern. 3 ) Darauf, 
nicht etwa auf ein Befehlsrecht gegenüber den Achaiern, gründet sich 
der Einspruch, den Flamininus gegen die Belagerung erhob, und der 
Befehl, dem achaiischen Bunde beizutreten 4 ), während die Eleer um- 
gekehrt in der Regelung ihres Verhältnisses zu dem achaiischen Bunde 
Rom gegenüber ihr Selbstbestimmungsrecht mit Erfolg wahrten. 5 ) Die- 
selbe Stellung nahm auf Betreiben Philopoimens der achaiische Bund 
191 Rom gegenüber in der Frage der Rückkehr der lakedaimonischen 
Verbannten ein. 6 ) Rom erhielt eine neue Handhabe zum Eingreifen in 
die Verhältnisse des Bundes, als Sparta sich 189 im Verlauf der mit 
dem Bunde weitergeführten Streitigkeiten über die Behandlung der Ver- 

1) C. 25. 

2) Liv.XXXV 48. Falsch Niese a.a.O. II 694: „es ist bezeichnend, daß sie 
die Antwort . . . dem Titus überließen' 1 . Es handelt sich von vornherein darum, 
daß sich die beiden Farteien entgegentreten; die Achaier sind nicht die ant- 
wortende Partei, sondern die von beiden Umworbenen, ganz wie 200/199 die 
Aitoler, in deren Bundesversammlung sich die makedonischen und römischen Ge- 
sandten um Hilfe werbend entgegentraten, Liv. XXXI 29 f 

3) Liv. XXXVI 31, 6: legatos Chalcidem ad T. Quinctium, auctorem libertatis r 
miseriint, qui nuntiarent Messenios Romanis, non Achaeis, et aperire portas et 
dedere urbem paratos esse. Es ist derselbe Fall wie der eines Eingreifens in 
einen bestehenden Krieg auf Grund Her Dedition des einen Kriegführenden 344 
bei Capua (Liv. VII 31) und 263 bei Messana (Pol. 1 10). 

4) Liv. XXXVI 31, 9. 

6) Liv. XXXVI 35, 7 : Elei per se ipsi quam per Romanos maluerunt Achaico 
contribui concüio. 

C) A.a.O.: Der Konsul Manius und T. Quinctius Flamininus betreiben auf 
der achaiischen Bundesversammlung die Rückkehr der Verbannten, aber vergeb- 
lich, quia suae gratiae reservari (exulum causam) Achati. Ebenso Plut. Phil. 17: 
. . . ßovXötievos dV avzov xal rätv ytyaitbv, icWt fiq Tixov (ir]di 'PeoficaW zapm 
zovro TtQccx&fjvai. 
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bannten dem Konsul M. Fulvius Nobilior dedierte. 1 ) Die Rechtslage 
war dieselbe wie 191 bei dem Eintreten für die Messenier. Der Konsul 
nahm auf der achaiischen Tagsatzung wiederum die Rechte des de- 
dierten Staates wahr. Nicht das Verhältnis zu dem Bunde, sondern 
zu Sparta gab die Möglichkeit, die Parteien an den Senat zu weisen^ 
dessen zweideutige Antwort es dann Philopoimen möglich machte, ge- 
waltsam gegen Sparta vorzugehen. Es folgt die Beschwertie Spartas, 
das tadelnde Schreiben des Konsuls M. Lepidus 2 ) und die Absendung 
einer achaiischen Gesandtschaft an den Senat. Die Antwort des Senata 
tadelte, ohne an der Sache etwas zu ändern 3 ), und als bald darauf ein 
Senatskommissar das, was der Senat nicht geschrieben hatte, unter 
heftigen Anklagen mündlich vorbrachte und die Wiederherstellung des 
früheren Zustands verlangte, verweigerte man dies unter Berufung auf 
die Beeidigung des Geschehenen und verweigerte ihm weiter die Ein- 
berufung einer Bundesversammlung, weil er keinen schriftlichen Auf- 
trag des Senats vorzeigen konnte: rovg yuQ vö}iovg ovx iav, luv ;u») 
(pigrj Tis iyyQUTtTcc naqu Tf t g evyxkrpov, tceqI ohxai östv övvdytiv. 4 ) 
Niemals ist bei diesen Verhandlungen von einem bundesgenössischen 
Verhältnis die Rede. Rom nimmt sich Spartas als dedierter Stadt an, 
tadelt das Vorgehen der Achaier, sieht in ihm aber nicht den Bruch 
eines Vertragsverhältnisses, was es, wenn ein Vertrag bestünde, ohne 
Zweifel getan hätte; so in den S. 222 Anm. 3 angeführten Beispielen. 
Nach einer neuen Verhandlung im Senat kam die spartanische Angelegen- 
heit im Jahre 184 auf einer achaiischen Bundesversammlung vor den 
römischen Gesandten zur Sprache. Die Unterhandlungen sind bei Poly- 



1) Liv. XXXVIII 31, 6: decrccerunt renuntiandavt societatem Ächaeis legatos- 
que eztemplo Cephallaniam mittevdos, qui consuli M. Fuh io quique Ramanis Lace- 
daemonem dederent oranntque tum, ut vcniret in Relopormesum ad urbem Lace- 
daemonem in fidem diciontmque populi Romani accipievdam. Der achaiische 
Strateg Lykortas sah bis dabin den mit Nabis bestehenden Vertrag als fort- 
bestehend an, Liv. XXXIX 36: in vestro foedere erat, ut maritimis urbibus abstine- 
reiit Laecedaemonii, mit Bezug auf den Überfall der Seestadt Las durch die 
Spartaner. 

2) Pol. XXII 3, 3: o£x OQ&äg avxovg xf;;f tptxaVort xu xaxä rovg ÄuxtSut- 
povLovg. 

3) C. 7(10)6: rag dno-HQiong ävtyvcocav, u>v f,v laftßdvnv ixöo%r]v oxt> 
SvauQtcxovvTui \i\v xai xfj x&v xtix&v avvxekiöet (xadaiQtot t?) xai xfj xara/i'öft 
*** xüv iv rät Ko(inaoi(p dicccfd'ciQtvxtüVy oi ui t v Uxvqov xt nottiv. 

4} Pol. XXII 10 (13) 12, ebenso Pausan. VII 9, 1 und ausführlicher Pol. XXII 
12 (16) 6 : vo\lov tlvai itctQa xotg 'A%uioTg f«j ßvyxctXtiv rovg nollovg, luv jtij nt qI 
oviipaxiag tj noXtpov dir} yivte&ai dtaßovltov ij rcaQu (xf/g) GvyxXrjxov xig iviyv.r) 
yQdfifiaxu. Fiele, wenn ein Vertrag bestünde, die Beschwerde des römischen Ge- 
sandten nicht bereits unter die bundesgenössischen Angelegenheiten? 
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bios nicht erhalten. 1 ) Bei Livius enthält die Rede des achaiischen Stra- 
tegen Lykortas die Bemerkungen (XXXIX 36): ad nos, socios vestros, 
und c. 37 : scio ego . . . lianc orationem, qua sunt adhuc usus, neque socio- 
rum apud socios neque liberae gentis esse, sed vere servorum disceptantium 
apud dominos. nam si non vana Uta vox praeconis fuü, qua liberos esse 
omnium primos AcJiaeos iussistis, si foedus ratum est, si societas 
et amicitia ex aequo observatur, cur ego quid Capua capta feceritis 
Romani non quaero? . . . specie, inquis, aequm est foedus: re apud Achacos 
precaria libertas, apud Romanos etiam Imperium est. 

Quae iureiurando, quac monumentis litteramm in lapide insculptis in 
aetemam memoriam saneta atque sacrata sunt, ea cum periurio nostro tol- 
lere parant. 

Hierzu ist zunächst zu bemerken, daß der letzte Satz nicht auf ein 
römisch-achaiisches, sondern auf das spartanisch-achaiische Bündnis 
Bezug hat 2 ), und daß das periurium in der von dem spartanischen Ge- 
sandten und den Kömern geforderten Aufhebung der letzten beschwo- 
renen Verfügungen über Sparta bestehen würde. 3 ) Die Bezeichnung 
„Bundesgenossen" sagt so wenig etwas für ein foedus, wie c. 35: in bello 
soeiis Romanis Achaeos usos etwas dagegen. Livius läßt dann Lykortas 
ausdrücklich vom foedus in einer Weise sprechen, die nur an die ewige 
Bundesgenossenschaft denken läßt. Aber mit dieser Bemerkung ist der 
grobe Fehler verknüpft, daß unter den von Rom befreiten Städten an 
erster Stelle die Achaier genannt werden, was ebenso falsch wie un- 
möglich ist (S. 437) und zeigt, daß die Rede nicht von Lykortas, 
sondern von Livius ist, und daß sie nicht Quelle für die Bestimmung 
der rechtlichen Verhältnisse der griechischen Staaten sein kann. 4 ) 

Ebensowenig Pausan.VII 9, 4: (die römischen Gesandten) Aaxsdca- 
fiovCotg t£ KTtoßtelXat, Ttgtößug txpiädiv ig 'PtburjV, ivavri'a icpLsvrsg 
7j 'PeouaCoig OvyxH'usva f)v xai j£%uioig. Zur Erklärung dient die Fort- 
setzung: 'Axai&v ilIv yccQ tig^ro ebtö rov xoivov itaga ri\v 'P&ucdav 
ßovh)v ämevai xgEößeig, ISta 61 änsigrpo ui) xgsößsvsö&ai tag nöleig 
Ö6ai övvedgCov rov 'AxcciCbv uertlxov und c. 12, 5: (die Lakedaimonier) 



1) Ein Hinweis in den konstantinischen Exzerpten, de legat. p 44 ed. de 
Boor = Toi. XXII 2. 

2) Vgl. Liv. XXXVIII 33, 9. 

3) Vgl. Pol. XXII 10 (13) 8 und Liv. XXXIX 37 am Ende. 

4) Den im Mittelpunkt der Rede stehenden Vergleich Spartas mit Capua 
in der Behandlung durch die Eroberer, den Mommsen (Hörn. Gesch. I 749) ver- 
lacht, Colin (Korne et la LJrece S. 224) verteidigt, hätte man niemals Lykortas an- 
rechnen sollen. Das Falsche des Vergleichs liegt darin, daß Sparta eine Rom 
•dedierte, nur prekär-freie Stadt ist. 
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ccvdyeiv ffttXov kid ti)v 'PtofiaCav ßovXt}v. l4%aioL öl dvreXaußävovTo 
ccvftig &XXov Aöyou, TCÖXetg ööcci rt/.ovGiv cg ^xcciovg yn^ÖsaCav tqp' sav- 
t^g xccfreöTijxivai xvgCav üvsv tov xoivov tov 'Axaiiöv xccoii 'Pa^iaCovg 
idCa iiQEO'ßrfav cc%oOxiXXeiv. 

Die Beziehung auf einen Vertrag mit Rom stammt von Pausanias 
selbst. Ohne sie würde man die von ihm zweimal zitierte Vertrags- 
bestimmung auf nichts anderes als den achaiisch-lakedaimonischen Ver- 
trag oder auf ein allgemeines Bundesgesetz beziehen, und da man den 
römischen Gesandten nicht zumuten kann, daß sie eine Bestimmung 
eines römischen Vertrags offen verletzt hätten, und ebensowenig an- 
nehmen kann, daß die Achaier diese Verletzung ohne Einspruch hin- 
genommen hätten, so bleibt kein Zweifel, daß die Beziehung des Pausa- 
nias falsch ist. 1 ) Das nächste, was über die achaiisch-römischen Be- 
ziehungen berichtet wird, ist die Anwesenheit achaiischer Gesandten in 
Rom im Jahre 183: ourot yäo iitoießtvov tote ituocc röv sliaiiav, «ua 
uii> ävccvtov[i£Voi xj)v tfiMu/mjica', ufia de ri] rdv Auxtdcupioviav öia- 
<poga TtQOösdgevovreg (Pol. XXIII 4, 12 ). Mit dieser Notiz kommen wir 
unmittelbar an die S. 221 wiedergegebenen Zeugnisse eines achaiisch- 
römischen Vertrags heran. 

Es ist nun zunächst festzustellen, daß die Vertragserneuerung von 
183 keineswegs mit Notwendigkeit auf einen vorausgehenden von Senat 
oder Volk geschlossenen Vertrag deutet. Hier kann vielmehr die Parallele 
zu dem gaditanischen Vertrage und den nach diesen gedeuteten Bei- 
spielen (S 118. 123 f.) vorliegen. Wie in diesen beginnt hier das Ver- 
tragsverhältnis mit einem Feldherrnvertrage, und ebenso kann der alte 
Vertrag nach einer langen Frist vom Senat — vel renovatum vcl iäum — 
zugleich erneuert und abgeschlossen worden sein. Diese Ansicht wird 
durch die Tradition und durch die Tatsachen gestützt. Durch die Tra- 
dition argumento a silentio. Überblicken wir den Zeitraum zwischen der 
Aufschiebung des von dem achaiischen Bunde angebotenen Bündnisses 
(11)7) und der Vertragserneuerung (183), so sehen wir, daß kein direktes 
oder indirektes Zeugnis für den Vertragsabschluß vorliegt, aber bei der 
Beschaffenheit der Überlieferung unentbehrlich wäre. Die Notizen über 
die Missionen von und nach Rom scheinen lückenlos zu sein; niemals 
vermißt man eine Gesandtschaft oder eine Unterhandlung. Niemals 
braucht man auch einen Vertrag aus indirekten Zeugnissen zu er- 
schließen, zumal selbst die Vertragserneuerungen, und speziell für 

1) Übernommen von Niese a.a.O. III 4« und Colin a.a.O. 225. Für die 
Beziehung auf das Bundesgesetz ist die Weigerung, eine Bundesversammlung ein- 
zuberufen (S. 223, 4), zu vergleichen. 

Tänbler: Imperium Romanum I. Die Su»UTertr»ge. 15 
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Achaia auch die Vertragserneuerungen mit anderen Staaten als Rom r 
berichtet werden. 1 ) 

Wertlos sind die gelegentlichen Sozietütsbezeichnungen bei Livius. 2 ) 

Die Tatsachen enthalten viel Fragliches, was nun nach dem Hinab- 
rücken des Vertrags in das Jahr 183 aufgeklärt werden kann. An der 
Spitze steht die Frage, weshalb der Senat 197 das Bündnis mit den 
Achaiern nicht abschloß. Die noch nicht entschiedenen Besitzstreitig- 
keiten mit den Aitolern, Eleern und Messeniern sind nur ein Vorwand. 
Weder mit Philippos noch mit Antiochos zögerte Rom wegen fortbe- 
stehender Gebietsstreitigkeiten Verträge zu schließen, und darüber geht 
es noch wesentlich hinaus, daß in beiden Fällen der Grundvertrag in 
Rom sogar geschlossen wurde, bevor noch die Spezialbestimmungen 
endgültig feststanden. Rom wollte also 197 das Bündnis nicht, und die 
allgemeine Annahme, der Vertrag sei im Jahre darauf nach der Ent- 
scheidung der Senatskommission geschlossen worden, setzt sich nicht 
nur über das absolute Schweigen der Uberlieferung hinweg, sondern 
auch über Inhalt und Sinn der Senatsentscheidung, welche auch Asine 
und Pylos unter den strittigen Gebieten genannt hatte, zwei Städte, über 
die 196 nicht entschieden wurde. 3 ) 

Weshalb nicht? Nur, weil Rom einen hinterhältigen Vorwand 
gegen den Abschluß des Vertrags behalten wollte? Ich glaube nicht, 
daß man die Frage so inquisitorisch behandeln kann. Auch als Mes- 
senien 191 durch römischen Machtspruch dem achaiischen Bunde an- 
geschlossen wurde, kam es nicht zum Vertragsabschluß. Es wird nicht 
berichtet, daß von achaiischer Seite das Bündnis noch einmal erbeten 
wurde. Man verstand wohl die Ablehnung und hielt sich zurück. Rom 
bedurfte also keines neuen Vorwands zur Ablehnung des Bündnisses. 

Das Gegenbild ist Roms Verhalten gegenüber Makedonien. Zu der- 
selben Zeit, als man das Bündnis mit dem Bunde ablehnte, wurde Philipp 
aufgefordert, den eben geschlossenen Freundschaftsvertrag in einen Bünd- 
nisvertrag umzuwandeln. 4 ) Aus diesem Gegensatze muß das Wesen der 
Sache erschlossen werden. Es besteht darin, daß Rom sich den griechi- 
schen Freistaaten als Träger des Protektorats gegenüberstehend er- 
achtete. Im Vertrage mit Philipp hatte es dieses Verhältnis in der 
Garantie der griechischen Freiheit unter Zustimmung der griechischen 
Staaten urkundlich zum Ausdruck gebracht (S.229. 433 f.). Dieses Ver- 

1) Pol. XXII 3,5 f. 9 (12). 

2) XXXV 31, 1. 16 werden sogar die prekär-freien Thes6aler und Magneten. 
Bundesgenossen und Freunde genannt. 

3) Niese a. u. 0. II 652. 713. 4) Pol. XVIII 48, 4. Liv. XXXIII 35, ö. 
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hältnis konnte sich auf vollfreie und prekärfreie bzw. vertragsabhängige 
Staaten (Aitolien seit 189), aber nicht auf Vertragsstaaten gleichen 
Jiechts erstrecken. Daher die Ablehnung des achaiischen Bündnisses, 
das erst geschlossen wurde, als das Protektorat den Herrschaftsformen 
zu weichen begann. 

Der Abschluß läßt sich noch unmittelbarer als Lösung einer sich 
seit dem syrischen Kriege hinziehenden politischen Verwicklung ver- 
stehen, die aus dem Verhältnis Messeniens und Spartas zu dem achai- 
ischen Bunde entsprang. Wenn Rom die Rechte Messeniens und Spartas 
wahrnahm, so tat es dies nicht auf Grund des Protektorats oder mit un- 
befugter Einmischung in die Bundesverhältnisse, sondern kraft der 
Hoheitsrechte, die ihm dauernd über die dedierten, aber in prekärer 
Libertät gelassenen Bundesstaaten Sparta und Messenien zustanden. Hier 
schnitten sich also zwei Hoheitsverhältnisse, das achaiisch-bündische 
und das römische, in unerträglicher Weise, und diese Verwicklung, 
nicht nur römische Hinterhältigkeit, verursachte das jahrelange un- 
entschiedene Hin- und Herschieben der Verhandlungen, die bei dem 
Gegensatz der anerkannten Rechtsgrundlagen zu einer rechtlichen Ent- 
scheidung nicht führen konnten. Aus diesem Dilemma befreite der Ab- 
schluß des Bündnisses. Beiden Teilen brachte er Gewinn und Verlust. 
Rom erlangte die Zustimmung der Bundesgesandten zu der bisher ver- 
weigerten Ordnung der spartanischen Verhältnisse 1 ), mußte nun aber 
den Bund als gleichgeordnete Vertragsmacht anerkennen; im umgekehrten 
Verhältnis verlor und gewann der Bund und nützte den Gewinn sofort 
aus, als er Rom bei den neuen Wirren mit Messenien den Vertrag ent- 
gegenhielt und um Hilfe oder strikte Neutralität bat.*) Rom war nun 
durch den Vertrag gebunden 8 ), obwohl es sich um einen prekär-freien 
Deditionsstaat handelte. Der Unterschied seines Eingreifens zugunsten 
Messeniens 191 (S. 222) sowie Spartas 189 bis 183 und seine Zurück- 
haltung bei den neuen Kämpfen gegen Messenien zeigt die Bewegungs- 

1) Pol. XXIII 4, 16. Der Bund verweigerte zwar zunächst die Zustimmung, 
wie aus der Anwesenheit einer neuen lakedaimonischen Gesandtschaft in Rom 
183/2 (c. 9, 1), hervorgeht, verharrte in der Ablehnung aber nur mit Bezug auf 
die Form, die Anerkennung der römischen Entscheidung, wurde dagegen in der 
Sache den Wünschen des Senats in einem Bundesbeschlusse bald gerecht (c. 17, 6 f. 
Plut. Phil. 17). 

2) Pol. XX11I 9, 12, oben S. 221. 

3) Die römische Antwort (Fortsetzung des Zitats S. 221): dion oid' av 6 
Aaxeäcufioviav tj KoQivd-imv t) (r&v) 'Agysicov üfpiarriTcu fifmog, ov der,asi rovg 
X%ctiovg &av\iä&t,v iccv pi] XQOg airovg r\y<övxcci. Die Städte, die genannt werden, 
sind, wie Messene, prekär-freie Deditionsstaaten. Deshalb verweigert Rom die 
Bundeshilfe. 

15* 
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freiheit, welche ihm das Protektorat gestattete, und die Gebundenheit, 
welche der Vertrag bewirkte. In dieser Gegenüberstellung tritt in kon- 
kreter Form deutlicher als in der begrifflichen Gegenüberstellung von 
Protektorat und Vertrag hervor, weshalb Rom dem achaiischen Bund 
das Bündnis so lange verweigert hatte. 

In Parallele zu Achaia steht Rhodos. Nichts kennzeichnet das 
Wesen der römischen Politik in Griechenland besser als die im Ver- 
hältnis zu diesen beiden Staaten hervortretende Abwandlung von Pro- 
tektorat und Vertrag. Das Verhältnis vertragsmäßiger Gleichberechtigung 
ist auf dem griechischen Festlande nicht die Regel, sondern eine Aus- 
nahme, die sich nicht wiederholt hat und durch den Krieg von 147/6 
beseitigt wurde. Damals kamen alle griechischen Staaten, auch die bis 
dahin rechtlich überhaupt nicht in einem Vertrags- oder Abhängigkeits- 
verhältnis zu Rom stehenden wie Athen, in den in Anlehnung Achaias 
an Makedonien geschaffenen Zustand provinzialer Autonomie. Dieses 
Verhältnis steht dem Protektorat insofern näher, als es Rom nicht 
bindet, und hatte sich deshalb ursprünglich für die von Rom befreiten 
Staaten in das Protektorat eingliedern lassen. Und auch dann wurde 
der Schein der Selbständigkeit noch weit über das Tatsächliche hinaus 
dadurch gewahrt, daß Rom die einzelnen griechischen Städte, selbst wenn 
sie einem Staatenbunde angehörten, dagegen nach den Beispielen nicht 
die Bünde, zu Scheinverträgen zuließ, in welchen von Freundschaft und 
Bundesgenossenschaft die Rede war; so das achaiische Troizen 1 ), die 
thessalischen Städte Nnrthakion und Melitaia < 'S. 122), das akarnanische 
Thyrrheion (S. 46. 370).») 

VII. DER FRIEDENSVERTRAG MIT PHILIPP VON MAKE- 
DONIEN 197. 

Polyb. XVIII 44 z. J. 196: Zehner- Liv. XXXIII 30: . . . decem legati ab 
kominission in Griechenland xo/n- Borna venertuit, quorum ex con- 
tovxeg tö r% 6vyxXi\xov (doy^icc) silio pax data Philippo in hos 
tb ntQixfisnQbsOCkiTiTiov dgrivrig. leges est, 
i\v de tu övviiovxa xov ööyuaxog 
xavxcc, 



\) 1. ü. IV 7U1, Ehrung eines Mannes 7tQ\£ßßsv]oavTa tig'Pmfictv <p[tUctg 
xai] avpiiaxiai. Von Frankel der Schrift nach (s. Bemerkung zu nr. 762) in die 
erste Hälfte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. gesetzt. 

2) Darüber genauer im zweiten Bande; vgl. auch S. 449. 
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rovg (ilv dXXovg "EXXyvag zdvrag, ut omnes Graecorum civitatis, quae 

rovg t£ xarä t})v liöiav xai xarä in Europa quaeque in Asia essent, 

rijv EvQaxrjv, iXav&igovg im- libertatem ac suas haberent leges: 

dgX £LV xa * vöuoig xQfßftui tolg quae earum sub dicione Philippi 

lÖLOtg. rovg de rarroutvovg vnb fnisscnt, praesidia ex Iis Philippus 

^fiXmnov xai tag xoltig tag deduceret vacuasque traderet Ro- 

ep,q>govgovg Tcagadovvai QtXix- manis ante Isthmiorum tempns; 

izov 'Pouaioig xqo ti)$ töv 7<jfr- deduceret et ex iis, quae in Asia 

p.lmv ■xavr i yvg£ag^ Evgapov Öl essent, Euromo Pedasisque et Bar- 

xai Ihjdatto xai BagyvXia xai rwv gyliis et Juso et Myrina et Äbydo 

'Iaoe'av ^oAii', buoi'ag "sJßvdov, et Thaso et Perintfw: eas quoque 

&daov,Mvgivav,ntgiv&ov,iXev- cnim placere liberas esse; de Cia- 

&egag äqpeivai rag <pgovgäg il> norumlibertateQuinctium Primae, 

avröv u£ra6rr i adu(vov negl de Bithynorum regi, scribere, quid 

rrjg r&v Kiaväv iXev&eguöeag senatui et decem legatis placuisset; 
Tlrov ygätyai xgbg ügovöiav 
xarä t6 Öoyua rfjg dvyxXytov 

rä d 'alxudXara xai rovg avrouökovg caplivos transfugasque reddere Phi- 
astavrag d7CoxuraörfiOai €>tti:inov Uppum Romanis 
'Ptofialoig ev rolg avroig XQÖvoig, 

6(ioCog de xai rag xaracpgdxrox^g et naves omnes tectas tradere praeter 
vavg 7tki]v ztivrt öxuqpüv xai rag quinque et regiam unam inhabilis 
ixxaiöexriQovg' prope magnitudinis, quam sedecim 

versus remorum agebant; 

ne plus quinque milia armatorum 
haberet neve elephantum ullum; 

bellum extra fines Macedoniae nc in- 
iussu senatus gereret; 

öovvai de xai xtXia rdXuvra, rovrav mille talentum daretpopulo Romano, 
ra uhvii}it6rj3taQavrLxa,rd 6' i]uC6t] dimidium praesens, dimidium pen- 
xarä cpögovg ev ereöi dexa. sionibus decem annorum. 

App. Mak. 9,3: ... ri\v ulv £igi\vr l v i] ßovXij . . . ixexvQaöE . . . 
ixe'Xsvöe rag nökeig, oöai i]6av 'EXXnviöag imb QiXinTtcp, ndöag iXev&e'gag 
elvai, xai rag tpgovgäg an avrav <PCXixitov e^ayayelv Tigb rdv einövrav 
Iöftuimv, vavg rs oöag exei ^raoig i&igovg ßiäg xai öxaqpav xtvre xara- 
(podxra)v xagadovvai reo &Xa(iiviv<p xai ägyvgiov rdkavra *Pcjua(oig 
iöevsyxelv 7Z£vraxÖQia ptv avrixa X£vrax6öia de ir£Qi Öixa, txdörov rb 
(itgog erovg ig 'Pg}ui]v avatptgovra, dnoÖovvai öh xai alxudXara xai 
avröfioXa avräv oöa ixoi. 
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Plut. Tit. 9: ovtcj xazaXvszai zbv itoXspov 6 Tizo$. xal rijv ulv 
Maxsdovixi]v axedcoxsv <xvzg> ßaoilsi'av, zijg öl 'EXXddog ^Qo&sza^sv 
a%o6zv\vai, %iXioig dh xaXavzoig i^uCaas^ rag 61 vuvg ndöag nagtCXsto 
nXr\v ösxa, zdv $1 naldcov zbv szegov, drjuijzQiov, 6urjQEv6ovva Xccßoov 
dg 'Paurjv ccTciozsiXev. 

Livius fährt fort: Valerius Äntias quaternum milium pondo argenti 
vectigal in decem annos inpositum regi tradit; Claudius in annos triginta 
quaterna milia pondo et ducena, (in) praesens viginti milia pondo. idem 
nominatim adiectum scribit, ne cum Eumene Attali ßio — novus is tum 
rex erat — bellum gererä. in haec obsides aecepti, inter quos Demetrius 
Phüippi filiiis. adicit Äntias Valerius, Attalo absenti Aeginam insulam 
elephantosque dono datos et Modus Stratcniceam Cariaeque alias urbes, 
quas Philippus tenuisset; Atheniensibus insulas datas Lemnum 1 ) Imbrum 
Belum Scyrum, 

Die Zusätze der Annalisten kommen für den Vertrag nicht in Frage. 
Abweichungen des Livius von Polybios: 

Kleine Umstellungen: Polyb. xcczu zijv !4aCuv — EvQaxnv, Liv. : 
in Europa — Asia; der Grund der Umstellung ist weiter unten ange- 
geben. Polybios stellt Abydos an die fünfte, Livius an die sechste 
Stelle; Polybios stellt ajcavxag zu avzouoXovg, Livius dagegen omnes 
zu naves. 

Kleine Auslassungen: iv zolg avzolg ^poVotg §6; duoCcog vor Abydos, 
das dort als Uberleitung von den karischen Städten zu den nördlicheren 
am Platze ist; die fünf offenen Schiffe {pxcupuC), welche Philipp gelassen 
wurden, werden bei Livius, welcher diese Bezeichnung wegläßt, nach 
dem Voraufgehenden zu Deckschiffen. 

Kleine erklärende Zusätze und Umschreibungen: zu Prusias setzt 
Livius hinzu: Bilhynorum regi, zu der Kriegsschuld den Empfänger: 
popidus Romanus\ für die Übergabe der Gefangenen und Überläufer und 
der Schiffe wiederholt er das Prädikat (reddere, tradere), wo Polybios 
nur einmal ccTCoxazaözfjtJaL schreibt; die Sechzehnruderer umschreibt er. 

Übersetzungsfehler: der ganze Passus über die Befreiung der grie- 
chischen Städte ist bei Livius arg entstellt; aus den Sechzehnruderern 
macht er das Königsschiff. 

Materielle Zusätze: quid senatui et decem legatis placuisset, wo Poly- 
bios nur xaza zb döyfia zr\g avyxh\zov hat; ne plus quinque milia ar- 
matorum haberet neve elephantum ullum; bellum extra Macedoniae fines 
ne iniussu senatus gereret, 

l) S. S. 435, 3. 
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Die Kritik der beiden Urkunden muß davon ausgehen, daß Ab- 
weichungen zwischen ihnen dadurch erklärt werden könnten, daß Poly- 
bios seinen Text als Senatsbeschluß, Livius den seinen als den ex con- 
silio der zehn Gesandten festgestellten endgültigen Vertrag ausgibt. 
Diese Auskunft versagt aber. Am augenfälligsten für das Verbot, 
Kriegselefanten zu halten, weil diese im Heere des Philippos nicht ver- 
wandt wurden. Daß das Kriegsverbot eine Fälschung ist, hat Nissen 
erkannt/) aber unzulänglich begründet. Denn daß Philipp tatsächlich 
Kriege führte, 8 ) beweist nicht unbedingt sein Recht dazu, sowenig etwa, 
wie das vereinzelte Fortbestehen der Bacchanalienfeier etwas gegen die 
Realität des sie verbietenden Senatsbeschlusses. Unanfechtbare Zeug- 
nisse, welche die römische Auffassung wiedergeben, liegen aber darin, 
daß der Senat auf die Klagen des Eumenes de . . . traduda in Macedoniam 
multitiidine (Liv. XXXIX 24, 6) und xeql tfj$ äjioötaXfCötjg TIqovöCo. ßorj- 
Veiag (Pol. XXIII 1,4; 3, 1; ebenso Liv. XXXIX 46,9) nicht eingeht. 
Für den ersten Fall kommt auch noch hinzu, daß bei Polybios an der 
entsprechenden, von Livius benutzten Stelle (XXII 6 [9]) dieser Klage- 
punkt gar nicht steht. 3 ) 

In der Bestimmung über die Freiheit der griechischen Städte wird 
nach Polybios zwischen den von Philipp besetzt gehaltenen und den 
übrigen griechischen Städten unterschieden, zunächst die Freiheit der 
nichtbesetzten Städte garantiert, dann die Übergabe der anderen an Rom 
vor den Isthmien, von acht namentlich angeführten aber die Räumung 
und Freilassung augeordnet. 4 ) Livius ändert dagegen das unterscheidende 
akkovg in omnes, so daß alle griechischen Staaten unterschiedlos für 
frei erklärt werden, und ist dadurch gezwungen, auch die weiteren Einzel- 
heiten entsprechend zu ändern. Der Gegensatz der acht mit Namen ge- 
nannten Städte wird bei ihm zur Gleichsetzung mit der ungeschickten 
Anknüpfung et ex Iis quae in Asia essent, obwohl Perinth in Europa 
liegt, und mit dem wiederholenden Zusatz: eas enim quoque placere liberas 
esse. Weil die beiden nun dem Inhalt nach gleichen Sätze zuerst von 
den europäischen und an zweiter Stelle von den asiatischen Städten 
handeln, wird natu ti}v 'Aötav — Evoanriv umgestellt: in Europa — in 
Asia. Die Wegführung der makedonischen Truppen und die Übergabe der 

1) A. a. 0. S. 146. 2) Liv. XXXIX 35. 68; XL 21; XLII 52. 

3) Im J. 184 läßt Philipp in demselben Moment, iu welchem er seinen 
Sohn Demetrios zur Entschuldigung der Metzelei in Maroneia an den Senat 
schickt, nach Byzanz Hilfstruppen gegen die Thraker abgehen (XXII 14 (18) 9 f. 
Liv. XXXIX 35). Er wäre in diesem Moment wohl vorsichtiger gewesen, wenn 
er damit gegen den Vertrag gehandelt hätte. 

4) über den Gegensatz s. S. 15, 1 und 433. 
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Festungeil, zwei auch im technischen Ausdruck verschiedene Bestim- 
mungen zieht Livius zusammen, und die Unterscheidung zwischen 
den Städten und den Völkerschaften (rovg xurxopiivovg vnb &iki7i%ov 
xal tag nöksig rag ifMpQovQovg), die den allgemeinen Ausdruck am 
Anfang: xovg ph' üXkovg "EXXr t vag präzisiert, ersetzt er, indem er statt 
dieses allgemeinen Ausdrucks Graecorum civitates schreibt. Da die 
Unterscheidung bei Polybios den geschichtlichen Tatsachen entspricht, 
die acht mit Namen angeführten Städte formlos auf Grund des Frie- 
denstraktats, die Staaten und Städte in Griechenland dagegen in feier- 
licher Form erst bei den lsthmien die Freiheit erlangten, so kann an 
der Beurteilung der Abweichung vom Text des Polybios kein Zweifel 
herrschen. 

Die Herkunft der Fälschungen hat Nissen nicht bestimmt und eine 
dritte, dem Vertrage nicht eingefügte, aber in den Verhandlungen vor 
dem dritten makedonischen Kriege vorausgesetzte Fälschung, das Ver- 
bot, mit römischen Bundesgenossen ein Bündnis einzugehen (S. 235), als 
authentisch hingenommen. Da Polybios nur die Hauptpunkte (xä ovv- 
6%ovxa), wie Nissen glaubt der Friedensurkunde, wiedergibt, hält Nissen 
glaubwürdig bezeugte Ergänzungen für berechtigt und rekonstruiert 
mittels der Vorverhandlungen des dritten makedonischen Krieges die 
Friedensurkunde mit folgenden Bestimmungen (a.a.O. S. 147): 1. Phi- 
lippos und seine Untertanen dürfen Feinde der Römer und ihrer Bundes- 
genossen auf keine Weise unterstützen, und umgekehrt: 2. Philippos 
darf gegen keinen römischen Bundesgenossen Krieg führen; 3. wenn 
diese ihn zuerst angreifen, so darf er sich verteidigen; 4. er darf kein 
Bündnis mit römischen Bundesgenossen schließen; 5. über Streitigkeiten 
zwischen diesen und Philipp urteilt ein Schiedsgericht. Hinzu käme 
noch die Stipulierung der Geiselstellung. Nissen nennt diese Rekon- 
struktion ein Pendant zu den Bestimmungen, welche am Anfang und 
am Ende des Vertrags mit Antiochos stehen. Ich glaube, daß der ge- 
schichtliche Zusammenhang beider Verträge grade in ihrem Unterschiede 
hervortritt, und daß sich an der dritten Fälschung zugleich die Ent- 
stehung der ganzen Fälschung aufzeigen läßt. 

Das Material bieten die Verhandlungen vor dem dritten makedo- 
nischen Kriege. Es handelt sich um die Frage, durch welche Tatsachen 
Rom den mit Perseus erneuerten Vertrag für gebrochen hielt. In der 
Kriegsrogation heißt es: quod Perseus, Philippi filius, Macedonum rex t 
adversus foedus cum patre Philippo tetum et secum post mortem eins reno- 
vatum soeiis populi Romani artna intulisset, agros vastasset urbesque 
occupasset, quodque belli parandi adversus populum Romanutn consilia 
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misset arma militcs classem eins rci causa eomparassct}) Kein YV ort also von 
einem Verbot, mit römischen Bundesgenossen ein Bündnis zu schließen; 
auch nicht, wie in dem bald folgenden Gesandtenberieht, von einem 
prinzipiellen Kriegsverbot. Vielmehr ist die natürlich den Vertrag ver- 
letzende Befehdung römischer Bundesgenossen der Kriegsgrund. 

Dieser Kriegsrogation soll nach dem annalistischen Berichte die Auf- 
kündigung der Freundschaft durch eine Gesandtschaft vorausgegangen 
sein, welche nach ihrer Rückkehr dem Senat berichtet: suac orationis 
summam fuisse: foedus cum Philippo ictum cum ipso co (sc. Perseo) post 
moriem patris renovatum, in quo diserte prohiberi eum extra fines arma ef- 
ferre, prohiberi socios populi Romani lacessere armis (c. 25). Hier kehrt 
also der livianische Vertragspunkt bellum extra Macedoniac fines rw in- 
iussu senatus gererei, gesteigert um das generelle Verbot, das Heer über 
die Grenze zu führen, wieder, nicht nur als Fälschung in einem glaub- 
würdigen Bericht, sondern inmitten einer Fälschung. Denn die ganze 
Tatsache dieser Gesandtschaft ist, wie Nissen a. a. 0. S. 247 nachwies, ein 
annalistisches Machwerk. Aus den Annalen stammt auch die Rogation; in 
ihr haben die Annalen aber ein Stück von einwandsfreiem urkundlichen 
Wert erhalten, das wertvollste Stück der ganzen Überlieferung über die 
Vorgeschichte des dritten makedonischen Krieges. Schon aus dem Unter- 
schied zwischen ihr und dem Gesandtschaftsbericht, dessen Konsequenz 
sie nach Livius darstellt, folgt unmittelbar, daß sie nicht dem verfälschten 
Traditionszweig angehört. 2 ) Ihre Glaubwürdigkeit ergibt sich weiter 
daraus, daß Rom nach dem Beschluß der Komitien nichts mehr tat, um 
den Konflikt beizulegen. Von einer formellen Ansage des Kriegs wird 
abgesehen (Liv. XLII 30). Die Absendung des Marcius mit 1000 Mann 
und der Bestimmung, die griechischen Staaten für den Kampf zu sichern, 
gilt bereits als Kriegsanfang 3 ), da Perseus, um Zeit für eine neue Ge- 
sandtschaft zu gewinnen, einen Waffenstillstand schließen muß. 4 ) Die 
Kriegsrogation geht wohl auf denselben älteren Zweig der annalistischen 
Tradition zurück, aus welcher bei Polybios auch noch ein von Fäl- 
schungen nicht betroffener Bericht über die Kriegsgründe erhalten ist 
XXII 18 (8) 2: nvtg rav övyygacpovTav neoi rov {6v6tdvx og) f fto- 
fiaCoig itoXiuov %Qog IIsQösa^ ßovXouevoi tag uixlug i]ulv txtöei- 
xvvvcti 1% diayoQäg (1) xq&tov fihv änoyaCvovöi ti ( v 'AßQovnoXiog 



1) Liv. XLII 30. 

2) Niese a.a.O. S. 11 hat sie ausgeschaltet; dagegen Nissen a.a.O. S. 264: 
„der Beschluß der Comitien scheint authentisch zu sein." 

3) Gegen Niese a. a. 0. S. 113. 

4) Liv. XLII 43, bestätigt durch Pol. XXVII 6,7: diu rüg uvo X äg. 
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ixxxaäiv ix xf { g idiag dvvaöxsCag ... (2) xi]V elg dolontav elaßoXijv 
xal (3) xi\v €ig dekyovg xagovöCav ütgötcag^ ixi de (4) xr\v xax' 
Evjxtvovg xov ßaaileag ixißovkijv yero^tv^v iv <del<poig xal (5) 
xi)v xav ix BotcoxCag TtQeößevxüv ixavcagsöiv. Der erste Punkt ist 
identisch mit der ersten Begründung der Rogation. Abrupolis war 
Bundesgenosse der Römer; obwohl er der Angreifer war, bot die in 
<ier Ausnutzung einer glücklichen Abwehr erfolgte Vertreibung des 
Abrupolis der Vertragsinterpretation genügend Spielraum zu der Klage: 
quod . . . sociis populi Romani arma intulisset. Für diese Klage käme 
höchstens noch in Betracht, daß Perseus bereits im Jahre 176 be- 
schuldigt worden war, die Bastarner den Dardanern auf den Hals ge- 
hetzt zu haben. Damals war der Klage aber keine weitere Folge gegeben 
worden. 1 ) — Dolopien, ursprünglich ein Teil des aitolischen Bundes- 
gebiets, war 190 von Philipp erobert und ihm von den Römern gelassen 
worden. Um 174 hatten sich die Doloper empört, waren aber, noch 
bevor die von den Dolopern angerufene römische Vermittlung wirksam 
werden konnte, wieder unterworfen worden. 2 ) Das ist der Klagepunkt. 8 ) 
Perseus behauptete dagegen sein Recht, seine aufständischen Untertanen 
mit Waffengewalt zum Gehorsam zu bringen. Die Anklage kehrt in der 
Rogation nicht wieder und erscheint zunächst unverständlich. Dem 
Wortlaut des Vertrags entspricht sie nicht. Sie muß gleichwohl als 
authentisch und als einer der wichtigsten Punkte zur Erkenntnis der 
Entwicklung des römischen Vertragsrechts durch eine weitgehende Inter- 
pretation erkannt werden. Das Verfahren Rhodos gegenüber im Streit 
um Lykien gibt das Mittel zum Verständnis: Rom gibt das Land, das 
«es anderen Staaten zuteilt, nicht ganz aus der Hand, sondern behält 
sich, wenn die Rechte an diesem Land strittig werden, die Entschei- 
dung vor. 

Rom betrachtet die Entscheidung als Interpretation der Schenkungs- 
«kte, wie aus dem Streit um Lykien und aus früherer Zeit (185) in der 
Untersuchung über die Besetzung von Ainos und Maroneia aus dem 
Bescheide der Untersuchungskommission hervorgeht (Liv. XXXIX 29): 



1) Liv. XLI 19: senatus nec liberal eius culpae regem neque arguit; moneri 
cum tantum modo iussit, ut etiam atqae etiam curaret, ut sanctum habere (überl. 
haberet) foedus, quod ei cum Romanis esset (überl. esse), videri posset. So mit 
Gronows Änderungen. 

2) Liv. XLI 22, 4: quid am Dolopum non parebant et de quibus ambigebatur 
rebus disceptationem ab rege ad Romanos revocabant. C. 23, 13: Dolopiam armis 
subegit nec provocantis de controversiis ad disceptationem p. R. audivit. 

3) Bei Liv. XL11 1 3 in der Rede des Euinenes, XLII 40 in der Auseinander- 
setzung mit Marcius. 
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$i decem legatorum decrdo Eumeni datae eae civitatis essent, nihil se 
mutare. 

Nicht, daß Perseus die Doloper niederwarf, sondern, daß er dies tat, 
obwohl die Doloper die römische Entscheidung angerufen hatten, wird 
ihm als Schuld angerechnet. Es ist aber wichtig, dabei festzuhalten, daß 
diese Anklage in die Kriegsrogation nicht aufgenommen wurde und auch 
für die Erkenntnis der Vertragswirkungen nicht in Betracht kommt. 
Ebensowenig der dritte Schuldpunkt, daß Perseus sich mit seinem Heere 
in Delphi gezeigt hatte, was ihm auch, wie aus dem Späteren hervor- 
geht, gar nicht als spezielle Vertragsverletzung, sondern als Agitation 
zum Anschluß an Makedonien angerechnet wurde; und noch weniger 
-die weiteren Anklagepunkte, welche Polybios mit Recht nicht mehr 
„Gründe" oder „Anlässe", sondern „offenbare Anfänge des Krieges" 
nennt. 1 ) 

Der älteste annalistische Bericht steht also mit der Kriegsrogation 
im Einklang. 8 ) In beiden fehlt als Kriegsgrund die Verletzung eines ver- 
tragsmäßigen Verbots, ein Bündnis mit römischen Bundesgenossen zu 
schließen. Livius fügt dagegen den von Polybios referierten Kriegs- 
gründen außer einigen unwesentlichen Momenten 3 ) noch hinzu: (per 
Tiiessaliam et Maliensem agrum cum exercitu contra foedus Delphos isti; 
Byeantiis item contra foedus misisti auxilia;) cum Boeotis, sociis nostris, 
secretam tibi ipsi societatem, quam non licebat, iureiurando pepigisti (XL1140). 
Daß der Zug nach Delphi, obwohl er nicht kriegerischen Zwecken diente, 
hier als Vertragsbruch auftritt, zeigt den Zusammenhang dieser Tradition 
mit der oben S. 233 besprochenen Fälschung. Daß die Unterstützung 



1) XXII 18 (8) 8: tu (ihv XQcbra itQotpuotig elol, tu <J£ TiXexnuIa (tu) xsqI tijv 
(xorra) toö ßaeiXicog Eüfitvovg (xißovXf}v xai tu tcbqI (tjjv) t&v XQetsßevzüv avaigeotv 
xal rovrotg ftfpa nuQunX^aia t&v %ona Tovg airtovg xaiQovg ytyov6T<ov apjal tcq6- 
drjXoi toü ßvOTCLvrog ' Piüfucioig xal IhQösi noXiftov .... alz tu dl tovtquv uitX&g 
idTiv oMepia, vielmehr das schon von Philipp aufgestellte Programm eines Ent- 
scheidungskampfes . 

2) Der erste Auklagepunkt deckt sich in beiden, und die letzten drei Punkte 
im annalistischen Bericht exemplifizieren ebenfalls nur die gegen Rom gerichteten 
Kriegsvorbereitungen. Die Anklage wegen der Niederwerfung des Aufstands in 
Dolopien stützt sich nicht auf einen fixierten Rechtstitel; man kann sie deshalb 
•ebensowenig in der Rogation vermissen wie etwa daran zweifeln, daß sie laut 
wurde. 

3) Aufnahme der Mörder des mit Rom verbündeten illyrischen Fürsten 
Arthetauros (S. 85}, Aufrührung des aitolischen Zwistes und Bestechung des Brundi- 
siners Rammius zum Zwecke der Ermordung römischer Senatoren. So in der Rede 
des Marcius, Liv. XLII 40. Ebenso vorher in der Anklagerede, die Eumenes im 
Senat hielt, XLII 11 f., mit dem weiteren Zusatz: confudit et miseuit omnia in 
Thessalia Perrhaebiaque spe novarum tabularum (c. 13). 
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der Byzantier, soweit das freie Kriegsrecht in Frage kam, nicht contra 
foedus war, ist bereits oben S. 231 gezeigt. Und allgemein wird das an- 
gebliche Bündnisverbot durch die Rede widerlegt, mit welcher Kalli- 
krates auf der achaiischen Tagsatzung das makedonische Angebot eines 
Bündnisses bekämpfte (Liv. XLI 23 f.): quis mim non videt viam rcgiae 
sociatatis quaeri, qua Momanum foedus, quo nostra omnia continentur, vio- 
leturY Dieser Anfang ist zwar eine deutliche Bestätigung des Bündnis- 
verbots, aber die Fortsetzung zeigt, daß er verfälscht ist, daß nicht die 
Verletzung des römisch-makedonischen Vertrags, sondern der feindselige 
Akt einer Verbindung mit Makedonien in dem Moment, in welchem der 
Krieg mit Rom unmittelbar bevorstand oder schon begonnen hatte, Horn 
verletzen mußte. Die unmittelbare Fortsetzung der zitierten Worte lautet: 
nisi hoc dubium alicui est bellandum Bomanis cum Perseo esse .... immo 

si vere volumus dicere iam inchoavit bellum immisceamur Macedonibus 

armantibus se adversus Romanos. Weiterhin schließt jeden Zweifel daran, 
daß der Vertrag mit Makedonien an und für sich erlaubt, der Anfang 
der Rede also verfälscht ist, der Satz aus: ego nihil novi censeo decernen- 
dum servandaque omnia integra, donec ad certum redigatur, vanusne hic 
timor noster an verus fuerit. si pax inviolata inier Macedonas llomanos- 
que manebit, nobis quoque amicitia et commercium sit; nunc de eo cogitare 
periculosum et immaturum videtur. Appian ermöglicht es, die Fälschung 
und ihre Entstehung noch schärfer ins Auge zu fassen. Bei Appian führt 
Eumenes die Unterstützung der Byzantier, das Bündnis mit Boiotien, 
die Unterstützung der einen Partei der Aitoler, ebenfalls als Schuld- 
punkte gegen Perseus an, aber nicht als Vertragsverletzungen, sondern 
in dem Zusammenhange: bn . . . trjv 'EXXdda afitroag fooccTtevoi, Bv- 
^avtCoig t£ xal Ahtololg xal Boiarolg övfifiax^öag (Mak. 11), also nur 
als verdächtige Liebesdienste, welche die griechischen Staaten von Rom 
hinweg an die Seite Makedoniens locken sollten. 1 ) Die Entstehung der 
Fälschung liegt nun klar zutage: bei Livius ist die Roms Interessen 
tatsächlich verletzende Verbindung Makedoniens mit den griechischen 
Staaten durch den Zusatz contra foedus zu einer rechtlich nicht er- 
laubten d. h. durch den Vertrag verbotenen gemacht. 

Appian gibt, wie auch Polybios, die ältere Annalistik wieder. 3 ) Da 
bei ihm auch die ersten Zusätze fehlen, gehören die Vertragsfälschungen r 



1) Vgl. Pol. XXV 3 : ort JJepöfus &vav£caaäuBv og r/jv <piliav ttjv iiQog 'Pco- 
liaiovg svWag liirjvoxo«ffv intßäXtvo . . . App. Mak. 11,4. 

2) E. Schwartz nimmt für Appian eine Polybios mit der älteren Annalistik 
verbindende Mittelquelle an (bei Pauly-Wissowa, Realen c. s. v. Appian Sp. 219), 
was durch die Vorgeschichte des dritten makedonischen Kriegs bestätigt wird; 
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welche nicht voneinander getrennt werden dürfen, also erst der jüngeren 
sullanischen Annalistik an. Abgesehen von der entstellenden Kürzung 
der Bestimmung über die griechischen Städte, welche Appian selbst zu- 
geschrieben werden kann, stimmt Appian in der Wiedergabe des Ver- 
trags mit Polybios überein; auch darin, daß auch er ihn als Senatsbe- 
schluß einfühlt. Vollständigkeit kann in dieser Wiedergabe, ganz abge- 
sehen von den Freundschaftsformalien, nicht vorausgesetzt werden und 
ist mit Sicherheit zu bestreiten, da weder die Stellung von Geiseln noch 
vor allem die Freigabe der illyrischen und ägyptischen Eroberungen als 
Vertragspunkt gefehlt haben kann. Diese Bestimmungen waren in den 
Präliminarien von Nikaia vorweggenommen worden (Polyb. XVIII 1). 
Der Senat hatte sie also nur zu bestätigen, und die naheliegende Ver- 
mutung, daß diese Bestätiguug den vom Senat selbst stipulierten Be- 
dingungen vorausging, wird von Appian (Mak. 9,3) bestätigt: . . tj)v iilv 
tlQr}vr { v (Präliminarien) ßovli] pa&ovGa ixs*VQG}6€, rag de XQOxdösig 
rag &kauiv£vov ö^ixQvvaGa xal yicivMöaoa, ixekevöe .... folgt das Se- 
natskonsult und am Schluß: xdda plv ij ßovh) XQotfe&rjXe xal OCkixitog 
iös^uxo iljtavxcc 

Nissen hat noch eine Ergänzung des Vertrags versucht. Polyb. 
XXIII lf. wird von einem schiedsrichterlichen Verfahren des Senats 
in Klagsachen griechischer Staaten gegen Philipp erzählt. Polybios er- 
klärt einleitend die Anbringung der Klagen in Korn mit den Worten: 
tou yc<Q OiliTtnov Ovyxksiö&evxog eig xi\v xaxä xo öv^ßokov dixcuodo- 
öiuv TCgbg xovg uüxvyetxovag xal xäv 'P&uaCav yvaöd-evxcov oxi %qo6- 
dexovxca xäg xaxä OUfanov xaxyyoQlccg . . . ., was Nissen so versteht, 
„daß Philippos nach dem Vertrage verpflichtet war, Streitigkeiten mit 
seinen Nachbarn, d. h. römischen Bundesgenossen, zur Entscheidung vor 
den Senat zu bringen'' (a. a. 0. S. 147). Nissen setzt hier also, wie er 
selbst bemerkt, die Bestimmung ein, die im Vertrage mit Antiochos in 
der Form überliefert ist: xegl dt xwv ctdixrjudxcov xCyv xobg äXlijXovg 
yivotie'vav elg xqCöiv ngoxaksiafrcoaccv (Pol. XXI 43 (45) 26). 



Appian steht in einigen Punkten zusammen mit Livius gegen Polybios, in anderen 
mit Polybios gegen Livius, d. h. gegen die Annalistik der sullanischen Zeit. Wie 
bei Appian die bei Livius durch kleine Änderungen getrübte Überlieferung reiner 
hervortritt, zeigen auch die Verhandlungen des Senats mit Eumenes. Liv. XLI1 14 
sagt, die Verhandlungen seien geheim geblieben. Niese a. a. 0. III 108, 2 zeigt, 
daß diese Notiz des Livius nicht richtig sein kann. Das Richtige hat aber Appian, 
nach welchem nicht die ganze Verhandlung, sondern der Kriegsbeschluß geheim 
blieb: (ij 6vy%Xr\xog) iroltpeTv üxQtvt tw llegßti. xal toit' &xoqqt}TOv Irt iv tfqpttftv 
ainolg noiovptvoi . . . (Mak. 11, 3). Niese hat Appian nicht berücksichtigt, Nissen 
(a. a. 0. S. 246) ihn mit Livius identifiziert. 
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An dieser Absicht ist zunächst die Beziehung auf den Senat als 
Schiedsgericht falsch. Das geht aus der Fortsetzung des Berichts her- 
vor, der als einen Klagepunkt anführt (§ 12): nveg ov (pcctSxovTsg dv- 
vaö&ai tv%eiv xov dixaCov xaxä tö övfißokov diä to rbv OlXitttiov tx- 
xÖ7tt£Lv rijv $ixaio$ocCav — wie wäre das möglich, wenn Rom der 
Schiedsrichter ist? und gar erst das Folgende: xiv\g ö 1 iyxakovvreg rot? 
XQLfJiccöiv xaQccßeßQaßeviitvoti diay&siQavTog rov OikCxxov xovg di- 
xatixdg. Philipp ist also nur zu schiedsrichterlicher Erledigung von Strei- 
tigkeiten verpflichtet, nicht, den Streit vor den Senat zu bringen. 

Es fragt sich nun, wo diese Verpflichtung festgestellt wurde. Keines- 
wegs, wie Nissen als selbstverständlich ansieht, im Vertrage mit Phi- 
lippos. Spätere Ausfuhrungen (S. 443 f.) sollen zeigen, daß die Schieds- 
gerichtsbestimraung immer als die Konsequenz des Kriegsverbots er- 
scheint, daß also mit dem Kriegsverbot auch die Schiedsgerichtsbe- 
stimmung aus dem Vertrage mit Philipp entfällt; ferner, daß nach dem 
politischen Charakter dieses Vertrags beide Bestimmungen, auch jede ein- 
zeln, in ihm undenkbar sind. Aber dies soll zunächst nicht mitsprechen, 
die Beweisführung bei dem Bericht des Polybios stehen bleiben. 

Was soll die zitierte Bemerkung, man setzte voraus, daß die Römer 
die Klagen annehmen würden, wenn die Klagführung vor dem Senate 
nach dem Vertrage von 197 notwendig war? 

Nach Polybios ist Philipp seinen Nachbarn gegenüber zum Schieds- 
gericht verpflichtet. Nissen erweitert dies zu einer Verpflichtung allen 
römischen „Bundesgenossen" gegenüber. Ohne Recht. Denn man kann 
an eine durch das tatsächliche Verhältnis veranlaßte Umsetzung von 
Bundesgenossen in Nachbarn deshalb nicht denken, weil auch Eumenes 
unter den Klagenden ist. Also hat die Verpflichtung mit der römischen 
Bundesgenossenschaft nichts zu tun, sondern ist bei Polybios auf die 
Beziehungen zu den Nachbarn Makedoniens beschränkt. Als Klagende 
werden nicht nur Staaten, sondern auch einzelne Staatsangehörige ge- 
nannt (§ 3: ot (ilv xax löiav, ol de xaxä x6\iv und § 10: xal xaxä xot- 
vbv i]xov xal xar tölav) und als Klagepunkte § 11: strittige Ländereien, 
Sklaven, Vieh, Schuldverträge und vereitelte schiedsgerichtliche Ent- 
scheidungen. Man müßte also annehmen, daß alle Privatklagen gegen 
den König, selbst ohne die Vermittlung des Staates, dem der Kläger 
angehörte, an den Senat kommen mußten, und daß diese Bestimmung 
sich nur auf die makedonischen Nachbarstaaten bezog. Ob man das Vor- 
kommen einer solchen Bestimmung im Vertrage mit Philipp wahrschein- 
lich oder unwahrscheinlich findet, würde weder nach der einen, noch 
nach der anderen Seite etwas ausmachen. Ein Urteil darüber gewinnt 
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man erst auf einer Grundlage, auf welche der Ausdruck avfißokov führt. 
Dieser Ausdruck wird nie, weder bei Polybios, noch bei einem anderen 
Schriftsteller, von einem römischen Vertrage gebraucht, ist aber die 
technische Bezeichnung einer bestimmten griechischen Vertragsart, der 
Staatsverträge über Hechtshilfe, d. h. über eine schiedsgerichtliche Ent- 
scheidung ihrer klagbaren Streitigkeiten. 1 ) Unter den griechischen Staa- 
ten muß diese Vertragsart nach der Zahl der erhaltenen Beispiele sehr 
stark im Gebrauch gewesen sein, von Rom ist sie niemals angewandt 
worden. Wie die Bezeichnung des Vertrags, so ist auch der Ausdruck 
dMaiodoöia technisch für die Rechtshilfe, welche auf Grund eines Ver- 
trags gewährt wird, natu xb avußokov, auch dies technisch. 

Zu den Ausdrücken tritt nun der eben bezeichnete privatrechtliche 
Inhalt der Klagen, speziell auch die Klage auf einen Schuldvertrag hinzu, 
um bei Polybios nicht an den Vertrag mit Rom, sondern an Rechtshilfe- 
verträge König Philipps mit den Nachbarstaaten denken zu lassen. 

Auch der geschichtliche Zusammenhang ist gegeben. Bei der Ord- 
nung der griechischen Verhältnisse, welche Flamininus und die zehn 
Kommissare nach dem Tage von Korinth vornahmen, werden diese viel- 
leicht selbst den Abschluß dieser in Griechenland üblichen Verträge an- 
geregt haben, um die Schwierigkeiten der besitzrechtlichen Auseinander- 
setzung nicht für die Ruhe in Griechenland gefährlich werden zu lassen. 
Das Mittel versagte, weil Philipp die Schiedsrichter nicht anerkannte 
oder bestach. Deshalb übertrugen die Kläger das Verfahren auf Rom. 
De£ Senat konnte sich, wie sie voraussetzten, als Protektor der griechi- 
schen Freiheit nicht versagen, am wenigsten, wenn es sich um die Aus- 
führung der von ihm selbst festgesetzten Friedensordnungen handelte. 

Nissen hat den Vertrag von 197 nach dem von 188 interpretiert und 
ergänzt. In dem Unterschiede tritt aber gerade die Entwicklung der Ver- 
tragspolitik hervor. 

VIII. DER VERTRAG MIT DEN JUDEN 161 

Die Kämpfe der Juden gegen den seleukidischen Oberherrn hatten 
im Jahre 163 zu einem zweiten Frieden geführt, welcher unter Ver- 
mittlung einer grade in Syrien anwesenden römischen Gesandtschaft 
abgeschlossen wurde. 2 ) Die Juden kamen hierbei 'zum erstenmal in 

1) H. F. Hitzig, Altgriochische Staatsverträge über Rechtshilfe, in der Zü- 
richer Festgabe für G. Regebjberger, 1907, bes. S. 31 ff. — Vgl. auch S. 264. 

2) IL Makk. 11, 34 ff., Brief der römischen Gesandten Qu. Memmius und 
T. Manius (zweifelhafte Überlieferung) an die Juden: vntQ uiv Avetae 6 6vyysvi}s 
toG ßctoiXtcog Gvve%ü>QT\oi:V i\ufv, xccl rjfiff» ovvtvöoxovuev. £ dl UviQivev nqoOccvev- 
i\v£%ftai T(ö ßaCilti, Tti^ijjuTt riva TtaQaxQfjua intCHftpo^svov jtiQi rovrov, Zv' §»- 
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Berührung mit Rom. Als zwei Jahre später, nachdem unter dem neuen | 
Könige Demetrios die Feindseligkeiten wieder begonnen hatten, eine 
jüdische Gesandtschaft nach Rom ging und um dauerndes Bündnis 
und Hilfe bat, wird man sich auf beiden Seiten der römischen Mit- 
wirkung bei dem Zustandekommen des gebrochenen Friedens erinnert 
haben. 

I. Makk. 8, 17 1 ): xal izsXt%axo 'lovÖag xbv EvjtoXeiiov vlbv Icodv- 
vov xov Mxxiog xal 'Idöova vlbv 'EXea£doov xal dxiöxaiXav avxovg ai$ 
f Pälii}v, 6xr\6ai avxoig tpiXCav xal &v(i[iaxi'av xal xov dgai xbv £vybv 
ätz' avxäv, oxi aldev xrjv ßaöiXeutv xdv 'EXXrjveov xaxaÖovXovut'vovg 
xbv 'IöQaijX dovXla. xal £7cooav&r t 6av aig 'Pioprjv, xal i] böbg xoXXi] 
6<p6Öoa' xal alßf^ov aig xb ßovXavxVjoov xal dnaxoCd-rjeav xal elnov 
'lovdag 6 xal Maxxaßalog xal ol dÖaX(pol avxov xal xb nXf\frog x(bv *lov- 
öaiav dxiöxaiXav (dxsaxiXav Sinait.) i]fiäg xobg vfi&g^ Gxf\6ai fiafr' vfiäv 
<SvpiLa%tav xal aiot'tvijv xal yQay fjvai fiuäg övfipdxovg xal fpCXovg (tft&v. 
xal fjoaöav 6 Xöyog ivaniov (ivavxCov Sin.) avxdv. xal xovxo xb ocvxi- 
yoayov xy)g &r«?roA?fc (youcprjg Venet. Alex.), i)g dvxiyga^av im deXroig 
%aXxalg xal axtöxeiXav eig' hQov<saXi]u elvat srap' avxoig ixal (ivtjfiöövvov 
slQi)vrig xal övyi^axiag}) 

23. xaXiög yivoixo 'BofiaCotg xal tw (piXia bzw. 9?. xal 6v(i(iax^ a 
a&vai xmv (fehlt Sin.) 'Jovdatcov 

iv xfj %aXd66r\ xal ixl xijg %7]Qag xal xaxd yf]v xal xaxd &dXa(S6av 
aig xbv aiäva, xal QOu<pai'a xal aig xbv d%avxa zpöVov, stöXafiog de 
h&Qbg (iaxQvvd-aCri dz' avxav. pi] aöxa. 

24. aävÖa ev6xf}7i6XEpog r P6pij7tQo- xig Ttgoxeoog xoXapiov £niq?toi} Uli 
xiqa 1] %&6iv xoig övupdxoig civitati 

avrav iv ndörj z% xvolti avxav fVraoj^«, X^9 a S . . . tfg dv b öfjpog 
(25) OviiiiaxtföEi xb afrvog xüv r 6 'Pcopaiav xoaxtj 
'IovdaCav, ag dv b xaiabg vno- cbg dv avxaiQOV jj, Methymna, xaxd 
yoacpli avxoig xb aüxaiQov Kibyra, dv XQ £lcc f/ 3 ) 

Karth. Vertrag von 279 

mg xa&r)XEt rjpiv ijueig yccQ irQoäyoptv rcQog kvxio%£iav. S10 ßnevearB xal 
ittp i/'art Ttvag, oniog xu\ rmttg i7tiyvmfiev, &nl noLag §6tk yvmfirjg. Datum. Der 
Text nach Niese, Kritik der beiden Makkabäerbücher S. 65. Ebenda S. 70 f. über 
den Brief. Das Datum halte ich für fälschlich von v. 33 übernommen. 

1) Ich bevorzuge die Lesarten des Sinaiticus. 

2) Im folgenden links der Text des Vertrags, rechts Parallelen aus anderen 
Verträgen. 

3) Vgl. auch Pol. XXVIII 13, 6 die Antwort des Qu. Marcius an die achaiischen 
Gesandten: ... \ir\%iti %Qtlav t%uv robg xaiQOvg ryg ribv 6VMid%<ov ßoT]9Uae. 
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xagdia nfa]oei x ), (26) xai xolg fierü 7ca6i]g ngofrvui'ag*) ovdhv 

iXXsixovxsg 07tovöf}g s ) 
itokttLovöLvov ö66ov6iv (fehlt TtoXe^Coig 
Sinait.) ovdh ixaQxtäovatv öixov, 

oxXu, agyvgiov, nXoiw ojg edo- censu- 
%ev ftöftfl" xai (pvkdlovrai tu ere ('S. 243) 

(pvXdyuaxa avxibv ov&tv Xa- Umschreibung von ui\xs döX(p tco- 
ßövxeg. v'/(>w wie in v. 28*) 

27. xaxä xa avxä dh iav e&vti 'Iov- aöavxag 
öaiiov övfißfj ngoxig oig tcöXe- 
pog, öv(iuair}6ovOiv ol 'Papaioi 
ix i'vxqg hg äv avxolg 6 xatgbg xagöla xXi}qh 
vxoyga<ptj' (28) xai xotg övp- 
fiaxovCLV ov do&ifesxcu ölxog, 
oiiA.cc, ägyvgiov, xXola' log sdo- 
%bv *Aä i u// ^Pcoaaloig Sin.) - xcd 
<pvXd£,ovxat xatpvXdyfiuxaxavxa, 

xai ov /i£T« döXov. fiips döXa xovrjgip = sine dolo malo 

21K xaxä xovg Xöyovg xovxovg ovxag 
iaxrßav 'Fcoualoi tw öi}u<p xäv 
'Iovdaiav. 

30. iav dh iisxä xovg Xöyovg xov- itgbg xavxag xdg övvfrijxag 
tovg b ) ßovXtvöQvxai ovxoi xai 6 öftfiog i] i) ßovXtj . . . a(i<pöxeooi 
(*} Sinait. Venet. ) ovxoi tcqoö- Antiochos, 6 Öf\pog . . . xai 6 
%-elvat, r\ ayeXelv, %ou\6(Dvxai *| öf]aog . . . Kibyra 

algioeag uvxäv, xai ö äv tcqoö- xoivy ßovXtj ör]\io6i'a ixaxegiov 
ftcböiv i] äipeXaöiv Xövxav e^ioxa Kibyra, öij^oöia 

ßovXtj txaxtgav i%66x(ü Me- 
thyinna, dr^ioöia ßovXtj öV äv 
eöxai xvgia. frtXt}6ei i&öxm Astypalaia. 

31. xai Ttegi xiov xaxcbv iov 6 ßaöi- 
Xsvg Jr { ntfxgiog avvxsXatxai itg 
■vfiäg (Sin. Ven. uvxovg AI.) iygd- 



1) Von Grimm (Exeget. Handb. z. d. Apokryphen des A. T. III. Lief. 1853) als He- 
braiamus nachgewiesen, crr ZZ?Z II. Kön. 20,3, wo die Septuaginta xapd/a itXrjQH hat 

2) Schreiben an Teos bei Viereck, Sermo Graecus, nr. II. 

3) Brief des Manlins Vulso an Herakleia Viereck a. a. 0. nr. III). 

4) Mit oUiv laßövTts ist vielleicht oidiv iXXtinovrsg und iiirftv Xsineo&ai 
in VuIsob Brief an Herakleia zu vergleichen. 

5) So unter dem Einfluß von v. 29. 

Täubler: Imperium Romunum 1. Die SUaUverträgo. 16 
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tpafiav ccvTa kiyovxig Juc xitßd- 

gvvug xbv £vyov öov itcX xovg 

(piXovg i\nG)v rovg <Sv(i(icc%ovg 

J}tiü>v 'Iovdttiovg] 32. täv ovv 

hi ivtv%(0(Siv xctxä öov, itoi- 

riOoasv ctvxolg xi)v xqCöiv xai 

7tokeini]6oiLsv as diu t>Js" •fraAao*- 

6r t g xal öiä xf t g fyjQÜg. 1 ) 
Der sprachliche Charakter der Urkunde zeigt den Einfluß der 
doppelten Übersetzung aus dem Griechischen in das Hebräische und aus 
dem Hebräischen in das Griechische. Immerhin treten die technischen 
Bezeichnungen in den fremdartigen Ausdrücken und Umschreibungen 
noch deutlich hervor. Die Randbemerkungen geben die erklärenden 
Parallelen. Nur eine bedarf einer näheren Begründung. 

Die Urkunde wird vom Verfasser des Makkabäerbuchs als Senats- 
schreiben eingeführt. In v. 29 durchbricht der Verfasser des Makkabäer- 
buchs die Urkunde durch eine zusammenfassende Bemerkung. Von diesem 
Verse abgesehen, tritt der Parallelismus der zweiseitigen Bestimmungen 
nach der formalen und sachlichen Seite deutlich hervor, in der S. 48 
festgestellten Form, daß zunächst die Verpflichtungen der Juden, dann 
die der Römer genannt werden. Auffallend ist das Fehlen des Durch- 
zugs Verbots und die Zusammenziehung der Neutralitäts- und der Bünd- 
nisbestimmung in der Form, daß die Bündnisbestimmung an erster 
Stelle steht und die Neutralitätsbestimmung ohne das Verbot des Durch- 
zugs unmittelbar angeschlossen wird. Beachtenswert ist aber, daß auch 
in dem Ausfall dieses Verbots der Parallelismus gewahrt wird, wie denn 
auch zwei schwere Auffassungs- und Übersetzungsfehler an den sich ent- 
sprechenden Stellen in den Ausdrücken 'Papy XQoxioct (v. 24) e&vti 
'lovdatav nooxtooig (v. 27), xoXi[iov6iv (v. 26) 0vtiua%ov6iv (v. 28) 
wiederkehren. Der Übersetzer verstand: den Römern eher als den 
Juden, den Juden eher als den Römern. Das feststehende Vertrags- 
schema zeigt dagegen, daß hier im Original eine Defensivbestimmung 

1) Über die textlichen Schlimnibesserungen und Zusätze, die eich bei 
Jos. Arcb. XII 417 f. in der Wiedergabe dieser Urkunde finden, hat Mendelssohn, 
Senati eonsulta Romanorum quae sunt in Josephi antiquitatibus (Acta soc. phil. 
Lips. V 1875 p. 96 f.) zutreffend geurteilt. Die übrigen Belegstellen für den Ver- 
trag sind: Polein. 138: (lovdag) nQog 'Pauaiovg itotorog ixoirjearo cptliav. — 
lustin. XXXVI 3, 9: a Demetrio cum descirissent (Iudaei), amicitia Romanorum 
petita primi omnium ex Orientalibus libertatem acceperunt. — Euseb. II p. T26 
Schöne [aus dem chron. pasch, ed. Bonn I p. 339J : ('lovdas) ngsaßerttat itQÖg 
rovg ' Poonuiovg, xai tyntpitercci i\ avy*lr\zog cptlovg xoci ovuuä%ovg 'Pu)(uci(av 'Iov- 
äctiovg ano)'eäv t iuG&ui, xa&tog i\ rmv Maxxccßaicav laxooia dr\\oi. 
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gestanden hat, „zuerst" nicht im Verhältnis zu dem Bundesgenossen, 
sondern zu dem Feinde gemeint ist. Ebenso faUch verstand der Über- 
setzer v. 26 und 28: den Verbündeten soll Kriegshilfe geleistet, Kriegs- 
bedarf aber nur nach dem Willen der Römer zur Verfügung gestellt 
werden. Der Irrtum ist wohl durch den hebräischen Ausdruck ent- 
standen. Es mußte nach dem feststehenden Formular statt xoktfiovöiv 
natürlich nokttiioLS heißen, ebenso in v. 28, wo övfifiaxovöiv wohl durch 
das vorhergehende 6vpi\iap\6ov6iv veranlaßt ist. 

Was soll in diesem Zusammenhange atg söo&v 'PcSfifl? In einem 
zweiten Vertrage begegnet diese Formel nicht, und sie läßt sich weder 
mit dem Vorausgehenden, noch mit dem Folgenden in einen sachlichen 
Zusammenhang bringen. Sie gehört eben gar nicht in den Vertrags- 
text, ist vielmehr die Beschlußformel des Senats und mit der nun erst 
als authentisch gesicherten Angabe zusammenzustellen, daß die Freund- 
schaft mit den Juden lediglich im Senat beschlossen wurde und nur 
in einem Schreiben des Senats an die Juden zum Ausdruck kam. Der 
Senat stimmte über die Vertragsverpflichtungen der beiden Kontrahenten 
gesondert ab; daher im Protokoll zweimal die stets ohne grammatische 
Verbindung mit dem vorangehenden und folgenden Text eingesetzte 
Beschlußformel censuere, daher wohl auch statt des gewöhnlichen Sche- 
mas bab/3, cacß die unmittelbare Verbindung der beiden Stipulationen 
in der Form caba, cßbß, da man sonst vier Abstimmungen hätte vor- 
nehmen müssen. 

Die Konsequenzen dieser Auffassung lassen sich unter bestätigender 
Wirkung nach der formalen und der rechtlichen Seite weiter verfolgen. 
Der Verfasser von I.Makk. schließt mit v. 31 an den Vertrag unmittel- 
bar und in der Form der direkten schriftlichen Anrede (vfiag, iygdil/a- 
fitv) eine Mitteilung des Senats an die Juden über seine briefliche 
Intervention bei Demetrios an. Auch diese an sich auffällige Verbin- 
dung ist gerechtfertigt und aus anderen Beispielen bekannt. Es handelt 
sich eben um Schreiben, in welchen zunächst mit Anlehnung an die 
Form des Protokolls die vom Senat in der Form des gebräuchlichen 
beschworenen Vertragstextes beschlossene Bundesgenossenschaft und 
in unmittelbarem Anschluß die Abschrift des offenbar ebenfalls auf 
einen Senatsbeschluß und das Protokoll zurückgehenden Briefes an 
Demetrios mitgeteilt wird. Zum Vergleich und zur Ergänzung diene 
das s. c. de bacchanalibus. 1 ) Auch dieses enthält in der Form eines 

1) CIL. I nr. 196, wo Mommsen aber das urkundliche Verhältnis von Ur- 
kunde und Senatsbeschluß nicht richtig beurteilt; ebensowenig Bruns, Fontes 
iuris 7 p. 164 f. Dessau, Inscr. sei. 18. 

16* 
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Briefes die Abschrift eines Senatsprotokolls mit den Beschlußformeln. 
Auch dieses beginnt ohne Anrede mit dem Protokoll und geht dann in 
die direkte Anrede über (v. 23), enthält aber einleitend noch die in Ab- 
schriften aus Senatsprotokollen ständig begegnenden Angaben über die 
die Verhandlung leitenden Magistrate, Tag und Ort der Verhandlung 
und die Beurkundungszeugen. Diese einleitenden Bemerkungen können 
auch dem Schreiben an die Juden nicht gefehlt haben. Ein Zeugnis 
dafür liegt in der Angabe I. Makk. 8, 16, daß ein Konsul den Staat 
leitet und der Senat aus 320 Senatoren besteht (v. 15). Diese Angaben 
stammen offenbar daher, daß nur ein Konsul als Verhandlungsleiter an 
der Spitze des Schreibens genannt und die Zahl der anwesenden Sena- 
toren angegeben war. 1 ) Für den urkundlichen Charakter des Vertrags 
als Senatsbeschluß ist noch das S. 58 angemerkte Fehlen des Hin- 
weises auf den Vertragseid zu beachten. Beeidet wird nur der gesetz- 
mäßige Vertrag; der prekäre Charakter des Senatsbeschlusses, der durch 
diese Abschlußform erstrebt wird, würde durch den Eid aufgehoben 
werden. 

Die chronologische Stellung der Urkunde wird mit Bezug auf die 
formale Entwicklung, welche für die Zeit c. 130—25 S. 54 und 62 dar- 
gelegt ist, bestätigt durch die für ihr höheres Alter vorauszusetzende 
reichere Anwendung von Formeln, welche in der Entwickelung immer 
mehr abgestoßen wurden: ag &v svxaigov, das im Vertrage mit Mytilene 
fehlt, im Vertrage mit Astypalaia wohl nur einmal vorkommt (S. 56), 
im Vertrage mit Methymna dagegen noch zweimal steht, ebenso im 
jüdischen in der Form 63g av 6 xaiQog vnoyQcupfi je einmal an den ent- 
sprechenden Stellen; ebenso wird h tyv%ris wiederholt, das im asty- 
palaiischen und im methymnischen Vertrage in der Form des Hinweises 
auf den Eid sich nur einmal findet. Sine dolo malo fehlt nicht; die 
Formel ovdev Xaßovxtg, die aus dem Briefe des Manlius Vulso an Hera 
kleia bekannt ist, findet sich nur noch in diesem Vertrage, ebenso die 
Bekräftigung xal tpvXälovxai xä tpvXäyfiaxa xavxcc. Wie t'Öo&v = cen- 
suere ist schließlich auch die Überleitung xccxä xü avxä, die dem üb- 
lichen aöavxcog entspricht, spezifisch für das Senatskonsult. 

So vereinigen sich mit den literarischen Angaben über den Charakter 
des Vertrags seine urkundlichen Eigenheiten zu dem Beweise, daß hier ein 
auf der Stufe des Senatsbeschlusses stehen gebliebener Vertrag vorliegt. 

Keine zweite antike Urkunde ist von der Kritik so verkannt worden, 
wie dieser römisch-jüdische Vertrag. Während er früher ohne Bedenken 



1) So bereits Monimsen an der S. 264, 4 angegebenen Stelle. 
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z. B. von Ewald, Kahn und Grimm als echt hingenommen wurde 1 ), 
Momrasen ihn um die Mitte des vorigen Jahrhunderts durch urkund- 
liche Beobachtungen zu bekräftigen suchte, haben sich neuerdings 
Mendelssohn für eine Verfälschung, Graetz*), Niese, Wellhausen und 
Winkler ganz gegen seine Echtheit erklärt, die nur in Schürer einen 
Verteidiger fand. Die älteren und jüngeren Argumente für die Echt- 
heit der Urkunde müssen m. E. aber nicht weniger bestimmt abge- 
lehnt werden, als die gegen ihre Echtheit angeführten. So stellt sich 
mir die Kritik der Urkunde in jeder Beziehung, von Seiten des pro und 
des contra, von seiten der Beurteilung ihrer urkundlichen Form wie 
ihres geschichtlichen Inhalts, als ein Musterbeispiel urkundlicher Fehl- 
kritik dar. Das veranlaßt mich, näher auf diese Kritik einzugehen. 

Schürer 3 ) stellt sich zunächst auf den Standpunkt, daß „die Er- 
zählung des ersten Makkabäerbuches über die Beziehungen des Judas 
zu den Römern so sehr der geschichtlichen Situation (entspricht), daß 
zu Zweifeln darüber kein Anlaß vorliegt". Schürer trennt zutreffend 
von dieser Frage die nach der Echtheit des überlieferten Vertragstextes, 
entscheidet sich aber auch für diesen: „Wenn man bedenkt, daß zwischen 
dem Original und dem uns vorliegenden Wortlaut das Zwischenglied 
einer hebräischen Übersetzung liegt, so sehe ich nicht, welche Gründe 
gegen die Echtheit entscheiden sollen. Für dieselbe dürfte namentlich 
sprechen, daß die Vertragsbestimmungen zum Nachteil der Juden 
ungleich sind". 

Diese Ansicht von der Ungleichheit der Bestimmungen für Rom 
und Judäa geht auf eine Interpretation der zweiten Vertragsbestimmung 
zurück, die zuerst Grimm in seinem noch heute unentbehrlichen Kom- 
mentar zum ersten Makkabäerbuche gab. Im Gegensatz zu einer Auf- 
fassung, welche in v. 26 das Subjekt nicht wechseln ließ und xolenovöiv 
im Sinne von „gegen die Römer Kämpfenden" auffaßte — unberechtigt 
genug, wie der Ausdruck selbst, vor allem aber seine Parallele cTv/a- 
pcc%ov6iv in v. 28 zeigt 4 ) — denkt Grimm sich als Subjekt des v. 26 
die Römer, bezieht noks^iovoiv als Parallele von Ovpiiaxovöiv in v. 28 
auf die Hilfe leistenden bzw. Hilfe empfangenden Juden und inter- 



1) Ewald, Geschichte des Volkes Israel IV 8 S. 420; Kuhn, Städtische und 
bürgerliche Verfassung des Köm. Reichs 1865 S. 15; Grimm a. a. 0. 

2) Geschichte der Juden II 874. 

3) Gesch. d. jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi I 35. 

4) So auch Grotius, Annotata ad Vetus Testamentum Bd. III z. St., welcher 
vorschlug, in v. 28 vor 9v^\ut%ov6iv einzuschieben noXey.ioi<s. In dieser Weise wird 
weder v. 28 noch v. 26 geheüt. 
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pretiert, „daß (die Juden) die Kosten für Rüstung, Verpflegung und 
Transport sowohl des von Rom zu empfangenden als auch des für Rom 
zu stellenden Zuzugs zu tragen haben. Dem cjg tdo£s 'Pto^aiOLg in v. % 
und ag sdofa Wujj in v. 28 zufolge will Rom die Übernahme der Kosten 
zwar nicht für alle verweigern, über doch nicht sich dazu verpflichten, 
sondern sie für den einzelnen Teil seinem Gutdünken vorbehalten. Die 
Vertragsbestimmungen waren sonach zum Nachteil der Juden ungleich.'* 1 ) 

Merkwürdig genug, dieser eine Punkt, der nach Schürer die Echt- 
heit der Urkunde beweisen soll, würde genügen, um ihre Unechtkeit 
über alle Zweifel sicher zu stellen. Das Notwendige darüber ist gesagt 
Das römische Staatsrecht kennt nur zwei Formen des Grundvertrags, 
den gleichen Vertrag, dessen urkundliche Eigenart in der absoluten 
Gleichheit der Bestimmungen für beide Kontrahenten besteht, und den 
ungleichen Vertrag, der nicht einzelne Bedingungen verschlechtert, son 
dern einseitig ist, nur dem einen Kontrahenten Verpflichtungen auferlegt. 
Diese beiden Vertragsformen heben sich sachlich und urkundlich so scharf 
gegeneinander ab, daß man eine Abweichung auch dann für unmöglich 
halten müßte, wenn diese nicht allein auf einem Vertrage beruhen 
würde 2 ), wenn wenigstens dieser eine Vertrag uns nicht in einer Über- 
lieferung bekannt wäre, die ihn in der Gestalt einer dritten Umprägung 
aus einer Sprache in die andere bietet, wenn auch die handschriftliche 
Überlieferung besser wäre, und wenn sich schließlich die Inkongruenz 
nicht durch die für einen Übersetzungsfehler als leicht zu erachtende 
Umsetzung von jcokefiovöiv in nolsfiCoig beheben ließe. 3 ) 

Auch Mommsen hat Grimms Auffassung geteilt, sowohl die eben 
wiedergegebene über den zweiten Vertragspunkt, wie Grimms gesamte 
Wertung der Urkunde, welche „eine zwar nichts weniger als wörtlich, 
aber doch jedenfalls sachlich treue Urkunde sei". 4 ) Mommsen hat diese 

1) So in der von Hilgenfeld herausgegebenen Zeitschrift für wissensehaftl. 
Theologie XVII 1874 S. 234. 

2) Eine falsche Auffassung des Textes verführte Grimm dazu (a. a. O. S. 234 
Anm. 1), auch im dritten römisch- karthagischen Vertrage (S. 255 f. 264 f.) eine 
gewisse Ungleichheit der Bestimmungen anzunehmen. 

3) Man muß aber zwischen dem heutigen Text und der römischen Original- 
übersetzung unterscheiden. Denn es scheint mir allerdings gewiß, daß der Text 
des Makkabäerbuches und die Auffassung des letzten Übersetzers von Grimm 
richtig interpretiert wurden. Der Wechsel von TtoXtfiovGiv (v. 26) und ev^axovetv 
(v. 28) zeigt, daß er in beiden Fällen die Juden gemeint, also auch mg £äo£tv 
'P<i>[irj entsprechend verstanden hat. 

4) A.a.O. S. 231. Ebenso vorher im Kommentar S. 130. Mommsen hat be- 
reite kurz nach dem Erscheinen von Grimms Kommentar (1853) diesem seine 
Bemerkungen zugesandt, welche Grimm, mit eigenen Worten, aber ohne sach- 
liche Zutaten, er B t 1874 veröffentlichte. 
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Ansicht durch urkundliche Beobachtungen gestützt, die sich ihm aus 
einem Vergleich mit dem Vertrage von Astypalaia ergaben. Damit hat 
Mommsen den allein beweiskräftigen Weg der Urkuudenkritik beschritten, 
aber, abgesehen von dem Hinweis auf die Gleichheit der Anfangs- und 
<ler Schlußbestimmung, kam er zu unmöglichen Anschauungen über die 
Einzelheiten des Vertrags und über seinen urkundlichen Gesamtcharak- 
ter. Mommsen will im Sinne der Grimmschen Auslegung der ungleichen 
Zufuhrbestimmung die Worte ag sÖo&v 'Papn mit der Annahme er- 
klären, daß in den Text durch die zwiefache Übersetzung eine Unklar- 
heit hineingekommen sei und v. 2G im Original etwa gelautet haben 
möge: „ ... et militibus \itoksuov6iv\ non daturos neque praebituros esse 
frumentum, arma, Stipendium, naves placuit Romanos [ag söo&v : Paui it \ 
carumque dicto audientes eos [die Juden] esse cum nihü accipiant 1 ) (so 
daß der Übersetzer daturos Romanos mißverständlich geschieden habe) 
und dann [v. 28]: et militibus [pvuuaxovöiv] non suppeditari neque fru- 
mentum neque arma neque Stipendium neque naves placuit a Roma (ag 
£do%sv 'Päuri) eosque dicto obtemperaturos esse sine dolo malo" 

Diese Rekonstruktion ist durchaus in Grimms Sinn gehalten. Sie ver- 
stärkt dessen Auffassung noch durch die Interpretation ovdhv Xaßovtsg 
— cum nihil accipiant. Meine Auffassung ist, daß das vorausgehende 
xpvkdyuctra avxav wie (pokdyuura xavxa in v. 28 ohne jede Beziehung 
auf die Römer die Vertragsbestimmungen meint, und ich verweise für 
ovdlv Xccßovreg auf die S. 241 angegebenen Parallelen. 

Der durch die Formel ag sdo&v 'Pauri = censuere aufgedeckten 
Bestimmung der Urkunde als eines Senatsbeschlusses kam Mommsen 
•durch die Erkenntnis der beiden S. 244 hervorgehobenen Anzeichen 
eines Senatsbeschlusses auf halbem Wege entgegen. Aber sie führten 
ihn zu der falschen Ansicht, daß Vertrag und Senatsbeschluß als 
zwei Bestandteile des Bündnisaktes und seiner Ausfertigung zu tren- 
nen seien. 

Die Tatsache einer jüdischen diplomatischen Sendung nach Rom im 
Jahre 161 ist unlängst von Niese mittels der Konsul arfasten gesichert 
worden. 3 ) Die Echtheit der überlieferten Urkunde bestreitet aber auch 
Niese, ja, er zieht sogar in Zweifel, „ob damals schon ein förmliches 
Bündnis mit dem römischen Volke geschlossen war oder ob die Ge- 



1) So auch Grotius a.a.O. z. St. : suis impensis. 

2) In der Festschrift für Th. Nöldeke, 1906 II 817 f. zeigte Niese, daß der 
Konsul C. Fannius C. f., welcher das bei Josephus an einer unmöglichen Stelle 
(Arch. XIV 233) erhaltene Geleitsschreiben für eine jüdische Gesandtschaft aus- 
gefertigt hat, mit dem Konsul des Jahres 161 identisch ist. 
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sandten der Juden nur einen freundlichen Senatsbeschluß und eine Ver- 
wendung bei Demetrios erreichten". 1 ) Zur Begründung bemerkt Niese: 
„Die ganze Erzählung erweckt in ihrer aufgeblähten, salbungsvollen, um 
ständlichen Rhetorik nur geringes Vertrauen." Wenn er mit der Erzäh- 
lung die geschichtliche Umkleidung der Urkunde, den Bericht über die 
Einführung der Gesandtschaft in den Senat und die Annahme ihres An 
trags meint, so würde dieser Bericht erstens die Urkunde nicht richten, 
zweitens paßt aber Nieses Charakteristik absolut nicht auf ihn. Der Be- 
richt ist ohne jede Phrase, rein sachlich, eher zu kurz als zu lang. leb 
zweifle nicht im mindesten daran, daß er, wie die vorausgehende Schil- 
derung der römischen Macht, auf einen Teilnehmer an der Gesandtschaft 
zurückgeht. Nachdem sachgemäß der Vertragsantrag von dem Gesandten 
mündlich vorgebracht und in dem Berichte wörtlich wiedergegeben ist 
(v. 20), wird über die Diskussion, die Abstimmung und die römische 
Antwort nichts mehr berichtet, Nur die Tatsache der Annahme wird 
kurz angegeben (v. 21). Das entspricht durchaus dem, was die Gesandten 
als Augenzeugen berichten konnten, da sie vor der Diskussion den Sit- 
zungsraum verlassen mußten und das Resultat der Abstimmung ihnen 
offenbar, wie vielfach, außerhalb der Kurie mündlich von dem Vorsit 
zenden mitgeteilt wurde. 2 ) Meint Niese mit der salbungsvollen Rhe- 
torik den Stil der Urkunde 3 ), so haben die durch die Übersetzung 
in das Hebräische verursachten, bei der Rückübersetzung in das Grie 
chische beibehaltenen biblischen Ausdrücke Niese darüber hinwegge- 
täuscht, daß die Rhetorik der Urkunde sich durchweg sehr leicht in die 
römische Urkundensprache in einer Weise umsetzen läßt, daß in ihr 
dem Inhalte nach auch nicht ein einziges, dem römischen Vertragsschema 
fremdes Satzteilchen übrig bleibt. 

Niese kommt nach seinem Verdikt über die Urkunde im Resultat 
mit Mendelssohn 4 ) überein, „daß die Juden zwar in Rom ein Bündnis 
nachgesucht, aber nicht erlangt haben, sondern nur ein günstiges Senats- 
konsult, in welchem der Senat sie etwa als Freunde Roms anerkannte". 5 ) 

1) Kritik der beiden Makkabiierbücher S. 89. Noch bestimmter in der Nöl- 
deke-Festschrift S. 824 f. 

2) Mommsen, Staat». III 961,1; 1014. 

8) So deutlich in der Nöldeke-Festschrift S. 824: „ . . . und zweitens kann 
der Text der Bündnisurkunde unmöglich echt sein, da er nicht die damalige Ur- 
kundensprache wiedergibt, sondern in einem Phantasieatil abgefaßt ist." 

4) An dem S. 242, 1 angegebenen Orte S. 99. Mendelssohn lehnt aber die 
Urkunde nicht ab, sondern glaubt nur, daß zu der vereinbarten Freundschaft der 
Ausdruck der Bundesgenossenschaft fälschlich hinzugesetzt ist. 

5) Nöldeke-Festechrift S. 824 und Torher Kritik der Makkabäerbücher S. 89. 
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Die Begründung interessiert, weil sie zeigt, in welchem Maße die Ur- 
kundenkritik und die Kenntnis der staatsrechtlichen Grundlagen des Ver- 
tragswesens durch unbegründete allgemeine Anschauungen in falschen 
Richtungen gehalten wird. „Bekanntlich war der Senat gar nicht befugt, 
ein Bündnis abzuschließen; dazu bedurfte es eines Volksbeschlusses." 
Niese setzt hier offenbar Mommsens S. 1 15 bekämpfte Ausführungen 
Staatsr. III 1170 voraus. — Niese findet seine Ansicht, „daß die jü- 
dischen Gesandten nicht ein Bündnis erlangten, sondern nur einen 
günstigen Senatsbeschluß" durch die Charakterisierung der Urkunde 
als GvyxXtftoxy döyficcta in dem Geleitsschreiben des Konsuls Fannius 
gestützt. Die Beobachtung ist richtig; der Plural weist auf mehrere 
Beschlüsse hin. Aber der scheinbare Widerspruch zwischen Senats- 
konsult und Vertrag löst sich innerlich auf, da das Senatskonsult eine 
urkundliche Form des Vertrags ist und gerade die von ihm bekämpfte 
Urkunde sich, wie er es für die echte verlangt, als Senatskonsult gibt, 
durch ihre geschichtliche Einführung wie durch die Beschlußformel 
ido&v 'ito.ufl, und da, wie er zur Erklärung des Pluralis övyxXr'j- 
tov doytLccxcc verlangt, die Beschlußformel zweimal auftritt, also zwei 
Abstimmungen anzeigt. Der Geleitsbrief des Fannius, der durch Niese 
zu dem Vertrag von 161 gerückt ist, sichert also in der denkbar besten 
Weise die Vertragsurkunde und meine Ansicht über ihren urkundlichen 
Charakter. 

Noch einen Beweis führten Mendelssohn und Niese gegen die Echt- 
heit des Bündnisvertrags an, und dieser ist geschichtlich und rechtlich 
der interessanteste. „Ein Bündnis kann nur mit einem selbständigen Ge- 
meinwesen abgeschlossen werden, was die Juden nicht waren; sie waren 
rechtlich Untertanen der Seleukiden. Diese waren Freunde und Bundes- 
genossen Roms und standen mit ihrem Gebiet in einem festen Vertrags- 
verhältnis zur Republik. Ein Bündnis also mit den aufständigen Juden 
würde in Rom ernste formelle Schwierigkeiten gemacht haben, die man 
nicht leicht nahm; denn bei aller Rücksichtslosigkeit der Politik hielt 
man doch genau auf das Dekorum und die Formen des Völkerrechts." 
Diese Sätze beruhen auf der irrigen Voraussetzung, daß die Freund- 
schaft und Bundesgenossenschaft des römischen Volks mit den Seleu- 
kiden ohne Unterbrechung von einem Herrscher auf den anderen über- 
ging. Demetrios, welcher 162 auf den Thron gelangte, hatte da- 
mals das Freundschaftsverhältnis zu Rom noch nicht erneuert 1 ), Rom 



1) Die Gesandtschaft, welche um die Erneuerung des Freundschaftsverhält- 
nisses bitten sollte, ging erst 160 1&9 nach Rom. Diod. XXXI 28 (Olymp. 155, 1). 
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war von dieser Seite also noch nicht gebunden. l ) Die Kontinuität der 
Königsherrschaft ist für Rom bis zur Erneuerung der Freundschaft unter- 
brochen, dos Land steht ihm also in natürlicher Hostilität gegenüber, 
und kein rechtliches Bedenken kann Rom hindern, die Selbständigkeit 
der syrischen Territorien anzuerkennen. Bei Niese zeigt sich bis in den 
Ausdruck hinein eine Verkennung antiker Verhältnisse unter dem Ein- 
fluß der modernen Vorstellung eines außerhalb des Vertragsrechts stehen- 
den Völkerrechts. Nicht bei Niese allein. Das völkerrechtliche Argument 
ist auch von Wellhausen, Willrich und Winkler gegen den Vertrag 
ins Feld geführt worden. Nach Willrich 2 ) „hätte ein Blick ins rö- 
mische Staatsrecht genügen sollen, um derartige Fälschungen abzu- 
weisen." Juda ist ein uQiih\6rr t g. Beweis: die späteren Kämpfer gegen 
die römische Herrschaft werden so genannt. — Noch besser ist der 
Hauptbeweis. Der Vertrag gibt sich als Bündnis; aber „bekanntlich 
haben die Römer seit sie Weltmacht geworden waren nicht leicht bei 
der ersten freundlichen Verbindung mit andern namentlich kleinen 
Staaten ein foedus geschlossen, sondern sich damit begnügt, die amicitia 
einzugehen, an deren Stelle erst nach einer längeren Zeit das Bündnis 
zu treten pflegte, wenn das Verhältnis sich bewährt hatte." Diese Stufen- 
folge setzt er auch für die Verträge mit den Juden voraus. Da er ein 
Beweisbeispiel anführt — „Lampsakos, das erst nach 16 Jahren einer 
treubewährten (piAta die tfvu^ajta Roms erhielt"'; — , kann man ihn in 
diesem Falle mit seinen eigenen Waffen schlagen. Lampsakos hat über- 
haupt niemals in einem Sozietätsverhältnis gestanden, m. E. nicht einmal 
in einem Freundschaftsverhältnis, sondern stand Rom im Verhältnis ge- 
duldeter Autonomie gegenüber. 4 ) Es ist nicht gewagt, zu vermuten, wo- 

1) Daß die politischen Verhaltnisse Roms darauf hinwiesen, jedem Feinde des 
Deinetrios, welcher als Flüchtling aus der römischen Geiselhaft und als intellektueller 
Mörder des römischen Schützlings Antiochos V. auf den Thron gekommen war, die 
Hand zu reichen, hat Niese selbst ausgeführt und mit dem Beispiel des Timarchos, wel- 
cher als König der oberen Satrapien anerkannt wurde, belegt. Kritik der Makkabäer- 
bücher S. 88 ; Gesch. der griech. u. mak. Staaten III S. 247 ; Nöldekc-Festschrift II S. 824. 
Soweit Wellhaueen (Isr. u. jiid. Gesch. 268, 1) mit der Hervorhebung deß Unterschieds, 
daß Juda nur ein kleiner Rebell, Timarchos dagegen ein mächtiger Satrap war, einer 
richtigen politischen Empfindung Ausdruck gab — rechtlich liegt nur der Unter- 
schied zwischen einem großen und einem kleinen Rebellen vor — entsprechen ihm, 
was Wellhausen übersah, die geschichtlichen Tatsachen: Timarchos wird als König 
anerkannt und tritt auf diese Weise in das Freundschaftsverhältnis zu Rom; der 
jüdische Vertrag wird dagegen nur mit dem jüdischen Volke geschlossen, Juda 
wird in ihm nicht, wie im Antrage der Gesandten (I Makk. 8, 20), erwähnt. 

2) Judaica, 1900, S. 62 f. 3) A. a. 0. S. 71. 

4) Lampsakos gehört zu den Staaten, deren Freiheit Rom Antiochos gegen- 
über schützte (S. 442, 1). Liv. XLIII 6, 10 ein Scheinvertiag, wie in den S. 22* 
genannten Beispielen. 
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für Willrich Larapsakos eingesetzt hat, für Rhodos, an welchem Staate 
Mommsen im Staatsrecht III 650. 6G3 die Umwandlung der Freundschaft 
in die Bundesgenossenschaft darlegte. Lampsakos oder Rhodos — das 
mag ein Versehen sein. Aber nun kommt erst der Fehler: Mommsen 
hat den Übergang von Freundschaft zu Bundesgenossenschaft natürlich 
nicht als Belohnung für bewährte Treue, sondern im Gegenteil als den 
Übergang aus einem besseren in ein schlechteres Verhältnis, also, wie 
«s bei den Rhodiern geschichtlich ganz genau bekannt ist, als Strafe 
dargestellt, die Sozietät im Gegensatz zu der Freundschaft sogar a.a.O. 
als autonome Untertänigkeit gekennzeichnet. Wer wird nun noch den 
7 ,Blick ins Staatsrecht" bezweifeln! 1 ) 

Schlägt Willrich seine Tausende, so Winkler seine Zehntausende. 
Er macht reinen Tisch, gibt als Resultat kritischer Erörterungen die 
Erklärung: „es gibt kein Zeugnis für ein näheres Verhältnis zwischen 
Juden und Rom, solange Seleuciden geherrscht haben 2 )" und hält den 
von Willrich versuchten Nachweis, „daß an die Erringung der Bundes- 
genossenschaft so bald für die Juden nicht zu denken gewesen wäre" 
für überflüssig, weil Judas „Anerkennung als Freund und Bundesgenosse 
des römischen Volkes .... schon durch die Sachlage ausgeschlossen ist, 
das wäre einfach wieder eine Kriegserklärung Roms an Demetrios ge- 
wesen .... daß sie nicht erfolgt ist, geht schon aus der Tatsache hervor, 
daß Rom eben nicht in Kriegszustand mit Demetrios getreten ist. 3 )" 
Im Resultat über die Verhältnisse von 161 steht Winkler Niese nahe; 
er nimmt, ohne förmlichen Freundschaftsabschluß, eine Intervention zu- 
gunsten der Juden an. 

Wenn Willrich weiter gegen den Vertrag anführt, daß nach Cäsars 
Dekret bei Jos. arch. XIV 205 die Juden bei Abschluß des ersten Bünd- 
nisses mit den Römern bereits Joppe besaßen — y I6n%i]v xa Miv, i\v 
ä% ttQ%rj$ ia%ov ol 'Iovdaioi noiovpsvoi n)v jrpög 'PauccCovg (piklav, 



1) Willrichs Hyperkritik wird zu einem vollständigen Mangel an Kritik, 
wenn er die Vertragsurkunde, welche er für echt, aber für jünger hält, dem den 
hebräischen Namen Judas führenden Aristobul I. (104 — 103) zuweist, aus keinem 
anderen Grunde, als weil sich Jos. arch. XII 419 unter den Schlimmbesserungen 
des Makkabäerbuchtextes auch die Datierung ix &QzuQtmg piv rov i&vovs 'Iovöcc 
findet (Judaica S. 71). Die Datierung lautet weiter: cvQarr]yov Sh ElfuovoQ rov 
ddslyov ainov. Es Hegt Methode darin, daß Willrich nun, konsequent fort- 
fahrend, einen hebräischen Namen Simon für Aristobuls Bruder Antigonos kon- 
jiziert! Das Strategenamt, das wir unter Jonathan als seleukidisches, reichsun- 
mittelbares Amt Simons kenneu (I. Makk. 11,59), fließt für die Zeit Aristobuls in 
die Konjektur vou selbst mit ein. 

2) Altoriental. Forschungen III 1, 1901 S. 184. 3) A. a. ü. 118. 



252 



Drittes Kapitel. 



avxav sivai xa&iog xal xb vcqöxov (ngötsQov Vatic.) 1 ) — , welches sie nach- 
weislich erst unter Jonathan und Simon erwarben 8 ), so hat Niese mit 
Recht dagegen bemerkt 3 ), daß diese späte Notiz nicht das Bündnis, son- 
dern nur sich selbst verdächtigt. Ich glaube aber, daß der Ausdruck über- 
haupt nicht die Bedeutung „von allem Anfang an", sondern die Bedeu- 
tung, „von alters her, vorher" hat. So wird ccqx^S nicht selten bei Po- 
lybios gebraucht, z. B. XX VIII, 7, 8: tü yeyovbg £| ctQx^g ilnfyiöiia xäv 
?4%aiC3V v-xbq xüv rqtffiv, wo nicht ein erster, sondern ein voraufgehen- 
der Beschluß gemeint ist, ebenso § 5: ol ulv ya.Q f§ «QX*IS alxioi yevö- 
fiEvoi .... ißovXovxo .... (die einstmals .... wollen jetzt); vor allem 
aber Polyb. XV 1, 7, wo eine römische Gesandtschaft in Karthago die 
Selbstbeschuldigung wiedergibt, die eine karthagische Gesandtschaft in 
Rom ausgesprochen hatte: [ag] xaxyiyoQtjöaiw acpäv avxwv, öiöxi xui 
rag 6% ccqxVS ysvoutvug övv&tjxag'Pauaioig xal KaQxrjdovCoig ä&txrjöcuev 
avxoL Hier kann natürlich nicht, was der Plural zulassen würde, der 
erste karthagisch-römische Vertrag, sondern bei der weitgehendsten In- 
terpretation müssen allgemein die vorausgehenden Verträge, da es sich 
um den Kriegsanlaß handelt, aber sicher nur der Friedensvertrag von 
241 und der Ebrovertrag gemeint sein. Auch das erste Makkabäerbuch 
spricht in diesem Sinne c. 15, 17 von Q aQx^S cpiXCu und ebenso Jo- 
sephus selbst, ganz wie an der ersten Stelle, drei Paragraphen tiefer 
(§ 208): tiivsiv de xal xä u% dgxTjg dlxaia, öaa nybg äXXyXovg 'IovöaCoig 
xal xoig aQxuQtviJiv xal xolg Uq&völv yv, wo der Ausdruck nur das 
Ältere gegenüber dem bis 63 reichenden %q6xbqov (§ 205. 207) be- 
zeichnet. 

Diese Auffassung wird noch gestützt, wenn wir — es handelt sich 
um einen Ausdruck aus einem Senatsbeschluß — nach dem lateinischen 
Originalausdruck fragen. Der kann, wie besonders die zweite Stelle 
zeigt, nur antiquitus und nicht ab initio*) gelautet haben. So begegnet 
antiquilus an einer ganz entsprechenden Stelle Liv. XXXIX 25, 4; es 
handelt sich um den Streit zwischen Philipp von Makedonien und den 
Thessalern wegen der von Philipp während des Krieges mit Antiochos 
besetzten thessalischen Städte, soweit diese damals den Aitolern gehört 
hatten; die Fragestellung der Schiedsrichter lautet: utrum Thessalorum 
iuris, cum vi ademptae possessaeque ab Aetolis forent . . . an Aetoliai anti- 
quitus ea oppida fuissent, wo dann weiter das letzte Satzglied noch er- 

1) Über den Zusammenhang dieser Stelle s. S. 162 unter nr. 6. 

2) I. Makk. 12,83; 13, 11; 14, 5. 

3) In der Vorrede der Kritik der Makkabäerbücher. Ähnlich Schürer a. a. 0. 
4> So die alte, aue dem 6. Jahrhundert stammende lateinische Übersetzung. 
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läutert wird siAetölorum fuissent: si voluntate, non si vi atque armis coacti 
cum Aetolis essent. Also bedeutet antiquitiis nicht einen möglichst weit 
zurückliegenden Zeitpunkt, sondern, da man über den Zustand der grie- 
chischen Verhältnisse nach dem Ende des zweiten makedonischen Kriegs 
unmöglich zurückgreifen konnte, nur die Zeit vor 192, vor dem Beginn 
der Feindseligkeiten. Und da die Fragestellung als vom Senat angegebene 
Schiedsformel bezeichnet wird, also urkundlichen Charakters ist 1 ), ge- 
winnt die Beziehung zu fat* <x(?%ys »n Wahrscheinlichkeit, das wir nun 
mühelos aus dem urkundlichen und geschichtlichen Zusammenhang 
heraus interpretieren können. Das Freundschaftsverhältnis des römischen 
Volkes zu den Juden war im Jahre 63 unterbrochen worden. Judäa be- 
fand sich fortab, als erobertes Land, im Zustand der geduldeten Auto- 
nomie. Cäsar erneuerte das Freundschaftsverhältnis, und bei der gleich- 
zeitigen Wiedergabe der 63 den Juden entzogenen Hafenstadt Joppe 
erinnert er daran, daß sie diese unter den gleichen Verhältnissen 
wenn sie nämlich nicht in geduldeter Autonomie standen, sondern im 
Freundschaftsverhältnis mit Rom waren — von alters her besessen hätten. 

Vom aUgemeingeschichtlichen Standpunkte ist schließlich gegen 
den Bundesgenossenschaftsvertrag besonders hervorgehoben worden, 
daß er ohne Folgen blieb.') Zwei Jahre, nachdem Demetrios die Juden 
niedergeschlagen und in das alte Verhältnis zurückgebracht hatte, er- 
kannten die Römer ihn, ohne für ihre Verbündeten etwas getan zu 
haben, als König an. 3 ) Ihr Verhalten gegenüber den Juden liegt zwar 
nicht im Sinne des Bundesgenossenschaftsvertrags, aber ebensowenig 
im Sinne eines freundschaftlichen Abkommens. Und rechtlich — worauf 
es allein ankommt — verträgt es sich mit dem Bündnis durchaus. 
Ganz abgesehen davon, daß die Bundeshilfe nicht unbedingt, sondern 
nach den Zeitumständen zugesagt war, ist dies eben der Unterschied 
zwischen einem beschworenen und einem nur durch den Senat abge- 
schlossenen Vertrage, daß dieser jederzeit einseitig aufgelöst werden 
kann. Die Römer hatten den Vertrag nicht geschlossen, um den Juden 
zu helfen, sondern um Demetrios zu schaden. Im Sinne des Vertrags 



1) A.a.O. § 6: eiusdem formulae disceptatio. Vgl. die in einem ähnlichen 
Falle vom Senat formulierte Fragestellung für den Schiedsspruch bei Ditten- 
berger Syll. I* 314 Z. 50f. 

2) Wellhausen, Isr. u. jüd. Gesch. S. 268, 1, welcher, wie Willrich, jede Ver- 
bindung Roms mit Judäa im Jahre 161 leugnet; aber ebenso auch Niese, der 
Nöldeke-Festschrift S. 824, ähnlich wie Winkler, nur eine freundliche Aufmunte- 
rung der Juden annimmt. 

3) Wenn auch nur bedingt, Polyb. XXXII 3 (7) 13. Über das Datum, 160/59, 
Xiese, Gesch. der griech. u. maked. Staaten III 246, 4. 
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intervenierten sie bei Demetrios. Die rasche Abwicklung der Dinge 
kam ihnen aber in Judiia wie in den oberen Satrapien zuvor. 1 ) Man hätte 
auf eigene Rechnung dasjenige von vorn und ohne die neuen Freunde 
anfangen müssen, zu dessen Ausführung man diese nur hatte unter- 
stützen wollen. Die Gefügigkeit des neuen Königs nahm einem Über- 
gang zu offenen Feindseligkeiten den letzten Rest von Berechtigung; 
er war ebenso unnötig wie unmöglich geworden. 

Um innerhalb dieses geschichtlichen Zusammenhangs den Unter 
schied zwischen dem Wortsinn des vom Senat geschlossenen Vertrags 
und dem ihm mangelnden Zwang nicht nur rechtlich, sondern auch ge- 
schichtlich zu verstehen, muß man nur eins im Auge behalten: daß der 
antike Bündnisvertrag nicht, wie der moderne, auf der Grundlage des 
Völkerrechts abgeschlossen wird, sondern diese erst schafft, daß er des- 
halb nicht, wie der moderne, nur oder auch nur in erster Linie dem 
Zwecke einer tatsächlichen Allianz, sondern in erster Linie dem Zwecke 
einer völkerrechtlichen Kommunikation dient, daß das Bündnis im 
Gegensatz zur Freundschaft dieses Verhältnis wohl verstärkt, aber, wie 
der Vorbehalt einer Entscheidung nach den Zeitumständen zeigt, keines- 
wegs zur unbedingten Interessen- und Waffengemeinschaft steigert. 

IX. DIE VERTRÄGE MIT KARTHAGO VOR DEM ERSTEN 

KRIEGE 

Erster Vertrag, Polyb. III 22, 4 f. 

9 Eni totaöe yitiav tlvai 'Pafiaioig xal xolg 'PtofiaCav oi^^täxoig 
xal KaQmÖovloig xal tolg Kug%ridovl(ov evfi^dxoig' 
1. a) iiri tcXsIv 'Panafovg nydl xovg 'PafiaCav cvpnaxovg inixuvu xov 
KaXov ßxpcöTijptW, iäv ft?) vnb ^ftfiövo? ij nolenl&v ävayxaö&äoiv 
iäv öt tig ßla xaxevex&fl, pi] i&oxca avxtij firjdhv äyoQK&iv ii7]Ö£ 
Aaiißdveiv nli]v öoa nobg nkoCov iiti6xevi)v rj ngbg Ugä. <iv nivxe 
ö 1 t)fitQaig dnotQExixa.y 
b) tolg Öl xat ipinogiav Ttagaywofiivotg iirfiav eörco xiXog 3cXi { v ini 
xrjgvxi r) yQttfiftatEl. 

a) oöa d' av xovxav nagoinav jroatb/, örjtioäla %Iqxu otpsiksö&cj 
xm artodoiitVG)) oöa äv i] iv Aißvrj rj iv 2agÖ6vi stQafrfj. 

ß) iäv 'FnuccCav xig slg EtxeMav 7taQayCvr]xai, »/<? KctQ%r t d6vioi 
ijittQxovöiv, iöa 66xo xä 'PafiaCav nävxa. 

1) Noch bevor die Gesandten aus Horn zurückgekommen waren, war Juda 
in der Schlacht bei Elasa gefallen und das Volk unterjocht. — Auch die Er- 
hebung des Timarchos war vor der römischen Anerkennung des Demetrios 
niedergeschlagen. 
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2. KccQ%r]66vtoi 6t f.n) d6ixt(x(06av dfj/uor ligdtaxCtv lAvxiaxtiv Aagsv- 
xlvov Kigxaax&v Taggaxivixäv urfi cckkov fir t 6iva Aaxiviov, o6ol 
txv vtc^xooi. iav 6i xivsg fti? coöiv v7cr t xooi, Tibi' nöktiov üxtztö&aaav 
av 6s kdßaöi, 'Pcouaioig dxoöidöxaaav dxigaiov. <pgovgiov tit) ivoi- 
xo6oy,sCxü36av iv x> t Aaxivr^. iav ujg xokiuioi tig xi)v %ÜQav siöik&(a- 
GlV, Iv tfl %(DQCt ivvvxxsgsvsxtoGav. 

Zweiter Vertrag, Polyb. III 24, 3f. 

*E%i xoIg6s qjiktav tlvai Piofiai'oig xal xolg Pcouatwv 6viind%oig 
xal KuQxr}6ovi'cov (xaiy Tvql'cov x(d 'Ixvxai'uv 6^i<p xcd xotg xovxav Gvfi- 
tiu%oig. 

1. a) xov Kakov äxgtaxr t giov, MaGxlag TugGr^ov, ,u>) kifetGftai ixixttva 

'Papalovg /iijä' iiixogtvtG&ai pr t 6s x6kiv xxi^siv. 
b) «) iav 6s KccQXifiovioi kdßuGtv iv xf] Aaxt'vy xöktv xtvd /»} 
ovGav vxijxoov'Pcotudoig, xd XQ 1 \l iaX(i xaL tovg avögug ixtxwGav, 
xi]v 6h Tcökiv aT(o6i66xoGav. 
ß) iav 6s xtvsg Kagxr t 6ovkov käßioöt xivag, ngog ovg stgijv^ ptv 
iGxtv syygaxxog f Pa{ialoig, fit) vxoxdxxovxai 6t xi avxoig, fit) 
xaxaysxcoGav dg xovg 'Pojfiauov kifiivag- iav dt xaxax&ivxog 
ixikdßrpai 6 'Pcofiatog, u(pitG&co. 
ad a) wGavxiog 6s ju>jd' ol 'Pioiialoi rcoistxioGav. 

2. a) «v sx xivog x^Qag, i]g Kagxr}66vioi ixdgxovGiv, v6uq i] i<p66ia 

käßfl 6 'Pcofiatog, fisxd xovxcov xCjv i(po6(av in) döixsiia firfisvu 
ngbg ovg tiorfvri xal yikia toxi (Kagxr]6ovi'oig. 
b) a6avx(og 6h fir t 6' 6) Kagxi ( 66viog tcoisCxio. 

sl 6t, fir t I6iu utxajtoQtvt'o&to- iav 6t xig xovxo noir t Grj, 6i]fi6Giov 
yivs6&(D xb ddixyfia. 

3. a) a) iv 2-agöovi xal Aißvtj firfitlg 'Pcofiaüov /n/t' ifmogsvtG%(o fir^xs 

nokiv xxi&'xco * • * + si nij Stög xov i<pödia kußslv i\ nkolov 
istiGxsvdGai. iav 6s x^d)v xaxsvsyxtj, iv nivd-' rifiigaig äito- 

XQSXSXG). 

ß) iv Uixtklcc yg Kagxr t 66vioi indgxovGi xal iv Kagxxfiovi ndvxa 
xal 7toitd(o xal x(oks£xco böa xal toj itokCxy s^söxlv. 
b) aöavxcog 6s xal 6 Kagxr t 66vtog xoisixio iv 'Ptofitj. 

Dritter Vertrag, Polyb. III 25, 3f. 

. . . xä nijv ukka xr t gov6i Tidxna xaxd xdg vxagxovGag bfiokoyCag, 
ngötixsixai 6s xovxoig xd vzoysyga^fisva. y ) 

1) Die Begründung der Satztrennung im folgenden s. S. 267 f. 
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v iäv övfifiaxCai' noiCji'xatTtgbg TIvqqov eyyQaxxov, itoieCa&aöav a/igpd- 
X8Q01. Iva ebj ßoydtiv dXh'ßoig iv rf; tav TCoXefiovfievav %GJQa' bno- 
xegoi <T av xqeIccv e%io6i xf t g ßoyfreiag, xä xXola naQe%ex&6av KctQx r r 
Söviol xal eig xijv öÖbv xal (ig xi)v a<podov (so Reiske u. a., überl. £-), 
xä de dtpavicc xoig avxav exdxeQoi. KaQ%t}d6vioi de xal xaxä ftaXaxxav 
'PiöHcdoig ßoy&eixcoaav, av xgeia J. rä de 7tli}Q<ünuxu nydelg avayxa- 
£exco exßalveiv äxovöCag." ' 

In der Beurteilung des für die ältere römische Geschichte grund- 
legenden Problems der karthagisch -römischen Verträge stehen sich 
seit fünfundvierzig Jahren zwei auf Mommsen und Nissen zurück- 
gehende Ansichten gegenüber. 1 ) Was hinzukam, bietet nichts wesentlich 
Neues. Man hat das Problem etwas einseitig vom chronologischen 
Gesichtspunkt aus behandelt. Der urkundliche Gesichtspunkt führt 
mich zunächst zu den Fragen nach der authentischen Überlieferung und 
der formalen Gliederung der Urkunden. 

Polybios gibt die Übersetzung der Urkunden als eigene, von seinen 
römischen Freunden unterstützte Arbeit aus. 2 ) Er bezeugt auch das 
Vorhandensein der Originale 8 ), sagt aber nicht, daß er mit seiner Uber- 
setzung unmittelbar auf die Originale des kapitolinischen Archivs 
zurückgehe. Nissen hat mit Unrecht geglaubt, dies aus den Anm. 3 
zitierten Worten herauslesen zu müssen. Mommsen hat dagegen in der 
Überlieferung ein Zwischenglied angenommen. Er äußerte die Ver- 
mutung, die Urkunden seien in den Verhandlungen, welche dem dritten 
punischen Kriege voraufgingen, zum Vorschein gekommen 4 ), Cato sei 
«8 gewesen, der die Urkunden damals aus dem kapitolinischen Archiv 
hervorholte, und Polybios habe sie „entweder durch mündliche Mit- 
teilung Catos oder eines dritten kennen gelernt, oder auch ... sie 
herübergenommen aus Catos Geschichtswerk." Übernahme aus einem 
Geschichtswerk hält Nissen für ausgeschlossen, weil unmöglich „in ein 
Geschichtswerk Stücke aufgenommen werden konnten, welche der Leser 
nur zur Hälfte verstand" (Polyb. III 22); unwahrscheinlich ist sie aus 

1) Mommsen, Röm. Chronologie 1859 S. 320 f.; Nissen, N. Jahrb. f. klasa. 
Piniol. 1867 S. 321 f. 

2) III 22: (ras Gvv&rjxag) xa&' ogov fjv övvaxbv äxQißiaxaxa difQ^vevoavtsg 
i}fieTg vnoytyQätfctitev. x^Xixavxr] yuQ r, öiarfogä yiyovs xi)g dialixxov xal itagu 
' Pnpuiotg tj}s vvv rtQbg xijv txQzuictv wäre xovg cvvtxaxdxovg ivitx poXig i£ imoxä- 
ctwg äitvxQivtlv. 

3) III 26: TJiQOv\LkV(av (xujv) gvv&t\x{öv Ixt vvv ix %aXxöi\taGi «apä xbv dla 
xbv KamxmXiov iv uo x&v ccyoQccvönojv xayutito. Zur Erklärung Mommsen, Staatsr. II 
500, 1. 

4) Nissen a. a. 0. S. 324, daß diese Vermutung „als Tatsache gelten kann". 
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diesem Grande allerdings. l ) Noch unwahrscheinlicher ist aber aus dem- 
selben Grunde, daß die Urkunden bei Polybios auf mündliche Mitteilung 
zurückgehen, eine Ansicht, gegen die noch hinzukommt, daß mündliche 
Mitteilung die urkundliche Authentie in Form und Wortlaut ausschließen 
würde, weiterhin aber gezeigt werden soll, daß die namentlich im zweiten 
Vertrage überaus eigenartige Urkundenform unbedingt für die authen- 
tische Wiedergabe spricht. Die Annahme schriftlicher Überlieferung 
erscheint mir deshalb geboten, und es liegt nahe genug, anzunehmen, 
daß die Urkunden, wenn sie in den Verhandlungen vor dem dritten 
punischen Kriege eine Holle spielten, abschriftlich in den Kreisen der 
Senatoren verbreitet gewesen sind. 

Die Tatsache, daß zwischen der uns vorliegenden Ubersetzung und 
den Originalen mindestens eine Überlieferungsschicht liegt, ist für die 
Frage nach der Authentie der Übersetzung festzuhalten. Abzusehen ist 
dabei von einigen Fehlern, welche der Überlieferung des Polybiostextes 
zuzuschreiben sind: im ersten Vertrage am Ende von 1 a der Ausfall 
der durch c. 23, 3 gesicherten Worte iv sisi'tE d' ij^isQaig fbrorp^aVco, 
in II der Ausfall von Laurentum 2 ); im zweiten Vertrage 2 a, b der 
Ausfall der Worte KaQxrjdovloig. tooavtas 8\ /mjd' 6 und die Lücke 
in 3 a a. Auch in der vielerörterten Stelle des zweiten Vertrags: xal 
KaQ%ridovlG)v xal TvqCov xal 'Ixvxalav ö^iuo halte ich mit Beloch nur 
die Streichung des xal vor TvqCov für notwendig. 5 ) Sonst bietet der 
Wortlaut keine Schwierigkeiten und läßt in den imperativischen und in- 
finitivischen Formen, den konditionalen Satzbildungen und in der Wort- 
wahl auch in der Übersetzung die Eigenheiten des Originals hervortreten. 
Ebenso in der Aufeinanderfolge und der Vollständigkeit der Bestim- 
mungen. Mommsen kann sie nicht angenommen haben, da er Rom. 
Gesch. I 416 Servius ad Aen. 4, 628 mit Polyb. III 24, 3f. für den 
zweiten Vertrag verbindet. Aber auch der entschiedenste Anhänger 
von Nissens Ansicht, Otto Meitzer, hält „die (erste) Urkunde so wie sie 
Polybios mit Rücksicht auf ihre Verwendbarkeit für die Entscheidung 
einer bestimmten Streitfrage gab, schwerlich für absolut vollständig", 
die zweite für „von Polybios mit dem Bestreben nach möglichst knapper 
Wiedergabe der hauptsächlichsten Gesichtspunkte exzerpiert". 4 ) 

1) Soltau (Philol. XL VIII S. 277 f.) sucht die Übernahme der Urkunden aus 
CatoB Geschichtswerk durch die erklärenden Zusätze des Polybios (III 23, 2; 24,16) 
zu erweisen. Von einer politischen Tendenz ist bei diesen Erklärungen aber nichts 
zu spüren. Sie sind rein historischer Natur und enthalten nicht den geringsten 
Hinweis auf eine „parteiische Rechtfertigungsschrift eines Römers 41 . 

2) Ergänzt von Nissen a. a. 0. S. 325 A. 3) Klio I S. 284. 
4) Gesch. d. Karthager I 173 f. 520. 

Taubler: Imperium Bomuum I. Die StaxtsvertraRO 17 
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Demgegenüber ißt zu bemerken, daß sich die Unzulässigkeit, Servius 
mit Polybios zu verbinden, schon daraus ergibt, daß bei Servius über- 
haupt nur eine inkorrekte Umschreibung des zweiten Vertrags vorliegt 
(S. 269, 3; 273). Die Bestimmungen, welche Meitzer vermißt, werden 
aber durch die urkundliche Ökonomie der Verträge ausgeschlossen. 

Die Frage wird aus einer Sach- zu einer Formfrage. 

Die Gliederung des ersten Vertrags tritt klar hervor: 

1. Römer 

a) Verkehrsgrenze und Notstandsbestimmung 

b) Verkehrsbestimmung innerhalb der Verkehrszone 
a) für Libyen und Sardinien 

ß) für Karthago und Sizilien. 

2. Karthager 

a) 

b) Verkehrsbestimmungen 

für Latium. 

Die parallele Gliederung der einzelnen Bestimmungen, die ich in 
der Disposition zum Ausdruck brachte, tritt in der Urkunde nicht un- 
mittelbar, sondern erst dann hervor, wenn man erkannt hat, daß die Be- 
stimmungen, mit einer Ausnahme, nicht in positiver, sondern in nega- 
tiver Form gegeben sind, d.h. daß es sich um Prohibitivbestimmungen 
handelt. 1 ) 

Folgerichtig wird, was den Römern verboten, den Karthagern er- 
laubt ist, nur für die Römer stipuliert, für die Karthager dagegen ver- 
schwiegen. Weil für die Karthager eine allgemeine Verkehrsgrenze nicht 
gezogen wird, fehlt deshalb die Parallelbestimmung zu la,« und bezeich- 
nenderweise wird auch nicht gesagt, daß keine existiert, weil das, wenn 
auch in negativer Form, eben nicht mehr eine Prohibitivbestimmung 
wäre. Darum fehlt auch jede Bestimmung über den karthagischen 
Verkehr in Rom, werden vielmehr in pohibitiver Form nur die Be- 
dingungen des Verkehrs der Karthager mit den Latinern, die friedlichen 
wie die feindlichen, festgesetzt. 2 ) 

1) Der Satz über die staatliche Gewährleistung des notariell beglaubigten 
Kaufs in Sizilien gehört zu dem negativ formulieren Satz über die Notwendig- 
keit der notariellen Beglaubigung. Und auch die eine Ausnahme, die Bestim- 
mung über den römischen Geschäftsverkehr in Karthago und Sizilien, ist nur 
als Gegenstück zu der vorausgehenden negativen Bestimmung zu verstehen. Die 
auffällig späte Erwähnung Libyens und Sardiniens am Ende des Satzes wird 
ihren Grund in der unmittelbaren, gegenüberstellenden Anknüpfung Karthagos 
und Siziliens haben. 

2) Ich bestreite ganz entschieden, waa nach Meitzer (a. a. 0. I S. 175) „nicht 
leicht wird bestritten werden können, daß ihnen (den Römern) im Original des 
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Größere Schwierigkeiten macht die zweite Urkunde. Auf den 
ersten Blick scheinen die einzelnen Stipulationen kreuz und quer durch- 
einander zu gehen. Es ist bezeichnend, daß der zweite Vertrag, soweit 
man ihn nicht wortgetreu übersetzte, entweder in so gedrängter Zu- 
sammenfassung (Mommsen) oder so sehr ohne Beachtung der von Poly- 
bios gegebenen Folge (Meitzer) wiedergegeben wurde, daß die Frage, 
ob die von Polybios gegebene Folge Sinn habe, ganz unter den Tisch 
fiel und Meitzer die Urkunde geradezu für ein „mit dem Bestreben nach 
möglichst knapper Wiedergabe der hauptsächlichsten Gesichtspunkte" 
angefertigtes Exzerpt erklären konnte. 

Grade an dem scheinbaren Durcheinander der Bestimmungen des 
zweiten Vertrags kann dagegen die Authentie der Übersetzung zur Evi- 
denz gebracht werden. 

Gliederung: 

1. Verkehrsgrenze und allgemeine Verkehrsbestimmungen 

a) für die Römer, 

b) (für die Karthager) 

a) eine den Römern nicht untertänige Stadt in Latium darf ge- 
plündert werden; 

ß) ein Angehöriger eines mit Rom ohne Abhängigkeit befreun- 
deten Staates, der als Gefangener in einen römischen Hafen 
gebracht wird, wird durch Handauflegung frei, 
ad a) für die Römer = bß 

2. Allgemeine Adikemabestimmung 

a) für die Römer 

b) für die Karthager. 

3. Spezielle Verkehrsbestimmungen 

a) für die Römer 

«) für Sardinien und Libyen 
ß) für Karthago und Sizilien 

b) für die Karthager =• &ß. 

Vertrags, obwohl der Wortlaut des Polybios hier nichts davon enthält, ent- 
sprechende Bestimmungen mit Rücksicht auf Angriffe auf karthagisches Gebiet, 
Landungen, Gründung von Städten oder Kastellen auferlegt gewesen sein müssen, 
. . . wie sie auch im nächsten Vertrag ausdrücklich bezüglich der Rümer und 
ihrer Bundesgenossen erwähnt werden." Die karthagischen Städte sind als un- 
mittelbar untertänige gegen die römische Okkupation durch den Freundschafts- 
vertrag von selbst geschützt; die nur mittelbar untertänigen, d. h. vertragsmäßig 
abhängigen latinischen Städte bedurften dagegen, da der Grad der Abhängigkeit 
und ihre Konsequenzen nicht rechtlich, sondern politisch bestimmt waren, beson- 
derer Schutebestimmungen. Gegen den unberechtigten Hinweis auf den zweiten 
Vertrag vgl. S. 261. 

17* 
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War der erste Vertrag nach den beiden Kontrahenten in zwei 
Hauptteile und diese in parallele Sachrubriken eingeteilt, so ist der 
zweite Vertrag umgekehrt nach Sachrubriken gegliedert und innerhalb 
dieser ein Parallelismus der einzelnen Bestimmungen nach den Kon- 
trahenten durchgeführt, in welchem, wie im ersten Vertrage, die Kömer 
den Karthagern vorausgehen. Die formale Gliederung tritt deutlich 
hervor; ebenso der sachliche Parallelismus in 2 und 3. In 1 ist er da- 
gegen erst zu beweisen. 

Für die Römer wird bestimmt (la): jenseits des schönen Vor- 
gebirges einerseits, der tartessischen Stadt Mastia andrerseits ist Pira- 
terie, Handel und Kolonisation verboten; für die Karthager dagegen (1 b): 
Freigabe einer geplünderten, den Römern untertänigen Latinerstadt und 
Freigabe gefangener römischer Bundesgenossen in einem römischen 
Hafen auf Grund der Handauflegung. Entscheidend ist wiederum, den 
prohibitiven Charakter der Bestimmungen und die diesem entsprechende 
negative Form im Auge zu behalten. 

Dann wird nämlich zunächst sofort deutlich, daß an die Spitze von 
lb, wie im ersten Vertrage, hinzuzudenken ist: „den Karthagern steht 
das ganze römische Herrschaftsgebiet offen". Von den beiden anderen 
Punkten bezieht sich die Bestimmung, daß gefangene Angehörige eines 
mit Rom im Vertragsverhältnis stehenden Staates in römischen Häfen 
durch Handauflegung frei werden sollen, reziprok auch auf die Römer, 
gefangene karthagische Bundesgenossen und karthagische Häfen. 1 ) Aber 
die Frage ist nicht nur auf den Parallelismus einer Unterbestimmung 
(ß), sondern der Hauptbestimmungen (a. b) gerichtet; a und ß müssen 
ebenso wie die ergänzte Hauptbestimmung b ihre Parallele in a finden. 
Für die Erkenntnis dieses Parallelismus ist zu beachten, daß in la nicht, 
wie im ersten Vertrag, die Verkehrsgrenze allgemein für die Fahrt (jxXeiv), 
sondern für Seeraub, Handel und Stadtgründung bestimmt wird. Von 
diesen drei Punkten fällt das Handelsverbot für die Karthager von selbst 
mit der Verkehrsgrenze weg. Die beiden anderen Punkte kehren da- 
gegen in lb wieder, nur in modifizierten, der verschiedenen Vertrags- 
stellung der beiden Kontrahenten entsprechenden Formen. Das Verbot 
der Stadtgründung wurde auch für die Römer nicht allgemein, sondern 
für das Gebiet jenseits der Verkehrsgrenze ausgesprochen; nicht, weil 
es innerhalb der Verkehrsgrenze nicht gelten sollte, sondern, weil es 
hier selbstverständlich war, weil die Stadtgründung von vornherein nur 
für einen der Herrschaft des anderen Kontrahenten noch nicht oder 



1) ÜHtavxag dt \ii\6' o'i 'Pcouuloi xoisuaoav. 
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noch nicht vollständig und gleichmäßig unterworfenen, aber in seiner 
Interessensphäre liegenden Boden in Betracht kommen konnte. 1 ) In 
dieser Stellung befand sich für Karthago das Gebiet westlich des schönen 
Vorgebirges und Mastias, soweit es noch nicht unmittelbar unterworfen 
war, für Rom das noch nicht unmittelbar untertänige Latium. Nun ist 
der Parallelismus zwischen dem Verbot der Stadtgründung auf kartha- 
gischem, der Städtebesetzung auf latinischem Boden evident. 2 ) 

Das Verbot der Okkupation latinischer Städte greift auch schon auf 
den dritten Punkt hinüber. Allgemein konnte die Bestimmung fiij Xrj&Od'at, 
nicht wiederholt werden. Der Seeraub galt als privates Delikt und war 
deshalb innerhalb der freigegebenen Verkehrszone auch für die Römer 
nicht vertragsrechtlich, in einer den Staat verpflichtenden Weise, unter- 
sagt worden. 

An pt} Mftß6&ui knüpfen aber die Bestimmungen ha und ß an. Das 
wird besonders deutlich, wenn man bß zunächst nur für Rom in Betracht 
zieht. Dann ergibt sich der Gegensatz: außerhalb der Verkehrszone ist 
die Piraterie wie der gesamte Verkehr verboten, innerhalb der Verkehrs- 
zone wird sie dem Vertragsrecht so weit unterworfen, daß gefangene kar- 
thagische Bundesgenossen, welche in karthagische Häfen gebracht werden, 
durch Handauflegung frei werden. Da dieser Grundsatz für beide Kon- 
trahenten gilt, ist der an /t») Xq&ö&cu anknüpfende Parallelismus von 
1 a und 1 b ß erwiesen. In denselben ist aber auch Iba hineinzuziehen, 
da die Bestimmung, welche Menschen und Gut einer den Römern unter- 
tanigen latinischen Stadt für die Wegfuhrung freigibt, die Okkupation 
der Stadt aber verbietet (Iba), gleichfalls nicht als kriegerische Aktion, 
sondern als Piraterie 3 ), genauer als Bestrafung einer seeräuberischen 



1) Gegen Meitzer a.a.O. 1432, der es wiederum für selbstverständlich hält, 
daß eine entsprechende Bestimmung für die latinische Küste und die Karthager in 
dem Vertrage gestanden hat. Zugleich wird deutlich, daß die besprochene Be- 
stimmung etwaß ganz anderes ist als das, wofür Meitzer auf sie zur Ergänzung 
des ersten Vertrags hinweist (S. 268 A. 2), 

2) Der Unterschied zwischen Begründung und Besetzung entspricht dem 
Unterschied, daß es sich in Spanien und Afrika um vielfach unhesiedeltes Land, 
in Latium um einige Städte handelt. 

3) Daß die Bestimmung auf die Piraterie und nicht auf den Krieg Bezug 
hat, hetont Meitzer I 339 mit Recht. Soltau (Philol. XLVTII S. 187 f.) hat das 
nicht beachtet und einen wie er glaubt für die Chronologie des zweiten Ver- 
trags entscheidenden Gegensatz zwischen den Latinerbestimmungen deB ersten 
und zweiten Vertrags konstruiert, der überhaupt nicht besteht. Die Schutzbe- 
stimmung des ersten Vertrags ädfxfizvoGuv äijuov k^deurmv usw.) kehrt im 
zweiten Vertrage, in welchem Soltau sie vermißte, in allgemeiner Form in 
2 wieder. 
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Handlung der latinischen Küstenstädte, zu verstehen ist, also gleichfalls 
an (li) Xrfesöfrai anknüpft. Der auf diese Weise sich ergebende Parallelis- 
mus von la und lb tritt noch greifbarer hervor, wenn man beachtet, 
daß mit dem Verbot der Okkupation einer latinischen Stadt zugleich 
eine Expansionsgrenze für die Karthager bezeichnet wird. 

Auf den ersten Blick hätte man meinen sollen, daß die Bestim- 
mungen über den karthagischen Verkehr in Latium ihre Parallele in den 
Bestimmungen über den römischen Verkehr in Libyen und Sardinien (3aa) 
finden. 1 ) Das wäre aber eine ganz äußerliche Gegenüberstellung, die den 
Sinn der Bestimmungen verwischt. Der charakteristische Unterschied 
zwischen 1 und 3 ist eben der, daß in 1 allgemein auf die Verkehrs- 
grenze und die Piraterie sich erstreckende Bestimmungen, in 3 dagegen 
spezielle Handelsbestimmungen gegeben werden. Darum ist die Bestim- 
mung über den karthagischen Verkehr in Rom auch nicht mit der Sti- 
pulation über die Behandlung der latinischen Städte verbunden, sondern 
zu den Handelsbestimmungen gestellt (3 b). 

Nun tritt auch der Aufbau der ganzen Urkunde klar hervor. Das 
Mittelstück (2) ist ein öv^ißolov jr«oi tov adixelv (Aristoteles Pol. 
UI 9 p. 1280a, vgl. S. 264). Es zerreißt nicht Zusammengehöriges, son- 
dern steht, weil allgemeinen Charakters, mit Recht vor den speziellen 
Verkehrsbestimmungen. 

Die formale Gliederung der Urkunde hat ein äußeres Kennzeichen in 
den drei Verweisen, von denen der erste aber einer kleinen Unregelmäßig- 
keit wegen wohl mehr zur Verdunkelung als zur Aufhellung der Form bei- 
trug. Die Bestimmungen für die Römer, zur Hälfte im Hinweis gegeben, 
sind nämlich durch die für die Karthager voneinander getrennt. Die Sache 
machte das notwendig. Daß die Bestimmungen, die für die Römer in 
der Form des Hinweises gegeben sind, nicht umgekehrt für die Römer 
im Wortlaut gegeben wurden, erklärt sich aus der Verschiedenheit, die 
trotz formaler Gleichheit in der tatsächlichen Gestaltung des Vertrags 
zwischen den Kontrahenten besteht. 

Die Aufhellung der Urkundenformen entscheidet die Sachfrage, 
von der wir ausgingen. Nachdem der Aufbau der beiden Urkunden, 
besonders der eigenartige der zweiten Urkunde, in der logischen Auf- 
einanderfolge und der parallelen Gegenüberstellung der Vertragsglieder 
erkannt ist, kann ein Zweifel über die authentische Wiedergabe der 
Originale in der Übersetzung nicht mehr bestehen. Der Gedanke, daß 

1) In dieser Gegenüberstellung gibt Polybioa III 24, 14 f. die Bestimmungen 
wieder. 



Digitized by Google 



Einzelne Verträge. IX. Karthago 348. 306. 279. 



263 



ein Exzerpt vorliegt, ist ganz ausgeschlossen. Und auch für Ergänzungen 
bleibt weder in Mommsens noch in Meitzers Sinn Raum. 

Die Vollständigkeit in der Wiedergabe der Vertragsstipulationen 
bürgt aber nicht dafür, daß in der Übersetzung auch die Einleitungs- 
formalien korrekt beibehalten wurden. Römischem Urkundenbrauche 
entspricht der Einleitungssatz in dieser Form nicht. Obwohl aber bald 
wahrscheinlich gemacht werden soll, daß für die beiden Urkunden gar 
nicht das römische, sondern das karthagische Vertragsscheraa voraus- 
gesetzt werden muß, ist dennoch von dieser Seite für die Möglichkeit 
der authentischen Wiedergabe des Einleitungssatzes nichts gewonnen, 
weil der Anfang ini tolaöe yiUav tlvai auch in dem Vertragsentwurf 
des ersten karthagisch -römischen Friedens, der unzweifelhaft von rö- 
mischer Seite formuliert wurde, wiederkehrt (Polyb. I 62, 8, S. 189), also 
zu den Wendungen gehört, mit welchen Polybios den Wegfall des fest- 
stehenden Vertragsrahmens andeutet. 

Die Frage, wie die fehlenden Einleitungsformalien zu ergänzen sind, 
hängt von der umfassenderen Frage ab, ob den Verträgen ein römisches 
oder ein karthagisches Vertragsschema zugrunde liegt. 1 ) 

Annähernde Sicherheit läßt sich durch vier Momente erreichen, die 
gleichmäßig für die Zurückführung der Urkunden auf karthagische Ver- 
tragsmuster sprechen. 

Zunächst die in den Stipulationen beider Verträge deutlich hervor- 
tretende politische Überlegenheit Karthagos. Karthago erscheint als die 
gebietende und gewährende, Rom als die sich fügende und empfangende 
Macht. Diesem Verhältnis muß die Ausstellung und Formulierung der 
Urkunden ebenso entsprochen haben, wie in den Verträgen zwischen 
Rom und besiegten oder abhängigen Völkern, also auch in den römisch- 
karthagischen Friedensverträgen, das römische Vertragsschema selbst- 
verständlich war. 

Zweitens ein formales Moment, die Stellung der Römer vor den 
Karthagern in den Stipulationen. Das Wesen der Sache ist für die rö- 
mischen Vertragstypen erklärt (S. 48). Es muß auch hier darin erkannt 
werden, daß an erster Stelle die Verpflichtungen des schwächeren Staates 



1) Man war bisher allgemein von der Voraussetzung, den Verträgen liege 
das bekannte römische Vertragsschema zugrunde, so befangen, daß man die Frage, 
ob sie nach karthagischem Vertragsmuater gearbeitet seien, gar nicht aufwarf. 
Mommsen wie Nissen und ihre Anhänger argumentieren in der Frage, ob das 
Datum, das Polybios dem ersten Vertrage gibt, in der Urkunde gestanden habe 
oder nicht, ganz gleichmäßig mit der Analogie römischer Verträge und Seuata- 
beschlüsse. 
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genannt werden. Da kein Staat diese Stellung sich selbst vindiziert, weist 
auch dieses Moment auf karthagische Redaktion der Verträge hin. 

Das dritte Argument entnehme ich der Analogie mit Aristoteles, 
Polit. III 9 p. 1280a: Der Staat besteht iiijtE övufiaxtag svexev, otmd$ 
vxb ^Ösvbg ädixCbvTai, diu tag äXXayäg xal ti\v xq^ölv ttjv xgbg 
äXXrjXovg — xal yäq äv TvQQr ( voi xal Kao%7}d6viot, xal stävteg oig eori 
övpßoXu jcgbg äXXr^Xovg^ hg (iiug uv noXlxai nöXecog rj<Sav. elol yovv 
avxoig 6vv%f{xui itsol töv {löuyayi'fitov xal övßßoXa ntol rov ui) 
döixatv xal yoacpal neol 6vnpa%iag. E. Meyer (Gesch. d. Altert. II 708) 
übersetzt övpßoXa neol rov fit) döixdv: Rechtssatzungen über den Handels- 
verkehr. Der Ausdruck hat aber eine speziellere Bedeutung, die sich aus 
dem zweiten karthagisch-römischen Vertrage ergibt. Das Mittelglied (2) 
dieses Vertrags ist ein ev^ißoXov xbqi rov fti) uöixeiv. Seine Besonderheit 
gegenüber der in dem römischen Grundvertrage vorkommenden, kriege- 
rische Schädigung vetierenden Schutzformel besteht darin, daß sie privat- 
rechtliche Schädigungen meint und das private Delikt unter den öffentlich- 
rechtlichen Schutz stellt. Auch aus griechischen Verträgen ist die Adikema- 
bestimmung bekannt (S. 237 f.), aus römischen dagegen nicht und enthält 
deshalb den dritten Hinweis darauf, daß der zweite karthagisch-römische 
Vertrag von karthagischer Seite nach karthagischem Vertragsmuster 
konzipiert wurde. In derselben Richtung liegt ein viertes Beweismittel. 
Die Bestimmung, welche den Karthagern erlaubt, eine Rom nicht unter- 
tänige latinische Stadt zu plündern, die Stadt selbst aber wieder frei zu 
geben, ist aus dem griechischen, nicht aus dem römischen Kriegs- und 
Vertragsbrauch bekannt (s. Nachtrag), also in diesem Vertrage, wie die 
vorhergehende, nur aus dem karthagischen Vertragsbrauch zu erklären. 

Ein Vergleichsbeispiel ist nicht erhalten. Die Frage über die Ein- 
leitungsformalien bleibt deshalb ganz im dunkeln. 

Der dritte Vertrag war in seinem Hauptteil eine Erneuerung des 
vorhergehenden. Diesen Teil hat Polybios deshalb nicht wiederholt. Für 
die Zusatznote, die er wiedergibt, gilt in bezug auf die Überlieferung 
dasselbe wie für die beiden vorhergehenden. In den imperativischen 
Satzformen zeigt sich der Urkundenstil. Ebenso in einzelnen technischen 
Ausdrücken. So gibt die Beschränkung der Hilfeleistung auf den Fall 
des Anrufs '), eine Bestimmung, aus welcher aus Unkenntnis des Ver- 
tragswesens die verkehrtesten Schlußfolgerungen gezogen wurden, 
die S. 57 besprochene feststehende Vertragsklausel wieder, und die 
Analogie mit der Zusatznote des römisch-aitolischen Bündnisses von 



1) ßorfttiroiOav uv %Qtia jj und önörtQOi 6' uv %Qttuv fyeoffi rfjS ßoT}&siccf. 
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212 (S. 210) erweist auch für die Verpflichtung gemeinsamen Friedens- 
schlusses mit Pyrrhos den formelhaften, urkundlichen Charakter. 

Im Aufbau zeigt sich keine besondere Urkundenform, aber eine 
logische Aufeinanderfolge der Bestimmungen, die ebensosehr als Zeug- 
nis für die Authentie der Wiedergabe wie als Schlüssel für das Ver- 
ständnis der Zusatznote zu beachten ist. 

Die Note nennt zunächst zwei Verpflichtungen, welche beide Kon- 
trahenten treffen: gemeinsamer Friedensschluß mit Pyrrhos (6v(inct%Ca 
= foedus im Sinne Ton pax) und gegenseitige Unterstützung zu Lande, 
dann zwei Verpflichtungen, welche nur die Karthager treffen: Transport 
der Hilfstruppen 1 ) und Unterstützung der Römer zur See. 9 ) Neben dieser 
Gliederung läuft die andere, daß die Note zuerst eine den Krieg im gan- 
zen, zu zweit eine den Krieg zu Lande, zu dritt eine den Krieg zur See 
betreffende Bestimmung nennt. 

Ich habe die Urkunde in einer Auffassung wiedergegeben, deren 
Berechtigung erst zu beweisen ist. Denn die kleine Urkunde ist von 
historischen und quasihistorischen, politische aber auch philologische 
Geheimnisse enträtselnden Vermutungen und „Verbesserungen" betroffen 
worden, wie auf so engem Räume kaum eine zweite. Gleich der erste 
Satz mußte zu drei Eingriffen herhalten: 6vti^a%Lcc ngbg üvqqov wurde 
als Übersetzung von foedus contra (xarä) Pyrrhum ausgegeben, eyyQcat- 
tov im Gegensatz zu der älteren Auffassung, die es auf fvppajjk bezog, 
mit dem Folgenden verbunden und der ganze Satz nicht mit ä^(f6t£QOL y 
sondern acht Wörter tiefer mit x&qu beendet, so daß sich der Sinn er- 
gab: wenn sie gegen Pyrrhos einen Vertrag eingehen 8 ), so sollen beide 
schriftlich festsetzen, daß es ihnen erlaubt sei, sich in das vom Kampf 
betroffene Gebiet Hilfe zu bringen. Das ganze Bündnis wäre mithin auf 
eine Bedingung gestellt, die selbst wiederum verschieden gedeutet wird. 
Nach Meitzer liegt überhaupt kein fertiges Abkommen vor, sondern nur 
der Vorschlag und Entwurf eines Bündnisses. „Er ward wohl in höf- 

1) Diod. XXII 7, 6: ort KctQ%r\?>6vioi av^a%iav noi^eavxtg (iträ 'Ptopaimv ■xev- 
ruxoaiovg &vSqu£ llaßov f/s rüg idiag vavg, xai slg rb 'Pi?y»ov diaßdvtes 

XCCQCCTriQOVVTtQ TT}V illißaOlV IJVQQOV. 

2) Der letzte Satz: „niemand soll die Mannschaft gegen ihren Willen nötigen, 
an Land zn gehen", gehört zu dem vorhergehenden, bedeutet also, wie Mommsen 
(Röm. Gesch. I 404) ihn wiedergibt, daß die karthagische „Bemannung nicht ge- 
halten sein solle, zu Lande für die Römer zu fechten." 

3) Wachsmuth (Festschrift zum Deutschen Historikertage in Leipzig 1894 
S. 61): untereinander; ünger (Rhein. Mus. XXXVII 1882 S. 203): mit einer dritten 
Macht. Wachsmuth steht A. Klotz nahe (Berl. phil. Wochenschr. XXVIII 1908, 
Sp. 443 f.), dessen Ansichten in diesem Zusammenhange nicht im einzelnen wider- 
legt zu werden brauchen. 
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licher Form in Erwägung genommen, weiterer Behandlung vorbehalten 
.... und gelangte in der vorläufig verabredeten Form mit zu den Akten, 
wo er später wieder aufgefunden ward, ohne je ratifiziert worden zu sein 
und damit Verbindlichkeit erlangt zu haben." Wachsmuth nimmt da- 
gegen das Abkommen als in aller Form abgeschlossen an und bringt 
das einleitende tav in einer Weise zur Geltung, die sich nicht um- 
schreiben läßt: „Es ist eine (vorläufig noch geheime) Verständigung über 
alle entscheidenden Grundsätze gegenseitiger Hilfeleistung; aber die 
Allianz tritt nicht sofort und ohne weiteres in Kraft, sondern bloß ge- 
gebenen Falls: «wenn sie ein Waffenbündnis gegen Pyrrhos eingehen, so 
sollen sie beide es schriftlich dahin abschließen, daß u.s.f.»; der casus 
foederis war eben gegeben, sobald einer die Hilfe des anderen anrief. 1 )" 
Das Geheimnisvollste an dieser geheimen Verabredimg ist Wachsmuths 
„u. s. f." Es wäre ihm schwer gefallen, den Satz in seinem Sinne zu be- 
enden. Wo steht denn der casus foederis? bitötsgoi d'av xqeCccv 6%(o6i 
xfig ßorftei'ag ist weder selbst kondizional, noch gehört es zu dem vor- 
ausgehen Kondizionalsatz. Aus dem zweitfolgenden Satze kann av %Qsiu 
y aber, wenn es nicht nur eine feststehende Formel sein, sondern den 
casus foederis enthalten soll, nicht ergänzt werden. 

Jedoch die Diskussion über Einzelheiten ist unnötig. Die wieder- 
gegebenen Ansichten konnten überhaupt nur geäußert werden, wenn die 
Fundamentalsätze des römischen Vertrags- und Urkundenwesens unbe- 
kannt waren. Polybios bezeugt, daß auch der dritte Vertrag beschworen 
wurde. Ein beschworener Vertrag ist aber weder nur vorbereitender 
Natur noch geheim. Der Ausweg, daß unter den Eid nur die Erneuerung 
des alten Vertrags, nicht auch die Zusatznote gestellt wurde (Meitzer 
a. a. 0.), ist ebenfalls durch zwei feststehende Prinzipien des römischen 
Vertragswesens versperrt, nämlich erstens durch die als regelmäßiger 
Satz des allgemeinen Vertragsschemas bereits besprochene Zulassung 
von Änderungen und Zusätzen, deren Hervorhebung nur den Sinn haben 
kann, daß der Eid auch für sie gelten soll; und zweitens noch bestimm- 
ter durch den feststehenden Brauch, Vertragserneuerungen durch Senats- 
beschluß erledigen zu lassen (S. 121 ff.), so daß in unserem Falle der Eid 
überhaupt erst durch die Zusatznote veranlaßt worden wäre. Meitzer 
hält allerdings auch noch die Möglichkeit offen, daß die Verabredung 
später ratifiziert und eben wegen der hinzugefügten Ratifikationsformel 
die bedingte Form der Verabredung in der Niederschrift beibehalten 
wurde. Zur Erklärung, weshalb dann die Ratifikationsformel bei Poly- 

1) Wachsmuth a. a. 0. S. 63. 
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bios fehlt, muß natürlich wieder, wie bei den vorhergehenden Verträgen, 
eine besondere Absicht des Polybios hinhalten. 1 ) 

Eine solche Ratifikationsformel ist wiederum nur ein Phantasie- 
schiff, das über die Leere hinwegführen soll. Wir können in diesen 
Dingen auf festen Boden treten. Die Ratifikation besteht in Beschlüssen 
des Senats und des Volks, welche den Vorvertrag, eventuell unter Ab- 
änderungen, billigen oder ablehnen, in keinem Falle aber in ihm als Be- 
stätigung zum Ausdruck kommen. Meitzer wie Wachsmuth haben 
moderne Vertragsbräuche zur Interpretation antiker Verträge ver- 
wandt. Das zeigt sich auch darin, daß Wachsmuth die Worte uv zqei'cc 
II als cdstis foederis eines Geheim Vertrags gedeutet hat. Die Heranziehung 
jedes beliebigen römischen Staatsvertrags, in welchem der allgemeine 
Teil erhalten ist, hätte ihn belehren müssen, daß es sich nicht um das 
Ventil eines Geheim Vertrags, sondern um eine typische Vertragsformel 
handelt. 

Ich bin mit meiner Wiedergabe der Zusatznote zu der alten Auf- 
fassung zurückgekehrt, die u. a. Mommsen (Rom. Gesch. I 404) und 
neuerdings Beloch 2 ) vertraten. Beloch geht über die abweichenden An- 
sichten „um das Papier nicht (zu) verderben" hinweg und stützt seine 
eigene Auffassung nur auf die Gleichung övuuaxCa = foedus (vgl. 
S. 265). Ich führe von der positiven Seite noch zwei Argumente an: 
erstens die für die formale Treue der Wiedergabe bereits erwähnte Ana- 
logie mit der Zusatznote zu dem aitolisch-römischen Bündnisse von 212 
und zweitens die bei dieser Auffassung sich ergebende doppelte Glie- 
derung der Urkunde (S. 265) und komme mit dem zweiten Argument 
zugleich auf die Sicherung eines letzten Punktes in der Auffassung dieser 
Urkunde, in diesem Punkte gegen Beloch und Büttner- Wobst. 

Beloch rückt das nach otcötsqol überlieferte de um neun Wörter 
vor, nach iW, macht Iva nicht von dem voraufgehenden Satze, sondern 
von dem folgenden tä xkoict nagexetcocsav Ka^%riö6vioi abhängig und 
übersetzt: „Damit sie einander im Gebiete des angegriffenen Teils Hilfe 
leisten können, welcher Teil es auch sei, der der Hilfe bedarf, sollen die 
Karthager die Schiffe stellen . . . ." Mit Recht wendet Büttner- W obst 
ein, daß ein solches Schwächezugeständnis von der römischen Seite ein 
Ding der UnmSglichkeit ist. Seine Interpretation ist aber noch unwahr- 



1) A. a. 0. I 229: „Polybios aber könnte sich im Hinblick auf den Zweck, 
den er in dem betreffenden Zusammenhange verfolgt, recht wohl veranlaßt gefühlt 
haben, nicht gerade ausdrücklich davon zu sprechen." 

2) Klio I 282, wieder abgedruckt in seiner Griech. Gesch. III 2 S. 401 f.; zu- 
stimmend Büttuer-Wobst Klio III 164. 
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scheinlicher. Er verbindet nämlich den Satz Iva .... %(OQa wieder mit 
dem Toraufgehenden und übersetzt: ,,Wenn sie mit Pyrrhus Frieden 
schließen, sollen sie es zusammen tun, damit man einander im Gebiet 
der mit Krieg überzogenen Völker Hilfe leisten kann." Was Büttner- 
Wobst zur Erklärung hinzufügt, macht den Widersinn nur um so deut- 
licher. Ich habe den Satz Iva .... %aQa selbständig gemacht und ver- 
weise auf die in Senatsbeschlüssen häufigen analogen Satzbildungen 
mit uti. 1 ) 

Die Untersuchung der Überlieferung, der Formen und der Herkunft 
der Urkunden bleibt in ihren Resultaten nicht auf diese Fragen be 
schränkt, sondern läßt sich für die Kritik ihres geschichtlichen Inhalts 
ausnutzen. Hier wie stets; das gilt so unbedingt, daß die Prüfung der 
Form — wenn die Urkunde im Original erhalten ist, zunächst der 
äußeren Form — für die Kritik antiker Urkunden so, wie es in der 
mittelalterlichen Diplomatik alter Brauch ist, als notwendiger Ausgangs- 
punkt gelten muß. 

Bei den älteren römisch-karthagischen Verträgen konzentriert sich 
die Sachkritik um die Bestimmung ihrer Anzahl und ihrer Chronologie. 

Polybios hat von den drei Verträgen, die er wiedergibt, zwei datiert, 
den ersten mit dem Jahr des ersten Konsulats'), den dritten mit dem 
Jahre, in welchem Pyrrhos nach Sizilien ging (280/79). 8 ) 

Dagegen nennt die annalistische Tradition bei Diodor zwei Ver- 
träge unter den Jahren 348 und 279, bei Livius drei unter den Jahren 
348 4 ), 306 5 ) und 279 6 ), den von 306 aber bereits als dritten, so daß man 



1) Mit oxwg wiedergegeben im ec. de Asclepiade, C. I. L.I nr. 203, I. G. XIV 
nr. 961 Z. 12 f. 

2) rivovxai toiyccQovv Gvv%f\xai 'Ptopaloig xal KaQ%r\Sovioig ngmxai xaxä 
Aevxiov 'lovvtov Bqovxov xal Mdoxov 'Slodxiovt xovg ngmxovg xaxaaxa&evxas vnd- 
rovg pexu T7)v x&v ßaoiXioiv xaxdlveiv, vq>' u>v Ovvißr\ xa&itQaftfjvai xal xb tov 
Jtbg Uqov tov Kantxtoiiov. xavxa ö'Sext itooxeoa xf\g E£q&ov diaßdasmg et$ xr\v 
'EXXdda XQtäxovx' ixtet. Itinovai dvsiv (III 22). 

3) TeXsvxaiag ßvv&Tjxug notovvxat ' Pco^uttoi xaxä xr\v TIvqqov Sidßaeiv itob 
tov cvoxr, oaofrai xovg KaQ%i\6oviovg xbv -neol EtxtXiag itotepov (III 25). Vgl. zu dieser 
Art der Datierung XXXIX 8(14)8: usxuo%6vxa tov doyftaxog xotg 'A%atotg y iv to 
xsxQapjvtp icgöxsgov xfjg 'Papaiav Ötaßdaemg 'Avxi6%a> xal xotg AlxcaXotg xbv axb 
xfjg %moug n6leuov i^vtyxav. 

4) Diod. XVI 69: inl dt xovxwv (cobb. von 4oe 848 ) 'fVoua/ots uiv noog Kao%Tr 
öovlovg ngmxov ovvd-fjxai iyivovxo. Ebenso Liv. VII 27,2: cum Carthaginiensibus 
Ugati8 foedus ictum, cum amicitiam ac societatem petentes venissent. 

5) Liv. IX 43,26: cum Carthaginiensibus eodcm anno foedus tertio renovatum 
legatisque eoruvx, gut ad id venerant, comiter munera missa. 

6) Liv. ep. 13: cum Carthaginiensibus quarto foedus renovatum est. Dazu 
Diod. in der S. 265, 1 zitierten Stelle. 
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entweder den Vertrag von 34S bereits als zweiten und den übergangenen 
ersten mit Polybios in das Jahr 509 setzen oder mit der von Livius zum 
Jahre 343 berichteten Anwesenheit einer karthagischen Gesandtschaft in 
Rom 1 ^ eine von Livius nicht berichtete Vertragserneuerung verbinden 
muß. Ohne Jahreszahl ist schließlich auch noch ein im Wortlaut mit 
den von Polybius überlieferten nicht übereinstimmender Vertrag von 
Philinos 8 ) und ähnlich von Servius 8 ) überliefert. 

Ich habe die Ansichten, die über Zahl und Chronologie der Ver- 
träge geäußert wurden, in einer Tabelle zusammengestellt.*) 





Mommsen 


Soltau 


Nissen 


Unger 


Neumann E. Meyer 


Niese 


509 


- [Liv.j 




P.I 




P. I [L.] 


kurz nach 
509. P.I 


Anfang 

4. Jahrh. 

P.I | 


348 


P.I L 


P.I L I 


P.II L.I 


P.I L.I 


P.II L.I 


P. II 


P.II 


343 




P.II 
[L.II] 


[L.II] 


P. II 
[L. II] 








306 


P.II L.III 


P.III(ohne 

Zusatz) 
L.IIIServ. 
Phil. 


P. III ohne 

Zusatz. 
Serv. Phil. 
L.III 


rp. ii] 

L. III 


P. III(ohne 

Zusatz) 
Serv. Phil. 
L.III 






279 

- 


P.III 
L.IV 


P.III 
L.IV 


P.III 
L.IV 


P.III 
L.IV 


P.III 
L.IV 







Mommsen übernimmt also die von Diodor und Livius gegebenen 
Daten, Nissen kombiniert auf der Grundlage der von Polybios gegebenen 
die annalistische Tradition und Philinos-Servius mit Polybios. Die Spiel- 
arten dieser Grundthesen stehen und fallen mit diesen. 

Für Mommsen war das Zeugnis Diodors maßgebend, weil, nach 



1) Liv. VII 38,2: Carthaginienses quoque legatos gratulatum Rom am misere 
cum coronae aureae dono, quae in Capitolio in Iovis cella poneretur. fuit pondo 
viginti quinque. 

2) Pol. 11126,2: tig oix av tixotag &avudaftev QtXivov toö avyyQoccpsag .. .. 
nö&tv t} nä>g i&ÜQffrioe ypaibat x&vavzia xovxoig, dioxi 'Pwputoig xal Ka^x^ovioig 
vna,Q%oi8v ovvfrrjxat, xorfl"* ccg £<ffe ' Peauatovg uhv axixta&ai JZixsXiag dndörjg, 
KttQxri&oviovg 3' 'IxaXiag, xal dioxi vnsgißatvov 'Paualot rag ovvfrrfxag xal xovg 
ogxovg, iitel inoirjaavto xi t v itQmxrjv tig ZixsXiav iiußctetv, urjxe ys yovoxog wr\& 
vjiÜQxovTog itagditav tyyQdtpov xoiovxov ^Ssvög. xavra yäf iv rjj 6bvt{qoc Xiyei 
ßvßXto diaQQrjär}v. 

3) ad Aen. IV 628: in foedere cautum fuit ut iieque Romani ad litora 
Carthaginiensium accederent neque Carthaginienses ad litora Romanorum ... in 
foederibus cautum est, ut Cortica esset media inter Romanos et Carthaginienscs. 

4) P. = Polybios, L. = Livius; die römischen Zahlzeichen geben die Reihen- 
folge der Verträge. Unger, Rhein. Mus. XXXVII 1882, S. 152 ff. ; Neumann, Zeit- 
alter der punischen Kriege S. 52 ff.; Niese, Röm. Gesch.' S. 82. 
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Mommsens an anderer Stelle gegebenem Nachweis 1 ), aus Diodor Fabius, 
der älteste und glaubwürdigste Zeuge, spricht. Dieses älteste Zeugnis 
ist auch bei Livius erhalten, der zum Jahre 348 nicht von der Er- 
neuerung, sondern vom Abschluß eines Vertrags spricht. Da Livius 
den Vertrag von 306 aber bereits als dritten zählt, glaubte Mommseo, 
daß die ältere Tradition bei ihm von der jüngeren durchkreuzt wird, 
die den ersten Vertrag in das Jahr 509 setzt. Gegenüber diesem ältesten 
literarischen Zeugnis sprach Mommsen den von Polybios überlieferten 
Daten den Charakter der Urkundlichkeit ab und erschloß eine Bestätigung 
dieser Ansicht aus seiner Vermutung, daß die Verträge von Cato im 
kapitolinischen Archiv aufgefunden wurden ; denn dann sind durch Cato, 
wie durch die Daten der älteren Annalistik, aus der Zeit vor dem ersten 
punischen Kriege nur drei Verträge bezeugt. 2 ) 

Für Nissen kam dieses Argument nicht in Frage, weil er ohnehin 
durch Livius und Philinos-Servius zwei weitere Verträge als gegeben 
erachtete. Gegen Fabius-Diodor stützte er sich aber auf die Urkundlich- 
keit der von Polybios gegebenen Datierung des ersten Vertrags. 

Mommsen und die Vertreter seiner Ansicht kamen in der Aus- 
schaltung dieser Datierung über Möglichkeiten und Wahrscheinlich- 
keiten nicht hinaus. Wenn Mommsen sagt, daraus, daß datierte Ver- 
träge aus dem 7. Jahrhundert d. St. bekannt sind, folge dasselbe noch 
nicht für Verträge des 5. oder gar 3. Jahrhunderts d. St., Nissen die 
Analogie aber annimmt, so spricht diese Analogie nicht schwächer für, 
als die Rücksicht auf Fabius-Diodor gegen die Datierung. Die Ver- 
schiedenheit der literarischen und der urkundlichen Wertung bewirkt, 
daß Beweis und Gegenbeweis sich nicht treffen, sondern aneinander vor- 
beigehen. Nissens urkundliches Argument müßte durch ein urkund- 
liches Argument widerlegt sein, um seine Geltung zu verlieren. Und 
das Mittel hierzu ist klar und bestimmt von zwei Seiten gegeben. 
Mommsen hatte für Verträge des 7. Jahrhunderts d. St. die Datierung 
unter der Voraussetzung angenommen, daß die kapitolinischen Vertrags- 
exemplare neben dem foedus auch das dieses vorbereitende Senatskonsult 
und in diesem die Datierung enthielten. Diese Voraussetzung ist aber 

1) Fabius und Diodor, Röm. Forschungen II 221—296. 

2) Niese, Röm. Gesch. 8 S. 82, 4 führt, wie vorher Soltau a. a. 0. S. 279, auch 
die aus Cato (fr. 84 P. = Non. s. v. duodevicesimo p. 100) überlieferte Notiz: duoet- 
vicesimo anno post dimissum bellum, quod quattuor et viginti annos fuit, Carthagi- 
nienses sextum de foedere decessere dafür an, indem er drei Verträge vor, drei 
nach dem ersten punißchen Kriege (241. 238. 226) zählt. Aber, wie Mommeen, 
Chronol. 823, 8 bemerkte , kann aus einer Notiz über Vertragsverletzung nichts 
über die Zahl der Bündnisse folgen. 
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falsch (S. 361), eine Verbindung der Datierung mit dem foedus allein 
unmöglich. Aber es ist überhaupt nicht von der römischen Seite her 
an die Frage heranzugehen, da dem Vertrag ja das karthagische Ver- 
tragsschema zugrunde liegt. Vollständig bekannt ist nur ein kartha- 
gischer Vertrag, der 215 zwischen Hannibal und Philipp von Make- 
donien geschlossene 1 ), und dieser ohne Datierung, in der Form des 
Eides, die eine Datierung ausschließt. Die offenbare Ähnlichkeit des 
karthagischen und des griechischen Vertragswesens (S. 264), das Fehlen 
der Datierung in den griechischen Verträgen 2 ), soweit sie nicht in der 
für den karthagischen Vertrag nicht in Frage kommenden Form des 
Rats- und Volksbeschlusses wiedergegeben werden 8 ), kommen von 
dieser Seite hinzu, um die Datierung auf dem kapitolinischen Vertrags- 
exemplar auszuschließen. 

Ist bewiesen, daß die Datierung bei Polybios nicht aus der Urkunde 
stammt, so muß ihre Zurückfuhrung auf Cato ebenso beurteilt werden 
wie die Vermutung, daß Cato die Urkunde ans Licht gezogen hat. Dann 
liegt die ganze Frage so, daß Diodor- Fabius gegen Polybios-Cato steht. 
Das höhere Alter des Fabius fuhrt den Beweis nicht über eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit hinaus. Weiter könnte nur ein Argument von ur- 
kundlichem Charakter führen. Und das läßt sich wiederum durch ein 
festes Prinzip des römischen Urkundenwesens gewinnen. 

Livius zählt den Vertrag von 348 als ersten, den von 306 als 
dritten. Den Versuch, Livius mit sich selbst dadurch in Einklang zu 
bringen, daß man als Zweck der von Livius berichteten Anwesenheit 
einer karthagischen Gesandtschaft in Rom im Jahre 343 eine Erneuerung 
und Erweiterung des fünf Jahre vorher geschlossenen Vertrags an- 
nimmt 4 ), hat Mommsen abgelehnt und angenommen, daß Livius „wie 
so oft, verschiedenen Quellen folgt, bei dem Jahre 406 (348) dem Fabius, 
bei den Jahren 448 (306) und 475 (279) einem mit Polybios stimmenden 
Gewährsmann." 5 ) Für Mommsen sprach das Argument, daß Cato im 

1) Polyb.VH9, verfälscht Liv. XXIII 38,10; Appiao Mak. 1; Zonaras IX 4, 2. 

2) Vertrag zwischen Elia nnd Heraia aus dem ersten Viertel des 6. Jahrh. 
C. I. 6. 11, Scala nr. 27 (S. 425); Vertrag zwischen Anaitern nnd Metapiern um 650 
I. G. A. 118, Scala nr. 33 (S. 425); Vertrag zwischen Oianthea und Chaleion um 460, 
Scala nr. 58. 

8) Diese Form ist seit der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. regelmäßig bezeugt 
4) A. Schäfer im Rhein. Mus. XVI 18G1, S. 290: „Es mußte ihnen vor allem 
daran liegen, ihren so bedeutenden Handel mit Campanien zu sichern und den 
fünf Jahre zuvor für Latium geschlossenen Vertrag auch auf jene seitdem von 
den Römern erworbene Landschaft auszudehnen." Ebenso Nissen a. a. O. 

6) Röm. Chron., S. 323. Das. Anm. 9: „Der Vorschlag, Livius dadurch mit 
sich selbst in Einklang zu bringen, daß man die diplomatische Gratulation der 
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kapitolinischen Archiv nur drei Vertrage gefunden haben kann; gegen 
Mommsen stand eine sich zwar an und für sich empfehlende, aber 
nicht bewiesene Vermutung. Der Gegensatz dieser Argumente ver- 
schwindet aber, wenn man das römische Prinzip erkannt hat, Vertrags- 
erneuerungen, so weit sie nicht zugleich Vertragsänderungen sind, nicht vo m 
Volke genehmigen und beeidigen, sondern, da sie nur einen bestehenden 
Zustand notifizierten, vom Senat aussprechen zu lassen und deshalb nicht 
auf Erz zu bringen. So erklärt es sich lückenlos, daß Cato im kapito- 
linischen Archiv .nur drei Verträge fand, obwohl Livius vier zählte. 

Daß Livius vier zählt und nur drei erwähnt, erklärt sich durch den 
S. 122 f. besprochenen, beiläufigen Charakter der Erneuerung innerhalb 
eines anderen diplomatischen Akts, innerhalb dessen sie bei Livius 
aber in mittelbarer Form zum Ausdruck kommt. Zweck der Gesandt- 
schaft war, wie Livius sagt, allein die Beglückwünschung zu dem Sieg 
über die Samniten. Livius erwähnt außerdem nur noch das Geschenk 
eines 25 Pfund schweren Goldkranzes, welcher im Juppitertempel 
auf dem Kapitol niedergelegt wurde. Das Geschenk gehörte zu dem 
Glückwunsch, aber nicht als Ehrengabe schlechtweg, sondern als die 
bei der Vertragserneuerung im Juppitertempel regelmäßig nieder- 
gelegte Opfergabe, welche die Vertragserneuerung also zum Ausdruck 
bringt (S. 123,1). Daß die Vertragserneuerung vom Jahre 343 in dieser 
Form notiert ist, gestattet einen Rückschluß auf ihre Herkunft. Der 
Pontifex übte gewiß alten Brauch, indem er das sichtbare Geschenk und 
nicht den allgemein bekannten Zweck, dem es diente, in den Kalender 
eintrug. Livius selbst hat vielleicht nicht mehr verstanden, was in der 
Notiz zum Ausdruck kommt. 1 ) Um so sicherer zeugt dann die Form 



Karthager im J. 411 (Liv. 7, 88, 2) als zweites Bündnis zählt, setzt nur eine Nach- 
lässigkeit an die Stelle der andern, da Livius dies doch hätte sagen müssen ; 
vor allem aber ist es unmethodisch, da der Widerspruch zwischen Fabius und 
Polybios konstatiert ist, die unverkennbaren Spuren desselben bei Livius wegzu- 
deuten." 

1) Nissen auch nicht; darum billigte er Schäfers Vermutung (S. 304, 2311 
und griff zu recht bedenklichen Mitteln, um den Ausfall der Vertragserneuerung 
bei Livius zu erklären: „Die Notiz ist im besten Chronikstil gehalten: auf den 
Wanderungen und Wandelungen, die sie durchzumachen hatte bis auf uns, wie 
leicht konnte es da geschehen, daß die Erwähnung eines Vertrages ausfiel? Sei 
es aus Nachlässigkeit, sei es aus Absicht, indem der Schreiber hier eine irrige 
Wiederholung aus dem J. 406 (348) zu bessern glaubte. Es ist noch ein zweiter 
Fall möglich: auf der Tafel des Pontifex brauchte nur die Notiz, wie sie uns jetzt 
vorliegt, zu stehen, falls die römische Politik es für unpassend hielt, den Ab- 
schluß eines neuen Bündnisses bekannt zu machen, dessen Erwähnung dann in 
einer späteren Redaktion nachgetragen und auf den Annalisten im 9. und 13. B. 
gelangt wäre." 
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für ihre Herkunft. Schon hinter Fabius mußte man bei einer solchen 
Notiz nicht nur die Autorität des Alters, sondern mit aller Wahrschein- 
lichkeit die der Pontifikalchronik vermuten. 1 ) Livius gibt dafür an 
unserer Stelle den augenfälligen Beweis. Damit ist zugleich von der 
positiven Seite der urkundliche Beweis gegen die von Polybios über- 
lieferte Datierung des ersten karthagisch-römischen Vertrags gegeben. 
Zugleich auch die Grundlage zur Beurteilung der von Philinos und 
Servius überlieferten Vertragsstipulationen. Nissen hatte das Jahr 306 
für sie frei, Mommsen verband Servius mit dem zu diesem Jahre über- 
lieferten Vertrag des Polybios (S. 257 ). Das eine ist so ausgeschlossen 
durch die Resultate über Anzahl und Chronologie der Verträge, wie das 
andere durch die über die Authentie des zweiten Vertrags gewonnenen 
Resultate. 

Die Geschlossenheit des Aufbaus, welche in dem in Form und In- 
halt sich deckenden Parallelismus und in der logischen Aufeinanderfolge 
der Hauptbestimmungen so greifbar zutage tritt, würde durch die Hinzu- 
fügung der neuen Vertragsbestimmung zerrissen werden, an welcher 
Stelle immer sie versucht wird. Was sollte neben dem generellen Ver- 
bot, die römischen Küsten zu besetzen, das spezielle Verbot, eine lati- 
nische Stadt zu okkupieren? Was neben dem Verbot, auf karthagischem 
Gebiet außer in Sizilien und in der Stadt Karthago auch nur Handel 
zu treiben, das Verbot der Okkupation? Wir brauchen aber nur einem 
im zweiten Vertrage liegenden formalen Fingerzeig zu folgen, um die 
Nachrichten des Philinos und Servius nicht nur verwerfen, sondern 
auch verstehen zu lernen. Bei dem Nachweis der parallelen Gliederung 
des ersten Hauptpunktes zeigt es sich, daß von der karthagischen Seite 
das Verbot der Stadtgründung nur für das der karthagischen Herrschaft 
noch nicht vollständig oder gleichmäßig unterworfene Gebiet jenseits der 
Verkehrsgrenze ausgesprochen wurde, weil es für das Gebiet diesseits 
der Verkehrsgrenze selbstverständlich war (S. 260). Diesem formalen 
Prinzip entspricht es, daß bei der freundschaftlichen Ordnung von 
Handelsbeziehungen kriegerische Aktionen von selbst als ausgeschlossen 
galten und deshalb nicht ausdrücklich verboten wurden. Bei Philinos 
und Servius liegt also nur in ausdrücklicher Form vor, was der zweite 
Vertrag stillschweigend enthält; was sich also sachlich dem Vertrage 
ebensogut anpaßt, wie es formal ausgeschlossen, in ausdrücklicher Er- 
wähnung aber auch überflüssig ist. Das gilt auch für die Bestimmung 

1) Seeck, Kalendertafel der Pontifices S. 98: „Was Fabius nicht aus Volks- 
flage, Familientradition und einigen wenigen Urkunden schöpfte, verdankte er 
wahrscheinlich zum größten Teil dieser Quelle." 

Täubler: Imperium Bomanum I. Die SUatsvertrftge. 18 
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über Korsika. Sie gibt nicht einen Vertragspunkt wieder, sondern inter- 
pretiert den Vertrag. Korsika wird in dem Vertrage weder als kartha- 
gischer, noch als römischer Besitz erwähnt; daraus hat die Interpretation, 
wohl erst die antiquarische und nicht schon die politische, die Stellung 
media inter Romanos et Carthaginienses gemacht. 

Man darf ein Urteil nicht leicht nehmen, das in persönlicher Polemik 
geäußert und auf Urkunden gestützt wird. Für Polybios liegt der Fall 
so, daß er entweder recht hat, oder daß er ein Fälscher ist. Ein Ver- 
sehen ist ausgeschlossen; denn wenn ihm gar die Urkunde von 306 ent- 
gangen wäre, hätte er sie in der erneuerten Ausstellung von 279 ja un- 
bedingt sehen müssen. 

Für Philinos liegt diese Alternative dagegen nicht vor. Er gibt 
nichts Falsches — insofern trifft die Polemik des Polybios vollständig 
vorbei — aber auch keinen Urkundentext Philinos' Umschreibung ist, 
nur in besserem Sinne, als Polybios selbst es aussprach, die beste Il- 
lustration zu der Bemerkung, daß noch bis in seine Zeit hinein die 
ältesten und in öffentlichen Angelegenheiten tätigsten Männer in Kar- 
thago und in Rom den Wortlaut der Verträge nicht gekannt hätten 
(III 26, 2). 

Mommsen und Nissen haben in ihrer Beweisführung die zahlreichen 
Fragen, die sich an den Besitzstand der Kontrahenten knüpfen, nicht 
berücksichtigt. Um so ausgiebiger wurden diese Kriterien nach ihnen 
für und gegen Polybios ins Feld geführt. Es genügt aber, kurz das Fazit 
zu ziehen, daß von dieser Seite nichts Sicheres bewiesen wurde, bei 
dem Zustande der Tradition über die ersten Jahrhunderte der Stadt 
auch nicht bewiesen werden kann. Das gilt vor allem für die historische 
Stellung der latinischen Städte, aber auch für zwei Momente, durch die 
sich neuerdings E. Meyer bestimmen ließ, Polybios zu folgen: die Igno- 
rierung Spaniens im ersten, Campaniens und Samniums im zweiten 
Vertrag. 

Gewiß kann man nicht annehmen, daß die Erwerbung der spanischen 
Südküste durch die Karthager erst nach 348 erfolgte. Sie ist aber auch 
nicht erst nach 509 erfolgt. Es ist auch ein Trugschluß, wenn Meitzer 
(a. a.O. I 181) die Tatsache, daß Tarsis erst im zweiten Vertrage al& 
Grenzpunkt der römischen Verkehrslinie auftritt, damit zu erklären ver- 
sucht, daß man im Jahre 509 zu dem Endresultat „der Hereinziehung 
der alten Phönikeransiedelungen in das karthagische Reich . . . noch 
nicht gelangt war"; denn in diesem Falle wäre die Absperrung diese» 
Gebiets zur Verhinderung römischer Ansiedlungen nur um so natür- 
licher gewesen. Und sie ist auch im ersten Vertrage enthalten, da 
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durch die Fahrtsperre Tom Schönen Vorgebirge aus nicht nur die afri- 
kanische Küste, sondern, wie Meitzer selbst a. a. 0. kurz vor dem zitierten 
Fehlschluß bemerkt, „die Fahrt nach dem westlichen Ausgang des 
Mittelmeers, nach Tarsis, . . . den Fremden abgeschnitten werden sollte". 
Wenn danach die ausdrückliche Erwähnung eines spanischen Grenz- 
punktes im zweiten Vertrage noch einer Erklärung bedarf, so ist sie in 
den römischen Verhältnissen zu suchen. 306 war Rom nach der Be- 
zwingung der seetüchtigen Latin erstädte für Karthago ein anderer Kon- 
kurrent geworden, als im Jahre 348. Das wird es ratsam gemacht haben, 
die Verkehrsgrenze deutlicher zu bestimmen. 

Das Fehlen Samniums und Campaniens im zweiten Vertrage ist ein 
Moment von stärkerem Gewicht. Meyer hält es für stark genug, die 
Chronologie des ersten Vertrags zu bestimmen, obwohl er die Urkund- 
lichkeit des polybischen Datums preisgibt und deshalb den Vertrag nicht 
in das Jahr der Konsuln Brutus und Horatius, sondern mit unbestimmtem 
Jahr „in das Ende des 6. Jahrhunderts" setzt. 1 ) 

Es ist nicht richtig, Samnium und Campanien als fehlend anzusehen, 
da die Bestimmung Ihß (S. 258) nicht auf Latium, sondern auf das 
ganze römische Gebiet zu beziehen ist. Latium wird vorher nicht als 
Territorium, sondern nur zur Bezeichnung einer besonderen, auf Latium 
beschränkten Kategorie abhängiger Staaten namentlich erwähnt. In den 
Bestimmungen liegt eine Steigerung. Mit Bezug auf Rom und das un- 
mittelbare Untertanengebiet wird nichts bestimmt. Dann folgt die 
Steigerung: nicht untertänige Städte in Latium, nicht abhängige Ver- 
tragsstaaten im allgemeinen — /n) vnrjxooi in Latium, vitOTaztopevoi 
und xqoq ovg eiQyvy iyyoumog im allgemeinen. Mit letzteren sind 
Vertragsstaaten zu gleichem Recht gemeint, zu welchen in Latium da- 
mals noch Tibur, Praeneste und Lanuvium gehörten. Staaten mit Ver- 
trägen zu ungleichem Recht — vxoxutx6hevoi und nobg ovg «/otjVi? sy- 
yganrog — sind gar nicht berücksichtigt, auf italischem Boden auch 
sonst nicht bezeugt und wahrscheinlich nie vorhanden gewesen; für 
Latium ist aber eine Mittelklasse zwischen den durch Dedition oder 
Kriegsgewinn nicht nur abhängig (vjroTaTTO/ifvot), sondern untertänig 

1) A. a. 0. II 492; ebenso 812. Niese äußert eine Ansicht, welche als sichere 
Tatsache nur den Vertrag von 279 und die von Polybios bezeugte Anzahl von 
drei Verträgen vor dem ersten punischen Kriege anerkennt (Röm. Gesch. 1 82) r 
„Der zweite (Vertrag) ist kaum jünger als 348 v. Chr., dagegen der erste schwer- 
lich Bchon 508 v. Chr. geschlossen, sondern viel später, etwa 400 v. Chr., zu 
setzen. Der angebliche Vertrag von 30t> v. Chr. ist nicht genügend beglau- 
bigt. 44 Offenbar fließt diese eigenartige Kompromißansicht aus ganz allgemeinen 
Anschauungen. 

18* 
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(vjnfxooi) gewordeneu und den Vertragsstaaten zu gleichem Recht be- 
rücksichtigt. Sie wird negativ mit m») ovöa vnr t xoog mit Rücksicht auf 
die hinzuzudenkende Bestimmung über die itdXsig vxtjxooi bezeichnet, 
hätte aber ebensogut positiv mit vxoxaxxöpEvog bezeichnet werden 
können. Die Rechtsstellung dieser Kategorie ist im zweiten Bande näher 
zu bezeichnen. 

Die Städte Campaniens und Samniums fallen zum Teil unter die 
nicht erwähnte erste Kategorie der untertänigen, zum Teil unter die an 
zweiter Stelle allgemein erwähnte der freien Vertragsgebiete. Damit 
entfällt die Möglichkeit ihrer besonderen Erwähnung. 

X. RQM UND LATIUM 1 

Dionys. VI 95: iytvovxo d' iv avxa iQovca xal xpbg rag xav Aaxi- 
vav xöXsig axdaag 6vv^xai xctivui ue&' oqxcov vxeq elQ-^vijg xcci q>i- 
Xiag . . . fjv 6e xä yoaytvxa iv xaig 6vvfrr}xaig xoidÖE' 

(Freundschaftsbestimmung) 'Ptopmoig xal xalg Aaxlvov tcoXeöiv 
axdtiaig eiQfjvt] itQog dXXrfXovg fffrw, ni%Qig ctv ovoavog xe xal yrj xijv 
avxi\v axdöiv szmöi' xal pu/jx avxol noXEUECxaöav jrpö? äXX^Xovg (Neu- 
tralitätsbestimmung) ur/r' uXXo&ev TtoXifiovg ijiayixaöav, pfos xolg iai- 
tpeQovffi tcöXeuov böovg xaQE%Exa6av aöyaktlg (Allianzbestimmung) 
ßorftsCxaödv xs xolg noXsfioviiivoig ditdör} dvvduEi, Xayvoav xe xal 
XElag xqg ix noXiaav xotvüv xb iöov Xay%avixa6av pEQog 
ixdxEQof xav x Idiaxixav tivußoXaitov al xoi<SEig iv iiuEQaig 
ytyvEöfraöav dixa, nag olg av yiv7]xai xb evußöXaiov. (Zusatz- 
klausel) xatg dk övvd-rjxaig xavxaig undhv i£E6xa> ngoöfrElvai uxiS 1 <x<pE- 
XeIv dx aöx&v, o xt dv ui] 'PtouaCoig xe xal AaxCvoig ccxaöi ooxf;. 

xavxa jihv 'Ptopalot xb xal Aaxlvoi övvi&rjxav xobg dXXi^Xovg 
dpöaavxEg xafr' Ieqcjv. 

Verrius Flaccus bei Festus p. 166, 24: item in foedere Latino: „pe- 
cuniam quis nancitor habeto" et „si quid pignoris nasäsätur, sibi habeto". 

Cicero pro Balbo 23,53: cum Latinis omnibus foedus esse ictum 
Sp. Cassio Postunw Cominio consulibus quis ignorat? quod quidem nuper 
in columna ahenea meminimus post rostra incisum et perscriptum fuisse. 

LiviusII33,4: Per secessionem plebis Sp. Cassius et Postumus Conti- 
nius consulatum inierant. his consulibus cum Latinis popülis ictum foedus. 
ad id feriendum consul alter Bomae mansit; alter ad Volscum bellum 
missus Antiates Volscos fundit fugatque . . . hervorragende Taten des 
Marcius Coriolanus im Feldzuge ... § 9: tantumque sua laude obstitit 
famae consulis Marcius, ut-, nisi foedus cum Latinis in (fehlt in den 
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Hdschr.) cölumna aenea insculptum monumento esset, ab 8p. Cassio uno, 
quia conlega afnerat, ictum, Postumum Cominium beUum gessisse cum 
Volscis memoria cessisset. 

Dionys. VIII 69, 2: Sp. Cassius, vom Senat nach Besiegung der 
Herniker dazu ermächtigt, rag itgbg'EQvlxag i^vsyxev buokoyCag' abtat 
6* f}0av clvrCyQuyoi rdv TtQog AarCvovg yevoptevav. 

1. 

Für die Herkunft dieser Nachrichten kommen zwei Quellen in 
Frage: das Original der öffentlich aufgestellten Vertragsausfertigung in 
direkter oder indirekter Übernahme und die Annalistik. Auf eine ori- 
ginale Vertragsurkunde geht unmittelbar Cicero zurück, mittelbar Festus. 

Für Livius und Dionys hat Mommsen 1 ) bemerkt, daß die Erzählung 
vom Latinerbündnis des Cassius ganz außerhalb des Zusammenhangs 
der Erzählung steht. Beide geben nichts darüber an, in welchem Zu- 
sammenhang und unter welchen Verhältnissen der Abschluß stattfand. 
Mommsen schloß daraus, daß der Vertrag in den ältesten Annalen über- 
haupt nicht gestanden habe und erst auf Grund der Urkunde in die 
späteren eingetragen worden sei. 8 ) Gegen diese Schlußfolgerung ist zu- 
nächst zu zeigen, daß ihre Grundlage, das zusammenhangslose Auftreten 
des Latin er Vertrags, sich sehr gut mit ihrem altannalistischen Charakter 
vertragen kann. Man braucht sich nur auf den Boden der livianischen 
Tradition zu stellen. Der Vertrag ging auf die Grundlage zurück, welche 
durch die Schlacht am Regillus und die bei dem Ausbruch des Volsker- 
kriegs von den Latinern bewiesene Treue geschaffen war. Bereits da- 
mals war der Vertrag zugesagt, aber sein Abschluß wegen des bevor- 
stehenden Kriegs auf das folgende Jahr verschoben worden. 3 ) Nun 
wird er am Ende aller äußeren und inneren Kämpfe abgeschlossen. Zur 
Mitteilung dieser Tatsache bedurfte es in den alten Annalen sowenig 
wie bei Livius einer pragmatischen Erzählung, sondern nur eines einzigen 
Satzes. 

Mommsen bemerkt weiter, daß „Livius den Vertrag nicht eigentlich 

1) Rom. Forsch. II 159. 

2) Ebenso E. Schwartz in Pauly-Wissowas Realenc. V 1 Sp. 952. 

3) II 22, 5: relata re ad senatum adeo fuit gratum patribus, ut et capti- 
vorum sex milia Latinis remitterent et de foedere, quod prope in perpetuum nega- 
tum fuerat, rem ad novos magistratm reicerent. enimvero tum Latini gaudere 
facto; pacis auetores in ingenti gloria esse, coronam auream Iovi donum in Capi- 
tolium mittunt . . . numquam alias ante publice privatimque Latinum nomen Ro- 
mano imperio coniunetius fuit. Die Niederlegung des Kranzes und die öffentliche 
Freundschaft dürfen nicht dazu verführen, nun bereits ein Vertragsverhaltnis an- 
zunehmen. Denn diese Notizen fallen in dasselbe Jahr wie das Versprechen. 
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der Erzählung einfügt, sondern ihn nur beiläufig erwähnt, um das Datum 
der Eroberung Coriolis zu bestimmen". 1 ) Das gilt aber nur für eine 
zweite Erwähnung des Vertrags und seiner ehernen Tafel (§9), während 
der Abschluß des Vertrags ohne Zusammenhang mit der Eroberung 
Coriolis vorher, unmittelbar nach dem Bericht über den Antritt der 
neuen Konsuln, erzählt ist. Würde die Bemerkung über den Vertrag 
nicht annalistischer Herkunft sein, so könnte man nicht umhin, zu fragen, 
weshalb Livius dann den Vertrag, der eine grundlegende geschichtliche 
Tatsache enthielt, nicht wiedergab, da er doch in der jüngeren Zeit die 
Verträge immer wiedergegeben hat und auch aus der älteren Zeit den 
Vertrag mit den Albanern vor dem Zweikampf der Horatier und Curia- 
tier und den collatinischen Deditionsvertrag. ') Was Livius oder viel- 
mehr seine Quelle für das Vorhandensein des Vertragstextes anführt, 
daß nämlich die Teilnahme des Konsuls Postumus Cominius am Volsker- 
kriege nur durch sein Fehlen im Text des Latinervertrags in Erinne- 
rung blieb, widerspricht aller Wahrscheinlichkeit oder Möglichkeit. 
Hier liegen vielmehr offenbar spätere Umhüllungen eines altannalisti- 
Bchen Kerns durch die Erzählungen von Coriolan und Sp. Cassius vor, 
und gerade der Volskerkrieg des Cominius wird der alte annalistische 
Kern sein. Folgerte man aber diese Tatsache nicht erst aus der Urkunde, 
so würde das Hineinziehen der Urkunde in diesen Zusammenhang ganz 
unverständlich sein, wenn nicht bereits in den alten Annalen der Ver- 
trag unter diesem Jahre erwähnt gewesen wäre. Diese Tatsache scheint 
mir deshalb nicht erst zur Zeit der jüngeren Annalistik aus der Urkunde 
übernommen worden, sondern altannalistisch zu sein. 

Das wird auch von der urkundlichen Seite dadurch erwiesen, daß 
der Vertrag als nur von Cassius abgeschlossen bezeichnet ist. Nach 
meinen Ausführungen über das Vorkommen des Namens des abschlie- 
ßenden Magistrats bei einem Vertrage könnte man nur an einen auf der 
Stufe des Senatsbeschlusses stehen gebliebenen Vertrag denken. Der 
Latinervertrag ist aber als beschworener Vertrag bezeugt, der Bedeutung 
dieses Vertrags auch nur diese Abschlußform entsprechend. Also kann 
der Name des Sp. Cassius nicht, wie Livius vorgibt, von der Vertrags- 
urkunde abgelesen, sondern nur aus der annalistischen Tradition bekannt 
sein. Die paläographischen Erwägungen, welche durch Polybios' Mit- 
teilung über die Schwierigkeit, die zu seiner Zeit das Lesen des nur 
200 Jahre älteren ersten Karthagervertrags machte, einen Maßstab er- 
halten, hätten von vornherein die größten Bedenken gegen Livius' Dar- 



1) A. a. 0. A. 16. 2) S. 14 und S. 297, 2. 
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Stellung erwecken müssen. Livius oder vielmehr seine annalistische 
Quelle hat hier offenbar eine annalistische Notiz mit einer auf Erz vor- 
handenen Urkunde nicht nur in Verbindung gebracht, sonderu auf das 
Konto dieser gesetzt. 

Das wird noch deutlicher, wenn wir das Verhältnis von Dionys 
zu Livius näher betrachten. Aus dem Fehlen des Vertragstextes bei 
Livius ist nicht der Schluß zu ziehen, daß er bei Dionys aus einer an- 
deren als einer annalistischen Quelle stammt. Es ist bekannt und durch 
Beispiele belegt, daß der Zweig der Annalistik, den Dionys benutzt hat, 
unter anderem durch den urkundlichen Aufputz charakterisiert wird, 
den besonders der große Fälscher Licinius Macer hineinbrachte (S. 299). 
In unserem Falle wird das Quellenverhältnis von Livius und Dionys 
durch den Nachweis bestimmt, daß sie auf zwei auch in bezug auf die 
historischen Voraussetzungen des Vertrags verschiedene Traditionszweige 
zurückgehen. Der römische Sieg am See Regillus (496) hatte nach Livius 
weder eine Fortsetzung der Feindseligkeiten noch ihre vertragsmäßige 
Beendigung zur Folge. 1 ) Erst im vierten Jahre nach der Schlacht wird 
den Latinern zum Dank für die bei dem Ausbruch des Volsker- und 
Hernikerkrieges bewiesene Treue das bis dahin verweigerte Bündnis in 
Aussicht gestellt und ein Jahr darauf durch Sp. Cassius gewährt (S. 277, 3). 

Nach Dionys kam es dagegen bereits unmittelbar nach der Schlacht 
am Regillus zum Frieden, und zwar zur Erneuerung eines augeblich bis 
zum Kriege vorhanden gewesenen foedus iniquum*) Ohne sachliche Ver- 
knüpfung mit dem vorher erzählten Volskerkriege und ohne jede Er- 
klärung berichtet Dionys dann zwei Jahre später in Korresponsion mit 
Livius den Abschluß eines neuen Vertrags mit Sp. Cassius. Nachdem 
der Abschluß des vertragslosen Zustands bereits unmittelbar nach der 
Schlacht am Regillus berichtet war, hängt der neue Vertrag in der Luft. 
Es bleibt im besonderen unklar, wie auf den Abhängigkeitsvertrag von 
496 jetzt ein Vertrag zu gleichem Recht folgen konnte. In der Tradi- 
tion, der Dionys folgt, ist also das Bild der geschichtlichen Voraus- 
setzungen des Latinervertrags gegenüber Livius bereits verändert; ein 
neuer, unmöglicher Vertrag ist eingeschoben. Als Zusätze zu den von 
Livius benutzten Annalen stehen aber die Tatsache dieses und der von 



1) II 21: triennio deituie ntc certa pax nec bellum fuit. 

2) VI 18 f. C. 21, 2: tvQOvxo naga Tt,e ßovlj)g tjjv ScQxaiav (puiav xal ouft- 
H«xiccv xal rovg OQ*ovg robg v«fp rovruv nork ytvoitivovg dtä räv tlQt]vodmmv 
&vtvtmaavro. Und vorher der Autrag der Latiner c. 18, 2: nccQaXa(ie!v atp&g 
jjxosraf oilrt »spl rfjs <&PZ*}? dtaq>sgonivovg ovtt *f$) rüv i6u>v cpdovtixovvrag 
cvnnä%ove te xccl viti}x6ovg anavxa xbv Xomav %qqvqv icofiivovg. 
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Dionys überlieferte Text des von Sp. Cassius geschlossenen Vertrags 
auf einer Stufe, wenigstens zur Beurteilung der Uberlieferung. 

Wir erkennen nun ihre Entwicklung. Livius gibt zunächst nur 
eine annalistische Notiz über den Vertrag, verbindet dann aber mit 
dieser einen Hinweis auf eine auf Erz erhaltene Vertragsurkunde. Die j 
Urkunde selbst gibt er nicht, und da auch, was er als aus dieser Urkunde 
stammend mitteilt, sich als annalistische Notiz erweist, muß man an- 
nehmen, daß er den Vertragstext noch nicht gekannt hat. Erst Dionys 
gibt, parallel zueinander, eine verschlechterte Version über die histori- 
schen Voraussetzungen des Vertrags und seinen Text. 

Für die materielle Beurteilung dieses Textes kommt sein ur- 
kundlicher Charakter, die Glaubwürdigkeit der einzelnen Bestimmungen 
und vor allem sein Verhältnis zu Festus in Betracht. Was das Urkund- 
liche anlangt, so heben sich Grundvertrag und Spezialbestimmungen 
deutlich heraus. Die Spezialbestimmungen sind zwischen die dritte und 
vierte Bestimmung des Grundvertrags eingelegt, wie oben durch den 
Druck hervorgehoben ist. Der Vertrag setzt nicht nur Freundschaft, 
sondern auch Bundesgenossenschaft fest. Abweichend von dem S. 48 fest- 
gestellten Brauch wird die Bundesgenossenschaft nicht bereits in der 
Einleitungsbestimmung erwähnt. Auch die Umschreibung der Ewig- 
keitsbestimmung durch den Satz „solange Himmel und Erde denselben 
Stand haben" ist ungewöhnlich, dagegen entspricht das Fehlen der 
Worte „zu Wasser und zu Lande" dem Fehlen der Bündnisbestimmung. 
Die Worte xcu pijV avrol nokmuxc36av tcqos akkqkovg müssen nach 
dem Beispiel der Verträge mit Astypalaia und den Juden (S. 48) noch zu 
der ersten Bestimmung gezogen werden, darüber hinaus aber auch noch 
die Bestimmung, nicht andere Feinde heranzuführen, da diese sonst 
nicht begegnende Bestimmung inhaltlich der Friedensbestimmung näher 
steht als der auf sie folgenden Neutralitätsbestimmung. Friedens-, Neu- 
tralitäts- und Bündnisbestimmung sind in einen Satz zusammengezogen. 
Der oben aufgestellten Regel, daß die Verträge je älter sie sind um so 
deutlicher eine parallele Gliederung der Bestimmungen und eine über- 
ladene Ausdrucksweise zeigen, steht hier im ältesten Vertrage eine 
unverhültni8mäßige Kürze des Ausdrucks bei vollständig fehlendem 
Parallelismus gegenüber. Bleibt man, bis zum Beweise des Gegenteils, 
auf dem Standpunkte stehen, der Vertrag sei echt, so ist man nach dem 
Vorhergehenden genötigt, in der literarischen Tradition starke Ver- 
kürzung der Bestimmungen, abgesehen von der ersten und letzten, an- 
zunehmen. 

Diese Annahme würde mit dem zusammenfallen, was bisher all- 
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gemein über den überlieferten Inhalt des Vertrags für gewiß gehalten 
wurde. 

Der überlieferte Text enthält außer dem Grundvertrag nur zwei 
Spezialbestimmungen: eine über die Beuteteilung zwischen Römern und 
Latinern, eine zweite über die zehntägige Prozeßfrist im Rekuperatoren- 
verfahren. Schwegler vermißte vor allem die bei Festus erhaltenen Be- 
stimmungen, ferner Bestimmungen über den Oberbefehl, über conubium 
und commercium und über die Zusammensetzung der Rekuperatoren- 
gerichte. 1 ) Mommsen erkennt zwar nicht an, daß ein bündischer Ober- 
befehl neben dem römischen und daß eine allgemeine römisch-latinische 
Ehegemeinschaft bestanden habe'); aber er verbindet Festus mit Dionys 3 ) 
und muß daher den überlieferten Vertragstext ebenfalls für gekürzt halten. 
Überdies hält er die Urkunde überhaupt nicht für den alten Originaltext, 
sondern für eine erst nach der Auflösung des Latinerbundes (338) vor- 
genommene Revision der alten Satzungen 4 ), die früher für den Bund, 
jetzt „für die Rechte der einzelnen Gemeinden und der Personen in Kraft 
blieben, solange es prisci Latini gab". 5 ) 

Ich wende mich zunächst gegen diese Auffassung. Sie muß als un- 
möglich erscheinen, wenn man beachtet, daß in dem überlieferten Ver- 
trage, abgesehen von den beiden Spezialbestimmungen, nichts anderes 
vorliegt als das gewöhnliche Schema des bundesgenössischen Grundver- 
trags, wie er, nach den traditionellen geschichtlichen Voraussetzungen, 
wohl 493, nicht aber nach der Auflösung des Latinerbundes möglich war. 
Es sind nicht, wie Mommsen annimmt, Satzungen eines nur sakral fort- 
bestehenden, wenn auch politisch bevorrechteten Völkerbundes, sondern 
politische Bündnisbestimmungen, und Bestimmungen dieser Art waren 
nach 338 nur noch im Verhältnis zu zwei latinischen Städten, Tibur 
und Praeneste, welche selbständig blieben, möglich. Die Beobachtung, 
daß außer der Beute- und der Prozeßbestimmung nur das gewöhnliche 
Vertragsschema bei Dionys überliefert ist, verschiebt auch Schweglers 
Annahme. Denn nun wird es viel auffallender, daß der Exzerptor nur 
zwei Bestimmungen, die speziell auf die Verhältnisse der beiden Kon- 
trahenten zugeschnitten sind, wiedergibt, überdies nur zwei Teilbestim- 
mungen, da, wie Festus zeigt, die rechtlichen und analog auch die militä- 
rischen Verhältnisse viel eingehender geregelt gewesen sein müssen. 

Unterliegt die Bestimmung über die Prozeßfrist einem Verdacht? 
Nach der geltenden Auffassung sind Bestimmungen über prozessuales 



1) Röm. Gesch. II 308 f. 2) Staatsr. III 619. 633. 3) A. a. 0. 629, 4. 
4) A. a. 0. 616. 5) A. a. 0. 611, 1. 
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und materielles Recht in den Staatsverträgen vorauszusetzen 1 ); aber das 
ist eine der Voraussetzungen, um die man die Verträge auf Grund der 
ältesten karthagischen Verträge und des Latinervertrags beliebig er- 
weitern zu können glaubte. In keinem einzigen Vertrage finden sich, I 
auch nicht in den Spezialbestimmungen, Rechts- oder Prozeßfestsetzun- i 
gen; wo man sie sah, verwechselte man die abhängigen Gemeinden ver- 
liehenen Grundrechte mit Vertragen 2 ) oder übertrug Bestimmungen 
eines mit Privaten abgeschlossenen Gastvertrags auf den Staatenvertrag 
(S. 411). 

Über die Bestimmung betreffend die Beute Verteilung referiert 
Mommsen im Staatsrecht (III 619) „den uns vorliegenden Angaben zu- 
folge" in der Form der Beutedrittelung nach Hinzutritt der Herniker 3 ) 
und fügt nur die Folgerung hinzu, daß nach 338 als Konsequenz der 
Auflosung des Bundes diese Teilung wegfiel. An einer früheren Stelle*) 
hatte er die Beutedrittelung zwischen Römern, Latinern und Hernikern 
als einen annalistischen Fehler bezeichnet und diesen auf der Grundlage 
des A. 3 zitierten plinianischen Berichts zu erklären gesucht. Plinius 
soll die erste Bestimmung des cassischen Bundesvertrags wiedergeben. 
Also wäre die Beuteteilung zwischen Römern und Latinern nur eine 
auf das Maß ursprünglicher Rechtsgleichheit zugeschnittene annalistische 
Fiktion, die ganz unglaubliche Beteiligung der Herniker mit einem Drittel 
dagegen der Ausdruck des Versuchs, die tatsächliche Drittelbeteiligung 
der Latiner durch das angebliche Hinzutreten der Herniker zur Beute- 
teilung zu erklären. Weiter glaubte Mommsen, daß die Ausdrücke jLdtpvQa 
xal Isla i) xokiiicov bei Dionys im Latinervertrage wie praeda bei 
Plinius nur von der beweglichen Beute verstanden werden könnten, also 
die Erstreckung der Drittelung auch auf das eroberte Land, wie Dionys 
im Hernikervertrage, nach seiner Angabe einer Abschrift des Latiner- 
vertrags, angibt, unmöglich sei. 

Die Beuteteilung begegnet in dieser Form in keinem anderen römi- 



1) Besonders Mommsen, Staatsr. III 602 : „Die Form des Prozesses sowie 
die materiellen Rechtsnormen hingen zunächst von den Bestimmungen des Ver- 
trags ab." 

2) Z. B. Jörs, Rom. Rechtswissenschaft z. Z. der Republik S. 132 f. den Senats- 
beschluß für Chios von 80 und die lex Antonia de Termessibus. 

8) Plin. nat. hist. XXXIV 5, 20: (C. Maenius) devicerat priscos Latinos, qui- 
bus ex foedere tertias praedae populus liomanm praestabat. Anders, dem Vertrage 
entsprechend, Liv. II 41 : cum Hernicis foedtis ictum (486). agri partes duae ademptae. 
incU dimidiunt Latinis, dimidium phbi divisurus consul Camus erat. Was Schwegler 
a. a. O. II 312, 3 noch anfährt, besagt nichts. 

4) Hermes V 1871 S. 234 = Röm. Forsch. II 163. 
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sehen Staatsvertrage 1 ), und ihre Durchführung ist von vornherein un- 
wahrscheinlich. Schon die Tatsache, daß Rom sich, wie durch den ersten 
Vertrag mit Karthago bezeugt ist, viele latinische Städte unterwarf, 
würde die dauernde Teilung oder Drittelung der Beute, der beweglichen 
nicht minder wie der liegenden, nur dann als möglich erscheinen lassen, 
wenn man annimmt, daß die unterworfenen Städte ihr Anteilsrecht be- 
hielten oder daß es auf Rom überging. Im Hinblick auf den ganzen 
Zustand der Tradition über den Latinervertrag, wie ihn diese Ausfüh- 
rungen erweisen sollen, ist es mir wahrscheinlicher, daß jüngere Ver- 
hältnisse zur Erklärung der fiktiven älteren herangezogen werden müssen. 
Genaue Mitteilungen über die Art der Beuteverteilung sind selten; ge- 
wöhnlich sind nur die Gesamtsummen der Geldverteilungen und der 
Grad der Steigerung von Legionär zu Centurio und Ritter') genannt. 
Die Bundesgenossen sind den Bürgern gleichgestellt. 8 ) Anders bei der 
Bodenverteilung. Die Nachrichten sind noch spärlicher. Das Normal- 
maß scheinen die bina iugera des alten fiktiven heredium zu sein, welche 
für die koloniale Adsignation mehrfach bezeugt sind. 4 ) Daneben stehen 
drei iugera bei der Landzuweisung am Ende des campanisch latinischen 
Kriegs 339 5 ), vier iugera bei der vejentischen Bodenteilung 392. 6 ) 
Das Normalmaß scheint nach der vorhandenen Bodenfläche erhöht wor- 
den zu sein, auf zehn Joch in dem einzigen mir bekannten Beispiel, in 

1) Nicht zu vergleichen ist die Bestimmung des Vertrags mit den Aitolern 
von 212, daß die unbewegliche Beute den Aitolern, die bewegliche den Römern 
zufallen solle, S. 210 und zur Erklärung S. 430f. 

2) Liv. X 46, 15: militilws ex praeda centenos binos asses et alierum tantum 
centurioni bus atque equiti bus, malignitate conlegae gratius aeeipientibus munus, 
dhnsit. XXXIII 23, 7: septuageni aeris militibus divisi, duplex centurioni, tripkx 
equiti (so richtig Düker und Madwig, vgl. § 9 militibus centurio nibusque et equiti- 
bus idem in singulos da tum und die folgenden Stellen; überliefert duplex equiti, 
tripkx centurioni Mog., duplex equiti centurionique Bamb.i; c. 37, 12: in pedites 
singulos dati octogeni aeris, triplex equiti centurionique. XXXIV 46, 3: milüibus 
ex praeda divisit in singulos ducenos septuagenos qeris, triplex equiti; c. 52, 11: 
duceni quinquageni aeris in pedites divisi, duplex centurioni, triplex equiti. 
XXXVI 40, 13; XXXVII 69, 6; XXXIX 6, 17; XL 69, 2. 

3) Liv. XLV 43, 7: de praeda militibus in singulos quadragenos quinos dena- 
rios, dupkx centurioni, triplex equiti, soeiis nominis Latini quantum civibus et 
soeiis navalibus quantum militibus. XLI 7, 3: militibus denarios quinos vicenos, 
duplex centurioni, triplex equiti umbo diviserunt, soeiis tantumdem quantum Ro- 
mani*. Ebenso XL 43, 7 

4) Mommsen, Staatsr. III 23, 3. 

6) Liv. VIII 11, 14: bina in Latino iugera . . . data, tema in Falerno. So 
auch Properz IV 10, 25: ultima praeda \ Nomentum et captae iugera terna Corae. 

6) Diod. XIV 102, 4: xar' ävÖQa öovrtg nted-oa rivxaQa, ag df' riveg, einost 
6xto>. Liv. V 30, 8 gibt sieben iugera an. Dazu Hirschfeld in der Friedliinder-Feat- 
schrift 127, 8. 



284 



Dritten Kapitel. 



welchem neben den Bürgern die latinischen Bundesgenossen mit drei 
Joch erscheinen. 1 ) Die Steigerung ungefähr um das Dreifache entspricht 
dem Steigerungsverhältnis zwischen Legionär und Ritter bei der Geld- 
verteilung. Wenn es erlaubt ist, hinter dem Einzelfall die Regel zu ver- 
muten, so hätten wir in diesem Brauche einer viritanen Ackerverteilung 
die Grundlage, auf welcher die Konstruktion einer vertragsmäßig fest 
gesetzten, nicht viritanen, sondern nach dem Ganzen berechneten Zu- 
weisung eines Drittels der Beute an die Latiner errichtet wurde. Ob 
Plinius so oder im >inne der viritanen Drittelbeteiligung der Latiner zu 
verstehen ist, kann ebensowenig entschieden werden wie die Frage, ob 
es in diesem Falle ein echtes Vertragszitat gibt oder nicht. Über die 
Begründung des Verdachts gegen die Authentie der dionysischen Beute- 
bestimmung kommen wir auf dieser Grundlage ohnehin nicht hinaus. 
Das Resultat über die Geschichtlichkeit des Vertrags wird den Verdacht 
entscheidend stützen, aber zugleich ermöglichen, die verdächtigen Be- 
stimmungen als geschichtliche zu verwerten, jedoch außerhalb des über- 
lieferten Zusammenhangs. 

Die Frage nach der Herkunft des Vertrags machte wahrscheinlich, 
daß die Angaben über das römisch-latinische Bündnis bei Livius und 
Dionys altannalistisch und nicht erst durch Antiquare auf Grund der 
Vertragsurkunde in Umlauf gesetzt sind. Die Prüfung der Vertrags- 
bestimmungen zeigte, daß in ihnen das bekannte Schema der Defensiv- 
allianz mit zwei verdächtigen Bestimmungen verbunden ist. 

Das nächste ist die Frage nach den geschichtlichen Grund- 
lagen des Vertrags. 

L Wir gehen nicht von den ältesten, sondern wegen ihrer ge- 
sicherten Glaubwürdigkeit, von den jüngsten Nachrichten über die 
Stellung Roms zu den latinischen Städten aus. In dem Vertrage, den 
Rom zehn Jahre vor der politischen Auflösung des Latinerbundes mit 
Karthago schloß, werden die latinischen Städte als untertänige (vTcijxooi) 
und nichtuntertänige (fiij vmixooi) unterschieden. Die untertänigen stehen 
für Karthago auf der Stufe von Rom (firj ddixeiroöccv). Bei den nicht- 
untertänigen schützt Rom nur den Bestand der Stadt und ihre Unab 
hängigkeit von Karthago, ohne im übrigen ein kriegerisches Vorgehen 
Karthagos gegen sie vertragsmäßig auszuschalten. Man könnte, auf 
Dionys V 61,4 (S. 296,3) gestützt, den zweiten Satz mit dem cassischen 
Vertrage zur Not so auszugleichen versuchen, daß die römische Bünd- 



1) Liv. XLII 4, 4 z. J. 173 vom ligustiniechen und gallischen Beuteland: dectvt- 
viri . . . diviserunt äena iugera in singulos, sociis nominis Latini iema. 
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nishilfe, neben welcher das vertragsmäßige Offenhalten einer Befehdung 
des Verbündeten durch einen dritten Staat unmöglich sein müßte, nur 
dem latinischeu Stammesbunde, nicht seinen einzelnen Gliedern zuteil 
wird. Aber die Bestimmung über die untertänigen Städte scheint mit 
dem cassischen Vertrage nicht ausgeglichen werden zu können. Rom 
kann nicht zu gleicher Zeit mit dem Bunde in einem Vertragverhältnis 
zu gleichem Recht stehen und einzelne Bundesglieder in Untertänigkeit 
halten. Eine hegemonische Gewalt Roms über den Bund hätte sich auf 
der Grundlage eines Vertrags zu gleichem Recht allerdings entwickeln 
können. Aber die Untertänigkeit einzelner Bundesstädte hat einen ganz 
anderen Inhalt und andere Konsequenzen. Sie bedeutet nicht nur politische 
Abhängigkeit, sondern setzt den rechtlichen Untergang des Staates durch 
Eroberung oder Dedition voraus. Das läßt sich auch für vier von den 
fünf im ersten Vertrage mit Karthago genannten Untertanenstädten 
nachweisen. 1 ) Ardea, eine Rutulerstadt, wurde 442 v. Chr. von Rom 
aus kolonisiert. Die Einzelheiten der Überlieferung sind wertlos, lassen 
aber erkennen, daß der Gewinn Ardeas ein gewaltsamer war. 2 ) 

Antium hat sich nach der Tradition bereits 467 v.Chr. dediert 8 ), 
nach dem Abfall von 459 4 ) zum zweitenmal im Jahre 377. 5 ) 

Wie die Laurenterstädte Laurentum und Lavinium, deren sakrale 
Verbindung mit Rom offenbar in die älteste Zeit zurückreicht, von Rom 
abhängig wurden, läßt sich nicht mehr erkennen. Um so gewisser ist 
die kriegsrechtliche Grundlage der Abhängigkeit von Circei und Tar- 
racina. Circei, 393 als latinische Kolonie im Volskergebiete angelegt 6 ), 

1) Mommsen, Staatsr. III 618, 2 übersetzt oaoi av vntfxooi und pij vxrjxoot 
„soweit sie den Römern gehorchen" und „unbotmäßige", natürlich wegen der 
Voraussetzung eines römisch -latinischen foediis aequum. „Dagegen verschlägt 
nichts, daß in der phrasenhaften Formulierung des cassischen Bündnisses Dion.6,95 
das Verhältnis als reine Defensivallianz erscheint." Nachdem diese als feststehen- 
der Bestandteil des Bundeegenossenschaftsvcrtrags erwiesen ist, kann an diesen 
Ausweg nicht mehr gedacht werden. Mommsen mußte auf Grund des karthagi- 
schen Vertrags für den latinischen an das ungleiche Bündnis des Klientelvertrags 
denken. Aber seine ganze Auffassung des latinischen Vertrags und Bundes be- 
ruht gerade auf der Verbindung von gleichem Bündnis und Abhängigkeit von Rom. 

2> Liv. LH 71: die Römer ziehen, als Schiedsrichter angerufen, ein zwischen 
den Ardeaten und den Aricinern strittiges Gebiet ein, auf die Aussage eines 
alten Soldaten Coriolans, daß dieses Gebiet ursprünglich zu Corioli gehört habe; 
IV 9— Ii: nach einem plebejisch-patrizischen Parteikampf, in welchem Rom den 
Patriziern gegen die den Plebejern beistehenden Volsker geholfen hatte, wird 
zur Sühne für die von der Senatspartei als Unrecht empfundene Gebietseinziehung 
und zum dauernden Schutz der ardeatischen Patrizier das eingezogene Gebiet 
an rutulische und römische Kolonisten verteilt. Vgl. S. 312. 313, bes. Anm. 2. 

3) Liv. II 66, 7. 4) Liv. IE 22. 23. 5) Liv. VI 33, 3. 

6) Diod. XIV 102. 
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mußte noch wiederholt bezwungen werden 1 ), und Tarracina, das bereits 
406 von den Römern bezwungene altvolskisehe Anxur 2 ), wurde wahr- 
scheinlich zusammen mit Privernum nach dem Kriege von 358 7 als 
unterworfene Stadt zum Latinergebiet hinzugezogen. 3 ) Wenn diese 
Städte auch nicht altlatinische sind, so sind doch vier, Ardea, An- 
tium, Laurentum-Lavinium und Circei durch die von Dionys V 61 über- 
lieferte Bundesliste als stimmberechtigte Bundesglieder bezeugt. 4 ) Für 
die Zeit nach der politischen Auflösung des Bundes macht das Fort- 
bestehen sakralrechtlicher Selbständigkeit 5 ) bei politischer Unselbstän^ 
digkeit keine Schwierigkeiten. Solange der Bund aber als politische 
Körperschaft bestand, mußte die Vernichtung von Bundesgliedern als 
feindlicher Akt gegen den Bund erscheinen, trotz der sogar zwischen 
Bundesgliedern zulässigen Kriegführung. Bei dieser ließe sich noch 
am leichtesten die Vernichtung eines Bundesglieds durch das andere 
denken, da hierdurch nicht der Bund als solcher geschwächt, sondern 
nur die Kräfte innerhalb desselben verschieden verteilt würden. Rom 
ist jedoch für Latium eine außenstehende Macht. Der Gesichtspunkt 
einer bloßen Verschiedenheit der Kräfteverteilung fällt bei einem nicht 
innerhalb des Bundes stehenden, wenn auch mit ihm verbündeten Staate 
fort. Ein Vertrag mit dem Ganzen muß auch die Teile schützen; sonst 
käme man zu der wunderlichen Theorie, daß es Rom ohne Verletzung 
des Vertrags möglich gewesen wäre, die latinischen Bundesstädte, bis 
auf die letzte, ihrer Selbständigkeit zu berauben, den Kontrahenten also 
zu vernichten, ohne den Vertrag formal zu verletzen. 6 ) Tatsächlich ist 

1) Liv. VI 12f. 17. 21. YllL 3ff. 2) Diod. XIV 16. 

3) C. P. Burger, Neue Forschungen zur alt. Gesch. Roms I (1894) S. 36 und 
U (1896) S. 7. 

4) Vgl. über diese Liste Mommaen, Hermes XVII 1882 S.42f. = Hist Schrift II 69 f. 
6) Für Laurentum-Lavinium bezeugt durch das Fehlen in der plinianischen 

Liste der untergegangenen Ortschaften im eigentlichen Latium (h. n. III 5,68. 69); 
Mommaen a. a. 0. 

6) Daß der Vortrag jemals eine Änderung zuungunsten Latiums erfuhr, ist 
nicht bekannt. Es ist ganz unbegründet, dies für das J. 868 anzunehmen 
(Schwegler a. a. 0. II 839, Mommsen, Röm. Gesch. I 347, Burger, Sechzig Jahre 
aus der alteren Geachichte Roms S. 213 f., v. Scala, Staatsverträge nr. 180 mit 
weiteren Literaturangaben), Liv. VII 12, 7: pax Latinis petentibus data et magna 
vis militum ab iis ex foedere vetusto, quod multis intermiserant annis, accepta. An 
späteren Stellen bringt Livius wiederholt zum Ausdruck, daß 868 nur an eine 
Erneuerung des alten Bündnisses zu gleichem Recht zu denken ist, z.B. VIII 2, 13: 
in foedere Latino nihil esse, quo bellare, cum quibus ipsi velint, prohibeaniur, und 
VIII 4, 2 sagt der Setiner Annius: si etiam nunc vub umbra foederis atqui servi- 
tutetn pati possimus . . . si foedus (aequum I. H. Müller) est, si societas aequatio 
iuris est . . . Polyb. II 18, 5 berichtet z. J. 358 nur: 'Pca^aloi . . . zu %axu tovs 
Aaxivovs av&tg TtQay^iaza awtcxriaavxo. 
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der Bund auf diesem Wege zugrunde gegangen, aber durch eine Ent- 
wicklung von innen her, hinter welcher Rom als Bundesstadt, nicht als 
vertragsmäßig verpflichtete Außenmacht stand. 

2. Auch das ursprüngliche Verhältnis zwischen Rom und dem 
latinischen Bunde spricht gegen die Allianz. Dieser überlieferten Form 
könnten nur zwei Möglichkeiten zugrunde liegen: entweder ist Rom 
niemals eine latinische Stadt gewesen, oder es muß einmal aus dem 
Stammesbunde so ausgetreten sein, daß für alle Zeiten sein stammes- 
bündischer Zusammenhang mit Latium durchschnitten war. Mommeen 
setzt die ursprüngliche Zugehörigkeit von Rom zu Latium voraus 1 ), faßt 
aber gleichwohl die geschichtlich bekannte Stellung Roms zu Latium 
als ein durch einen gleichen Vertrag geschaffenes, nur politisch zur 
römischen Suprematie gewordenes Nebeneinander auf. 8 ) Mommsen hat 
den Übergang von der Stellung innerhalb Latiums zu der neben Latium 
weder geschichtlich erklärt noch rechtlich angedeutet. E. Meyer läßt 
die Bundesführung von Alba auf Rom übergehen und erklärt den cas- 
sischen Vertrag als Versuch der jungen Republik, nach dem Sturze des 
Superbus die alte Machtstellung wenigstens in den Formen der vertrags- 
mäßigen Gleichstellung zu behaupten. s ) Die Frage, wie Rom ursprüng- 
lich zu den latinischen Städten stand, ist nicht berührt, Meyers Auf- 
fassung aber nur auf der Grundlage der Überlieferung, daß Rom nie zu 
den albanischen Städten gehörte, möglich. Denn sonst würde auch die 
Tatsache der etruskischen Fremdherrschaft und eine noch so große 
Steigerung der Vormachtsstellung nicht notwendig machen, ein recht- 
liches Hinauswachsen über die Bundeszugehörigkeit anzunehmen. Ein 
Austritt Roms aus dem Bunde wäre als Konsequenz einer geschichtlichen 

1) Staatsr. III 608: „Rom als latinische Stadt" und besonders 8. 609: „Allem 
Anschein nach hat schon die römische Logographie sich bemüht, in der Legenden- 
gestaltung die der späteren hegenionischen Rolle Roms nicht angemessene ur- 
sprüngliche Gleichstellung im latinischen Stammbund zu verleugnen und auch 
die Erinnerung daran zu vertilgen; und es ist ihr dies vollständig gelungen.' 1 
K. J. Neumann schreibt in Pauly-Wissowas Realencykl. s. v. foedus Sp. 2820 
Mommsen die wiederholte Bemerkung zu, „für uns sei keine Zeit erreichbar, in 
der Rom einfach eine der vielen latinischen Gemeinden gewesen wäre". Mommsen 
bezeichnet dies aber ausdrücklich nicht als seine Auffassung, sondern als die der 
konventionellen römischen Vorgeschichte, wie sie noch Schwegler (a.a.O. 1731; 
II 303) sich allerdings su eigen gemacht hatte. 

2) Röm. Gesch. I 100 wird noch der Staatsr. III 610 fehlende Übergang der 
Torstandschaft von Alba auf Rom auf dem Wege des Kriegsgewinns vertreten 
und in striktem Gegensatz zu dieser Konstruktion unmittelbar angefügt eine Dar- 
stellung, welche die Verbindung auf einen gleichen Vertrag zurückführt. Im Staats- 
recht ist nur diese Ansicht vertreten. 

3) Gesch. d. Altert. II S. 812; V S. 136. 
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Entwicklung nur dann denkbar, wenn die etruskische Dynastie die Ober- 
herrschaft nicht als das fortentwickelte Erbe von Alba, sondern ohne 
rechtlichen Zusammenhang mit diesem als kriegerische Fremdherrschaft 
übernommen hat. Auf dieser Grundlage könnte man allerdings verstehen, 
daß eine außerhalb des Bundes stehende Macht der Bundesversammlung 
und dem Bundesfeste präsidiert. *) Aber mit dieser Konstruktion würden 
wir erstens der Tradition zu nahe treten, da diese die latinische Ober- 
herrschaft rechtlich grade auf die albanische Erbschaft zurückführt*), 
und zweitens würden wir mit ihr gegen die Wahrscheinlichkeit ver- 
stoßen, daß eine Fremddynastie eine alte Rechtsgrundlage, wie die Tra- 
dition es psychologisch richtig von Superbus berichtet, eher verstärkt 
als ohne jeden Grund, ohne dadurch die Machtstellung des Staates zu 
steigern, aufgibt. Meyers Auffassung ist nur auf der überlieferten Grund- 
lage, daß Rom niemals zu dem albanischen Städtebunde gehört hat, mög- 
lich, und diese Voraussetzung schien neuerdings durch den Nachweis des 
etruskischen Ursprungs des Stadtnamens als Siedelung der etruskischen 
ruma eine Grundlage zu erhalten. 8 ) K. J. Neumann zog den Schluß: „Stadt 
und Staat Rom sind etruskische Gründung . . . Vor den Zeiten der Re- 
publik, gegen das königliche Rom ist Alba gefallen: dieses Rom aber 
war etruskisch, der Fall von Alba muß als der größte Erfolg der Etrusker 
bei ihrem Vorrücken nach Süden gelten. Nunmehr erklärt sich auch 
die eigentümliche Stellung Roms gegenüber Latium und den latinischen 
Gemeinden . . . daraus, daß der Staat Rom in seinem Ursprünge etruskisch 
war." 4 ) Auf dieser Grundlage erklärt Neumann den Vertrag zu gleichem 
Recht. Aber sie hält nicht stand. Es ist inhaltslos, wenn er erklärt: 
„Langst bestanden, natürlich latinische, dörfliche Siedelungen auf den 
Hügeln am linken Ufer des Tiber, sie gehen in das achte und neunte 
Jahrhundert v. Chr. zurück, aber sie waren keine Einheit und kein Staat." 
Was wissen wir denn über Einheiten und Staaten in der vorrepublikani- 
schen Zeit, daß wir damit als bekannten Voraussetzungen rechnen 

1) So ist bei Dion. III 61 die Übertragung der Vorstandschaft über den 
etruskischen Bund auf Priscus und IV 27 auf Servius TuIHub gedacht. 

2) Dion. III 34: änoarttlag 6 rmv 'Pafiaiwv ßaailtv? slg rag &icoi*ovg ve xal 
vtttjxoovs airtfjg rptaxovra n6Xsig i&ov mi9ea9 k cci rolg vno 'Pco^ialcov iititaxr<mi- 
voig, tog itccQSilTitpÖTtov aitmv aua rolg SlXotg olg sl%ov 'Alßctvol xai rijv rjyepoviav 
toö Aaxivav fövovg. 

3) W. Schulze, Zur Gesch. d. latein. Eigennamen, Abhandlungen d. Gotting. 
Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. N. F. V 1904 S. 571 ff. Skutsch in Pauly-Wissowas 
Realenc. b. v. Etrusker Sp. 572. 

4) Pauly-Wissowas Realenc. s. v. foedus Sp. 2819. 2820. Ebenso in Ullsteins 
Weltgesch., herausg. von Pflugk-Hartung I 362. 364. 367. Schulze hatte den Schluß 
nicht gezogen. 
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könnten? Es ist nicht nur unbekannt, sondern im höchsten Grade un- 
wahrscheinlich, sich das Auseinanderfallen der Stammeseinheit in eine 
Vielheit städtischer Gemeinden bereits in der voretruskischen Zeit als 
abgeschlossen zu denken, und nicht vielmehr anzunehmen, daß die not- 
wendigen Zwischenstufen loser Siedelungen bis in das siebente und sechste 
Jahrhundert hineinreichen und diese vielleicht grade erst unter dem Druck 
der feindlichen Invasion und der Fremdherrschaft und unter dem Zutun 
der fremdvölkischen Okkupationsorganisation zu städtischen Einheiten 
zusammenwuchsen. Die dörflichen, latinischen Ansiedlungen des achten 
und siebenten Jahrhunderts zeigen Rom als Teil der latinischen Stammes- 
einheit, und daran kann die Entwicklung der Hügelsiedlungen zu einer 
Stadt unter der etruskischen Herrschaft hier sowenig wie an anderen 
Punkten etwas geändert haben. Zwei Parallelen treten gegen Neumanns 
Schlußfolgerung hinzu, Fidenae und Tusculum. Beide in demselben Um- 
fange wie Rom etruskische Städte und dennoch beide immer Glieder 
des latinischen Stammes und des albanischen Städtebundes. 

Fällt also die Annahme einer Stellung Roms nicht in, sondern neben 
Latium als Voraussetzung des gleichen Vertrags von 493 weg, so nicht 
weniger die Wahrscheinlichkeit des geschichtlichen Zusammenhangs. 
Nach der Überlieferung geht dem Vertrage der römische Sieg am See 
Regillus und die mehrjährige unbedingte Abhängigkeitsbekundung der 
Latiner voraus (S. 277), welche nicht einen Vertrag zu gleichem Recht, 
sondern, besonders im Hinblick auf die durch den Sturz Albas angedeu- 
tete Suprematie, einen Vertrag, der Latium in Abhängigkeit bringt, er- 
warten lassen. Damit bleiben wir nur im Kreise einer unglaubwürdigen 
Überlieferung. Über sie hinaus führt aber folgende Erwägung. 

Der Vertrag zu gleichem Recht ist der bestimmteste Ausdruck der 
Rechtsgleichheit. Mag sich das Verhältnis der Kontrahenten späterhin 
zuungunsten Latiums noch so sehr gewandelt haben, ohne daß die Grund- 
lage des Vertrags verändert wurde, so ist doch fürs erste auch politisch 
ein rechtsgleiches Nebeneinander durch ihn gesichert, mit diesem aber 
dauernd oder wenigstens bis zum Beginn des völligen Zerfalls unverein- 
bar ein Eingreifen Roms in die latinische Bundesadministration, das 
nicht mehr nur politischer, sondern rechtlicher Natur ist und von der 
Tradition nicht als später entwickelte, sondern als ursprüngliche römi- 
sche Funktion angesehen wird: die Leitung der politischen und religiösen 
Tagsatzungen des Bundes. 

3. Man kann es für möglich und wahrscheinlich halten, daß durch 
einen Vertrag verbündete Staaten gegenseitig ihre großen Feste, viel- 
leicht auch ihre großen politischen Zusammenkünfte, durch Gesandte 

Tlubler: Imperium Romtnua I. Die Staatsrerträge. 19 
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beschickten, sogar, daß in Bundesstaaten die Gesandten des befreundeten 
Staats den Vertretern der Bundesstaaten in gewissem Unifange gleich- 
gestellt wurden, etwa im Anteil am Opferfleisch und in der Teilnahme 
an Beratungen über das Verhältnis zu fremden Staaten. 1 ) Aber von 
dieser gastlichen Beteiligung des befreundeten Staate führt noch kein 
Weg zu der überlieferten Tatsache, daß Rom an den Zusammenkünften 
der Bundesstaaten nicht nur teilnahm, sondern in leitender Stellung teil- 
nahm, die Festgeberin des Latiar') und die Einberuferin der feren tini- 
schen Bundesversammlung war (S. 299 f.). 

Die Anerkennung der Selbständigkeit der kontrahierenden Staaten 
kann keinen stärkeren Ausdruck finden, als in dem Vertrage zu gleichem 
Recht. Dieser schützt Latium wie kein anderes Rechtsmittel vor römi- 
schen Übergriffen. 8 ) Eine dauernde Usurpierung der höchsten gemein- 
latinischen Souveränitätsrechte durch den verbündeten Staat wäre nicht 
einmal bei einem ungleichen Vertrage möglich, da auch durch diesen- 
trotz der ausdrücklichen Anerkennung der römischen Suprematie kein 
Souzeränitiitsverhältnis geschaffen, trotz tatsächlicher Übergriffe der ab- 
hängige Staat territorial, legislativ und administrativ als selbständig an- 
erkannt wird. Auf der Grundlage des cassischen Vertrags könnte römi- 
sche Leitung des Latiars und der Bundesversammlung nur als Verfalls- 
erscheinung aus den letzten Zeiten des Bundes erklärt werden. Das 
albanische Bundesopfer der antretenden Konsuln 4 ), das Zusammenfallen 
oder vielmehr die Identität ihrer sakralen Antrittsfeier mit dem latini- 
schen Bundesfest schließen aber eine so späte Entwicklung der römi- 
schen Vorstandschaft unzweifelhaft aus. 

Man nahm wohl an: wie die latinischen Städte untereinander durch 
ein Bündnis zusammenhingen, so war Rom mit dem Stadtebund ver- 
knüpft, und die Konsequenzen der Verbindung waren in beiden Fällen 
dieselben. Aber hier liegen zwei weder in ihren Voraussetzungen, noch 
in ihren Folgen miteinander vergleichbare Bündnisformen vor. Beide 



1) So auch Mommsen, aber nicht mit Bezug auf die Beteiligung Roms, 
sondern der Herniker und zweier Volskerstädte, Hermes XVII 1882 S. 50, 1 = Hist. 
Schrift. II 76,3: „Es mag den Verbündeten der Latiner eine gewisse Gemeinschaft 
eingeräumt worden sein; förmlich anteilberechtigt waren immer nur die populi 
Latini." 

2) Dion. IV 49. Mommsen, Staatsr. III 618. 

3) Auf das deutlichste in der Geschichte des Abschlusses des Vertrags mit 
den Achaiern zum Ausdruck kommend, S. 226 f. 

4) Mommsen, Staatsr. I 618. In unserer Überlieferung zum erstenmal, aber 
ohne den Sinn, daß es erst damals eingeführt wurde, für das Jahr 397 bezeugt. 
Lit. V 17, 2. 
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gehen auf Verträge zurück. Während aber das römisch-latinische Bündnis 
auf Grund einer von Staat zu Staat ausgesprochenen Vertragsverpflichtung 
nur das Nebeneinander zweier Staaten schafft, liegt dem gemeinlatini- 
schen Bündnis ein Vertrag zugrunde, der nicht wechselseitig von je zwei 
Staaten, die ganze latinische Staatengruppe durchlaufend, oder insgesamt 
von zwei Staatengruppen geschlossen wird, sondern ein von den zu- 
sammentretenden Staaten vereinbartes, von jedem für sich der Gesamt- 
heit gegenüber anerkanntes Staatsgrund gesetz ist, mit der Wirkung, 
nicht ein bloßes Nebeneinander unmittelbar verbundener Staaten zu 
schaffen, sondern ihre mittelbare Verbindung mittels und unter einer 
über alle hinweg gleichmäßig errichteten Organisation. 1 ) Es ist die 
Verschiedenheit der Allianz und des Staatenbundes, welche die Wir- 
kungen des römisch-latinischen und des gemein-latinischen Vertrags 
unterscheidet. Die latinische Bundesurkunde ist kein Vertrag zwischen 
den Einzelstaaten, sondern ein nach Vereinbarung über dem Recht der 
Einzelstaaten stehendes, gemein-latinisches Staatsgrundgesetz. Auf diesem 
Grundgesetz beruht die Beteiligung am Latiar. Mögen wir die gastliche 
Beteiligung mit dem Latinerbunde verbündeter Staaten noch so weit 
gehen lassen: nachdem wir die Verschiedenheit der vertragsmäßigen 
Grundlage des Latinerbundes auf der einen, des römisch-latinischen 
Bündnisses auf der anderen Seite ins Auge gefaßt haben, zeigt sich die 
Unmöglichkeit, die gerade durch den Vertrag als außenstehende Macht 
anerkannte Stadt Rom die religiösen und politischen Bundesversamm- 
lungen der Latinerstaaten leiten zu lassen, noch deutlicher als zuvor. 

4. Das muß auch die antike Tradition bereits gefühlt haben. So 
scheint es sich nämlich zu erklären, daß in ihr die Leitung der politi- 
schen Bundesversammlung durch Rom fast ganz verdunkelt (S. 299 f.) 
und das altlatinische Bundesfest auf dem Albanerberg in ein von Rom 
begründetes des Vierstaatenbundes der Römer, Latiner, Herniker und 
zweier Volskerstädte umgebildet ist. Wir müssen diese tendenziösen 
Züge im Gesamtbilde der Überlieferung betrachten. 

Für diese ist der Ausgangspunkt der geschichtlichen Konstruktion 
nicht ein latinisches Stammvolk, sondern Alba Longa, der in die ge- 
schichtliche Zeit nur noch sakral hineinreichende zweite Mittelpunkt 
des troischen Sagenkreises. Alba Longa ist nicht nur Mittelpunkt, 
sondern Ausgangspunkt des latiuischen Bundes und des latinischen 
Völkerstammes, der sich aus albanischen Auszüglern in dreißig albani- 



1) Im Gegensatz zum Vertrage ein xotvbv döyfia, wie Diod. XI 76, 6 den 
Bundesvertrag der sizilischen Städte von 462 1 bezeichnet. 

19* 
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sehen Kolonien zusammensetzt. 1 ) Der Bund beruht also nicht auf einem 
Vertrage, sondern auf der gemeinsamen Abkunft. Insofern liegt iii der 
antiken Konstruktion etwas Richtiges, nur ist das Verhältnis auf den 
Kopf gestellt, der Endpunkt der Entwicklung — die albanische Führer- 
schaft des „latinischen Namens" — zum Ausgangspunkt gemacht. 

Rom steht nicht in, sondern neben dem Bunde, obwohl seine Be 
wohner latinischen Stammes, zusammengelaufenes Volk aus Alba und 
seinen Kolonien, sind. Die Überlieferung hat diese befremdende Außen- 
stellung Roms nicht, wie ihre modernen Vertreter, aus einer anderen, 
älteren Rechtsform entwickelt, sondern als ursprüngliche hingestellt. Die 
ganze Gründungsgeschichte ist darauf zugeschnitten, trotz ethnischer Ge- 
meinsamkeit die ursprüngliche rechtliche Zusammenhangslosigkeit von 
Rom und Latium zu erweisen. 8 ) Rom tritt erst durch die Kampfwette, 
welche durch den Sieg der Horatier zu seinen Gunsten entschieden wurde, 
in Beziehung zu Latium, aber weder, wie der cassische Vertrag später 
festsetzte, neben, noch in, sondern, Albas alter Stellung entsprechend, 
über den Bund. 

Man muß diese drei Gesichtspunkte — die Zurückführung der lati- 
nischen Städte auf albanische Kolonien, die ursprüngliche Isoliertheit 
Korns, den Heimfall Albas samt allen seinen unmittelbaren und mittel- 
baren Herrschaftsrechten an Rom — innerlich miteinander verbinden, 
um in dreifacher Hinsicht die Motive und die innere Geschlossenheit 
der antiken Geschichtskonstruktion zu verstehen. Erstens: wäre Latium 
älter als Alba, diese Stadt aus Latium und einer ursprünglich rechts- 
gleichen Grundlage herausgewachsen, so schlösse die Entwicklung, die 
sie nicht als erste unter gleichen, sondern als Gebieterin an die Spitze 
der latinischen Städte führte, einen Rechtsbruch ein und könnte nicht 
zum Ausgangspunkt eines römischen Rechtstitels gemacht werden. Nur 
dadurch, daß die Entwicklung umgekehrt, die Bundestädte zu albanischen 
Schößlingen gemacht werden, war es möglich, die albanische bzw. römi- 
sche Suprematie rechtlich zu erklären und zu sichern. Zweitens: nur 
so wurde es auch möglich, den Konflikt zu umgehen, daß man den 

1) Liv. I 3, 7: ab eo (Silvio) colonioe aliquot dednetae, Prüci Latini appel- 
lati; c. 52, 2 8. S. 298, 1. Dion. 146,2: TttQißulXovxcu «oliv, ijv'AXßav ixaleoav, i£ 
jjg ÖQfimfisvot -JtoXXug fitv xal &XXag iiöXtij Hztaav r&v xX^ivrcov IIqIgxoov Aari- 
rov. III 10, 3: (kXßavol) &q%siv at-toi . . . rov Aariviov l-ftvovg . . . xazu zbv xotvbv 
üv&Qmnfav vofiov ... reuv ixyovtov &Q%etv rovg nooyovovg. III 31, 4: ^ rag zoiä- 
xovza Aaztvwv anoixioaca it6Xsig xal ndvzcc röv xqovov $yi\ea\iivi\ rov t&vovg. 
III 34 (S. 288, 2) und sonnt. 

2) Staatsr. II 6, 2 hat Mommsen die einzelnen Züge dieser Tendenz kurz 
skizziert und die Tatsache auch Staatsr. III 609 betont. 
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ethnischen Zusammenhang Roms mit den latinischen Städten beibehielt 
und Rom dennoch nicht in den Bund stellte. Auf diesem Wege wurde 
der Bund ebensowenig zu dem entwickelten Ausdruck einer ursprüng- 
lich politisch nicht differen zierten Stammeseinheit wie einer Rech tssozietät 
ursprünglich alleinstehender Staaten, sondern wurde Ausdruck und Be- 
standteil der organisch durch Koloniegründungen erweiterten albanischen 
Staatseinheit; Rom ist dagegen nicht von Alba gegründet, sondern aus 
wilder Wurzel erwachsen. Drittens: die Vorstellung, daß die albanischen 
Kolonien dreißig an Zahl waren, ist eine Rückspiegelung der glaubhaften 
Tatsache, daß die Zahl dreißig im Bunde, zwar nicht, wie überliefert 
wird, absolut, aber für die religiöse und politische Vertretung des Bun- 
des bei Opfern und Abstimmungen konstant war; daraus geht aber für 
die drei Perioden der Bundesgeschichte hervor, daß, wie Rom nach dem 
cassischen Vertrage, so Alba und als sein Erbe Rom in der Königszeit 
nicht in die Zahl dreißig einbegriffen, weil mit den dreißig Kolonien 
nicht durch Mitgliedschaft oder Vertrag, sondern nur durch Herrenrecht 
verbunden war. 1 ) Dieses Verhältnis soll natürlich nur das römisch- 
latinische widerspiegeln und zum Ausdruck bringen, daß Rom, wie vor 
ihm Alba selbst, ohne Bundeegiied zu werden, in die Herrenstellung 
gegenüber dem Bunde einrücken konnte. Auch dieses Verhältnis ließ 
sich aber nicht anders konstruieren als mittels der ümkehrung, daß 
Alba zum Ausgangspunkt der latinischen Städte gemacht wurde. 

Die alte Grundlage bedurfte für Rom einer Modifikation. Solange 
Alba bestand, ist von einem latinischen Bunde keine Rede. Die dreißig 
albanischen Kolonien stehen nicht untereinander in irgendeiner Ver- 
bindung, sondern finden ihren Zusammenhang in Alba, ihrer Mutter- 
stadt. 2 ) Dieses Verhältnis ließ sich nicht auf Rom übertragen. Darauf 
geht es zurück, daß die dreißig Kolonien nach dem Untergange Albas, 
an welchem sie kriegerisch nicht beteiligt waren, als politische Einheit 
und zugleich als ein von Alba-Rom in anderer Weise als bis danin ab- 
hängiger Staatenbund erscheinen. Bei Livius setzt nach Albas Sturz 
ganz unvermittelt eine neue Ansicht über die Latinerstädte ein. Latini, 
cum quihis Tidlo regnante ictum foedus erat bezeichnet sie Livius 1 32, 3 
unter Ancus Marcius mit Bezug auf die römisch-albanische Kampf- 



1) Dion. III 10 und 34 (S. 288, 2\ 

2) Terminologisch erscheinen sie entweder als dreißig Kolonien, oder, u. zw. 
in allen diesen Bezeichnungen im Gegensatz zu Alba, wie namentlich Dion. HI 34 
und Liv. 16,8 (mtiltitudo Albanorum Latinorumque) zeigen, als Latini (Liv. 1 62), 
tö Aaxivav Mvo S (Dion. III 34), Prisci Latini (Liv. I 3, 7). Vgl. die Stellen S. 292, 1 
und bei Schwegler a. a. 0. 1 347, 10. 
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wette 1 ); also gelten sie bei dieser noch als unselbständiger Teil Albas. 
Unter Ancus werden dagegen Feindseligkeiten gegen Rom, ohne daß an 
eine besondere Verbindung der dreißig Städte zu diesem Zwecke gedacht 
ist, den Latinern insgesamt zugeschrieben, wird nicht von den einzelnen 
Staaten, sondern von der Gesamtheit Schadenersatz verlangt und ver- 
weigert, der Gesamtheit der Krieg angesagt, auch ihr Gebiet durch das 
Symbol eines nur einmaligen Lanzenwurfs über die Grenze als Einheit 
charakterisiert. 8 ) Die Verschiedenheit des politischen Charakters der 
Latinerstädte vor und nach Albas Sturz tritt zumal rechtlich darin 
hervor, daß Alba gegenüber ein feindliches Verhalten, wie sie es Rom 
gegenüber zeigten, Rebellion gewesen wäre und es nicht der völkerrecht- 
lichen Kriegsankündigung bedurft hätte. 

Bei Livius findet sich dieser Wandel ihrer Stellung nicht erklärt. 
In diese Lücke tritt ein bei Festus p. 241 s. v. praetor erhaltenes Frag- 
ment aus Cincius ein: Älbanos rerum potitos usque ad Tullum regem; 
Alba deinde diruta usque ad P. Decium Murem cos. (340 v. Chr.) populos 
Latinos ad caput Ferenthiae, quod est sub monte Albano, consulere solitos 
et Imperium communi consilio administrare. Diese Stelle bestätigt so- 
wohl, daß Alba nicht als Bundesvorort, sondern als beherrschende Macht 
über den unselbständigen Latinerstädten stand 8 ), wie sie bezeugt, daß 
der Bund erst nach Albas Sturz gegründet wurde. 

Bei Dionys, an dessen reichhaltigeren Bericht ich mich im folgen- 
den zunächst allein halte, scheint auch noch der geschichtliche Zusam- 
menhang dieser Tradition erhalten zu sein. Er berichtet III 34, daß, 
als Tullus von den Latinerstädten die Anerkennung seiner von Alba er- 
erbten Hoheitsrechte verlangte, diese am ferentinischen Quell zusammen- 

1) So Mommsen, Staatsr. UI CIO, 3. Der Vertrag S. 297, 2. 

2) Liv. I 32, 3 f. 

3) Die Gegenüberstellung der älteren und der jüngeren Zeit kann gar keinen 
Zweifel über die Bedeutung von rerum potiri lassen. Mommsen (Staatsr. DU 610, 1) 
sah in diesen beiden Worten den Ausdruck der „sakralen und politischen Hege- 
monie, wie sie später Rom über Latium geübt hat, jene ausgedrückt in der Füh- 
rung bei dem Latiar . . . diese in dem Aufgebotsrecht bei dem Bundeskrieg". 
Aber dann wäre ja gar kein Unterschied zwischen der älteren und der jüngeren 
Zeit, während der Gegensatz zwischen der Alleinherrschaft von Alba und der 
späteren Bundesverfassung aus dem Zitat auch dann in unzweifelhafter Weise 
hervortreten würde, wenn erstere nicht aus Livius und Dionys iu einer Charakte- 
ristik bekannt wäre, die Mommsen auch im Text a. a. 0. falsch wiedergibt: Alba 
„übt bei Beginn der Stadt Rom über Latium das Regiment etwa in der Weise, 
wie in historischer Zeit es Rom geübt hat\ Auch Schwegler (a. a. 0. II 302 f.) hat 
von einem „Staatenverein" und einem i,Bund" unter Albas Leitung gesprochen; 
der Gegensatz der albanischen Führung und der späteren kollegialen Beratung 
der Bundesstaaten bezeichnet den Unterschied nicht ausreichend. 
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getreten seien, die römische Herrschaft nicht anerkannt und für den 
Kriegsfall zwei Bundesfeldherren erwählt hätten. Das ist die erste Er- 
wähnung einer latinischen Bundesorganisation. Ob diese unmittelbar 
nach Albas Sturz aus dem freien Willen der Latinerstädte oder erst 
unter dem Druck der römischen Forderungen entstanden ist, macht 
nichts aus. Wichtig ist nur, wie die Überlieferung sich die Anerkennung 
des Bundes durch Rom und sein Verhältnis zu Rom denkt. Sie läßt auf 
mehrjährige Feindseligkeiten einen Friedensvertrag folgen. 1 ) Das besagt, 
daß Tullus seine Herrschaftsansprüche, denen nur eine vertragslose Ab- 
hängigkeit entsprochen hätte, nicht in voller Schärfe aufrechterhalten 
hat, vielmehr ein Abhängigkeitsverhältnis vereinbarte, wie Dionys es 
für den Vertrag des Priscus mit den Latinern berichtet. 2 ) Rom hat damit 
zugleich die Bundesorganisation anerkannt. Damit ist zum ersten Mal 
«in Verhältnis konstruiert, wie es für die geschichtliche Zeit angenommen 
wird: die latinischen Städte, ohne Rom, ein Staatenverein, dieser in ab- 
hängiger Bundesgenossenschaft mit Rom. 

Man muß anerkennen, daß diese Tradition von größerer innerer 
Geschlossenheit ist als ihre modernen Reproduktionen. Sie erklärt die 
Entstehung der albanischen, die Verschiedenheit der römischen Ober- 
herrschaft und schaltet die sich aus der ursprünglichen Zugehörigkeit 
Roms zu dem latinischen Bunde ergebende Schwierigkeit aus. Sie hat 
auch versucht, den letzten Anstoß zu beseitigen, der in der Leitung des 
Bundesfestes auf dem Albanerberg durch eine außenstehende Macht liegt, 
indem sie dieses Fest in ein von Rom begründetes des Vierstaatenbundes 
•der Römer, Latiner, Herniker und zweier Volskerstädte umformte. 

Dieses Fest soll erst von Priscus oder von Superbus begründet 
worden sein, von Priscus nach einem Sieg über die Etrusker, von Super- 
bus nach der Erneuerung des von Tullus geschlosseneu Vertrags und 
nach Hinzutritt der Herniker und der beiden volskischen Städte Ecetrae 
und Antium.' 1 ) Die Zuweisung an Priscus ist offenbar nur eine Verschie- 
bung, entstanden durch den Tarquinieruamen, vielleicht außerdem auch 



1) C. 34, 5: (iaSiai t( xerl oidiv tyxoxov i%ovaai nQO^vuTi&ivrtav 'Pau-aia 
ai dialvctig ixiriXtofrrioav. 

2) Dioa. III 54 (S. 388 . 

3) Priscus: Schol. Bob. in Cic. or. pro Plancio p. 255 Or.; Superbus: Dion. IV 49 
und Aur. Vict. de vir. ill. 8, 2. Daneben bestand aber eine bessere Überlieferung 
Schol. Bob. a. a. 0.: Latinae feriae a quo fuerint imtitutae, rfissentiunt plerique 
auctores: alii ab L. Tarquinio PHsco rege Romanorum existimabant, alii vero ab 
Latinis priscis, atque inter hos ipsos causa sacrificii non conve)iit: natu quidam 
id initum ex imperato Fanni contenduut, nonnulli post obitum Latini regis [ex] 
Aeneae. 



296 



Drittes Kapitel. 



durch die Übertragung der etruskischen Bundesvorstandschaft auf Priscus 
(S. 288, 1). Die Zuweisung an Superbus läßt sich dagegen nur im 
Parallelverhältuis zu der Servius Tullius zugeschriebenen Begründung 
des Dianafestes und Dianatempels auf dem Aventin verstehen. 

Dieser Tempel ist als Bundesheiligtum gedacht und wird als solches 
gemeinsam von Korn und den latinischen Städten errichtet. In welchem 
Verhältnis Rom damals zu den latinischen Städten stand, sagt Livius 
nicht. Dionys setzte das ungleiche Bündnis als bestehend voraus 1 ), und 
auch Livius sieht in der Lage des Bundesheiligtums auf romischem 
Boden den Ausdruck dafür: caput remm Romam esse (I 45, 3). Dionys 
spricht noch von einem bis auf seine Zeit erhaltenen Tempelstatut 2 ) 
und bezeichnet als Zweck des Bundesheiligtums außer den gemeinsamen 
Festfeiern auch noch den, als gemeinsames Asyl und als Ort für die 
Schlichtung von Streitigkeiten nach sakralem Recht zu dienen. 

Daß Rom die Leitung des aventinischen Festes hat, wird durch den 
Charakter des Festes als eines von Haus aus römisch-latinischen, durch 
die Veranlassung der Begründung, durch den" Festort und die politische 
Suprematie Roms ohne weiteres verständlich. Um ihre Voraussetzungen 
über das Verhältnis Roms zu Latium aufrechthalten zu können, hat 
die Überlieferung das Latiar zu einer Dublette des aventinischen Festes 
gemacht. Nachdem Superbus das alte Vertragsverhältnis zu den Latinern 
erneuert 3 ) und die Herniker nebst den volskischen Antiaten und Ecetra- 



1) Dion. IV 26, 2: f Ptofialovg xrjv uTcdvxtov Aaxivtov t%stv ngocxaetav . . . Ebenso 
Zonar. VII 9: xovg Auxivovg inl p&XXov 'Pcopalotg ßovXrftelg olxeimoacd'ai , vtmv 
xiva ix xQwdxtov xoiv&v h tg 'Pcbftjj xaxaaxevdcai itineixs. 

2) Dion. IV 26, 6. 

3) Der Vertrag läßt sich rekonstruieren. 1. Dion. V 50, 3 : ein römischer Ge- 
sandter beschwert sich kurz nach dem Sturze des Superbus auf der latinischen 
Bundesversammlung über Brandschatzung römischen Gebiets, xovg iv6%ovg xoig 
aStxtffiaotv ij-svooreug ixSovvai acplai xt\uooiag v(p££ovxag xaxä xbv vöfiov, bv iv 
xatg ovv&rfxctig taoißav, oxs evveztösvxo xr\v cpiXiav . . . ysyQa(t,(iivov iv xalg avv- 
frrjxuis üxdaag Ttuotivai xag noXeig xalg xotvatg dyoQatg, oßat xov Aaxiviov tlßl 
yevovg, itaoayyeudvxcov uvxulg x&v nooedowv. 

2. A. a. 0. c. 61, 4: die Ariciner beschuldigen die Römer Zxi »oie/iov im- 
ysQOvxcov TvoQr\vtbv ÄQixr]voig ov [lövov aatpaXetg nctQtaxov aixotg äict xi)g iavxdtv 
%wQag xäg diöäovg, äXXä xal ovvi«Qu^av oeatv avxotg eig xov itdlspov {Sei , xal 
xovg q>vyovxag ix xfjg xgonfjg ö»o<?f£äfi£voi xoavpLaxiag xal avöaXovg ccxuvxug övxag 
lawaavy oi>x &yvoovvxsg y Srt xoivbv iiti]yov clitccot xolg bfioe&vidi nöXt^iov, xal st 
xi)v 'AQtxT\v&v nöXiv vito%tiQiov tXaßov, ovSiv uv fjv xb xmXvaov avxovg xal xag 
&XXag xaxuSovXdxfaOdat itoXeig andaag. 

8. Ders. VI 6, 2: (Latiner) xovg avxovg 6po>iiox6xeg Qstv ix&oovg xal tpiXovg . . . 
nöXtfiov imcpioovoiv i\p.lv a&txov, oi% inlo ao%fig xal ävvuöx&iag, önoxioovg i)(i(bv 
HüXXov uvzrjv ^%eiv nooofixsv. 

In 2 und 3 tritt der Grundvertrag hervor; 2 gibt das Verbot von Durch- 
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nern zu dem Bunde hinzugezogen hatte, bekräftigte er ihn durch die 
Stiftung des albanischen Bundesheiligtums und des Bundesfestes, des 
Latiar. Wir müssen fragen, welchen Zweck dieses Fest neben dem aven- 
tinischen hatte. Allein aus dem Hinzutritt der Herniker und der beiden 
Volskerstädte läßt sich das neue Bundesfest neben dem alten nicht recht- 
fertigen. Die neuen Bundesglieder konnten wie zu dem alten Bunde, so 
auch zu dem alten Bundesfeste hinzugezogen werden. Die Tradition 
nimmt bei dem Bericht über das Latiar auf das aventinische Bundesfest 
auch gar keinen Bezug, führt es vielmehr ein, als ob das ältere gar nicht 
bestünde. So Dionys; Livius berichtet dagegen die Begründung des 
Latiar überhaupt nicht, weder in diesem Zusammenhange 1 ), noch sonst 
irgendwo. Und wir stehen hier nicht einer zufälligen Auslassung gegen- 
über, sondern einem von sieben Punkten, die eine durchgehende Ver- 
schiedenheit zwischen den bei Livius und bei Dionys vorliegenden Stufen 
der Überlieferung über das Verhältnis von Rom zu Latium zeigen: 

1. Der Vertrag, den Tullus Hostilius mit dem albanischen Diktator 
Mettius Fufettius vor dem Kampf der Horatier und Curiatier schloß, 
war nach Livius ein in der Form der Kampfwette geschlossener Klientel-, 
nach Dionys dagegen ein Deditions- oder, nach seiner Terminologie, ein 
Isopolitievertrag.*) 

zag, Zufahr und Aufnahme, also Punkt zwei des S. 47 gegebenen Schemas, 3 die 
dritte und erste Bestimmung des ungleichen Vertrags, was zu dem S. 298, 3 über 
den Vertrag des Priscus Bemerkten stimmt. Ebenso Liv. I 52, 4: in eo foedere 
superior Romana res erat. — Das erste Zitat kann nicht zur Rekonstruktion des 
Grundvertrags verwandt werden und weist auf die junge Epoche der Traditions- 
bildung; wie S. 83 f. bemerkt wurde, ist das vertragsmäßig begründete Verlangen 
nach Auslieferung von persönlichen, nicht im Staatsauftrag handelnden Feinden 
Roms erst im 2. Jahrhundert v. Chr. entwickelt worden. 

1) I 52. 

2) Liv. I 24, 3: foedus ictum inter Romanos et Albanos est his legibus, ut, 
cujus populi cives eo certamine vicissent, is alttri populo cum bona pace imperitaret. 
Diese Bestimmung ist im Sinne des Fortbestands des unterliegenden Staates, aUo 
im Sinne der Klientel gemeint. Das zeigen schon die Worte cum bona pace, deut- 
licher noch die Charakteristik in eo foedert superior Romana res erat (Liv. I 52, 4) 
und der tatsächliche Fortbestand Albas unter der Diktatur des Mettius Fufettius 
bis zu dem neuen Kriege, der den Untergang der Stadt herbeiführte, am deut- 
lichsten die Vorstellung, daß dieser albanische Vertrag von Superbus mit den 
seinerzeit zu Alba gehörigen latinischen Stiidten erneuert wurde (fg. S. Punkt 4). 
Schließlich: ex foedert, nicht auf Grund der durch einen DeditionBvertrag begrün- 
deten Untertänigkeit, befiehlt SuperbuB den Latinern, wie einst Tullus den Alba- 
nern (Liv. I 26, 1), die Anwesenheit am ferentinischen Hain (I 52, 5). — Dion. (DJ 9) 
läßt dagegen nicht die Abhängigkeit, sondern das Aufgehen der einen Stadt in 
die andere durch den Vertrag festgesetzt und durch den Kampf dann entschieden 
werden, welche Stadt fortbestehen und den vereinigten Völkern Sitz und Namen 
geben solle. Wie Livius auch Zonar. VII 6, 1. Vgl. S. 390 f. 
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2. Dionys erwähnt nach dem Sturze Albas den Abschluß eines Ver- 
trags mit den albanischen Kolonien, Livius nicht (S. 293). 

3. Nach Livius fällt zwischen die Verträge des Tullus und Super- 
bus kein weiterer Vertrag; 1 ) Dionys läßt außer dem zweiten Vertrage 
des Tullus alle späteren Könige ähnliche Verträge schließen.*) 

4. Livius läßt durch Superbus den altalbanischen Vertrag des Tullus 
erneuert werden (Anm. 1), Dionys dagegen den des Priscus. Der Ver- 
trag mit Servius Tullius wird übersprungen, weil er überhaupt nur ge- 
legentlich in diesem Zusammenhange und ebenfalls nur als Erneuerung 
des von Priscus geschlossenen erwähnt wird. 8 ) 

5. Der Bericht über die Begründung des Latiars fehlt bei Livius. 

6. Ebenso fehlt bei ihm der von Dionys berichtete, in den Zusam- 
menhang nicht hineinpassende Abschluß eines Friedens unmittelbar nach 
der Schlacht am See Regillus (S. 279). 

7. Ebenso schließlich der Text des von Sp. Cassius geschlossenen 
Vertrags. 

Der erste und vierte Punkt entscheiden, daß bei Livius nicht zu- 
fällige Auslassungen vorliegen, sondern prinzipielle Verschiedenheit der 
Überlieferung anzunehmen ist. Dionys stellt gegenüber Livius eine fort- 
entwickelte Stufe der Überlieferung dar, deren Entwicklungscharakter 
nicht in beliebigen Beigaben besteht, sondern in bestimmten, für die 
Überlieferungsstufe charakteristischen Ausweitungen, die den Zweck 
haben, einen größeren Pragmatismus in die erzählten Ereignisse hinein- 



1) Im .Nebenbei wird nacb den Latinerkriegen des Priscus erwähnt: pax 
deinde est facta (I 38, 4). Die Tradition über die römisch -latinischen "Verträge 
bleibt bei Livius von diesem Frieden aber ganz unberührt, da nach seiner Dar- 
stellung Superbus zur Erneuerung des alten VertragsverhältnisBes auf den römisch- 
albanischen Vertrag zurückgriff, I 52, 2 : posse quidem se vetusto iure agere, quod, 
cum omnes Latini ab Alba oriundi sint, eo foedere teneantur, quo ab Tullo res 
omnis Albana cum coloniis suis in Bomanum cesserit iviperium; ceterum se utili- 
tatis id magis omnium causa censere, ut renovetur id foedus . . . haud difficulter 
persuasum Latinis. 

2) III 34, 5 (S. 295, 1); III 49, 2 und IV 48, 3 (fg. Anm.). 

3) IV 48, 3: i)yeii6va Ttotoivxai tov H&vovg in\ xotg aircolg xolg dixaiotg, £<p' 
olg Tccqkvviov xe xbv itdnnov avxov nQÖreQOv inoirjoavxo xal fitxu xavxa TvlXiov 
cvv&i)nag xe ygäipavteg iv cx^Xaig . . . Über den Vertrag des Priscus Dion. III 54; 
die Vertragsbedingungen sind nach dem bekannten Muster referiert: weder 
Körper- noch Geldstrafen noch Landentziehung oder Beschränkung der Auto- 
nomie, aber Herausgabe der Überläufer, der Gefangenen und alles Geraubten, 
am Ende die im Sinne des Klientelvertrags zu verstehende Abhängigkeitsbestim- 
mung: xavxa de noirjeavxug tlvui cpiXovg 'Pcouaiwv xal avnuä%ovg UTtuvxu Ttgdx- 
xovxag o<sa ccv ixslvoi xsXevmaiv. 
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zubringen uud sie rechtlich aufzuputzen. Damit wird eine ganz bestimmte 
Richtung der sullanischen Annalistik bezeichnet, die, soweit sie mit der 
Einfügung von Verträgen operiert, uns wesentlich in Licinius Macer vor 
Augen tritt. Sie verfuhr teilweise recht geschickt. Wenn sie auch deu 
drei Königen zwischen Tullus und Superbus Latinerverträge zuschreibt, 
so hält sie sich an das Wesen des Königsvertrags und sucht den Fort- 
bestand des Bündnisses nicht zu unterbrechen. Noch beachtenswerter 
ist die Begründung des römisch-latinischen Bündnisverhältnisses durch 
einen nach Albas Sturz geschlossenen Vertrag zwischen Tullus und den 
inzwischen zum Bund zusammengetretenen latinischen Städten. Die bei 
Livius vorliegende Tradition bedeutet daneben eine sachliche Unmög- 
lichkeit. Vor allem interessiert aber die erst bei Dionys auftauchende 
Zurückführung des Latiars auf Superbus. Damit kommen wir auf den 
Ausgangspunkt dieser Betrachtung zurück. Wie überlieferungsgeschicht- 
lich das Verhältnis von Dionys zu Livius, so weist auch sachlich die 
Wahrscheinlichkeit darauf, daß die Zuweisung des Latiars an Superbus 
jünger ist, als die Zuweisung des aventinischen Festes an Tullius. 1 ) Der 
Zweck der Fälschung liegt nach dem Vorausgehenden klar zutage. Sie 
sollte die Schwierigkeit beseitigen, die in der Leitung des latinischen 
Bundesfestes, der sakralen Bundesrepräsentation, durch eine von der 
Überlieferung als außenstehend bezeichnete Macht lag. Deshalb wurde 
das Fest nicht nur seines altlatinischen Ursprungs, sondern auch seines 
latinischen Charakters entkleidet; um es neben dem aventinischen Fest 
zu rechtfertigen, wurde es zu einem jüngeren als dieses und Ober ein 
römisch-latinisches hinaus zugleich zu einem Fest der Herniker, Antiaten 
und Ecetraner gemacht. 

Wenn die religiöse Leitung des Bundes in dieser Weise umgeformt 
wurde, mußte in Verfolg der Heraushebung Roms aus dem latinischen 
Kreise auch seine administrative Leitung durch Rom, soweit sie nicht 
mit der politischen zusammenfiel, verdunkelt werden. Die Frage nach 
der administrativen Leitung des Bundes fällt mit der Frage nach der 
Leitung der politischen Bundesversammlung im aventinischen Hain, am 
Fuße des Albanerbergs, zusammen. Wenn diese Versammlung mit der 
albanischen Festfeier zusammenfiel, dann wäre an der Identität der poli- 
tischen und sakralen Bundesleitung kein Zweifel. Für Alba muß dieses 
Verhältnis vorausgesetzt werden, bietet aber keinen Vergleich mit der 
späteren Zeit, da es sich unter Albas Führung weder religiös noch poli- 
tisch um eine Bundesversammlung, sondern um eine Zusammenberufung 

1) Ebenso Mommsen, Staatar. III 613, 2. 
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der albanischen Kolonien handelte. 1 ) Daß in der Überlieferung die | 
Ständigkeit der politischen Versammlung nicht hervortritt, kann ihre 
Ständigkeit in keiner Weise unwahrscheinlich machen 8 ), da an die Über- 
lieferung ein so strenger Maßstab nicht angelegt werden kann. Im Kriege 
erscheinen die latinischen Städte, wenn sie zusammen mit den Römern 
kämpfen, nur unter römischem Kommando 3 ), wenn sie gegen Rom 
kämpfen, unter zwei Prätoren. 4 ) Mommsen hält die latinische Doppel- 
prätur für ein ständiges Amt. 6 ) Aus den Anm. 4 zitierten Stellen spricht 
nichts dafür. Sie handeln alle von Kriegszeiten. 6 ) Nichts anderes als 
die Voraussetzung eines neben Rom bestehenden Bundes, der natürlich 
auch eine politische Bundesrepräsentation braucht, bestimmte Mommsen 
dazu, ständige Bundesprätoren anzunehmen, die zwar nur für die Heer- 
führung bestimmt sind 7 ), aber, da die Überlieferung latinische Kriege 
ohne römische Beteiligung nicht kennt, sobald ein Krieg ausbricht, 
neben den römischen Feldherren spurlos verschwinden 8 ); die auch nur 



1) Ursprünglich fand die sakrale Feier ja auch an demselben Orte wie die 
Bundesversammlung statt, im ferentinischen Haine, wie aus Liv. I 31, 3 und Cic. 
pro Mil. 85 geschlossen wird, Aust bei Roscher, Realencyclop. II 1 Sp. 689; 
Wissowa ReL 1 S. 124. 

2) So Mommsen a. a. 0. S. 616. 

3) Mommsen a. a. 0. S. 619 mit Anm. 2 und die SteUen bei Schwegler a. a. 0. 
II 316. 346. Schwegler hatte, im wesentlichen Niebuhr, Rom. Gesch. III 104. 145 
folgend, obwohl er anerkannte, daß die Tradition ein latinisches Kommando neben 
oder in Abwechslung mit einem römischen nicht kennt, auf Grund eines Zitats 
aus Cincius bei Festus p. 241 v. praetor ad portam für die Zeit nach Erneuerung 
des Bündnisses im J. 368 (vorher S. 292 aogar für die Zeit von 493 an) jährlichen 
Wechsel des Oherbefehls über daB verbündete Heer zwischen Rom und Latium 
angenommen. Dagegen Mommsen a. a. 0. 

4) Liv. VIII 3, 9 z. J. 340: praetores tum duos Latium habebat, L. Annium 
Setinum et L. Nummum Cerceiensem. Aus früherer Zeit Dion. HI 34: als nach 
Albas Fall Tullus die Oberherrschaft über die latinischen Kolonien Albas bean- 
sprucht und diese sie verweigern, rüsten sie sich zugleich zum Kriege und er- 
wählen Svo avgcerriyovg airtoxQaxoQug tiQ^vr\g r« xal itolifiov "Ayxov TIovnXLxiov 
ix Ttoltag KÖQag xcel Znovatov OfoxiXtov ix Actovivtov. Der Ausdruck uvroTtpärtog, 
sonst Diktator bedeutend, ist hier für praetor gebraucht, Schwegler II 292, 1; 
Mommsen, Staatsr. II 171, 2; III 617, 3. Ebenso werden im J. 498 nach dem 
Kriegsbeschluß zwei Bundesfeldherren erwählt, Dion. V 61, 3: vovrovg (Octavitts 
Mamilius und Sextus Tarquinius) &nidetH<xv örparrjyovg a&TOXffdtoeag. 

6) A. a. 0. 617, 3. 

6) Als die latinischen Städte nach dem Sturz des Superbus im ferentini- 
schen Hain zusammentraten, um den Abfall von Rom zu beraten, wollten sie 
zugleich erst Feldherren für den bevorstehenden Krieg wählen, und man kann 
hier nicht an den natürlichen Ämterwechsel denken, da die besondere Einladung 
der Gliedstaaten und die Auslassung der Römer auf eine außerordentliche Sitzung 
hinweisen. Dion. V 60. 

7) A. a. 0. 8) A. a. 0. 619. 



Digitized by Google 



Einzelne Verträge. X. Rom und Latium. 



301 



aus dem Grunde, weil Rom, wenn es neben und nicht in dem Bunde 
steht, außer der sakralen Yorstandschaft nicht auch noch die ad- 
ministrative innehaben kann, gegen alle wahrscheinlichen Voraus- 
setzungen von den sakralen Bundesvorstehern verschieden sein sollen. 

Wiederum verfuhr die antike Tradition konsequenter, wenn sie auf 
Grund ihrer fiktiven Voraussetzungen die Frage der Bundesvorstand- 
schaft fast bis zur Unkenntlichkeit verdunkelt hat. Nur unter Superbus 
tritt hervor, daß der römische König die Bundesversammlung einberuft, 
und zwar bevor er die Suprematie über den Bund gewonnen hat. *) Auch 
das Analogon der etruskischen Konföderation, die ad Sacra bis in die 
späte Zeit unter jährlich wechselnden Prätoren und Ädilen bestend, 
spricht eher gegen als für die ständige latinische Doppelprätur. 8 ) Denn 
die Analogie würde ja auch in Latium die Einheit von religiöser und 
administrativer Führung und sogar den Fortbestand der sakralen Bundes- 
autonomie nach der Auflösung der politischen erwarten lassen. Da nun 
aber in Latium umgekehrt sogar die sakrale Führung schon, als der 
Bund politisch noch bestand, auf Rom übergegangen war, legt die Ana- 
logie nur nahe, daß mit der religiösen auch die administrative Führung 
verbunden war. Sonst wäre wohl auch die alte Stätte der Versamm- 
lung, also albanisch-römischer Boden, nicht beibehalten worden. 

Ich beschließe hier die Analyse und Kritik der Tradition. Positiv 
ist aus ihr sehr wenig zu schöpfen. Das sollte ihre Analyse in um- 
fassenderer Weise rechtfertigen, als es bisher geschehen ist. Nicht nur 
ihre Einzelheiten sind, von der Tatsache des Bundes, der Bundesver- 
sammlung, des Latiars und seiner albanischen Grundlage, der römischen 
Festleitung und der Zahl dreißig als Bundesstimmenzahl abgesehen, 
ungeschichtlich, sondern auch ihre Grundlagen sind falsch. Sie ist aber 
nicht nur als naive Rückspiegelung jüngerer Geschichte in überlieferungs- 
arme Zeiten anzusehen, sondern ist eine Konstruktion, die dem Zwecke 
dient, die latinische Politik Roms, die Sprengung des Stammesbundes 
durch Aufsaugung fast aller mit ihm von Haus aus gleichberechtigten 
Bundesstaaten, dadurch zu rechtfertigen, daß sie die Grundlage verschiebt, 
Rom von allem Anfang an neben den Bund stellt und die Grundlage 
der Rechtsgleichheit durch Feindseligkeiten auf latinischer, das tatsäch- 
liche Übergewicht auf römischer Seite allmählich dahinschwinden läßt. 3 ) 

1) Liv. I 50. 2) Gegen Mommsen, Staatsr. III 617. 

3) Mommsen a. a. 0. S. 609: „Die uns vorliegenden Erzählungen entbehren 
vielfach der realen Grundlage und erweisen sich pragmatisch wie staatsrechtlich 
als Konstruktion, u.zw. als tendenziöse Konstruktion relativ später Darsteller, deren 
Ansetzungen dann durch unkundige und sorglose Kompilatoren noch verstümmelt 
und entstellt Bind." 
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Wenn die Grundanschauungen dieser Konstruktion auch sehr weit, sicher- 
lich schon in das -vierte Jahrhundert v. Chr., zurückreichen, so zeigt der 
Fortschritt der Konstruktion von der bei Livius zu der bei Dionys vor- 
liegenden Überlieferung doch ganz deutlich, daß ihre literarische Aus- 
prägung jung ist, daß vor allem die häufigere Erwähnung von Verträgen 
und die Einfügung zweier Vertragstexte 1 ) erst Produkte der jüngsten 
Traditionsgestaltung sind. 

9. 

Wenn bisher versucht wurde, überlieferte Verträge und Vertrags- 
verhältnisse als ungeschichtlich zu erweisen, so muß nun versucht wer- 
den, die Kritik positiv zu ergänzen, die überlieferte Grundlage einer Ge- 
schichte des römischen Staatsvertrags durch eine andere zu ersetzen. Von 
der Tradition sind dafür zunächst nur die sechs soeben aufgezählten 
glaubwürdigen Tatsachen zu übernehmen, und das Auge ist auf die 
S. 284 ff. begründete geschichtliche Unmöglichkeit, daß Rom neben dem 
Bunde gestanden haben kann, gerichtet zu halten. „Es muß wohl eine 
Epoche gegeben haben, wo die gleichsprachigen Bewohner Mittelitaliens, 
die sich Latiner nannten, das nomen Latinum, soweit es damals über- 
haupt ein Gemeinwesen gab, in diesem sich gleichberechtigt zusammen- 
fanden; das Auseinandersiedeln in einzelne Mauerringe und die zu deren 
Verteidigung erforderliche Organisation wird erst tatsächlich, dann auch 
rechtlich zu dem Auseinanderfallen des einheitlich geordneten Stammes 
in eine Anzahl souveräner Wehrmannschaften (populi) geführt haben" 
(Mommsen, Staatsr. III 608). Das Auseinanderfallen ist aber kein voll- 
ständiges, insofern die alte allgemeine Wehrgenossenschaft „sich in eine 
aus den neuen souveränen WehrgenoBsenschaften gebildete bündische 
Gesamtwehrgenossenschaft verwandelte. Daher bildet regelmäßig die 
italische wie die griechische Stadt einerseits einen selbständigen Staat, 
andrerseits aber, und nicht durch zufälligen Vertrag, sondern durch die 
Notwendigkeit der Entwicklung, das Glied einer staatlichen Konfödera- 
tion" (Mommsen a. a. 0.). An die Stelle der den Charakter eines Ein- 
heitsstaats tragenden Stammesorganisation tritt also unter dem Einfluß 
der Stadtentwicklung ein Staatenbund. 8 ) Das ist die allgemeine Ansicht. 
Die folgenden Ausführungen wollen nicht bestreiten, daß die altlatinische 
Stammesgemeinschaft sich unter dem Einfluß der Stadtentwicklung tat- 

1) Neben dem Vertrage des Sp. Cassius meine ich den S. 296, 3 rekon- 
struierten Vertrag des Superbus. 

2) Es ist die Parallele zu dem, was die Tradition in ihrer Weise zum Aus- 
druck gebracht hat: die in der Mutterstadt geeinten Kolonien — nach Albas Sturz 
der Staatenbund. 
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sächlich auflöste, wohl aber, daß diese die Umbildung der alten Stammes- 
einheit in einen Staatenverein zur Folge hatte. Sie wollen vielmehr eine 
geschichtliche Entwicklung wahrscheinlich machen, die zunächst nur 
dazu führte, daß sich, unter Fortbestehen der alten Stammesfeste und 
Stammesversammlungen, das tatsächliche Gewicht von der Zentrale in 
die einzelnen Stammesglieder, die Städte, verschob, daß dann neben 
deren eigener Bedeutung und Wirksamkeit die der Stammesrepräsen- 
tation immer schwächer wurde, bis sie schließlich in der geschichtlichen 
Zeit nur noch sakral fortlebt. 

Die politische Einheit von Latium besteht zu Beginn der geschicht- 
lichen Zeit nur noch dem Namen nach fort. Eine Ablösung der alten 
Stammesorganisation durch einen Staatenbund ist so wenig erfolgt, wie 
eine rechtliche Auflösung der alten, religiös fortwirkenden Stammes- 
organisation. Auf die Auflösung folgte allerdings wieder eine Einigung, 
aber diese steht nicht am Anfang, sondern am Ende der Beziehungen 
selbständiger latinischer Staaten zu Rom ; sie ist, neben gleichgearteten 
Versuchen von Seiten anderer führender Latinerstädte, erst durch Rom 
und innerhalb des römischen Staates erfolgt. 

Während Mommsen den auf die ursprüngliche Stammeseinheit ge- 
stellten Bund immer als ganzen berücksichtigt, hat Beloch als erster auf 
Grund eines Fragments aus Cato die Vorstellung von der Geschlossen- 
heit des altlatinischen Bundeskerns aufgegeben. 1 ) Priscian hat an zwei 
Stellen (IV p. 129 H. und VII p. 337H.) aus Catos Origines (frg. 58 Peter) 
folgende Weihinschrift des Dianatempels im Nemihain bei Aricia auf- 
bewahrt: Lucum Dianium in nemore Aricino Egerius Laevius Tus- 
culanus dedicavü dictator Latinus. hi populi communiter: Tiisculanus, 
Aricinus, Lanuvinus, Laurens, Coranus, Tiburtis, Pometinus, Ar dentis 
Rutulus.*) Wie Beloch haben Ed. Meyer und Wissowa den dictator 
Latinus wörtlich als Bundeshaupt aufgefaßt und den Bund zu einer 
aus dem Fragment nicht erschließbaren Zeit auf die acht weihenden 
Städte beschränkt, während Mommsen in dem dictator Latinus nicht 
einen Bundesbeamten, sondern einen tuskulanischen Magistrat, in der 
Verbindung der acht Städte also nur einen vorübergehenden Zusammen- 

1) Ich sehe hier ganz ab von der dnrch Schwegler (Röm. Gesch. I 348. II 299) 
beseitigten Hypothese Niebuhrs (Rom. Gesch. I 228), daß Alba nicht das Haupt 
der ganzen latinischen Nation, sondern nur eines engeren Kreises von dreißig 
Staaten gewesen sei. 

2) Vgl. Festus p. 146: Manius Egeri[us lucum] Nemorensem Dianae con- 
secravit. Zur Interpretation Wissowa Rel. S. 89 f., 247 f.; Jordan, Cat. rel. p. XLIIsq. 
Beloch, Der italische Bund unter Roms Hegemonie S. 179 f. Meyer, Gesch. d. 
Alt. V S. 136. 
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Schluß zum Zweck der Tempelweihe sah. 1 ) Beloch nimmt an, daß die 
größeren Städte, voran Rom, außerdem Praeneste, Nomentum, vielleicht 
auch Labicum, sich von der Zugehörigkeit zum Bunde befreit hatten. 
Die übrigen altlatinischen Städte sollen zur Zeit der aricinischen Tempel- 
weihe, um 500 nach Beloch, bereits von den anderen abhängig gewesen 
sein, Latium also „zur Zeit des cassischen Bundesvertrages außer Rom 
nicht mehr als 10 oder 11 autonome Gemeinden" gezählt haben (a.a.O. 
S. 183). 

Beloch nimmt die latinische Bundeseinheit nicht als entwickelte 
Form der älteren Stammeseinheit in entwicklungsgeschichtlich unerklärter 
Weise hin, sondern erklärt sie als Resultat einer auf die Lockerung der 
alten Stammesorganisation folgenden Einheitsbewegung. „Als die alten 
Gaue sich um eine beschränkte Zahl städtischer Mittelpunkte zusammen- 
geschlossen hatten, soweit das durch materiellen Synoikisnius möglieh 
war, begannen die Bestrebungen, diese Stadtgemeinden selbst zu einem 
Ganzen zu einigen. . . Es war nur nötig, das sakrale Band, was seit 
ältesten Zeiten die Völker latinischen Stammes um die heiligen Stätten 
des Albanerberges geeinigt hatte, zu einer politischen Gemeinschaft um- 
zubilden und zu verstärken. Wann und durch welche äußere Umstände 
veranlaßt und gefördert, diese Reform ins Leben getreten ist, bleibt bei 
dem Zustande unserer Überlieferung in tiefes Dunkel gehüllt; um das 
Ende des 6. und den Anfang des 5. Jahrhunderts tritt uns Latium plötz- 
lich als einiges Staatswesen entgegen. ... Mittelpunkt des Bundes war 
Aricia..." Aricia soll es auch immer geblieben sein. Darin liegt der 
Kern der eigenartigen Rekonstruktion Belochs. Alba ist ihm nie poli- 
tischer Bundesmittelpunkt, sondern immer nur sakraler gewesen und 
solcher geblieben. Der politische Bund ist dagegen nicht die unmittel- 
bare Fortsetzung der alten Stammesorganisation, sondern erst das Re- 
sultat der weit fortgeschrittenen Stadtentwicklung, und er fand nicht in 
Alba, sondern in Aricia seinen Mittelpunkt. Mit diesem Bunde soll Rom 
im Jahre 493 den Vertrag des Sp. Cassius geschlossen haben. 

Diese Rekonstruktion des dauernden Nebeneinanders eines politi- 
schen aricinischen und eines religiösen albanischen Bundes hat beson- 
ders drei Schwächen: Beloch hat die erste, das Fehlen unzweifelhaft 
selbständiger Staaten in der aricinischen Städteliste, zu erklären ver- 
sucht. „Praeneste begann schon damals, in ähnlicher Weise wie Rom 

1) Mommsen, Rom. Gesch. I 346 A.; 350. Staatsr. III 617, 3. Mit durch- 
schlagenden Gründen hat Beloch die u. a. von Dessau C. I. L. XIV p. 204, 2 und 
Seeck, Rhein. Mus. XXXVII 1882 S. 17 vertretene Ansicht bekämpft, daß die 
Stadtliste von Priscian nicht vollständig wiedergegeben sei. 
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selbst, eine Sonderstellung gegenüber der latinischen Eidgenossenschaft 
einzunehmen (Liv. 2, 19)". Noinentum soll mit Rom verbündet gewesen 
sein, Velitrae war Volskerstadt; nur das Fehlen von Labicum, über dessen 
politische Stellung in dieser Zeit keine Nachricht auf uns gekommen 
ist, bleibt unerklärt, aber ohne Schwierigkeiten zu verursachen, „es 
könnte z. B. mit dem benachbarten Praeneste im Bunde gestanden 
haben." Lavinium, Bovillae, Gabii und andere weniger bekannte Städte 
sind damals allerdings bereits politisch aufgelöst gewesen; aber in der 
Liste fehlen doch noch mehr Städte, als Beloch bemerkte, z. B. Fidenae 
und Pedum. Wenn Beloch an einer früheren Stelle bemerkt 1 ), Fidenae 
könne nicht bis ans Ende des 5. Jahrhunderts von Rom unabhängig 
gewesen sein, weil es rings von römischem Gebiet umschlossen war, so 
steht dem die überall, auch in Latium, erkennbare Tatsache, daß sich 
innerhalb größerer Territorien kleine selbständige Enklaven erhalten, 
gegenüber, ferner der diese Selbständigkeit vielleicht erklärende Zu- 
sammenhang Fidenaes mit Etrurien und schließlich die von Mommsen 
zur Beglaubigung des Berichts über die Eroberung Fidenaes im J. 426 
herangezogene Tatsache, daß „in ebendieser Epoche zuerst Fidenas als 
Cognomen der römischen Sergier und Servilier erscheint"'), eine Ab- 
leitung, die nur von selbständigen Gemeinden entnommen wird. 8 ) Ebenso 
ist die Selbständigkeit Pedums während des 5. Jahrhunderts und weiter 
bis 338 dadurch gesichert, daß es 338 wie Lanuvium, Aricia, Nomen- 
tum zum Munizipalrecht zugelassen wurde. 4 ) So dehnbar Belochs Er- 
klärungsprinzip ist, es schaltet entschiedene Bedenken nicht aus. Wenn 
er ferner den aricinischen Bund in dem auf der Weihurkunde angegebenen 
Umfange um 500 konstituiert sein läßt, weil die 495 und 492 gegrün- 
deten Kolonien Signia und Norba in der Städteliste fehlen und das früh 
verschwundene Pometium in ihr noch erscheint (a.a.O. S. 180), so setzt 
«r sich damit in Widerspruch mit seinem Resultat, daß der erste römisch- 
karthagische Vertrag in das Jahr 509 falle (a. a. 0. S. 181), Ardea und 
Laurentum also damals bereits von Rom abhängig gewesen seien. Sie 

1) A. a. 0. S. 47. Über die Kampfe der Jahre 438—426: Liv. IV 17 f.; Diod. 
XII 80; Flor. 16, 4; Eutrop. I 19. Die von Beloch herangezogene Vorstellung der 
Tradition, daß die wiederholten Feindseligkeiten Fidenaes gegen Rom Aufstände 
seien, hängt damit zusammen, daß nach Liv. I 15 Strabon V 2, 9 p. 226 Fidenae 
etruBkischen Ursprungs und nach der Eroberung durch Romulus römische Kolonie 
war, ist also ganz wertlos. Außerdem wird defectio auch vom Abfall selbständiger 
Bundesgenossen gebraucht, z. B. von Praeneste Liv. VI 21, 9. 

2) Hermes XVII 1882 S. 46 = Hist. Schrift. II S. 72. 

3) Mommsen a. a. 0. S. 44 bzw. 7U und Rom. Forsch. II S. 292. 

4) Liv. VIII 14, 3. 

T »übler: Imperium Romanum L Die SU»t«vertr&ge. 20 
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können nicht gleichzeitig von Rom abhängig und dem aricinischei! 
Bund angehörig gewesen, auch nicht nach 509 von Rom abgefallen sein, 
da sie als abgefallene Städte auch nicht 493 am Bündnis mit Rom 
hätten teilnehmen können. Andrerseits muß anerkannt werden, daß 
das Fehlen von Signia und Norba eine jüngere Datierung der Weih- 
urkunde 1 ) nicht möglich macht. Scheinbar liegt in meiner Argumen- 
tation ein Widerspruch, aber nur so lange, als die Vorausssetzung besteht, 
daß der aricinische Bund, in welchem Umfange auch immer, der tradi- 
tionelle gemeinlatinische gewesen ist. 

Diese Voraussetzung beherrscht auch die jüngste Rekonstruktion, 
die von Wissowa herrührt. Wissowa behalt die Überlieferung bei, daß 
Alba nicht nur Mittelpunkt eines sakralen, sondern eines politischen, 
die ganze latinische Nation umfassenden Bundes gewesen ist. Er läßt 
aber nach Albas Zerstörung die Bundesvorstandschaft nicht auf Rom 
übergehen, sondern an die Stelle des albanischen den engeren aricinischen 
Bund treten, der im Nemiheiligtum bei Aricia seinen Mittelpunkt bat, 
während Alba römisches Territorium wird, das albanische Fest unter 
geht. Rom gewinnt dann unter den Tarquiniern die Suprematie über 
den aricinischen Bund und verlegt den sakralen Mittelpunkt des Bundes, 
den nemorensischen Dianakult, von Aricia nach Rom, auf den Aventin. 
Gleichzeitig erneuert es das Fest auf dem Albanerberg; „beide Schöpfun- 
gen verfolgen dasselbe Ziel, die Dokumentierung der Führerschaft Roms 
in Latin m; kommt dieselbe auf der einen Seite dadurch zum Ausdrucke, 
daß Rom den sakralen Mittelpunkt des latinischen Bundes in seine Feld- 
mark und unmittelbar vor die Grenzen des städtischen Weichbildes 
legt, so erhält sie durch die Weiterführung der albanischen Feier unter 
römischer Vorstandschaft eine Art nachträglicher historischer Legiti- 
mation."*) 

Gegen diese Rekonstruktion bleiben alle Bedenken bestehen, die 
sich aus der Bundesführung durch eine außerhalb des Bundes stehende 
Macht und aus dem Nebeneinander von gleichem Bündnis und Unter- 
werfung einzelner Bundesglieder ergaben. Neu und sehr wertvoll ist in 
ihr aber die Aufdeckung der Beziehungen, die erstens zwischen dem 
aventinischen und dem aricinischen Kult der Diana, zweitens zwischen 
dem kapitolinischen und albanischen Kult und Tempel des Juppiter be- 
stehen. Der aventin ische Dianatampel hat wie der aricinische den Cha- 
rakter eines Bundesheiligtums; der Stiftungstag beider fällt auf dasselbe 



1) So E. Meyer a. a. 0. S. 137, der sie in die Zeit um 450 setzt. 

2) Rel. S. 39 f. 247 f.; bei Pauly- Wissowa s. v. Diana Sp. 381. 
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Datum; mit Diana ist auch die im Zusammenhang mit ihr verehrte 
aricinische Egeria nach Rom gewandert und hat in der Nachbarschaft 
des Dianatempels eine Kultstätte erhalten; schließlich läßt auch die 
aventinische Dianaverehrung noch, wie die aricinische, die Auffassung 
der Göttin als Frauengöttin erkennen, und der Charakter des Stiftungs- 
tages der ara Dianae als Festtag der Sklaven weist wohl auf den sakralen 
Sklavenkönig und den Sklavenzweikampf in Aricia hin. 1 ) 

Die Beziehungen zwischen dem kapitolinischen und dem albanischen 
Juppiterkult sind noch handgreiflicher. Die Tradition schreibt die Er- 
richtung beider Tempel dem Superbus zu, und der archäologische Be- 
fund bestätigt dies in doppelter Weise, insofern als beide im Grundplan 
und in der Bauweise übereinstimmen und diese deutlich etruskischen 
Einfluß erkennen lassen. 8 ) In parallelen Kultakten wird ferner der Amts- 
antritt der Konsuln als römische Staats- und albanische Bundesvorsteher 
auf dem Kapitol und auf dem Albanerberg durch das Opfer weißer 
Stiere zum Ausdruck gebracht. 3 ) Das albanische Fest selbst wirkte in 
Rom in einem Wagenrennen nach, dessen Schauplatz das Kapitol war*), 
und umgekehrt findet der Triumphzug, der immer auf das Kapitol führte 
und Juppiter galt, seine Parallele in dem seit 231 häufig ohne Senats- 
bewilligung vollzogenen Triumph auf dem Albanerberge. 5 ) 

Aus dem Nachweis der Beziehungen zwischen dem kapitolinischen 
und dem albanischen Juppiterkult ergab sich mir ein neuer Rekonstruk- 
tionsversuch. Für diesen sind die Beziehungen selbst nicht das wesent- 
liche, vielmehr die Tatsache, daß in einem politisch-sakralen Staatenbunde 
das Bundesheiligtum eine Filiale in oder vielmehr bei der Bundeshaupt- 
stadt hat. Diese auffällige Doppelung kehrt auf latinischem Boden 
nämlich noch zweimal wieder: der aricinische Bund hat seinen sakralen 



1) Rel. S. 248 und für das letzte Argument bei Pauly - Wiesowa a. v. 
Diana Sp. 330. 

2) Wiesowa Rel. S. 40 f. Über die albanischen Tempeltrümmer Annali d. 
Inst. 1876 S. 314 ff. und vorher 1871 S. 239 ff., 1873 S. 163ff. Über die Anwen- 
dung des altitalischen Fußes bei den kapitolinischen Tempelmaßen zusammen- 
fassend Richter, Topogr. d. Stadt Rom* S. 123. Über den etruskischen Tempel- 
grundriß Degering in den Nachr. d. Götting. Ges. d. Wiss. 1897 S. 153 ff. und über 
die etruskischen Tonverzierungen und das tönerne Juppiterbild Jordan Topogr. 
12 S. 8 ff. 

3) Mommsen, Staatsr. I 615 t. 618. 4) Plin. nat. hist. XXVII 45. 

5) Mommsen, Staatsr. I 131. Wissowa Rel. S. 125. Die Vermutung, daß 
mit diesem Akte an einen bis zur Unterwerfung der Latiner üblichen albanischen 
Triumph der latinischen Bundesfeldherren angeknüpft wurde, ist nicht nur durch 
den langen Zwischenraum zweifelhaft, sondern unmöglich, da latinische Kriege, 
Boweit Rom sich nicht mit alleiniger römischer Führung beteiligte, nur als gegen 
Rom gerichtete bekannt sind, einen albanischen Triumph also ausschließen. 

20* 
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Mittelpunkt im heiligen Haine der Diana bei Aricia, dieser seine Filiale 
in einem Hügelheiligtum vor der Bundeshauptstadt 1 ); das gemeinlati- 
nische Venusheiligtum in Lavinium befand sich nicht unter der Vorstand- 
schaft von Lavinium oder Laurentum, sondern von Ardea, und bei Ardea 
selbst befand sich gleichfalls ein gemeinlatinisches Venusheiligtum. ! ) 

Das erste Beispiel erklärt sich leicht als vollständige Parallele zu 
dem römisch-albanischen: wie in Alba wird in Aricia das Bundesheilig- 
tum von der Bundeshauptstadt gegründet bzw. von dem der Bundeshaupt- 
stadt angehörigen Bundesmagistrat geweiht; wie in Alba wird auch in 
Aricia der Kult älter sein als der von der Bundeshauptstadt errichtete 
Tempel bzw. Altar, dieser umgekehrt jünger oder von demselben Alter 
wie der in der Bundeshauptstadt für den Filialkult errichtete; so wenig 
wie der kapitolinische löste der tuskulanische Kult den des alten sakralen 
Vororts in seiner Bedeutung als Kult des Bundes ab*), sondern blieb 
hauptstädtischer Filialkult. Das Verhältnis von Ardea zu Lavinium ist 
nur als kultisches bekannt. Daß dieses Verhältnis aber kultisch nicht 
nur in der ardeatischen Vorstandschaft über das lavinische Venusheilig- 
tum bestanden haben kann, sondern das ardeatische Venusheiligtum in 
derselben Weise wie das kapitolinische Heiligtum im Verhältnis zu dem 
albanischen und das tuskulanische im Verhältnis zu dem anomischen 
auch noch als Ausdruck der ardeatisch-lavinischen Beziehungen betrachtet 
werden muß, ist durch die beiden vorhergehenden Beispiele ebenso nahe 
gelegt wie die Tatsache, daß das Verhältnis nicht nur ein sakrales, son- 
dern ein hegemonisches war. Bei einer bloß sakralen Verbindung hätte 
Lavinium die Vorstandschaft behalten müssen, ganz besonders einer 
nicht-latinischen, rutulischen Stadt gegenüber. Die Verbindung könnte 
den Charakter der Unterwerfung oder der bundesgenössischen Abhängig- 
keit gehabt haben. Diese zweite Form muß als einzig mögliche er- 
scheinen, wenn man erwägt, daß in der aricinischen Bundesliste neben 
Ardea auch Laurentum (-Lavinium) erscheint. Die Verbindung Ardeag 

1) Plin. XVI 242: est in suburbano Tusculani agri colle, qui Corne appel- 
latur, lucus antiquu religione Dianae sacratus a Lotio, velut arte tonsili coma 
fagei nemoris. 

2) Strabon V 3, ö p. 232: . . . Aaoviviov lx ov *otvbr räv Autivcov uqov AtfQO- 
dirr,g' irnuskovvrat 6' avroi Öice txqotxÖXwv 'Aodtüxai. dxa Aavosvxov. vittoxeixai 
dt xovxav i) Aofia . . . laxt ök xai xuvxr,g TtXr\oiov 'AqiQodlotov, oxov itocvr^/VQ^ovei 
Aaxlvoi. Plin. nat. hist. III 56. 57, ebenfalls die Lage außerhalb der Stadt an- 
zeigend: Ostia colonia . . . oppidum Laurentum, lucus Tovis Indigetis, amnis Nu- 
micius, Ardea . . . dein quondam Aphrodisium, Antium colonia. 

3) Für das aricinische Heiligtum dadurch bewiesen, daß Aricia Sitz des 
sakralen Bundeskönigs und Ort des Zweikampfs, durch den er zu der Würde 
kam, blieb. Vgl. Wissowa Kel. S. 201. Dessau CIL. XTV p. 204. 
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mit Laurentuni-Lavinium, die noch andere Gemeinden, vielleicht vor allem 
rutulische, in sich gefaßt haben kann und offenbar einen Bund der Küsten- 
städte darstellt, bietet also das dritte Beispiel einer Kultdoppelung inner- 
halb eines latinischen Städtebundes. 

Die Beispiele lassen sich wahrscheinlich vermehren, zum mindesten 
um zwei. Zu Praeneste haben acht 1 ), zu Tibur mehr als zwei Städte 2 ) 
gehört. Das Zugehörigkeitsverhältnis erscheint bei Livius nicht als 
bundesgenössisches, sondern als abhängiges. Es ist allerdings nicht das 
mindeste auf den Ausdruck bei Livius zu geben, der an derselben Stelle 3 ) 
Praeneste in das Deditionsverhältnis zu Rom geraten läßt, während Prae- 
neste nachweisbar bis auf den Bundesgenossenkrieg selbständig und mit 
Rom verbündet war. 4 ) Aber es kommt für uns neben den drei angeführ- 
ten Beispielen latinischer Bünde nur noch wenig darauf an, ob die von 
Praeneste und Tibur abhängigen Städte in bündischer oder unmittel- 
barer Abhängigkeit standen. Es genügt, darauf hinzuweisen, daß in 
Latium fünf Stadtkomplexe bekannt sind, von welchen mindestens drei 
bündischen Charakter und gleichartige Kultorganisation haben. Die 
Gleichartigkeit dieser Kultorganisation ist keine zufällige, sondern ge- 
schichtlich bedingt Wir können uns zu ihrer Erklärung auf den Boden 
der Überlieferung stellen. Alba gilt der Überlieferung als gemeinlatini- 
scher Sakralort. Dasselbe ist für Aricia anzunehmen, da der den Altar 
weihende Magistrat seiner Heimat nach zwar als Tusculanus, seinem 
Amtscharakter nach aber als dictator Latinus bezeichnet wird. 6 ) Und 
nicht anders ist das xotvbv [sqov l4q)Qodltrjs in Lavinium zu erklären, 
wie die Parallele des Aphroditeheiligtums in Ardea ov itaw}yvQlt,ov6iv 
Aaxlvoi beweist. Das ist nicht so zu verstehen, als ob zwischen dem 
gern einlatini sehen Festcharakter der drei Heiligtümer und dem engeren 
Bund der um sie gescharten Städte kein Widerspruch bestünde. Man 
muß, um diesen herauszubringen, eben zwischen ihrem ursprünglichen 
Charakter und der historischen Entwicklung unterscheiden. Wenn der 

1) Liv. VI 29, 6 z. J. 380: octo praeterea (außer Praeneste selbßt) oppida traut 
sub dicione Praenestinorum und die Weihinschrift des angeblich damals von Cin- 
cinnatus geweihten Juppiterstandbildes a. a. 0. § 9 ; Dessau im CIL. XIV p. 288, 6. 

2) Liv. VII 18, 2 z. J. 856: Empulum eo anno ex Tiburtibus . . . captum. 
C. 19, 1 z. J. 354: Sassula ex his urbs capta; ceteraque oppida eandem fortunam 
habuissent, ni universa gens positis armis in fidan consulis venüsset. 

3) Fortsetzung des Zitats Anm. 1. 

4) Wohl durch Livius veranlaßt spricht auch Dessau CIL. XIV p. 288 vom 
Deditionsverhältnis Praenestes, ohne, wie seine weiteren Bemerkungen zeigen, damit 
die Dedition in dem oben angegebenen Sinne zu meinen. 

5) Darum ist nach Plinius' Zeugnis (S. 308, 1) auch der Filialtempel in Tus- 
culum gemeinlatinisch. 
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anomische Kultort in einer Zeit, in welcher er nur noch Mittelpunkt 
des engeren Kreises von acht Städten war, noch durch den Titel des 
Bundeshauptes als gemeinlatinischer charakterisiert wird, so hat sich 
im Titel der ursprüngliche Charakter des Kultorts erhalten. Ob in der 
jüngeren Zeit noch jeder latinischen Stadt, was möglich ist, die Beteili- 
gung am Bundeskult frei stand, oder nur den acht Bundesstädten, ist 
dafür gleichgültig. Die Zeugnisse für Lavinium und Ardea sind aus 
einer Zeit, in welcher die latinischen Bünde seit langem nicht mehr | 
bestanden. Das Fest war in jedem Falle also wieder, wie auch für Aricia 
anzunehmen ist, zu einem gemeinlatinischen geworden, selbst wenn es 
in der Zeit des ardeatischen Bundes auf dessen Angehörige beschrankt 
gewesen ist. 

Nichts anderes gilt für Alba. Selbst wenn das albanische Fest über 
allen anderen Festen stand, wie der in Alba verehrte Gott über allen 
Göttern, so kann es doch nicht das einzige gemeinlatinische Fest ge- 
wesen sein. 1 ) Bevor die altlatinische Stammesgeschlossenheit durch die 
Stadtentwicklung gelockert wurde, muß der Stamm an mehreren Orten 
zu gemeinsamen Festen zusammengekommen sein. Von hier aus ge- 
winnen wir ohne weiteres einen motivierten Ubergang zu den jüngeren 
Entwicklungsstufen. Trägerin der Entwicklung ist die Stadt. Wenn 
die Stadtkomplexe von Praeneste und Tibur einen alten gemeinlatini- 
schen sakralen Mittelpunkt nicht in sich fassen, so würde sich bei ihnen 
die Stadt als alleinige Trägerin dieser Entwicklung am unmittelbarsten 
zeigen. Rom und Tusculum, vielleicht auch Ardea, haben außerdem 
auch noch die alten gemeinlatinischen Kultzentren in den Prozeß der 
Abschließung ihres engeren, in der Form der Leitung eines Staaten- 
bundes organisierten Herrschaftsbereichs hineingezogen. Die Suprematie 
bekam eine natürliche Stütze und wurde weniger fühlbar, wenn sie in 
dem altgewohnten kultischen Zusammenschluß ihren Ausdruck fand. 
Die Entwicklung des römischen Machtbereichs innerhalb Latiums zeigt, 
wie auf dieser Grundlage die Auflösung des Staatenbundes in den Ein- 
heitsstaat unter Fortdauer des Bundes als sakraler Institution und der 
sakralen Selbständigkeit der inkorporierten Städte sich entwickelte. Der 
Umstand, daß die Verbindung der Stadtstaaten nicht nur politischer, 
sondern auch sakraler Natur war, erschwerte ihren Auflösungsprozeß 
durchaus nicht, erleichterte ihn sogar. Denn der erste Schritt auf diesem 

1) Auch Jordan, mit dem ich aber weder darin übereinstimme, daß die 
aricinische Weihinschrift in die Königszeit gehört, noch darin, daß der Altar von 
allen latiniachen Städten geweiht wurde, faßt das anomische Fest neben dem 
albanischen als gemeinlatinisches auf ;Könige im alten Italien S. 46). 



Digitized by Google 



Einzelne Verträge. X. Rom und Latiuin. 



311 



Wege war die Übertragung des am alten Orte fortbestehenden Bundes- 
kults in die Bundeshauptstadt. Für die politische Bedeutung dieser 
Übertragung ist zu beachten, daß, während vom kapitolinischen Juppiter- 
kult nicht bekannt ist, daß die unterworfenen und verbündeten Städte 
an einer gemeinsamen kapitolinischen Festfeier teilnahmen, die Feste 
der Diana in Tusculum und der Venus in Ardea gemeinlatinische, also 
vorher wohl bundesgenössische wurden. 1 ) Wenn auf dem Kapitol ein 
gemeinsames Fest nicht begangen wurde, so kann der Grund darin 
liegen, daß Alba zerstört, die albanische Feldmark also römisches Ge- 
biet geworden war. 

Wir finden aber auch in Rom ein Bundesheiligtum, und auch dieses 
bildet die Filiale eines anderen sakralen Bundeszentrums: das Diana- 
heiligtum auf dem Aventin, das nach Wissowa (oben S. 306) auf das 
anomische zurückgeht. 2 ) Damit bietet sich uns ein viertes Beispiel einer 
Doppelung des Bundesheiligtums. Dieses Beispiel ist den anderen aber 
nicht ganz gleichartig, da die Übertragung des aricinischen Dianakults 
nach Rom keineswegs den Eintritt Roms in den aricinischen Bund vor- 
auszusetzen erlaubt. Wir müssen in ihr vielmehr umgekehrt das Auf- 
gehen des aricinischen Bundes in den albanisch -römischen erkennen. 
Dies ist ein ganz anderer geschichtlicher Entwicklungsprozeß als der- 
jenige, welcher die drei ersten Beispiele der Kultübertragung innerhalb 
eines Staatenbundes veranlaßt hat. Bei diesen handelte es sich um den 
in der Form des Städtebundes erfolgenden Zusammenschluß kleinerer 
Teile der auseinanderfallenden latinischen Stammeseinheit. Die aricinische 
Kultübertragung nach Rom bezeichnet dagegen eine viel jüngere Ent- 
wicklungsstufe der latinischen Stammesgeschichte, die Aufsaugung eines 
Städtebundes durch den andern, der Zahl nach die dritte Stufe, wenn 
man als zweite die Aufsaugung von Bundesstädten durch die Bundes- 
hauptstadt einschiebt. 

Bei diesem Vorgange käme der Übergang der aricinischen Fest- 
leitung auf Rom nach dem Beispiel von Tusculum und Ardea auch dann 



1) Der Venuskult kann in Ardea älter Bein als die Verbindung mit Lavinium. 
Aber zu einem gemeiulatinischen Kult kann er erbt in jüngerer Zeit geworden 
sein, da Ardea ursprünglich eine Kutulerstadt war. 

2) In Tusculum und Ardea lag der Filialkult des Bundes außerhalb der 
-Stadt (S. 307 8). Vielleicht gilt dasselbe für die beiden römischen Heiligtümer, da 
4er kapitolinische Hügel noch außerhalb der Vierregionenstadt, wenn auch be- 
reits intra pomoerium lag, der Aventin erst durch die servianiBche Mauer in deu 
Stadtring einbezogen wurde, aber bis auf Sulla extra pomoerium blieb. Wenn 
der Gesichtspunkt nicht täuscht, könnte die Lage außerhalb der Stadt der Rück- 
sicht auf die Bundesgenossen entspringen. 
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nicht in Frage, wenn das Aufgehen des aricinischen Bundes in den 
albanisch-römischen mit einem Schlage erfolgt wäre. Die Voraus- 
setzungen sind ja ganz verschiedene. Rom tritt nicht in den Bund ein r 
sondern saugt ihn auf. Dem entspricht es, daß Rom zwar den Kult auf 
den Aventin überträgt, ohne den aricinischen Kult aufzulösen, daß es 
die Festleitung in Aricia aber nicht selbst übernimmt, sondern wohl 
Tusculum sie, wie Ardea in Lavinium, behielt. Der äußere Vorgang der 
Kultdoppelung ist derselbe wie in den älteren Beispielen; der Inhalt ist,, 
den verschiedenen geschichtlichen Voraussetzungen entsprechend, nicht 
ganz derselbe. 

Für das Verhältnis zu Ardea -Lavinium ist dasselbe anzunehmen, 
wenn Wissowa mit der Vermutung recht hat, daß der Kult der Venu» 
von Ardea nach Rom übertragen wurde. 1 ) Doch ist mir wahrscheinlich, 
daß damals auch die ardeatisch-lavinatische Verbindung bereits ihres 
politischen Charakters entkleidet war, Ardea und Laurentum-Lavinium 
als aricinische Bundesstädte (vgl. die Liste S. 303) zu Rom kamen. 

Die Aufsaugung des aricinischen Bundes kann nicht in einem Akte 
vor sich gegangen sein. Bei der durchgreifenden Ordnung der latini- 
schen Verhältnisse im Jahre 338 waren von den aricinischen Bundes- 
städten noch Lanuvium, Aricia und Tibur selbständig. 2 ) Wann Pometia 
aufgelöst wurde, ist nicht bekannt; auch nicht, von wem. Geschichtlich 
hat sich nur der Stadtname erhalten. Cora erscheint 330 als von Rom 
gegen die Privernaten geschützte Stadt; der Grad der Abhängigkeit ist 
unbekannt. 8 ) Ardea wurde 442 latinische Kolonie, nachdem es bis dahin 
als latinische Stadt mit Rom verbündet gewesen war. 4 ) Man muß sich 
die Kolonisierung nach dem Muster der antiatischen im Jahre 338 den- 
ken, Liv. VIII 14, 8: Antium nova colonia missa cum eo, ut Antiaiibus 
permitteräur , si et ipsi adscribi coloni vellent. Kolonialrechtlich ad- 



1) Rel. S. 48. 289. 2) Liv. VIII 14. 

3) Vorher nur sagenhafte Berichte über Pometia und Cora aus der ersten 
Zeit der Republik, Liv. II 16, 8; 22, 2. Dazu Dion. III 34 und Prop. IV 10, 26- 
(S. 283, 5). 

4) Die Stellen oben S. 285, 2, besonders Liv. III 72, 2: ... alienandis in- 
iuria sociorum animis. Abfall von der Bundesgenossenschaft bedeutet descisse 
Liv. IV 1, 4, wie defectio S. 305, 1 Ende. C. 7, 4: legati ab Ardea Jiomam venerunt 
. . . querentes . . . in foedere atque amicitia mansuros. C. 9, 1: pro veterrima 
societate renovatoque foedere recenti. Die Latinität der Kolonie folgt daraus, 
daß Ardea bei Dion. V 61 , 3 in der Liste der am Latiar beteiligten Städte 
steht. Ardea kann aber nicht, wie C. P. Burger (Neue Forsch, z. alt. Gesch. Roms 
II S. 7) ohne Grund annimmt, erst 342 latinisiert worden sein, wie seine Vorstand- 
schaft über den Venustempel in Lavinium und vor allem seine Zugehörigkeit zum 
aricinischen Bunde beweist. 
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signiert wurde nur das einst zwischen Ardea und Aricia strittige Land 1 ), 
das alte Ardea aber, dessen Umwandlung in eine latinische Kolonie nicht 
ohne weiteres verständlich wäre, offenbar, damit nicht zwei Gemeinden 
bestehen, zu der Kolonie hinzugezogen. 8 ) Rechtlich bedeutet das im Ver- 
hältnis zu Rom die Umwandlung des Bundesgenossenschafts- in ein 
koloniales Abhängigkeitsverhältnis. Dieses Verhältnis kommt im ersten 
karthagisch-römischen Vertrage 1 348) in der Liste der abhängigen Städte 
zum Ausdruck (S. 255). Ebenso für Laurentum. Als eigene Gemeinde 
ist Laurentum für 340 bezeugt, in welchem es unter einem eigenen 
Prätor eine Mannschaft den Latinern zu Hilfe schickt. Das Gemeinwesen 
bleibt ohne Strafe, erneuert seinen Vertrag mit Rom und wiederholt 
seither die Erneuerung Jahr für Jahr. 3 ) Schon das Nebeneinander der 
Benennung vxtfxoog im Karthagervertrag und des bereits vor 340 be- 
stehenden Foedus zeigt, daß mindestens nicht an ein Bündnis zu gleichem 
Recht gedacht werden kann. Nimmt man hinzu, daß die jährliche Er- 
neuerung etwas ganz Außergewöhnliches, dem Wesen des immer ewigen 
Foedus gar nicht Entsprechendes ist, ferner, daß in einer Inschrift aus 
der Kaiserzeit (CIL. XIV 2070) die Laurenter danken : quod privüegia 
eorum non modo custodierit, sed etiam ampliaverit, so erkennt man*), daß 
man hier auch mit der Annahme eines ungleichen Vertrags nicht aus- 
kommt, daß hier vielmehr ein außergewöhnlicher Vertragsfall vorliegt. 
Das Foedus kann nur nomineller Natur, nach Art der aus jüngerer Zeit 
bekannten Scheinfoedera (S. 228), gewesen sein. In Wirklichkeit muß 
es sich um die einer abhängigen Stadt in Foedusform erteilten Privi- 

1) Liv. IV 11, 4: nee ager ulhis düideretur nisi is, qui interceptus iudicio 
infami erat. 

2) Der Senatsbeschluß besagt allerdings nur: ut, quoniam civitas Ardeatium 
intestino tumultu redacta ad paucos esset, coloni eo praesidii causa adversus Volscos 
scriberentur (Liv. a. a. 0. § 3), welche Worte man von einer Kolonie neben der Stadt 
verstehen könnte. Aber der Bericht fährt fort: sie ager ad Ardeates rediit. trium- 
viri ad coloniam Ardcam deducendam creati. Man muß voraussetzen, daß Ardea, 
welches den mit dem Volke verbündeten Volskern kriegsrechtlich abgenommen 
war, nach römischen Anschauungen dadurch als im Kriege gewonnen galt. Vgl. 
S. 285. Das alles gilt nur im Sinne der livianischen Tradition, deren Glaub- 
würdigkeit mehr als zweifelhaft ist. Die Tatsache der Kolonisierung steht aber 
durch Diodor (XII 34, 5) fest, der z. J. 442 kurz berichtet: 'Pcafutioi niu^avteg 
äuoUovg eis "Aodtct T7jv x<öqccv KartxXr^ovxnauv. 

3) Liv. VIII 11, 15: cum Laurentibus renovari foedus iussum, renovaturque 
ex eo quotannis post diem deeimum Latinarum. Die Erneuerung ist noch für die 
Zeit des Claudius bezeugt durch die bekannte pompejanische Inschrift CIL. X 797: 
Sp. Turranim . . . pra(ifectus) pro pr<aeU>re) iture) d(icundo) in urbe Lavinio, pater 
patratus populi Laurentis foederis ex libris SibuUinis percutiendi cum p. R. 

4) Dessau denkt a. a. 0. an die Vermehrung der durch Abzug zusammen- 
geschrumpften Laurenterzahl durch Honorarbürger. 
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legien handeln. Ein beschworener ungleicher Vertrag würde die jähr- 
liche Erneuerung nicht erklären, die für uns rechtlich nur unter der 
Voraussetzung eines Privilegs, geschichtlich im Zusammenhang mit dem 
alljährlich von den römischen Oberbeamten bald nach ihrem Amtsantritt 
der Vesta und den Penaten in Lavinium dargebrachten Staatsopfer ver- 
ständlich wird. 1 ) Es ist der Mutterboden Roms, der in der latinischen 
Urgemeinde Lavinium verehrt wird. 5 ) In diesen Zusammenhang fügt 
sich die jährliche Erneuerung einer Urkunde, welche die fortdauernde 
Verbindung der ideellen Mutterstadt mit Rom zum Ausdruck bringt, 
sehr passend ein. Die tatsächliche Abhängigkeit von Lauro- Lavinium 
bleibt dadurch unberührt. Wann diese eintrat, ist nicht bekannt Es 
liegt jedenfalls kein Grund vor, sie zeitlich mit der ardeatischen zu 
identifizieren. Denn der ardeatisch-lavinische Bund kann nicht unmittel- 
bar in den albanisch-römischen übergegangen, sondern muß vorher in 
dem aricinisch-tusculanischen aufgegangen sein. 

Auch Tusculum war bei der Ordnung der Latinerverhältnisse im 
Jahre 338 nicht mehr selbständig. Es war bereits 381 in ein römisches 
Municipium verwandelt worden (S. 23). Man könnte annehmen, daß 
trotz der Unterwerfung einzelner Bundesstädte durch Rom, z. B. der 
chronologisch für das Jahr 442 überlieferten Ardeas, der aricinische 
Bund Bestand hatte, solange der Bundesvorort selbständig blieb. Das 
Jahr 381 würde bei dieser Annahme Schwierigkeiten machen. Soll erst 
damals der aricinische Kult nach Rom gekommen sein, dessen hohes 
Alter man schon daran abschätzen kann, daß sein Tempelstatut für 
alle anderen vorbildliche Geltung hatte? 3 ) Das ist nicht wahrschein- 
lich, und der Zweifel erhält eine Grundlage in einer in der jüngeren 
Annalistik fehlenden, bei Diodor aber erhaltenen Nachricht, daß Tuscu- 
lum bereits 100 Jahre früher, 484, von den Römern erobert wurde. 4 ) 
Die Glaubwürdigkeit der Nachricht, besonders der Jahreszahl, muß 

1) Die Stellen bei Mommsen, Staatsr. I 619, 3 und CIL. XIV p. 187. 

2) Die S. 313, 3 zitierte Inschrift fährt fort: sacrorum princpiorum p. H. 
Quirit. nominisque Latini quai apud Laurent is coluntur flamfen) Dialis. Liv. 1 14, 3 
läßt schon nach der in Lavinium erfolgten Ermordung des Tatius das Bündnis 
erneuert werden. Die Ableitung der römischen Penaten und der Vesta von Lavi- 
nium (Varro Ling. Lat. V 144, Plut. Cor. 29) ist wohl fiktiv, die sakrale Verbindung 
mit Lavinium eine spätere Verknüpfung ex libris Sibullinis, gleichaltrig mit dem 
Vertrage. 

3) Wissowa Rel. 39. 

4) Diod. XI 40, 5: . . . '.Pcopatot? srpos AlxoXccvovg xul tov$ to Tovexlov xctroi- 
Hovvxae avviaxn itoltfios, xal itqqs uiv Aixoi.avovi pä-%i\v ßvvärbctvxti ivixrfiav 
x«l jroiloi>> r<äv TToXf/u'uv dvsllov, fitxa di rctvra rö Tovoxlov i^sicohögxricap 
xßi rr> ran- AixoXav&v nöhv ixtiQmaavio. Die jüngere Annalistik läßt Tusculum 
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natürlich dahingestellt bleiheu. Gleichgültig kann es aber keinesfalls 
sein, daß die ältere Annalistik bereits im ersten Viertel des 5. Jahr- 
hunderts in die Kämpfe mit den Volskern den Gegensatz der beiden 
Bundesvororte Rom und Tusculum hineinstellt. Die Nachricht paßt 
jedenfalls sehr gut zu dem für die Mitte des Jahrhunderts berichteten 
Verfahren gegen Ardea, ja sie bildet sogar für dieses eine notwendige 
Voraussetzung. Abgesehen davon, daß auch in diesem Falle eine Stadt 
des aricinischen Bundes bei den Volskern Schutz gegen Rom sucht, 
daß ferner Ardea bei dem Bunde Schutz hätte finden müssen, ist es yor 
allem unglaublich, daß zwei Bundesstädte, wenn der Bund noch bestand, 
Rom um die schiedsrichterliche Entscheidung über strittiges Gebiet an- 
gegangen wären. Deshalb hat die Nachricht, daß Tusculum bereit« vor 
der Mitte des 5. Jahrhunderts bei Fortbestand seiner Selbständigkeit in 
römische Abhängigkeit kam, alle Wahrscheinlichkeit für sich. Daß mit 
dieser Abhängigkeit von selbst die Auflösung der politischen Klientel, wie 
sie in dem Verhältnis der Bundesstädte zu dem Bundesvororte liegt, verbun- 
den sein mußte, hatMommsen als Regel der römischen Politik erwiesen. 1 ) 

Was die Überlieferung aus der Zeit vor der Auflösung des aricini- 
schen Bundes über Beziehungen Roms zu den dem Bunde angehörigen 
Städten berichtet, ist ohne jede Glaubwürdigkeit, obwohl kaum voraus- 
zusetzen ist, daß der Bund so straff organisiert war, daß feindliche Be- 
ziehungen zwischen einzelnen Bundesstädten und Rom nicht möglich 
gewesen wären. Es ist wahrscheinlicher, daß die Verknüpfung mit den 
Gliedern des sakral fortbestehenden aricinischen Bundes, sei es durch 
Unterwerfung, sei es durch Vertrag, erst nach der Demütigung des 
Bundesvororts erfolgte. 

Parallel mit dieser Entwicklung ging die innere Auflösung des 
albanisch-römischen Bundes. Über den vielleicht nie auf eine feste Zahl 
gebrachten Umfang des Bundes ist nichts bekannt. Die überlieferte 
Zahl der führenden Teilnehmer am Latiar') kann man nicht auf sie be- 

nach den Kämpfen, die auf die Vertreibung des Superbus folgten (Liv. II 18 f. 
Dion. V 21—50. 61), stets mit Rom befreundet sein (Liv. III 18, Dion. X 16 z.J. 460, 
Liv. III 23, Dion. X 20 z. J. 459, Liv. III 31, 3, Dion. X 43 z. J. 456, Liv. III 38. 42, 
Dion. XI 3. 23 z. J. 449, Liv. IV 10, 5 z. J. 443, Liv. V 28, 11 z. J. 394, Liv. VI 33, 8 
z. J. 377), offenbar, um damit die milde Behandlung im J. 381 zn erklären. 

1) Staatsr. IU 667 f. Seiner Gleichsetzung von Bundesgenossenschaft und 
Abhängigkeit entsprechend hat Mommsen die Kegel auf jede Art von Bundes- 
genossenschaft bezogen. 

2) Dreißig nach Dion. V 61, während nach IV 49 die Effektivzahl 47 betrug. 
Für die Zahl 30 hat Mommsen wahrscheinlich gemacht, daß sie durch Schließung 
der Liste um 384 entstanden ist und gegenüber den später hinzutretenden für 
gewisse Zeremonien Vorrechte sicherte, Rom. Gesch. I 347, Staatsr. in 612, 3. 
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ziehen, da in ihr die Städte des tuskulanisch-aricinischen Bundes einbe- 
griffen sind. Wohl aber wird man annehmen müssen, daß die am Latiar 
teilnahmeberechtigten, aber nur ad sacra fortbestehenden oder ganz 
untergegangenen Gemeinden, da man ihr Recht der Beteiligung nicht 
auf die altlatinische Stammeseinheit wird zurückdatieren können, erst 
innerhalb der Zugehörigkeit zu der römisch -albanischen Amphiktionie 
untergingen und so Zeugen des geschichtlichen Vorgangs der allmäh- 
lichen Auflösung des Bundes sind. 1 ) 

Zum Schluß sind aus den vorstehenden Ausführungen die Folge- 
rungen für die Geschichte des römischen Staatsvertrags und die über- 
lieferten Texte des Latin er Vertrags zu ziehen. Der Latinervertrag steht 
am Anfange der römischen Vertragsüberlieferung. Ist die Grundlage 
haltbar, stand Rom neben Latium in einem Bunde zu gleichem Recht, 
so wird diese hochentwickelte Form politischer Verbindung auch die 
entsprechende Vertragsform gefunden haben, und die Geschichte des 
römischen Staatsvertrags würde für uns mit seiner am höchsten ent- 
wickelten Form, dem Vertrage zu gleichem Recht, beginnen. Läßt sich 
diese Grundlage dagegen erschüttern und wahrscheinlich machen, daß 
Rom niemals föderativ neben Latium, sondern immer innerhalb des 

1) Erst lange nach Abschluß dieser Untersuchung fand ich in einigen kurzen 
Bemerkungen innerhalb Seecks Urkundlichen Studien zur alteren römi- 
schen Geschichte (Rhein. Mus. XXXVII 1882 S. 1—16) meine These — Zerfall 
des Latinerbundes in mehrere Bünde und deren Aufsaugung durch Rom — in 
allgemeiner Form bereits ausgesprochen. Seeck geht von der plinianischen Liste 
der carnem in monte Albano soliti aeeipere populi (Plin. n. h. UI 6, 68. 6y) aus ; weil 
in dieser Liste viele latinische Städte fehlen, hält er sie für die Liste eines nicht 
gemeinlatinischen, sondern engeren albanischen Bundes. Dies die Grundlage, die 
m. E. von Mommsen (Hermes XVII 1882 S. 42—68 = Hist. Sehr. II S. 68—84) trotz 
Seecks Gegenbemerkungen (a. a. 0. S. 598) als falsch erwiesen ist, da die Liste 
nur die untergegangenen Ortschaften nennt. Auf diese Grundlage setzt Seeck 
zwei weitere Beobachtungen: 1. wie Alba-Rom erscheint Lavinium in der Über- 
lieferung als latinische Mutterstadt; 2. wie auf dem albanischen Berge wird un- 
gefähr zu derselben Zeit in Lavinium ein gemeinlatinisches Fest gefeiert. Aus 
diesen Beobachtungen folgert Seeck, ad 1: „Da nun die Behauptung, Mutter- 
stadt zu sein, oft nur die quasi- historische Begründung einer faktisch vorhan- 
denen politischen Vorstandschaft ist, werden wir sowohl in Lavinium als auch 
in Alba Bundeshäupter zu sehen haben, nur — von verschiedenen Bünden/ 1 
Und ad 2: „Zwei Bundesfeste desselben Bundes wären zwar nicht unmöglich, 
wenn sie in verschiedene Jahreszeiten fielen, doch unmittelber hintereinander 
oder gar gleichzeitig sind sie völlig sinnlos. 1 ' 

Dieser Beweis steht ganz außerhalb des von mir versuchten, und ich kann 
ihn so wenig wie seine Grundlage anerkennen, weil ich innerhalb der alten 
Stammeseinheit das Nebeneinander mehrerer Orte, au welche sich die Ursprungs- 
sagen knüpften und gerade deshalb auch das Nebeneinander ungefähr gleich- 
zeitiger gemeinlatinischer Feste — das heißt ja nur, daß die Teilnahme frei- 
stand — durchaus für möglich halte. 
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latinischen, sakral fortbestehenden Stammbundes stand, innerhalb dieses 
durch Sonderverträge die Mehrzahl der latinischen Städte von sich ab- 
hängig machte und auf diesem Wege, ohne die Grundlage zu verändern, 
zur tatsächlichen Beherrschung des Bundes kam, so würde eine all- 
mähliche Entwicklung des Vertrags zu gleichem Recht aus älteren For- 
men föderativer Abhängigkeitsverhältnisse wahrscheinlich werden. 

Für das bei Festus glaubhaft überlieferte Fragment braucht man 
dann nur den Spuren zu folgen, welche die Unterscheidung von Staaten- 
vertrag und Bundesstatut und die Beobachtung, daß Bestimmungen über 
materielles und Prozeßrecht nicht aus Verträgen, sondern nur aus statu- 
tarischen Ordnungen (S. 282) bekannt sind, weisen. Danach wird man 
das Fragment einer Bundesordnung, aber kaum einer gemeinlatinischen, 
zuschreiben dürfen. Die Beute- und Prozeßbestimmung bei Dionys als 
echte Einlagen in einen fingierten Vertrag zu behandeln und ebenfalls 
als Reste einer Bundesordnung zu erklären, kann ich mich nicht ent- 
schließen. Sie weisen zu deatlich auf die in griechischen Verträgen häu- 
figen Beuteteilungs- und Schiedsgerichtsbestimmungen hin. Auch bei 
Plinius halte ich es für weniger wahrscheinlich, an eine Bundesordnung 
oder einen etwa nach feststehendem Muster mit einzelnen latinischen 
Städten geschlossenen Vertrag, als an eine fiktive Rückspiegelung jün- 
gerer Verhältnisse auf den durch die Überliefung bekannten cassischen 
Vertrag zu denken. 
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VIERTES KAPITEL 

HANDLUNG UND BEURKUNDUNG 

MÜNDLICHKEIT UND SCHRIFTLICHKEIT DES VERTRAGS- 
ABSCHLUSSES 

Die Vertragsurkunde darf in ihrer rechtlichen Bedeutung nicht ohne 
weiteres mit dem Vertrag identifiziert werden. Drei Möglichkeiten sind 
für das Verhältnis von Vertrag zu Vertragsurkunde vorhanden: erstens, 
die Urkunde dient nur als Zeugnis einer vorausgehenden mündlichen, 
eventuell durch sinnfällige Akte verstärkten Vertragshandlung, welche 
den alleinigen rechtsverbindlichen Akt der Vertragsbildung darstellt; 
zweitens, die Urkunde vollzieht das Vertragsgeschäft, eine besondere 
mündliche Vertragshandlung ist nicht vorhanden oder nicht rechts- 
erheblich; drittens, die Beurkundung führt in rechtserheblicher Weise 
die Vertragsbildung zu Ende; erst die notwendige Verbindung beider 
Akte schafft einen rechtsverbindlichen Vertrag. Aus der zweiten und 
dritten Möglichkeit ergibt sich also eine Vollzugsurkunde im Gegensatz 
zu der Beweisurkunde der ersten Möglichkeit. 1 ) 

Um die Stellung der Beurkundung im Gange der Vertragsbildung 
zu bestimmen, müssen wir also von der Frage ausgehen, ob neben der 
Beurkundung eine Vertragshandlung, abgesehen von dem bestärkenden 
Eide, bezeugt ist. Weiter ist zu fragen, ob Vertragshandlung und Be- 
urkundung notwendigerweise zusammengehören; erst dann kann ver- 
sucht werden, die rechtliche Geltung der beiden Vertragsakte aneinander 
abzumessen. 



1) Dieser Gegensatz des Beurkundungszwecks beherrscht die römische 
Privaturkunde wie das mittelalterliche Urkunden wesen. Die altere römische Ur- 
kunde war immer Beweisurkunde. Ungefähr seit dem dritten Jahrhundert n.Chr. 
war daneben die Vollzugsurkunde bekannt. Brunner, Carta und Notitia in den Com- 
ment. in hon. Mommseni S. 570 ff.; dem., Zur Reohtsgeschichte der röm. und 
german. Urkunde S. 15 f. 44 f. 49; MitteiB, Röm. Privatrecht I S. 291 f. Die Voll- 
zugsurkunde, gewöhnlich Dispositivurkunde genannt, dient natürlich zugleich dem 
Beweiszweck. 
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Die Vertragsurkunden selbst enthalten weder eine Bemerkung noch 
ein Anzeichen dafür, daß der Beurkundung eine Handlung vorausging. 
Die Tradition gibt aber für alle drei Vertragsgruppen sichere Zeugnisse 
einer mündlichen Vertragshandlung. 1 ) 

Für den Deditionsvertrag Livius I 38 (S. 14), wo die Deditions- 
handlung deutlich in der alten, auf Frage und Antwort gestellten Form 
der Sponsion wiedergegeben ist, auf die auch in den Verhandlungen nach 
dem caudinischen Vertrage die Bemerkung hinweist: si . . . Samnites 
coegissent nos verba legüima dedentium urbes nuncupare.*) 

Die Sponsion muß als notwendige Form betrachtet werden, wie 
namentlich das Beispiel der aitolischen Dedition im Jahre 189 zeigt, 
bei welcher auf das Angebot noch einmal Frage und Antwort folgen. 8 ) 
Da der Sponsionsakt ein mündlicher ist, ist also für den Deditions- 
vertrag der mündliche Abschluß notwendig. Daneben ist die Nieder- 
schrift einmal bezeugt.*) Aber man ersieht bereits aus diesem Zeugnis, 
daß es sich dabei nicht um den Austausch von Vertragsurkunden, son- 
dern nur um die Protokollierung des mündlichen Vertragsaktes handelt 
und handeln kann. Denn da die Dedition in der Selbstvernichtung des 
einen Kontrahenten besteht, ist der Austausch der Urkunden unmöglich 
geworden. 5 ) Auch das Protokoll kann aber durch die Unterschrift beider 
Parteien zu einer Vertragsurkunde werden 6 ), und für diesen Fall ist zu 
fragen, ob die Sponsion allein oder erst die Unterzeichnung ihres Proto- 
kolls den Deditionsakt vollzieht. Die Sponsion enthält in sich nicht die 
rechtliche Notwendigkeit einer Niederschrift 7 ), und diese erscheint sach- 
lich um so weniger notwendig, als ja ohnehin nach dem Vollzug der 
Dedition eine Verhandlung über ihren Inhalt nicht entstehen kann, da 
rechtlich der dedierte Staat nicht mehr existiert, eine gewaltsame Aus- 
einandersetzung nicht zu dem bellum iustum ac legüimum. sondern zum 
tumultus führt. Es ist deshalb nicht wahrscheinlich, daß es überhaupt 
zu einer Unterzeichnung des Deditionsprotokolls kam, geschweige denn, 



1) Die Beispiele Liv. I 38 und Gaiua III 04 bei Mommsen, Staatsr. I 247, 2. 

2) Liv. IX 9, 5. Vgl. die rcrba deditionis bei Val. Max. VI 6 1 (S. 22, -2). 

3) Pol. XX 10, 3 (S. 18). Darüber dürfen auch mangelhafte Berichte, wie der 
über die Dedition von Neapel, nicht hinwegtäuschen, Liv. VIII 25, lü: Charilaus 
fuit, qui ad Pallium Philonem renit et, quod bonum fawtum felix Palaeopoli- 
tanis populoque Romano esset, tradere se ait moenia statuisse. 

4) Val. Max. VI 5, 1, (S. 22, 2). 

5) Die Dedition in fidem macht keinen Unterschied, da die rechtliche Selbst- 
vernichtung auch bei ihr vorhanden ist. 

l>) So bei dem Waffenstillstand. 

7) Mommsen, Staatsr. I 247, unten S. 330 f. 
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daß das Protokoll Vollzugecharakter hatte. Für die römische Partei ge- 
nügte ein einseitig römisches, von dem kompetenten Magistrat abgefaßtes 
Protokoll als Beweisurkunde. 1 ) 

Die von Magistraten geschlossenen Verträge kommen in diesem 
Zusammenhange nur als Präliminarien (Verbindung von Waffenstillstand 
und Friedensbedingungen) in Betracht, da die Überlieferung über die 
einfachen Waffenstillstands-, die vorübergehenden Allianz- und die von 
Magistraten beschworenen Verträge die Frage nach dem rechtlichen Ver- 
hältnis von mündlichem und schriftlichem Abschluß nicht zuläßt. Auch 
die Vorakte der Präliminarverträge bleiben hier außer Betracht. Uns sind 
Zeugnisse des schriftlichen wie des mündlichen Vollzugs der Prälimi- 
narverträge, aber nicht für die Verbindung beider Abschlußformen 
überliefert, und da sie als Abmachungen eines einzelnen Magistrats außer- 
halb fester Geschäftsformen stehen, so fehlt der Zwang, eine feststehende 
Vollzugsart vorauszusetzen und beide Abschlußformen notwendigerweise 
auf einen Akt zu beziehen. 

Die Schriftlichkeit des Feldherrnvertrags ist am deutlichsten für die 
Präliminarien des ersten makedonischen Friedens (205) bezeugt, welche 
in einer Zusammenkunft zwischen König Philipp und dem Konsul 
P. Sempronius vereinbart, niedergeschrieben und besiegelt wurden. 8 ) 
Als Form ist ebenso die doppelseitige Unterzeichnung eines in zwei 
Exemplaren ausgestellten wie der Austausch einseitig unterzeichneter 
Protokolle denkbar. 

Nur über den mündlichen Abschluß berichtet Polybios bei den 
Präliminarien des Friedens mit Antiochos; Scipio teilt den Gesandten 
des Königs die Bedingungen mit, und diese stimmen zu. 8 ) Nur münd- 
liche Mitteilung der Bedingungen ist auch für die Präliminarien des 
zweiten karthagischen und des aitolischen Friedens überliefert. Nur 
fehlt bei diesen die sofortige mündliche Vollendung des Vertragsakts, 
weil die Gesandten nicht die Vollmacht zur Annahme haben, sondern 
die Bedingungen dem Senat bzw. der Volksversammlung vorlegen müs- 



1) Bei Val. Max. a. a. O. ist der Umstand, daß derjenige, welcher das De- 
ditionsprotokoll geschrieben hatte, auf seinen Wortlaut hinweist, nur als zufälliges 
Zusammentreffen, nicht etwa als Zeugnis des Schreibers für das Protokoll anzu- 
sehen. Das Aktenstück bedarf dieses Zeugnisses nicht. 

2) Liv. XXIX 12, 15. 

3) Pol. XXI 17, 2: xai vvv uixolg xi]v ccitijv &nöxQioiv dod-tfßeodai 7iccqcc 
Funuciav usw., folgen die "Vorschläge, § 9: xavza fisv olv 6 üdnliog änstp^va»' vitk? 
itavtbg tov evvtÖQiov. ovyxccTad-eutvcov 6h tmv ntgl xbv 'AvxIicccxqov xal Zsvgiv, 
ido£e Ttäoiv i^anoaxellai TtQsaßevxäg flg xi]v 'Pe^uijv xovg nagaxccXtaovrag xrjv 
uvyxXrjxov xal rbv dfjfiov ixixvQcbtSui rag cvvdtfitag. 
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sen. 1 ) Damit ist aber, obwohl Polybios das nicht erwähnt, ihre schrift- 
liche Übergabe schon als «selbstverständlich erwiesen, und in den Präli- 
minarverhandlungen von 197 *) und 195 3 ) ist sie ausdrücklich bezeugt. 

Es handelt sich bei diesen Urkunden aber noch nicht um die Ver- 
träge, sondern nur um die Vorschläge. Das Beispiel der Präliminarien 
von 203 zeigt, wie die Verhandlungen weiterliefen. Nachdem Scipio 
die Bedingungen mitgeteilt hatte, gingen die karthagischen Gesandten 
mit dreitägiger Beratungsfrist nach Karthago zurück und erlangten von 
der Gerusie die Annahme der Bedingungen. Erst dann ging eine neue 
Gesandtschaft zu Scipio, überbrachte die Zustimmung der Gerusie und 
schloß den Waffenstillstand 4 ), welchen Polybios einen schriftlichen Ver- 
trag nennt. 6 ) Ebenso sind der Waffenstillstand mit Hamilkar, der einige 
Zeit nach der schriftlichen Übergabe der Bedingungen (Anm. 2) mit 
Philipp und der mit den Aitolern 191 geschlossene als schriftliche be- 
zeugt 6 ), und der Beginn des Waffenstillstands mit Nabis ist im Ver- 
trage selbst mit der Übergabe der Vertragsurkunde an Nabis gleich- 
gesetzt. 7 ) Dies zeigt aber zugleich, daß hier nicht, wie bei dem ersten 
Präliminarvertrag mit Philipp von Makedonien, an eine von beiden 



1) Pol. XV 19, 1: xavxa phv ovv 6 Gxoaxriyög eins xätv 'Pwiutuov xolg noBCßtv- 
xalg' oi Ö' axovaavxig ijmiyovxo xal dtsodtpovv xolg iv xy TtaxoiSi. § 9: xai xb (isv 
evviÖQixtv Ttaouvxixa ngBeßsvxäg i£tnt{i7te xovg iv9o(ioXoyTiOOfiivovg vntQ xovxav. 
XXI 30, 6: xavxa fikv ovv vjreTtwteMbj xoxe xsq>aXai(oitbg »epl x&v SiaXvotwv. j?df» 
«Ji xovxoig xqwxov (ikv ivdoxijoat xovg AlxmXovg, fiexce dl xavxa ylveofrai xijv avatpooav 
inl 'Pcofiaiovg. DaB ist nicht etwa so zu verstehen, daß der Endvertrag erst von 
den Aitolern und dann von den Römern bestätigt wurde. Erst nachdem die aitolischen 
Gesandten, zum Konsul zurückkehrend, die Annahme der §§ 2 — 6 summarisch 
(■KHpaXauoäcbg) genannten Bedingungen gemeldet hatten, geht eine neue Gesandt- 
schaft nach Rom ntgl xi)g elQ^vrjg (§ 15), und erst am Ende der Verhandlungen 
im 8enat (c. 81) gibt Polybios den wesentlich über die summarischen Präliminarien 
hinausgehenden Vertragstext wieder (c. 32). Die Gesandten des Antiochos hatten 
diese Vollmacht, aber wohl nicht als plein pouvoir, Bondern nur für diese Bestim- 
mungen, die dem Könige bereite früher einmal gestellt (c. 14; 17, 2) und von 
ihm jetzt gebilligt waren. 

2) Pol. XVIII 7, 3: $ÜLiititog rj&iov yodvjavxag avxm dovvat ndvxag iq>' olg 
Ssjaei yiveo&ai xt]v elorjvr}v und 7: iyyodxxovg dovxsg xä Ütlinncp xäg iavx&v 
XQoaiQieeig axoXov&ag xolg ■XQOBtQTj^votg. 

3) Liv. XXXIV 33, 4: Nabis . . . aliud si quid postularent, scriptum ut ederent 
petiit, ut deliberare cum amicis po&set. 

4) Liv. XXX 16, 15: legatos alios ad Scipionem, ut indutias facerent, alios 
Eomam ad pacem petendam mittunt. 

6) XV 8, 7: i&ifted'a ovvörjxag iyyqdnxovg, § 8: svdoxetv xolg ysyou[iuivotg. 

6) Pol. I 62, 7: xoioüxuv xtv&v evvfh\x&v diayoaq?eio&v. XVIII 10, 6: xavxa 
Sh xoirjaag rtobg xöv QiXimtov iyyoanxa. XXI 5, 13; yoavptie&v 3h x&v 6(U>loyuäv. 

7) Liv. XXXIV 36, 3: qua die scriptae condiciones paeis editae Nabidi formt, 
ea dies ut indutiarum principium esset. 

Ttubler: Imperium Rom.nnm I. Die StaataTertrlge. 21 



Digitized by Google 



322 Viertes Kapitel. 

Seiten unterschriebene doppelte Ausfertigung eines Vertragsprotokolls 
oder an einen gegenseitigen Urkundenaustausch gedacht werden kann. 
Die Aushändigung geht einseitig von den Römern aus. Das Recht des 
Stärkeren hat den doppelseitigen Charakter des Vertragsakts zu der 
Form von Übergabe und Annahme herabgemindert. Dieselbe Beurkun- 
dungsform ist auch für alle andern bekannten Präliminarverträge wahr- 
scheinlich. Der Vertragscharakter bleibt durch die einseitige Beurkun- 
dungsform unberührt. Aber ebenso unberührt bleibt die Vollendung 
des Vertrags vom Beginn seiner Geltung. Ein Vertrag kann ja, wie 
jedes Rechtsgeschäft, mit der Bestimmung abgeschlossen werden, daß 
seine Wirkung erst eine bestimmte Zeit später beginnt. Darum besagt 
die Gleichsetzung des Geltungsanfangs des Vertrags mit seiner schrift- 
lichen Übergabe im Vertrage mit Nabis keineswegs, daß er erst durch 
die Beurkundung perfiziert wurde. Es ist vielmehr zweifelhaft, ob über- 
haupt neben dem schriftlich übergebenen Vorschlag der Präliminar- 
vertrag, wenn er nichts Neues enthielt, noch einmal beurkundet wurde. 
Er war ja ohnehin vorübergehend und sollte keinem anderen Zweck 
dienen als dem, Grundlage der abschließenden Verhandlungen vor dem 
Senat zu sein. Wenn ausnahmsweise im Jahre 197 außer den schrift- 
lich übergebenen Vorschlägen (S. 321, 2) noch eine besondere Beur- 
kundung des Waffenstillstands bezeugt ist, so erklärt sich dies daraus, 
daß der Vorschlag die gesamten Präliminarbestimmungen, der Vertrag 
dagegen, wie der aitolische Polyb. XXI 5, 13 (S.321, 6), nur den Waffen- 
stillstand enthielt, während die übrigen Bestimmungen für die Verhand- 
lung in Rom zurückgestellt worden waren. l ) Wo der Präliminarvertrag 
sich mit dem Vorschlag deckt, ist dessen schriftliche Wiederholung da- 
dagegen nie bezeugt 8 ); bisweilen wohl gradezu ausgeschlossen. 8 ) Daraus 
ergibt sich zur Genüge, daß der schriftliche Akt, mag er dem mündlichen 



1) Pol. XVm 9, 5; 10, 4. 

2) Im Vorschlag von 201 ist der Waffenstillstand ausnahmsweise an die 
vorherige Erfüllung von Bedingungen geknüpft, Liv. XXX 87, 6: indutias ita se 
daturum, si per priores indutias naves onerariae captae, quaeque fuissent in navi- 
btu, restituerentur. In diesem Falle scheint der Waffenstillstand allerdings erst 
spater beurkundet worden zu sein, c. 38, 2: indutiae Carthaginiensibus datae in 
tres menses; addüum, ne per indutiarum tempus alio usquam quam liomam mit- 
terent legatos usw. 

8) Z. B. im Vertrage mit Kabis, dessen Abschluß, nachdem auf die Über- 
gabe der Bedingungen ein neuer Kampf gefolgt war (Liv. XXXIV 40, 4), mit den 
Worten berichtet wird: eo deducta est res ut iis condicionibus, quae ex scripto 
paucis ante diebus editae erant, indutiae fierent. Ebenso im Vertrage mit den 
Gesandten des Antiochos (S. 820, 3). Es bleibt unbekannt, ob der Vertrags- 
vorschlag formal bereits Vertragscharakter hatte. In diesem Falle wäre es ur- 
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als Vorschlag vorausgehen oder als Protokoll folgen, nicht Vollzugs-, 
sondern nur Beweischarakter hat, der Vertrags Vorschlag also, wie er zu- 
nächst immer mündlich gemacht, so auch mündlich angenommen wurde f ) 
und der Vertrag damit rechtlich als vollzogen galt. 

Es ist nun zu fragen, oh neben dem notwendigen mündlichen Akt 
der schriftliche, wenn schon nicht rechtlich notwendig, so doch nach 
dem diplomatischen Verkehrsbrauch unerläßlich war. Festus bezeugt 
allerdings einen nur mündlich geschlossenen Vertrag, den man nach 
dem Wortlaut 8 ) kaum auf den Deditonsvertrag beziehen kann. Andrer- 
seits bietet aber für die Doppelung mündlicher und schriftlicher Mit- 
teilung der feststehende internationale Verkehrsbrauch ein gewichtiges 
Zeugnis. Beispielsweise übergibt jede Gesandtschaft dem Senat ihre 
Aufträge schriftlich und erläutert oder wiederholt sie mündlich. Die 
Schriftsteller erwähnen das selten 3 ), aber in den Antwortschreiben rö- 
mischer Magistrate an fremde Völker wird es immer hervorgehoben.*) 

Im Gegensatz dazu wird in den Senatsprotokollen immer nur der 
mündliche Vortrag der Gesandten erwähnt. 5 ) Der Unterschied ist lehr- 
reich. Aus der Tatsache, daß in den Senatsprotokollen nur der münd- 
liche Vortrag erwähnt wird und die Abstimmungen sich an die proto- 



kundlich und rechtlich gleich interessant, den Wandel der Geltung ins Auge zu 
fassen, den die als Präliminarvorschlag niedergeschriebene Beurkundung durch- 
macht, wenn sie spater als Präliminarvertrag gilt. Hatte der Vorschlag formal 
nicht bereits Vertragscharakter, so müßte der Vertrag überhaupt nur als münd- 
lich abgeschlossen gelten. 

1) Am deutlichsten in dem Beispiel S. S20, 3. 

2) Ep. p. 118: inlitterata pax est, quae litteris comprehensa non est. 

8) Tac. ann. XU 19: legatos litterasque ad Caesarem mittit. XV 24: eumlittera» 
et nuntios mississet. 

4) Z.B. im Abschiedsdekret für die Teier von 193: 6 ... &»oaraX$lg «pos 
itfi&s irQsaßtvxiis ... rd xt i^tfqpttfftcr &vi8wxtv xal uixbg &xolov&cog xovxtoi 
8ieUz&r} ntxa itäorjg *QO&v(iiag (CIG. H 8045, Dittenberger, Syll. 279, Viereck, 
Sermo graec. II). Ebenso im Freiheitsdekret des Cn. Manlius Vulso für Hera- 
kleia von 189 (CIG. II 3800, Dittenberger, Syll. 287, Viereck III); im Schreiben 
Augusts an die Knidier von 6 v. Chr. (CIG. H 2493, Viereck IX). Auch in den 
Schreiben der späteren Kaiser fast regelmäßig; Beispiele bei Lafoscade, De 
epißtuliu imperatorum. Beispiele aus dem hellenistischen Staatenverkehr bei 
Dittenberger, Inscr. or. 5, 69 f. 11, 9 f.; 12, 9 f.; 229, 23; 819, 12 f. und sonst. 

5) Z. B. im Senatsbeschluß für Thisbe von 170 (IGr. XII 2226, Dittenberger 
Syll. 800, Viereck XI): negl av Gio(fi)iZg loyovg ixotjoavxo. Ebenso IGr. IX 2 nr. 89, 
Viereck XH; CIG. H 2095, Dittenberger, Syll. 316, Viereck XIV, Inschr. aus Priene 41. 
Dagegen enthält der Senatsbeschluß für Stratonikeia von 81 (S. 158, 7), weil er 
in der Form eines Briefes mitgeteilt wird, wiederum die Erwähnung des schrift- 
lich übergebenen Beschlusses ( [xqi oßsvxal l6yovg inoij]oavxo avp[q>mvmg xal 
&xoXov9mg x&i JSxQecxovixitov ^qp/aftart]) , wobei auffällt, daß diese Bemerkung 
im Senatsbeschluß selbst und nicht in dem vorausgehenden Schreiben steht. 

21* 
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kollierten Einzelpunkte dieses Vortrags anschließen, 1 ) folgt, daß bei den 
Verhandlungen mit Gesandten im Senat das Schwergewicht auf das 
mündlich Vorgebrachte, nicht auf die schriftlich übergebenen Anwei- 
sungen gelegt wurde. Und wenn wir daraus weiter folgern, daß die 
schriftlichen Instruktionen der Beglaubigung des mündlich Vorgetrage- 
nen und zugleich der persönlichen Beglaubigung des Vortragenden dien- 
ten, so stimmt zu dieser Schlußfolgerung die Regel, daß dieselben nicht 
in den Senatsbeschlüssen, wohl aber, zur Rechtfertigung der Gesandten, 
in den Antwortschreiben erwähnt, besonders auch der Umstand, daß sie 
vor dem mündlichen Vortrag abgegeben werden. 8 ) Nach achaiischem 
Bundesgesetz wurde eine außerordentliche Bundesversammlung einbe- 
rufen: idv . . . tcbqX <fvniicc%Cccg i] xoXipov öetj yiveßd'aL diafiovXiov f) 
xagä (xfjg) övyxXtfxov xig iviyxr] ygäfifiaxa (Pol. XXII 12, 6). Als im 
Jahre 185 Caecilius die Einberufung einer achaiischen Bundesversamm- 
lung verlangte, wurde ihm deshalb entgegengehalten: xoXveöftai vitb 
t&v vofimv diä xb (itjxe ygd(ifiaxa tpigeiv avxbv xagä (xtfg) övyxXrfxov 
ptlte tag ivxoXäg lyygdxxovg i&iXeiv öovvai xolg ägiovövv (§ 7). Die 
Mündlichkeit tritt neben der Schriftlichkeit als Erfordernis im Staaten- 
verkehr besonders deutlich in vier Beispielen aus der Zeit zwischen dem 
zweiten und dritten makedonischen Kriege hervor. Im Jahre 171 be- 
nachrichtigt Perseus während der diplomatischen Vorbereitungen zum 
Kriege die griechischen Staaten von einer Unterredung mit römischen 
Gesandten: ngbg pkv ovv xoitg äXXovg öl avx&v t&v ygayniaxoyögmv 
ixsfixs rag ixMSxoXdg, sig dh ti\v 'P6öov xal ngeößevxäg 6vva%&6xulEv, 
'Avxtyoga xal Q>lXi%%ov. o'C xal 7tagayevr}&ivxeg xä yeygaßfiava xolg 
&Q%ov6iv axidoxav. xal fuxd xivag ^fiegag IxsX&övxag inl xijv ßovXi)v 
xagsxdXovv . . . (Pol. XXVII 4, 3). In demselben Jahre bediente sich 
der Prätor C. Lucretius als Boten für einen Brief an die Rhodier eines 
Salbers. Die römerfeindliche Partei verdächtigte den Brief als Fälschung 
des Eumenes: xal nagxvgiov hitoLovv xtfg iavx&v ancxpdösag xb naga- 
ysyovivav tpigovxa xijv ixiöxoXilv \dXdnxr\v xiva xaX\ xoiovxov avd-ganov, 
ovx Elaid-6x(av xovxo xoutv 'PoafiaCav, aXXä xal Xlav (iexä xoXX^g ösiov- 
dfjg xal ngoöxaöi'ag diaasfiTtofiBvcov vjthg x&v xoiovxov (Pol. XVII 7, 9). 
Der Unterschied in der Würde dessen, der den Brief überbringt, ist 

1) Entweder in der Form, daß der Antrag als Ganzes wiedergegeben und in 
einer Abstimmung erledigt wird (so das sc. von Narthakion, S. 122, 1), oder daß 
jeder Punkt deB Antrags zusammen mit der Beschlußfonnel einzeln wieder- 
gegeben wird (so im sc. von Thisbe, vor. Anm.), oder daß die Punkte des Antrags 
und die Beschlußformeln in mehrere Gruppen zusammengefaßt werden (so das 
sc. von Stratonikeia, vor. Anm ). 

2) Beispiele vor. Anm. und Pol. XXVII 4, S (oben). 
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nicht nur ein persönlicher, sondern besteht zugleich darin, daß nur der 
Gesandte, nicht der Brief böte, seine Botschaft selbst vortragen kann. 
Dieselbe Form Verletzung schadete Perseus im Jahre 174 bei den Achaiern, 
bei welchen die römische Partei den brieflichen Antrag des Königs, wie- 
der in freundschaftlichen Verkehr miteinander zu treten, zu Fall brachte: 
indignatione principum, quod quam rem ne legatione quidem dignam iudi- 
cassä Perseus, liüeris paucorum versuum impetraret (Liv. XLI 24, 19). 

Aus dem Zusammenhang mit dem allgemeinen internationalen Ver- 
kehrsbrauch wird auch für die Verträge die Bedeutung der mündlichen 
Handlung und ihre notwendige Verbindung mit dem schriftlichen Be- 
weisakt ersichtlich 1 ), und die vorausgeschickten Bemerkungen über eine 
Art des Verhältnisses von schriftlichem zu mündlichem Akt machen es 
ganz gut möglich, die Festusstelle mit der notwendigen Verbindung 
beider Akte zu kombinieren. Wenn nämlich die Praliminarbedingungen 
im mündlichen Akt unverändert angenommen und deshalb nicht noch 
einmal wiederholt wurden (S. 322), dann ist die Beweisurkunde aller- 
dings durch ein nicht zu dem Vertragsvollzug gehöriges Instrument er- 
setzt, und unbeschadet der Forderung des diplomatischen Verkehrs er- 
folgt der Vertragsabschluß als solcher nur in mündlicher Form. 

FRIEDEN VON DARDANOS 

Durch diese Bemerkungen wird es erst möglich, den in seiner recht- 
lichen Eigenart ganz verkannten Vertrag von Dardanos, den Sulla 85 
mit Mithradates schloß, zu verstehen. 

Die Bedingungen des Friedens waren schon im vorhergehenden 
Winter zwischen Sulla und Archelaos vereinbart worden. 8 ) Archelaos 
scheint weitgehende, aber nicht unbedingte Vollmacht zum Abschluß 
gehabt zu haben, da er eine der gestellten Bedingungen sofort erfüllte, 
die Entscheidung über die übrigen aber dem Könige überließ. 3 ) Mithra- 
dates nahm die Bedingungen bis auf eine, die Räumung Paphlagoniens, 
an. 4 ) Sulla lehnte jedoch deshalb ab und verwies die Fortsetzung der 

1) Cass. Dio. LX1X 15: Die um Frieden bittenden Gesandten der Jazygen ig 
xb ßovXevrfaiov iefyccyev 'AdQiavbg xal jrccp' avroü tag äitoxflasig itoirjoao&ai 
iniTQccnelg avviyQatyi re ertrag xal äviyvco otpioiv. 

2) App. Mithr. 54 f. Plut. Sulla 22. 

3) App. a. a. 0. 55: i dh kQ%iXaog rag plv cpQOVQas aixlxa •7tavra%6&av itfjye, 
xsqI dh rmv &Um>v iitiertlla rat ßaatltt. Mithradates beschuldigte später Arche- 
laos ä>g nolXa iti^a rov Öiovrog xaxet rip *ElXdda iv xalg SiaXvataiv i%i%mq^6ama 
xm ZX>XXu (c. 64). Das kann nur auf die Zurückziehung paphlagonischer Besatzungs- 
truppen Bezug haben. 

4) App. Mithr. 66. Plut. Sulla 23. 
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Unterhandlungen auf seine Anwesenheit in Asien. Nach Appian kam 
es in Dardanos gar nicht mehr zu Unterhandlungen über die Friedens- 
punkte, sondern nur zu einer Generalabrechnung über die Schuld am 
Kriege, an deren Schluß Mithradates die Archelaos gestellten Forderun- 
gen bedingungslos annahm. Appian bezeugt auch, daß er sie erfüllte. 1 ) 

Ais nach Sullas Abzug Murena den Krieg mit Mithradates vom 
Zaun brach und eine Gesandtschaft ihm im pontischen Komana 2 ) mit 
dem Hinweis auf den Vertrag von Dardanos entgegentrat, erklärte er 
den Vertrag kurzerhand für nicht existierend: ovx £917 <fvv&ijxas 
bq&v ov yccg (SvveyiyQoatxo ZvlXag, äXX' SQya xä U%ftivxa ßsßaimöccg 
djtijXXaxxo (c. 64). Obwohl eine römische Gesandtschaft ihm die Mel- 
dung überbringt: x^v ßovlip avxa xsXsvelv (psideö&at, xov ßaöiMag 
bvxog ivönövdov, setzt Murena die Feindseligkeiten fort, bis nach seiner 
Niederlage Gabinius, von Sulla geschickt, sie durch einen Vergleich 
zwischen Mithradates und Ariobarzanes von Kappadokien beendet. 5 ) 
Daß auch, wie Mommsen annimmt, zwischen Rom und Mithradates ein 
neuer Frieden geschlossen wurde*), ist nicht überliefert und nach den 
rechtlichen Voraussetzungen nicht möglich. Diese Frage bildet mit den 
Fragen über die Eigenart des Vertrags von Dardanos und über die 
rechtliche Begründung von Murenas Vorgehen eine innere Einheit. 

Der Vertrag, den Sulla mit Mithradates zu Dardanos schloß, war, 
wie nach dem Vorausgehenden selbstverständlich ist, nur ein Präliminar- 

1) App. Mithr. 68. Plut. 24. 

2) Movorfvag pev irj 6icc Kcrnnaöoxiag avxixa iaßedmv ig K6pava, xm\ir\v 
vTtb xä Mi&QiSätQ (Lsyterriv (App. Mitkr. 64). Das kann nur heißen: auf dem Wege 
durch Kappadokien in das pontische Komana. Weil Appian fortfährt: . . . i^tl- 
(ia£ev iv Kannttdoxia und weiter xbv"AXvv noxaythv neodoccg . . . xexouxooucg xov 
Mi&oi&dxov xäfuxg i-xtxgixev, setzte Mommsen (Röm. Ge»ch. I S34) daa kappa- 
dokische Komana ein. Das scheint mir, vom Ausdruck diu Kanitadoxiag ig 
Koficcvct ganz abgesehen, auch deshalb nicht möglich zu sein, weil Murena mit 
einem Zuge in das nach dem Vertrage von Mithradates zu räumende Kappa- 
dokien nicht den Vertrag verletzt hätte, andrerseits das kappadokische Komana, 
das ganz im Süden des Landes am Südabhange des Antitauros liegt, auch nicht 
zu dem strittigen, noch nicht geräumten Grenzgebiete (ov ydo na> ovä' 'Aoioßao- 
£dvj) TC&euv ißtßalov KannaSoxtav , &XX' iaxiv avxf]g a xai xöxe xccxsixsv App. 
c. 64) gehört haben kann. Vielmehr ist anzunehmen, daß Murena über den Winter 
nach Kappadokien zurück und bei dem Wiederbeginn des Kampfes zum zweiten 
Mal über den Halys ging. Ebenso zog er sich für den Winter 83 auf 82 nach 
Phrygien und Galatien zurück und brach im Frühjahr wieder im Pontos ein 
(App. c. 65). 

3) EvXXa 9* ovx &£tovvxog MiftoiddxTjv tvttitovdov itoXfiieia&ai, AvXog r<xßiviog 
btifiq&ri Movotfva y.hv &Xr}di) xrfvös itooccydosvatv igcöv, y,r} xoXefutv Mtd-Qidäxij, 
Mi#Qt&axT}v ds xal 'Aoioßaq^dvr\v &XXjXotg avvuXXä^tov (App. c. 66). 

4) Mommsen, Röm. Gesch. II 334: „Der Friede zwischen Rom und Mithra- 
dates ward erneuert." 
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yertrag. Daß dieser Vertrag, als Murena die Feindseligkeiten begann, 
von Senat und Volk bereits zu einem ewigen gemacht worden war, 
ist unmöglich, da Sulla ihn als ein von den Komitien seines Komman- 
dos enthobener und geächteter Mann geschlossen hatte und erst im 
November 82 mit der Diktatur die Billigung seiner konsularischen und 
prokonsularischen Amtshandlungen erhielt. 1 ) In der ersten Botschaft 
an Murena erkannte der Senat den Vertrag allerdings als bestehend an, 
aber er tat dies nur, um in Asien die Ruhe zu erhalten, und er erkannte 
ihn in jedem Falle nur als Feldherrnvertrag an. Das ist der springende 
Punkt und nicht die an und für sich berechtigte Frage, ob Sulla da- 
mals überhaupt rechtlich fähig war, einen Vertrag zu schließen. Denn 
für uns handelt es sich ja nur um Murenas Anschauung, und es kann 
nicht fraglich sein, daß Murena, welcher seiu Imperium als Statthalter 
Asiens von Sulla übertragen erhalten hatte, Sullas Kompetenz zum Ab 
Schluß eines Feldherrn Vertrags nicht geleugnet haben kann. 2 ) Andrer- 
seits ist zu beachten, daß in der Meldung des Senats an Murena nicht 
die Frage entschieden wird, ob Mithradates durch Zurückbehaltung 
kappadokischer Grenzgebiete den Frieden gestört habe oder nicht, son- 
dern die, ob er im .Vertragsverhältnis stehe oder nicht. Daraus geht 
unmittelbar hervor, daß Murena sein Recht zum Vorgehen gegen Mithra- 
dates nicht auf den Bruch des Vertrags durch Mithradates stützte, son- 
dern, was er auch allein der Gesandtschaft des Mithradates entgegen- 
hielt, auf das Fehlen des Vertrags, oder vielmehr, was dem Ausdruck 
ovx Etpiq awdrfxas 6qüv entsprechender ist, auf das Fehlen der Vertrags- 
urkunde. Nun ist die Lösung gegeben. Der Vertrag von Dardanos 
bestand in der unbedingten Annahme der ein Jahr früher Archelaos 
gestellten und ihm für seine Unterhandlungen mit Mithradates not- 
wendigerweise auch schriftlich übergebenen Bedingungen. Nach dem 
Beispiel anderer Verträge (S. 322, 2. 3) wurde in einem solchen Falle 
die Beurkundung nicht wiederholt, für die Abschlußverhandlungen in Rom 
genügte die Beurkundung des Vorschlags. So erklärt es sich, daß der Ver- 
trag zwar nicht ohne schriftliche Unterlage abgeschlossen wurde, Murena 
aber gleichwohl die Beweisurkunde für den Vertrag als nicht existierend 

1) Cic. de lege agr. 3, 2, 5; App. emph. I 98. 99; Mommsen, Staatsr. II 704. 
Drumaun, Gesch. Roms II 1 404. 

2) Darum nehme ich nicht an, daß Murena den Vertrag negierte, weil er 
noch nicht von Senat und Volk ratifiziert war. Hütte er gegen Sulla Stellung 
nehmen wollen, so wäre es ihm als Nachfolger Sullas ja rechtlich möglich ge- 
wesen, dessen vom Senat noch nicht ratifiziertes Dekret umzustoßen, wie Pom- 
peius es mit den Dekreten des Lucullus tat (Strabon XII 3, 38 p. 558; Plut. Luc. 36; 
Mommsen, Staatsr. HI 1168, 3). 



328 Viertes Kapitel. 

• 

betrachten und anscheinend nur unter Fortführung des alten Kriegs 
die Feindseligkeiten wieder eröffnen konnte. Das Außerordentliche einer 
so langen Verzögerung des endgültigen Friedensschlusses kam für seine 
Täuschung begünstigend hinzu. So erklärt sich auch, meine Annahme 
über das vorliegende Verhältnis von schriftlichem und mündlichem Ver- 
trag stützend, das Fehlen einer Bemerkung über einen Frieden zwischen 
Murena und Mithradates. Die Intervention des Gabinius beseitigte mit 
dem Kriegsvorwand auch die Zweifel über den existierenden Vertrag. 
Ein neuer Krieg galt weder von Seiten Murenas noch von Seiten des Se- 
nats, der für einen Kriegsbeschluß die Zustimmung des Volkes brauchte 1 ), 
als begonnen; also war ein neuer Vertrag unnötig und unmöglich.') 

I 

DER ABSCHLUSS DES END VERTRAGS 

Für den Endvertrag kann man aus dem über den Vorvertrag Be- 
merkten den Schluß ziehen, daß für ihn noch mehr als für diesen die 
Doppelung von mündlichem Abschluß und Beurkundung diplomatisch 
notwendig war. Wenn der Senat, wie es die Regel war, als Zwischen- 
oder Endinstanz an der Vertragsbildung beteiligt war, ist eine gegen- 
seitige mündliche Annahmeerklärung um so gewisser. Das gilt sowohl 
für den Waffenstillstand 3 ) wie für den ewigen Vertrag. Vom Zeit- 
punkt der Annahme im Senat an muß der Vertrag als geschlossen ge- 
golten haben. Man kann den vom Senat geschlossenen Vertrag nicht 
anders behandeln als jeden anderen Senatsbeschluß. Die Schriftlichkeit 
war für diesen zwar rechtserheblich 4 ); aber dieser Beurkundungsakt 
hatte doch nur interne Geltung, war, wenn der Senatsbeschluß ein Ver- 
trag war, für den Kontrahenten weder rechtlich wirksam noch sichtbar. 
Da man aber römischerseits an diesen Beschluß gebunden war, und die 
Übergabe einer Abschrift an den Kontrahenten auf die Selbstbindung 
durch einen Senatsbeschluß weder steigernd noch bedingend wirkte, 
mußte der Vertrag als solcher auch ohne Beurkundung als vollendet gelten. 
Die interne und die externe Geltung kreuzen sich dabei in einer unaus- 

1) Mommsen, Staatsr. III 341 f. 

2) JsvTSQog Mi&Qidccvr) xal 'Pmy.aloie n6Xi\Lo$ nennt ihn App. c. 67. Dagegen 
spricht Cicero in der Rede de imp. Cn. Pompei korrekt mir von einem voraus- 
gehenden Kriege: Mithridatico hello superiore (7) ... ab eo hello Sullam in Italiam 
res publica, Murenam Sulla revocavit (8). Mithridates autem omne reliquum tem- 
pii8 non ad oblivionem veteris belli, sed ad comparationem novi contulit (9). 

8) Für den vom Feldherrn als Endvertrag geschlossenen Waffenstillstand 
gilt urkundlich das für den Vorvertrag Gesagte. Die Notwendigkeit der Nieder- 
schrift ist nur noch zwingender. 

4) Mommsen, Staatsr. III 1010. 
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gleichbaren Weise. Dem Kontrahenten gegenüber gilt der Vertrag, wenn 
nicht, wie Nabis gegenüber (S. 321,7), etwas anderes vereinbart worden 
ist, vom Moment der mündlichen Vereinbarung an; als römischer Rechts- 
akt wird er dagegen erst vom Moment der Eintragung im Archiv rechts- 
verbindlich. Tatsächlich kommt dieser Gegensatz allerdings gar nicht 
in Frage. Und rechtlich erklärt er sich daraus, daß Rom eine recht- 
liche Verpflichtung ja nur in seinem Rechtskreise, dem auswärtigen 
Einzelnen oder Staate gegenüber also überhaupt nicht eingehen kann. 
Selbst der mündlich und schriftlich geschlossene Vertrag ist nur ein 
rechtlich nicht verbindliches Versprechen l ); rechtsverbindlich wird dieses 
nur so weit, als es nach den Regeln der Senatsbeschlüsse Rechtsgeltung 
erlangt. 

In dieser Beschränkung auf die tatsächliche Geltang muß der vom 
Senat mündlich geschlossene Vertrag bereits als vollendet gelten; die 
nach den Regeln des internationalen Verkehrs hinzutretende Beurkun- 
dung hat nicht Vollzugs-, sondern nur Beweischarakter. 

Ging der Vertrag vom Senat an das Volk, so wurde dadurch nicht 
der mündliche Abschluß, sondern nur die Beurkundung insofern betroffen, 
als der Vertrag dem Kontrahenten dann nicht in der Form einer Ab- 
schrift des Senatsprotokolls übergeben werden konnte. Der mündliche 
Abschluß war dagegen vor dem Volke oder vor den Fetialen nicht mög- 
lich. Wie für sämtliche Verhandlungen mit Gesandten war der Senat 
für ihn die gegebene Instanz. 8 ) Die Geschichte des zweiten Friedens 
mit Karthago (S. 108 f.) zeigt, daß auch im Ausnahmefall die mündliche 
Vertragshandlung nicht vor der Volksversammlung, sondern vor dem 
Feldherrnrat vollzogen wurde. Damals votierte das Volk gegen den 
Willen des Senats den Frieden, konnte ihn aber wegen des Ausfalls der 
mündlichen Vertragshandlung nicht sofort in Rom schließen, sondern 
schickte auf Grund eines Spezialgesetzes die Fetialen zu Scipio in das 
Lager. Dieser Fall zeigt zugleich, daß der mündliche Vertragsab- 
schluß als der den Vertrag begründende, insofern rechtlich notwendige 
Akt galt. 

Beispiele mündlichen Vertragsabschlusses fehlen aus der republi- 
kanischen Zeit. Die vielen Erwähnungen mündlicher Vertragsunter- 
handlungen, die in der Überlieferung begegnen, kann man zum Beweise 
nicht heranziehen, weil aus dem Ausdruck spondere nicht auf eine spe- 
zifische Bedeutung als Gelöbnis in Form von Frage und Antwort ge- 



1) A. a, 0. I 235. 

2) A. a. 0. IH 1147. Oben S. 112f. 



330 Viertes Kapitel. 

folgert werden kann 1 ) und eich überdies nie klar erkennen läßt, ob die 
mündliche Unterhandlung schon zum Akt des Vertragsabschlusses oder 
noch zu den Vorverhandlungen gehört.') 

KAISERZEIT 

In der Kaiserzeit bezeugt eine mündliche Vertragshandlung Gaius 
III 94: dicitur uno casu hoc verbo (spondendi) peregrinum quoque obligari 
posse veluti si Imperator noster prlncipem alieuius peregrini populi de 
pace itu interroget „pacem futuram spondes?" vel ipse eodem modo inter- 
rogetur. Ein Beispiel liegt erst aus der Spätkaiserzeit vor, der Vertrag 
zwischen Valens und dem Alamannenfürsten Macrianus, welcher nach 
Ammian XXX 3, 5 in der Form geschlossen wurde, daß Macrianus am 
rechten Rheinufer blieb, Valens hinüberfuhr und post dicta et audita 
ultro citroque versus (die gegenseitigen Vertrags Verpflichtungen) ami- 
cüia media sacramenti fide firmatur.*) Nach diesen Zeugnissen blieb das 
Verhältnis von mündlicher Handlung und Beurkundung in der Kaiser- 
zeit unverändert bestehen. Die fast ganz verschwindende Beteiligung 
des Senats am Vertragsabschluß wirkte nicht dagegen. Der häufige 
Abschluß durch die Herrscher steigerte noch das äußere Gewicht des 
mündlichen Akts. 

FORMEN DER HANDLUNG. DIE SPONSION 

Die Frage nach den Formen der Vertragshandlung hat Art und 
Charakter des mündlichen Akts, seine symbolischen Akzidenzien, seine 
Gebundenheit an einen bestimmten Ort und sein Verhältnis zu dem be- 
stärkenden Eide zum Gegenstande. Der mündliche Abschluß erfolgt in 

1) Liv. IX 9, 6: omitto deditionem, quoniam de sponsione agitur braucht z. B. 
sponsio im Sinne von pactio als Gegensatz zu deditio, obwohl doch auch die De- 
dition in der Form der Sponsion vollzogen wurde. 

2) Z.B., um nur einen dem Vertragsabschluß sehr ähnelnden Fall anzu- 
führen, die Übergabe von Neapel (326) bei Liv. VIII 26, 10: Charilaus fuit, qui 
ad Publilium Fhilonem venit et, quod bonum Jaust um felix Palaeopolitanis populo- 
que Romano esset, tradere se ait moenia statuisse. Eb ist nicht zu erkennen, ob 
mit diesem Angebot die Verhandlung nur eingeleitet oder die Dedition schon 
formell vollzogen wird. Ich kann mir Mommsens „zahlreiche Beispiele" einer 
mündlichen Vertragshandlung (Staatsr. I 247, 2) nur durch die fehlende Unter- 
scheidung des Vorakts vom eigentlichen Vertragsakt und der Dedition von den 
anderen Verträgen erklären. Aus der republikanischen Zeit kämen nach meiner 
Kenntnis höchstens zwei Beispiele in Frage, Liv. IX 20, 8 : (Teaies Apvli) spon- 
dendo impetravere, tU foedus daretur (317) und c. 41, 20: Ocriculani sponsione 
in amicüiam aeeepti (308). Aber zur Argumentation reichen auch diese Beispiele 
kaum hin. 

3) Das Zeugnis verdient volles Vertrauen. Ammian hat in den germanischen 
Kriegen Julians mitgekämpft, kann also Augenzeuge gewesen sein. 
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der Form der Sponsion oder, mit dem für den internationalen Akt 
passenderen allgemeineren Ausdruck bezeichnet, der Stipulation, deren 
Wesen im Austausch einer Frage des Verpflichtenden und einer ent- 
sprechenden, dasselbe Bekräftigungswort enthaltenden Antwort des Ver- 
pflichteten (spondeo, promitto) besteht. l ) Für den Deditions vertrag be- 
weist dies außer Liv. I 38 (S. 14) das Beispiel des aitolischen Vertrags 
von 189 (S. 18). Im Formular des Grundvertrags hat sich dagegen 
eine Spur der Stipulation nicht erhatten. Der Parallelismus weist nicht 
auf Frage und Antwort, sondern eher auf wechselseitige, nicht durch 
Fragen veranlaßte Gelöbnisse, die sich für jede Bestimmung paarweise 
folgten, hin. Und ebensowenig ist in den Berichten über die Art des 
Abschlusses von Vertragen eine Spur des Austauschs von Frage und 
Antwort erhalten. 1 ) Bei den Spezialbestimmungen, die immer nur den 
Vertragsgegner verpflichten, und ebenso bei dem Klientelvertrage wäre 
es denkbar, daß der Vorsitzende des Senats den für den Vertragsab- 
schluß kompetenten Gesandten die Bedingungen vorliest und sie fragt, 
ob sie sie annehmen. Wie die Fetialen auf den Eid, könnten die Ge- 
sandten, ohne den Vertragstext zu wiederholen, auf die Vorlesung Bezug 
nehmen und das die Annahme enthaltende Bekräftigungswort wieder- 
holen. Dieses Verfahren muß aber bei dem gleichen Vertrage als aus- 
geschlossen gelten, da in diesem Falle auch die Gesandten im Senat 
die Frage an die Konsuln hätten stellen und diese antworten müssen. 
Ganz abgesehen davon, daß die Gesandten im Senat nicht sprechen, 
sondern nur antworten dürfen'), macht auch die z. B. für den 161 mit 
den Juden geschlossenen Vertrag sehr wahrscheinliche Bescheidung der 
Gesandten außerhalb des Senats diese Form des Vertragsabschlusses 
ganz unmöglich. Der von Valens mit dem Alamannenfürsten Macrianus 
abgeschlossene Vertrag zeigt den tatsächlichen Vorgang: post dicta et 
audüa uUro citroque versus (S. 330) kann nicht von Frage und Ant- 
wort, sondern nur von einer wechselseitigen Hersage derselben Vers- 
reihen durch die beiden Kontrahenten, wie sie im Grundvertrage zum 
Ausdruck kommt, verstanden werden. 4 ) Danach ist die Gaiusstelle zu 

1) Mommsen, Staatsr. I 247. 249. Pernice, S -B. Berl. Akad. 1886 S. 1160. 

2) Bemerkungen wie Liv. IX 41, 20: sponsione in amicitiam accepti sagen 
nichts. An eine Verbindung der Sponsion mit dem Fetialenakt (S. 132, 3) ist 
nicht zu denken. 

3) Mommsen, Staatsr. III 962. 978. Auch der Vortrag der Gesandten ist wie 
die Meinungsäußerung der Senatoren eine Antwort auf eine Anfrage des Vor- 
sitzenden. 

4) Ebenso wohl Liv. EX 45, 2: oratione ultro citro habita de pace transigi 
potuisse. 
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verstehen. Sie bildet neben dem Deditionsschema bei Liv. 1 38 die Grund- 
läge für die Annahme der Sponsion als Form des internationalen Ver- 
tragsabschlusses 1 ); das Deditionsschema bietet aber in diesem Zusammen- 
hange keine Analogie für den Grundvertrag, und die Gaiusstelle wird 
als allgemeine Abschlußform durch den Vertrag des Valens widerlegt. 
Die Anwendung der Sponsion muß auf den einseitigen Abhängigkeite- 
vertrag beschränkt geblieben sein. Mehr als diesen wird man aber aus 
den Worten des Gaius ohnehin nicht herausdeuten können. Denn vel 
ipse eodem modo intcrrogetur läßt sich leichter so deuten, daß die Sponsion 
entweder von der römischen oder von der gegnerischen Seite, als daß 
sie wechselseitig von beiden Kontrahenten bei demselben Vertrage ein- 
geleitet wird. 

Der Vertrag des Valens widerlegt zugleich Mommsens Anschauung 
über diesen Punkt. Mommsen hat nicht zwischen Dedition, ungleichem 
und gleichem Vertrag, sondern zwischen dem vom Feldherrn und dem 
von Senat und Volk geschlossenen Vertrag unterschieden und die Stipu- 
lation nur für den nach seiner Anschauung die älteste Vertragsstufe be- 
zeichnenden Feldherrnvertrag in Anspruch genommen, für den von Senat 
und Volk geschlossenen dagegen nicht nur die Sponsionsform, sondern 
überhaupt die Zweiseitigkeit negiert. 2 ) Der formale Parallelismus des 
Grundvertrags ist dabei vollständig übersehen. Mommsens Irrtum liegt 
allerdings viel tiefer, in der Ansicht, daß das foedus aequum die autonome 
Abhängigkeit begründet, welcher die Einseitigkeit des Vertragsabschlusses 
entsprechen würde. Der Vertrag des Valens, ein Feldherrnvertrag ohne 
Sponsion, zeigt demgegenüber, daß das Vorhandensein oder Fehlen der 
Sponsion nicht auf die Befugnisse der Abschließenden, sondern auf die 
innere Verschiedenheit der Vertragsarten zurückgeht, und bestätigt zu- 
gleich, daß Feldherrnvertrag und Senats vertrag, wie ihrem Wesen 



1) Pernice a. a. 0. S. 1160 hat, wie Mommsen unter Beschränkung der 
Sponsion auf den Feldherrnvcrtrag, für sie auch Liv. IX 10, 9 angeführt: die 
Fetialen, welche zur Annulierung des caudinischen Vertrags den vorjährigen 
Konsul Postumius und die übrigen, die ihn abgeschlossen hatten, den Samniten 
ausliefern, sagen dabei: quandoque hisce homines iniussu populi Eomani Quiri- 
tium foedus ictum tri spoponderunt. Ich verweise dagegen auf S. 140 f., wo ge- 
zeigt ist, daß Livius hier zwei Verträge, einen Deditions- und einen Freund- 
schaftsvertrag, zusammengezogen hat. Also beweist die bei der Dedition mög- 
liche Sponsion auch in diesem Falle nichts für den Freundechaftsvertrag. Da- 
gegen stimmt das zweite von Pernice a. a. 0. Anm. 4 angeführte Beispiel — 
Liv. IX 20, 8: spondendo impetravere, ut foedus daretur, neque ut aequo tarnen 
foedere, sed ut in dicione populi Bomani essent — da es sich um einen Deditions- 
vertrag handelt, ganz zu meinen Ausführungen. 

2) Staatsr. IU 1168. 
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(S. 153 ff.}, so auch ihrer Form nach auf einer Stufe stehen, da beide in 
dem zweiseitigen Schema des Grundvertrags zum Ausdruck kommen. 

Für die Zweiseitigkeit des im Senate zustande kommenden münd- 
lichen Akts wird man die einfachste Form annehmen müssen. Wechsel- 
seitige Fragestellung war nur ein Erfordernis der Sponsion, da die Sätze, 
welche Rom zu Neutralität und Sozietät verpflichten, nicht dem Ver- 
tragsgegner als Frage vorgelegt und von diesem beantwortet werden 
konnten, doppelte Befragung also nötig gewesen wäre. Ohne die Voraus- 
setzung der Sponsion genügt dagegen das Vorlesen des Vertrags von 
der einen (S. 325, 1), die Zustimmung von der anderen Seite. Da der 
Senatsvertrag in den bekannteren Fällen immer eine Billigung des Präli- 
minarvertrags ist, ist das Verfahren das umgekehrte: die Gesandten 
drücken ihre Annahme der Bedingungen, die schon im Präliminar- 
vertrag angenommen waren, durch die Bitte, der Senat möge sie be- 
stätigen, aus, und der Senat antwortet den Gesandten durch den Mund 
des Vorsitzenden, innerhalb oder außerhalb der Kurie. 1 ) Damit ist die 
mündliche Handlung vollzogen. Die weitläufigere und feierlichere Art 
des Vertragsabschlusses zwischen Valens und Macrianus entspricht der 
Verschiedenheit der Voraussetzungen und der Situation: ein schriftlicher 
Vorvertrag, dem man kurz hätte zustimmen können, fehlte, und dem 
kulturellen Unterschiede zwischen einem Barbaren und einem seleuki- 
dischen Könige entspricht es, daß bei dem Abschluß eines Vertrags 
mit dem einen das Gewicht auf die Sinnfälligkeit und Förmlichkeit, mit 
dem anderen auf die Schriftlichkeit gelegt wird. 

Ich leugne, daß die Sponsion in der geschichtlichen Zeit die Ab- 
schlußform des Grundvertrags gewesen ist, und will nun gleichwohl zu 
zeigen versuchen, daß sie dies in einer uns nur noch in blassen Spuren 
erkennbaren Zeit gewesen sein muß, auch, daß sich nur aus dem Wesen 
der Sponsion heraus, wie Mitteis es vor kurzem erschlossen hat, das 
Wesen des römischen internationalen ürvertrags erkennen läßt. Der 
noch sehr kontroverse Beweis, den Mitteis geführt hat, kann durch meine 
Beobachtungen über die Sponsionsform des ursprünglichen völkerrecht- 
lichen Staatenvertrags gestützt werden. Aus dem Wesen der Sponsion 
soll sich zugleich erklären, weshalb sie dem Deditionsvertrag eigen blieb, 
bei dem Grundvertrag dagegen wegfiel. 

Man hat früher die Sponsion als allgemeine, nicht auf ein mate- 
rielles Anwendungsgebiet beschränkte Form des Verbalvertrags an- 
gesehen und diesen seinem Charakter nach als einen im Zivilrecht der 



4) A. a. 0. S. 1014. 
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geschichtlichen Zeit zur bloßen Vertragsgeltung herabgeminderten Eid 
erklärt. *) 

Demgegenüber hat Mitteis 2 ) erstens gezeigt, daß die Sponsion nicht 
aus dem Eide 3 ) und überhaupt nicht aus einem Sakralakt hergeleitet 
werden darf, zweitens, daß einige Wahrscheinlichkeitsmomente rechts- 
vergleichender und terminologischer Natur darauf führen, sie auf ein 
bestimmtes Anwendungsgebiet, die Bürgen Stellung, zu beschränken. Die 
Sponsion hat nicht einen materiellen Inhalt in sich, sondern begleitet 
einen anderen kausalen Vorgang, und zwar ursprünglich, wie alle ältesten 
Formal vertrage, einen im Prozeß oder im außergerichtlichen Verkehr 
als Kaution für die Erfüllung einer Zusage vollzogene Pfandsetzung 
oder Geiselstellung. 

Gegen die Eidestheorie kann von Seiten des Staatsvertrags noch be- 
merkt werden, daß bei dieser Annahme der hinzutretende Fetialeneid 
nicht verständlich wäre. Mommsen läßt ihn allerdings erst hinzutreten, 
nachdem „der sakrale Doppelakt ... die sponsio . . . diesen Charakter früh 
verloren (hatte) und . . . seitdem lediglich als Vertrag durch Frage und 
Antwort (galt)".' 4 ) Das ist aber nur eine durch Mommsens Ansicht über 
das Wesen der Sponsion bedingte Verschiebung, ohne welche das Neben- 
einander von Fetialeneid und Sponsion den Eidcharakter der Sponsion 
unmöglich macht, und die Verschiebung ist nicht nur im Sinne der von 
Mitteis aufgestellten Ansicht unnötig, sondern auch an und für sich nicht 
möglich, weil sie die Beteiligung der Fetialen, der eigentlichen Träger 
des öffentlichen internationalen Verkehrs, an einem Internationalakte 
in eine verhältnismäßig junge Zeit hinabrückt, erst eintreten läßt, als 
eine ältere sakrale Eidform als solche abgestorben war und nur noch 
als Formalakt fortbestand. Es scheint mir unmöglich zu sein, die Über- 
tragung der Vertragsbeeidigung auf die Fetialen von der L bertragung 
ihrer übrigen Funktionen im internationalen Verkehr, der Rechenschafts- 
forderung und der Kriegsansage, zu trennen. Die Kultsymbole der Eides- 
handlung (S. 348 f.) kommen als Beweismittel ihres Alters und ihrer Ur- 



1) So, mit Angabe von älterer Literatur, Girard, Gesch. u. System des 
röm. Rechts (Übers.) S. 528, auch Mommsen, Staatsr. I 235, 2: „Ebenfalls ist die 
sponsio . . . ursprünglich die neben dem klagbaren nexum stehende religiöse Ver- 
pflichtung am Altar des Herkules (Dion. 1, 40)". 

2) Ein erster kurzer Hinweis in der Savigny Zeitschrift für Rechtsgeschichte, 
rom. Abt. XXH 1901 S. 97, dann ausführlich in der Festschrift für E. J. Bekker 
1907 S. 109 f., zuletzt in seinem Röm. Privatrecht 1908 S. 266 f. 

3) Dagegen auch Pernice, Sitzungsber. der Preuß. Akad. 1885 S. 1169 f., der 
aber noch den sakralen Ursprung der Sponsion vertritt. 

4) Staatsr. I 249. • 
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sprünglichkeit hinzu. Da aber die Besorgung der öffentlichen inter- 
nationalen Akte die Tätigkeit des Fetialenkollegs erschöpft, müßte man 
geradezu die Einrichtung dieses Kollegs in die junge Zeit, bis zu welcher 
die Sponsion als Eid empfunden worden sein soll, hinabrücken, um die 
ursprünglich als Eid erklärte Sponsion mit dem Fetialeneid verbinden zu 
können. 

Aus dem Staatsvertrag scheint sich mir aber mittels der von Mitt- 
eis geforderten rechtsvergleichenden Methode auch ein positiver Wahr- 
scheinlichkeitsbeweis für den Charakter der Sponsion als Begleitakt der 
Bürgenstellung und zugleich, worauf diese Ausführungen abzielen, für 
den Sponsionscharakter des Urvertrags gewinnen zu lassen. Die Geisel- 
stellung scheint mir die Garantieform des Urvertrags, darüber hinaus 
aber der Kern zu sein, aus welchem sich materiell und formal der Staats- 
vertrag entwickelt hat. 

Es hatte sich gezeigt (S. 39. 70), daß die Geiseln in den bekannten 
Verträgen nicht für den Vertrag als solchen, sondern nur für die in 
einer befristeten Zeit zu erfüllenden Bedingungen, vor allem für die 
Kriegskosten, gestellt wurden. Wenn dagegen in der Vorzeit nach 
meiner Voraussetzung die Geiselstellung den ganzen Vertrag garantierte 
und eine ewige war, so eröffnet die Entwicklung von der ursprünglichen 
zu der späteren Bedeutung der Geiselstellung einen Ausblick auf den 
langen Weg und die durchgreifende Wandlung, die für den Staatsvertrag 
der geschichtlichen Zeit vorauszusetzen sind. 

Diese Entwicklung hat einige Spuren hinterlassen, welche zwar 
nicht mehr zu der vorauszusetzenden ältesten Form gegenseitiger ewiger 
Geiselstellung zurückführen, aber zu einer jüngeren, gemilderten Form, 
in welcher die Geiselstellung durch eine Heirat zwischen Angehörigen der 
kontrahierenden Königshäuser ersetzt wird. Aus der geschichtlichen Zeit 
ist besonders das Beispiel des zwischen An tiochos III. und PtolemaiosV. 198 
geschlossenen, durch die Heirat der seleukidischen Königstochter mit Ptole- 
maios gesicherten Friedens bekannt. 1 ) Man wird in diesem Beispiel natür- 
lich nicht das Fortleben der für die Vorzeit zu beweisenden gemilderten 
Geiselstellung sehen dürfen, sondern eine spontan aus der Situation 9 ) 
sich ergebende Form der Vertragssicherung, und man wird auch für die 
ältere Zeit die Verschwägerung der Königshäuser zum Zwecke der 
Vertragsbekräftigung wohl nicht aus der Geiselbürgschaft entwickeln 

1) Job. arch. XII 164. App. Syr. 6. 

2) In diesem Beispiel besonders naheliegend, weil sich durch die Heirat 
auch der materielle Teil des Streites auflösen ließ: die Prinzessin erhielt die 
von Ägypten beanspruchten cölpsyrischen Städte als Mitgift. 
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dürfen, sondern beide nur so in Verbindung bringen müssen, daß die 
Verheiratung geeignet erschien, die Geiselstellung äußerlich wegfallen 
zu lassen, innerlich zu ersetzen. Die Wahl der Geisel aus dem Königs- 
hause (S. 70) vermittelte diese Entwicklung. Der Begriff der Geiselbürg- 
schaft schwand nicht, sondern ging auf die dem Vertragskontrahenten 
oder dessen Sohn zugeführte Königstochter über. So, als „Frau und 
Geisel", erscheint sie in der römischen Dichtung. Das bekannteste Bei- 
spiel ist die dem Aeneas übergebene Lavinia: Latinus bietet den Ge- 
sandten des Aeneas zugleich mit dem Frieden die Hand der Tochter an. *) 
Allerdings ist hier der in der Geiselbürgschaft liegende innere Zusam- 
menhang zwischen Vertrag und Heirat von Vergil dadurch aufgehoben, 
daß er das Anerbieten nicht zum Zwecke der Vertragsfestigung machen 
läßt, sondern auf einen Orakelspruch zurückführt. 8 ) Aber als Drances 
den durch das Dazwischentreten des früheren Verlobten der Lavinia, 
des Turnus, vereitelten Vertragsabschluß wieder in Erinnerung bringt, 
setzt er Vertrag und Heirat in innere Verbindung (Aen. XI 354f.): 

. . . nec te vllius violentia vincat 

quin gnatam egregio genero dignisque hymenaeis 

des, pater, et pacem hanc aeterno foedere iungas, 

und er bezeichnet die Bürgenrolle der Braut noch deutlicher Turnus 
gegenüber (v. 362f.): 

pacem te poscimus omnes, 
Turne, simul pacis solum inviolabüe pignus. 8 ) 

Ebenso bezeichnet sich Scylla, die Tochter des Ninus von Megara, die, 
von Liebe zu dem ihre Vaterstadt belagernden Minos erfaßt, klagt (Ovid 
Metam.VHI47): 

me tarnen accepta polerat deponere bellum 
obside; me comitem, me pacis pignus kaberd*) 



1) Aen. VII 263 f. «268 ff. 

2) Jedenfalls ist zu beachten, daß die gewöhnliche Vergeiselung der Tochter 
die Situation bei Vergil geschaffen hat. 

8) Dazu XII 821 : cum tarn conubiis pacem felicibus (esto) 

component, cum tarn leges et foedera iungent. 
Liv. I 1, 9 trennt mißverständlich foedus und Heirat als zwei aufeinanderfolgende 
Akte: foedus ictum inter duces . . . Aeneam apud Latinum fuisse in hospitio; ibi 
Latinum apud penates deos domesticum publico adiunxisse foedus fUia Aeneae 
in matrimonium data, ea res utique Troianis spcm adfirmat tandem stabüi certa- 
que sede finiendi erroris. 

4) Vgl. Prop. IV 4, 83: 0 utinam ad vestros sedeam captiva Penates 

Dum captiva mei conspicer ora Taii. 
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Noch prägnanter tritt der Ausdruck und der Sachverhalt bei Seneca 
Phädra v. 89 hervor: 

cur me in pcnates obsidem invisos datam 
hostique nuptam degere aetatem in malis 
maiisque cogor? 1 ) 

Hier kommt zur Bezeichnung der bei dem Vertragsabschluß überge- 
benen Eönigsbraut als Geisel noch der den beiden vorhergehenden Bei- 
spielen fehlende unfreiwillige, als Zwang empfundene Charakter der Ver- 
heiratung hinzu. Seneca, controv. VI 5 ist der Fall gesetzt: Missus Iphi- 
crates adver sus Thracum regem, bis acie victus foedus cum eo percussü et 
füiam eins uxorem duxit. Darauf die Frage: Quae est ista contra verum na- 
turam permutatio, in hello nuptiae . . .? Und die Antwort: quid potestis, 
inquit, queri? quod vobis obsidem adduxi? 

Nirgends tritt das Verhältnis aber deutlicher hervor als in der Über- 
tragung der Geiselbürgschaft auf das private Verlöbnis, Ovid Heroid.H31f., 
Phyllos beklagt das Fernbleiben ihres Verlobten: 

Iura, fides ubi nunc commissaque dextera dextrae 
Quique erat in falso plurimus ort deus? 
Promissus socios ubi nunc Hymenaeus in annos 
Qui mihi coniugii Sponsor et obses erat? 

Das Beispiel weicht von den vorhergehenden ab. Hier dient die Ver- 
lobung nicht der Verbürgung eines anderen Akts, eines Staatsvertrage, 
aber die Formen eines solchen Falls sind beibehalten und auf die bloße 
Verlobung übertragen. Die Brautleute selbst erscheinen als die Ver- 
tragschließenden — sie haben nach v. 31 Treu versprechen und Eid und 
den für den Vertrag charakteristischen symbolischen Händedruck (S. 340 f.) 
ausgetauscht — und als Bürge und Geisel tritt der Hochzeitsgott ein. 
Dieses Beispiel zeigt durch die übertragene Geltung der Abschlußform 
eines Vertrags mittels der Geiselheirat, wie lebendig der Vertrags- 
charakter der durch Sponsion geschlossenen Ehe und die ursprüngliche 
Bedeutung des mit dem Vertragsabschluß verbundenen Verlöbnisses als 
Geiselstellung blieb. Die auf Beispiele aus der Sage angewandte oder 
wahrscheinlicher durch diese Beispiele erhaltene Kenntnis dieser Be- 
deutung verdient darum volles Vertrauen, und es kann durch sie als 
bewiesen gelten, erstens, daß die Bekräftigung eines Vertrags durch eine 



1) Vgl. Diod. IV 62: dsvxcdlcov 6 itQseßvrccrog z&v Mlveoog itaiSnv, Svva- 
extvav xfjs K^ttjs %a\ «oiTjaapevo? «pög 'A&rivaiovg ov\nut%iav cwciums vi}v idtuv 

T&abler: Imperium Bomunm I. Die 8U»t»rertrfge. 22 
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Verschwägerung der Kontrahenten eine mildere Form der Geiselstellung, 
diese also die Garantieform des ältesten Vertrags war 1 ), daß die Geisel- 
stellung sich dementsprechend auf die ganze Geltungsdauer des Vertrags 
erstreckte. Damit ist für den Staatsvertrag die Parallele des privaten 
Bürgschaftsvertrags 2 ) und mit dieser die Sponsion als Abschlußform 
gegeben. 

Die Entwicklung von der ursprünglichen Bedeutung der Geisel- 
stellung zu der späteren und die Entwicklung von dem ursprünglichen 
Abschluß in Sponsionsform zu dem späteren mündlichen aber formlosen 
sind parallele Vorgänge und stehen in ursächlichem Zusammenhang. 

Der Bedeutungswechsel der Geiselstellung ist dabei der bedingende 
und erklärende Vorgang. Solange die Geiselstellung die Bedeutung einer 
Garantie des ganzen Vertrags hatte, konnte der Vertrag oder mußte er 
vielmehr, da er sich m. E. überhaupt erst aus der Geiselstellung ent- 
wickelt hat, in der Form abgeschlossen werden, welche für den Bürg- 
schaftsvertrag spezifisch ist, in der Form der Sponsion. Wenn die Geisel- 
stellung diese allgemeine Bedeutung nicht mehr hat, nicht mehr recht- 
lich und sinnfällig den ganzen Vertrag in sich faßt, so fällt der Zwang 
für die Sponsion als Abschlußform weg. Die Prämisse steht fest. Der 
Vertrag der geschichtlichen Zeit kennt die Geiselstellung nur noch in 
der engeren Bedeutung einer Garantie der Krieg6kostenzahlung. Diese 
Garantie einer Spezialbestimmung kann natürlich nicht mehr die Kraft 
haben, die Abschlußform des Grundvertrags zu bestimmen, um so 
weniger, als nun der Bedeutungswechsel der Geiselbürgschaft wahr- 
scheinlich mit einer viel weiter reichenden Umwandlung aller staat- 
lichen Grundlagen, mit dem Übergang vom Königtum zur Republik, 
zusammenhängt. Denn wenn die Brautübergabe die jüngere mildere 
Form der ewigen Geiselbürgschaft ist, so konnte diese über die Königs- 
zeit nicht hinausreichen, da man nun ebensowenig die mildere Form 
beibehalten, als zu der härteren älteren zurückkehren, jeden ewigen 
Vertrag von ewiger Geiselbürgschaft begleitet sein lassen konnte. Es 
entsprach also den entwickelteren Formen des internationalen Staaten- 
verkehrs, daß die Geiselbürgschaft nun ihren Geltungskreis verengerte, 
nur noch die befristeten Spezialbestimmungen garantierte 8 ), und daß 

1) Genaueres darüber, daß die Geiselbürgschaft ursprünglich nicht den Ver- 
trag begleitet, sondern der Kern ist, aus welchem sich der Vertrag entwickelt 
hat, S. 399 f. 

2) Auch für diese gilt der ursprüngliche Geiselcharakter der Bürgschaft; 
MitteiB Bekkerfestschrift S. 120: „Der älteste Bürge ist nicht Bürge im heutigen 
Sinne, sondern Geisel." 

3) Deshalb ist sie auch ein ständiges Element des Waffenstillstandsvertrags. 
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demzufolge die Sponsion als Abschlußform sich zu einer wechselseitigen 
Zustimmung zu den vereinbarten Bedingungen oder zu Bitte uud Ge- 
währung umbildete. 

Den Abschluß des Beweises gibt der Deditionsvertrag. 

Die Entwicklung des Fortfalls der Sponsion bei den Grundvertragen 
und seine Zurückführung auf den Bedeutungswechsel der Geiselbürg- 
schaft erklärt aus dem Gegensatz des Tatbestands heraus, wieso die 
Sponsion bei dem Deditionsvertrage als Abschlußform immer erhalten 
blieb, weil nämlich der Deditionsvertrag nichts anderes als eine ewige 
Geiselbürgschaft zum Inhalt hat. Gewiß besteht der Unterschied, daß 
bei den anderen Verträgen der Geisel für einen anderen bürgt. Aber die 
Selbstbürgschaft tritt auch in der Sponsion des zivilen Rechts neben die 
akzessorische Haftung für einen anderen 1 ), ohne daß das Wesen der Spon- 
sion dadurch verändert würde. 

Dedition und Geiselschaft sind aber nicht nur vergleichbar und 
nebeneinander stehend, sondern ursprünglich identisch, da, wie zu zeigen 
sein wird (S. 397 f.), beide auf die Gefangenschaft zurückgehen. Durch den 
Mund desjenigen, der die Dedition ausspricht, begibt sich das ganze 
Volk in die Gefangenschaft zur Verbürgung des durch Vertrag bewirk- 
ten, rechtlich mit der Gefangenschaft identischen Zustandes der Unfrei- 
heit und des Übergangs in die römische Gewalt; es liegt also im Wesen 
der Sache, daß dieser Tatbestand des Vertrags die Sponsion als Ab- 
Bcnlußform dauernd festhält 

Die Ausführungen über die ursprüngliche Bedeutung der Sponsion 
werden von einem ganz anderen Ausgangspunkte durch den nun fol- 
genden Gegenstand der Betrachtung bestätigt. 

SYMBOLISCHE HANDLUNG 

Es ist eine allgemeine Kulturerscheinung, daß die ursprünglichen 
Äußerungen des Empfindens und Denkens sinnfällig zum Ausdruck zu 
kommen suchen. Das Verkümmern des bildhaften Ausdruckmittels ist 
eine Folge der fortschreitenden Abstraktionsfähigkeit, die aber auch in 
den entwickeltsten Stadien der in der Antike und in der Moderne zu 
beobachtenden Kulturerscheinungen die alten Hüllen nie ganz abstößt, 
sondern vielfach einige Reste als Symbole des Inhalts beibehält.*) 

Diese Erscheinung macht sich besonders auf den Gebieten der 



1) Mitteis, Privatrecht 269. 

2) v. Ihering, Geist des römischen Rechte * II 2 S. 488 f. Grimm, Deutache 
Rechtsaltertümer I 163 f. 

22* 
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Religion und des Rechts bemerkbar, hat in diesen auch am längsten 
nachgewirkt. 

Bei den Staatsverträgen ist schon die Mündlichkeit und die Förm- 
lichkeit des Abschlusses ein sinnfälliges AusdrucksmitteL Hinzu kommt 
der symbolische Akt des Handschlags. 

Beispiele : 

Liv. 11,8: dextra data ßdem futurae amicitiae sanxisse. inde 
foedus ictum inter duces (Latinus und Aeneas). XXIX 24, 3: monet eum 
(Scipio den Syphax), ne iura hospitii secum neu cum populo Romano 
initae societatis neu fas fidem dexteras deos testis atque arbüros conven- 
torum fallat. Liv. XXIII 9, 3: iurantes per quidquid deorum est, dextrae 
» dextras iungentes fidem obstrinzimus.] Tac. anu. II 58: ab rege Par- 

ihorum Artabano legati venere. miserat amicitiam ac foedus memoraturos 
et cupere renovari dextras. 1 ) 

Die Beispiele enthüllen zugleich den Sinn des Symbols: die rechte 
Hand symbolisiert die Treue, auch in der Substanziierung der Fides als 
Göttin, Val. Max. VI 6: (Fides publica) cuius imagine ante oculos posita 
vener abile fidei numen dexteram suam, certissimum salutis humanae pignus, 
ostentat. 

Fides und dextra stehen also wie Sache und Symbol nebeneinander. 
Dieses Verhältnis, von welchem die Erklärung Serv. ad Aen. HI 607: 
1 phisici dicunt esse consecratas numinibus singulas corporis partes, ut . . . 
dexteram fidei abstrahiert ist, kann aber nicht das ursprüngliche ge- 
wesen sein. S. Reinach hat in seiner Erklärung, daß Fides die Personi- 

1) Viel häufiger sind die dem Wesen nach mit den obigen identischen 
Beispiele deB Handschlags bei dem Abschloß der privaten Gastfreundschaft (ho- 
spitium), z.B. V erg. Aen. 1 412: cur dextrae iungere dextram \ non datur? LH 83: 
iungimus hospitio dextras et tecta subimus. IV 307 : nec te noster amof nee te 
data dextera quondam \ ... tenet: VIII 467: (Euander und Aeneas) congressi 
inngunt dextras mediisque residunt. So auch in bildlicher Darstellung als Ersatz 
des Handschlags bezeugt Tac. hist. I 54: miserat civitas Lingonum, vetere insti- 
tuto, dona legionibus, dexteras hospitii insigne. H 8: centurio dexteras, concordiae 
insignia, Syriaei exercitus nomine ad praetorianos ferens. Die vorgestreckte rechte 
Hand symbolisiert den halben Vertrag: das Versprechen, besonders das Hilfe- 
verBprechen (z.B. Cic. Pbil. 10, 4: Graeeia tendit dexteram Italiae suumque ei 
praesidium pollieetur), auch die Vorstufe, die Bitte um Hilfe (SU. Ital. 2, 418: Aeneam 
pulsum pelago dextraque preeantem | cernere erat). Dieses Beispiel ist im Thesau- 
rus nicht richtig mit den folgenden unter der Bedeutung öbsecrare zusammen- 
gefaßt; denn bei der nun zu erwähnenden letzten Gruppe ist dies das Spezifische, 
daß es sich um eine Erinnerung an den Handschlag mittels seines Instru- 
ments, der Rechten, handelt, Horat. ep. I 7, 94 : quod te per genium dextramque 
deosque penates \ obsecro et obtestor. Dazu Sali. lug. 10, 3 : per hanc dexteram per 
regni fidem moneo te. 
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fikation der Rechten ist 1 ), die Komponenten des Verhältnisses genetisch 
vertauscht, die Hand zum Ursprünglichen, die Göttin der Treue zum 
Abgeleiteten gemacht Zu demselben Resultat führt mich in diesem 
Zusammenhange die Empfindung, daß in den Ausdrücken fidem dare 
(Cic. fin. ü 20, 65; off. 1 13, 39. Liv. 1 58, 9), f. acäpere (Liv. XXXVIH 33), 
f. obligare (Cic. Phil. 5, 18), vor allem fidem exsolvere (Sali. lug. 27, 5), 
f. liberare (Cic. fam. 12, 7, Flacc. 20) das Wort fides nur Ersatz eines 
ursprünglichen dextra ist Ein Schritt weiter in dieser Richtung, und 
wir kommen dazu, in diesen Ausdrücken nicht bildliche Bezeichnungen, 
sondern konkrete Vorstellungen zu sehen. Man darf nicht einen uner- 
klärten Zusammenhang zwischen rechter Hand und Treue annehmen, 
etwa die Hand zum Sitz der Treue machen, sondern muß in der Treue 
etwas Abstrahiertes, in der rechten Hand aber nichts anderes als die 
Vertreterin der Person sehen. Das ursprüngliche ist, für eine Verpflich- 
tung mit seiner Person zu bürgen. Dextram dare — exsolvere heißt 
dann: seine Hand als Zeichen seiner selbst geben — auslösen. Da die 
Übergabe nicht stattfindet, entwickelt sich naturgemäß, ohne daß man 
die mystische Verbindung eines Körperteils mit einem Sittenbegriff 
voraussetzen muß, der Begriff der Treue: das, was statt der Person 
selbst übergeben wird, ist das Wort; dieses verpflichtet den, der es gibt; 
der moralische Zwang zum Innehalten dieser Verpflichtung bewirkt ein 
Treuverhältnis. 

Wir beobachten also bei dem Handschlag einen Geltun gs Wechsel, 
der sich terminologisch am besten durch Iherings Unterscheidung einer 
symbolischen und einer repräsentativen Handlung bezeichnen läßt 
„Symbol ist ein sinnliches Ausdrucksmittel für etwas Übersinnliches; 
wo das Auszudrückende seinerseits wieder etwas Sinnliches ist . . . 
sollte man . . . den Ausdruck repräsensative Darstellung gebrauchen. 2 ) 
Die Hand vertritt ursprünglich die Person, der Handschlag ist also eine 
repräsentative Handlung; der Teil tritt für das Ganze ein. Nachdem 
sich aus der Scheinübergabe der Begriff des Treuverhältnisses entwickelt 
hatte und dieses metaphysisch substanziiert worden war, wandelt sich 
die Geltung des Handschlags; die Übergabe des Verpflichteten ist als 
Hintergrund verschwunden, was verpfändet wird, ist nur noch das Wort, 
der Handschlag ist aus einer repräsentativen zu einer symbolischen 
Handlung geworden. 

Dieses Resultat führt auf die Bemerkungen über die Sponsion als 

1) Cultes, Mythes et Beligions I 308, zustimmend Otto in Pauly-WisBowaa 
Realen c. b. v. fides Sp. 2282. 

2) A. a. 0. 491. 
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ursprüngliche Form des Vertragabeschlusses und ihre Bedeutung zurück; 
es bestätigt die von Mitteis übernommene Erklärung von einem neuen 
Ausgangspunkte aus, indem es zeigt, daß auch die symbolische Handlung 
auf eine Selbstbürgschaft als ursprünglichen Vertragsinhalt zurückführt. 

ORT DES VERTRAGSABSCHLUSSES 

Zu der ursprünglichen Gebundenheit des Vertragsabschlusses an 
das gesprochene Wort, an die Form der Spousion und an das Symbol 
des Handschlags tritt als viertes Handlungszeichen die Bindung an einen 
Ort hinzu. Von einem Zwang kann allerdings nicht die Rede sein, son- 
dern nur von einer Widerspiegelung des zwischen den Kontrahenten 
bestehenden Verhältnisses der Gleichheit oder der Ungleichheit auf die 
Wahl des Ortes für die Unterhandlung und den Abschluß. Hinzu kommt 
noch die Verschiedenheit des Abschlusses in Rom und außerhalb Roms. 

Der vom Senat erbetene Vertrag wird, wenn die Gesandten nicht 
an den Feldherrn zurückgewiesen werden 1 ), im Sitzungsraume des 
Senats abgeschlossen. Das Wesentliche ist dabei, daß er auf römischem 
Boden abgeschlossen wird. Bei den von Feldherren abgeschlossenen 
Verträgen ist dagegen zu unterscheiden, ob sie auf romischem Boden 
bzw. innerhalb des römischen Lagers oder außerhalb des römischen 
Lagers abgeschlossen werden. Die Dedition wird immer im römischen 
Lager vollzogen. Dieses ist auch der Ort für die von Gesandten ge- 
führten Friedensverhandlungen und für den Abschluß des Waffenstill- 
stands, wenn Rom der überlegene Teil ist. Umgekehrt schließt 137 
Tib. Gracchus als Quästor vor Numantia den schimpflichen Vertrag im 
Lager der Numantiner*), paktieren die römischen Gesandten vor Gau- 
dium 8 ) im samnitischen Lager. Dagegen sind Herrscher und Feldherren 
niemals zu Unterhandlungen und, abgesehen von der Dedition, zu Ver- 
tragsabschlüssen in das römische Lager gekommen 4 ), ebensowenig wie 
römische Feldherren zu diesem Zwecke in das feindliche Lager gingen. 

Beispiele: 

Vertrag mit Philipp 205, Liv. XXIX 12, 8: Epirotae temptata prius 
Bomanorum voluntate legatos de pace communi ad Philippum misere, sa- 

1) Einige Beispiele S. 138, 3. 2) Plut. Tib. Gracchus 6 (S. 139). 

8) App. Saun. 4, 2; Liv. IX 4, 4 f., oben S. 140 f. Wo sich Jugurtha und 
A. Postumiufl 109 trafen (S. 141), ist nicht angegeben. 

4) Daher Liv. XXX 3, 6 Ton den Unterhandlungen zwischen Syphax und 
Scipio im J. 203: haec per nuntios acta magis equidem crediderim — et ila pars 
maior auctores sunt — quam ipsum Syphaccm, ut Äntias Valerius prodit, in castra 
Romana ad conloquium venisse. 
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tis conßdere conventuram eam adßrmantes, si ad conloquium cum P. Sem- 

pronio imperatore Romano venisset. facile impetratum ut in Epi- 

rum transiret. Phoenice urbs est Epiri, ibi . . . rex . . . cum P. Sempronio 
congreditur. Ähnlich XXXII 10 z. J. 198: spes data Philippo est per Epi~ 
rotarum gentem temptamlae pacis; habitoque concilio dekcti ad eam rem 
agendam Pausanias praetor et Alexander magister equitum consulem et 
regem, uhi in artissimas ripas Aous cogitur amnis, in colloqium adduxe- 
runt. Diod. XXVIII 11. App. Mak. 5. 

Zusammenkunft mit Philipp zum Zwecke einer Vertragsverabre- 
dung 198/7, Liv. XXXII 32, 5: als Flamininus die Burg von Opus in 
Lokri zu belagern beginnen will caduceator ab rege venerat locum ac tem- 

pus petens conloquio Für das Folgende ist Polybios erhalten, XVIII 

1, 1: ixsld-övrog dh xov xsxayudvov xaiQov naQijv 6 uhv Q>lXi%%og ix 
^JtjuijxQiddog avax&slg dg xbv MrjUia xökicov ... 5: avveyylöuvxtg öh 
xaxä NCxavav ngbg xi]v &<xkaxxav, ol uhv itsgi xbv Tixov iasoxtjtfav xuq 
avxbv (xbv) alyiaXöv, 6 Öl <PChnxog iyyloag xtj yf] utzicoQog iuevs. Er 
unterhandelt vom Schiffe aus, angeblich aus Angst vor einem Anschlag. 

Vertragsabschluß mit Philipp 197, Polyb. XVIH 34, 5. 36, 1 : nQog 
%r\v slößoXrjv xav Teuxäv. Liv. XXXIII 13, 1: ad fauces quae ferunt in 
Tempe, is datus erat locus conloquio. 

Zusammenkunft mit Nabis 196, Liv. XXXIV 30, 6: Nabis erbittet 
von Flamininus, als dieser vor Sparta steht, eine Zusammenkunft: dies 
locusque constituitur. in mediae regionis tumulos modicis copiis sequentibus 
cum venissent, reliäis ibi in statione conspecta utrimque cohortibus Nabis 
cum delectis custodibus corporis, Quitictius cum fratre descendit. 

Zusammenkunft zwischen Marcius Philippus und Perseus 172/1, 
Liv. XLII 38, 8 f., Marcius antwortet: ubi primum posset, ad Peneum 
flunten, qua transitus ab Homolio Dium esset, praemissis qui nuntiarent 
regt, venturos. c. 39, 4: in conspectu steterunt dirimente amni: paulisper in- 
ternuntiando cunctaHo fuit, utri transgrederentur. aliquid Uli regiae ma- 
iestati, aliquid hi populi Bomani nomini, cum praeserüm Perseus petisset 
colloquium, existimdbant deberi. Perseus kommt auf das Ufer, auf welchem 
die Römer stehen, salutatio non tamquam hostium, sed hospitalis ac bc- 
nigna fuit, positisque sedibus consederunt. 

In den ersten beiden Beispielen ist eine neutrale Macht die Ver- 
mittlerin, im ersten eine Stadt ihres Gebiets der Ort der Unterhand- 
lungen und des Vertragsabschlusses. Das Eingreifen eines Vermittlers 
ist aber, wie schon die anderen vier angeführten Beispiele zeigen, nicht 
das Gewöhnliche, also auch nicht die Zusammenkunft auf neutralem 
Boden. 
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Wenn die angeführten Beispiele zeigen, daß man einen Punkt außer- 
halb der Lager als Ort der Zusammenkunft bestimmte, so zeigt sich in 
ihnen zwar das Prinzip, das Hinüberkommen über die Landesgrenze oder 
in das Lager als Anerkenntnis der Schwäche gelten zu lassen, deutlich 
genug wirksam. Aber wir müssen weitergehen und in der beliebigen 
Ortswahl außerhalb der Lager eine Ersatzform einer älteren örtlichen Ge- 
bundenheit des Vertragsabschlusses erkennen, welche den in der Schluß- 
folgerung von dem Ort der Unterhandlung auf das Machtverhältnis der 
Kontrahenten liegenden Zwangscharakter der Ortswahl noch viel deut- 
licher hervortreten läßt. Der ursprüngliche Ort des Vertragsabschlusses 
scheint die Landesgrenze gewesen zu sein. 

Ich habe auf diese Tatsache auf Grund einiger Beispiele aus der 
Kaiserzeit bereits an anderem Orte hingewiesen. 1 ) Im Jahre 1 v. Chr. 
treffen sich Gaius Caesar und Phraatakes von Parthien auf einer Eu- 
phratinsel, dann läßt sich der König von dem römischen Prinzen auf 
dem römischen Ufer, der Prinz von dem Könige auf dem parthischen 
Ufer bewirten.*) Im Jahre 37 treffen sich Artaban von Parthien und 
Vitellius in der Mitte einer zu diesem Zwecke über den Euphrat ge- 
schlagenen Brücke. Der jüdische Tetrarch Herodes macht in einem auf 
der Brücke errichteten Zelte den Wirt. 8 ) Der gotische Kleinkönig 
Athanarich weigerte sich sogar, als er 369 nach einer verlorenen Schlacht 
einen Klientelvertrag mit Valens schloß und Geiseln stellte, auf das 
römische Donauufer hinüberzukommen, und erwirkte es, daß der Ver- 
trag in der Flußmitte von Schiff zu Schiff verabredet wurde. Der Sinn 
der Weigerung geht aus Ammians Bericht unmittelbar hervor (XXVII 
5, 9): adserebat Athanaricus sub Urnen da exsecratione iuris iwrandi se 
esse öbstrictum mandatisque prohibitum patris ne solum ccUcaret aliqtumdo 
Bomanorum, et adiffi non poterat indecorumque erat et vile ad eum impe- 
ratoreni transire. 41 ) Die Flußmitte gilt also als Grenze. In eigenartiger 
Form zeigt sich das Prinzip bei dem S. 330 erwähnten Vertragsab- 
schluß zwischen Valens und dem Alamannenfürsten Macrianus wirksam. 
Valens hatte um den Vertrag gebeten. Macrianus spielt deshalb die Bolle 
des überlegenen Kontrahenten; er bleibt auf dem rechten Rheinufer, wäh- 
rend Valens sich diesem nähert; von Schiff zu Ufer wird der Vertrag 
abgeschlossen. 6 ) Auf das rechte Ufer ging Valens also immerhin nicht 

1) Die Parthernachrichten bei Joaephua, Berl. Disa. 1904 S. 46 f. 

2) Vell. Pat. II 101. 3) Iob. arch. XVHI 102. 

4) Vgl. Ammian XXXI 4, 18. Themiat. or. X p. 132d 133« und die Erwäh- 
nung in der Inschrift CIL. III 7494. 

5) Ammian XXX 3, 4: venit inmane quo quantoque fiatu distentus ut futurus 
arbiter superior pacis, dieque praedicto corüoquii ad ipsam marginem Rheni 
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hinüber, und für Philipps Weigerung bei der ersten Zusammenkunft; 
mit Flamininus, das Schiff zu verlassen, dürfte die Angst vor einem 
Anschlage wohl nur die schwer zu lösende Frage der diplomatischen 
Etikette verdeckt haben. 

Am ursprünglichsten zeigt sich das Prinzip bei der Unterredung 
von Ufer zu Ufer an der engsten Stelle des Aoos (S. 343), und auch 
bei der Zusammenkunft zwischen Perseus und Marcius Philippus ver- 
deckten die Bemerkungen über den dem Könige gebührenden Vorrang, 
die das Hinüberkommen des römischen Gesandten auf das linke Peneios- 
ufer, und über die von Perseus ausgehende Bitte um die Zusammen- 
kunft, welche das Hinüberkommen des Königs auf das rechte Peneios- 
ufer begründen sollten, die wahren Motive. In den vier angeführten Bei- 
spielen gewinnen sie in drei verschiedenen Formen Ausdruck: Nabis 
trifft mit Flamininus an einem Orte zwischen Sparta und dem römischen 
Lager zusammen; sie begeben sich gemeinsam vom Hügel in die Ebene, 
ohne daß von ] Ankunft und Empfang des einen oder des anderen die 
Rede sein könnte. Auch für die erste Zusammenkunft zwischen Philipp 
und Flamininus wird ein in der Mitte liegender 'Treffpunkt bestimmt 1 ), 
aber ein Ort an der Küste 2 ), zu dem Flamininus zu Lande, Philipp zu 
Schiff kommt. Aus dieser Situation ergibt sich ein ähnliches Verhält- 
nis, wie bei einem Zusammentreffen an einem Flusse. Die Küste gilt 
als in der römischen Gewalt stehend, und Philipp weigert sich deshalb, an 
das Land zu gehen. Die Zusammenkunft zwischen Perseus und Mar- 
cius Philippus zeigt dann in dem Hinüberkommen des Königs auf das 
von den Römern besetzte Flußufer die Anerkennung der römischen 
Übermacht, und dieselbe Situation muß für die zweite Zusammenkunft 
Philipps mit Flamininus angenommen werden. 8 ) 



caput altius erigens steiit . . . contra Augustus escensis amnicis lembis, saeptus ipse 
quoque multitudine castrensium ordinum, tutius prope ripas accessit . . . post dicta 
et attdita ultro citrogue versus amicitia media sacramenti fide firmatur. 

1) Phiüpp kam von Demetrias (Pol. XVm 1, 1 S. 343), Flamininus yon Opus 
in Lokris (Liv. XXXII 82). 

2) Ebenso, an derselben Küste, die Zusammenkunft zwischen Sulla und 
Archelaos, nach den S. 826, 2 angegebenen Stellen. 

3) Auch dieselbe örtlichkeit. Man hat die sloßoli] r&v Tepn&v von dem 
westlichen Eingang bei Gonnos verstanden (Niese, Gesch. d. griech. u. mak. Staaten 
II 644). Flamininus hatte ihn als Ort der Zusammenkunft bestimmt (Pol. XVIII 
36, 1; 84, 6; Liv. XXXIII 18, 1; Plut. Flam. 9; App. Mak. 9). Er befand sich da- 
mals in Larisa (Pol. XVIII 34, 4 ff. Liv. XXXIII 11. App. Mak. 9). Philipp war nach 
Kynoskephalai nach Makedonien zurückgegangen und führte die ersten Unter- 
handlungen von Thessalonike aus (Liv. XXX 19, 6). Wenn Flamininus als Ort der 
Unterhandlungen den westlichen Tempeeingang bezeichnete, so hätte er das 
enge Flußtal, das nach Makedonien führte, dem Feinde überlassen. Es ist mir 
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AUerdings handelt es sich bei diesen Beispielen nicht mehr um die 
Landesgrenzen. Das Grundmotiv ist umgebildet, die Landesgrenze 
durch die ungefähre mittlere Entfernung von den gegnerischen Lagern, 
gewissermaßen als Grenze der Machtbereiche, ersetzt. 1 ) Der innere Zu- 
sammenhang liegt in der Sache und in den Äußerungsformen. Vor 
allem wurde, aus praktischen Gründen, von der durch den Fluß gebilde- 
ten Landesgrenze das Zusammentreffen an Flüssen, als Grenzen der 
Machtbereiche, beibehalten. So schon von Flamininus und Q. Marcius 
bei den Zusammenkünften mit Philipp und Perseus am Peneios, obwohl 
die makedonische Landesgrenze in der Nähe lag. Die Erklärung dafür, 
daß man eine angenommene Grenze statt der wirklichen für die Zusam- 
menkunft bestimmte, liegt nur darin, daß aus Gründen der Sicherheit 
und für die Etikette, das Hinüberkommen auf die römische Seite statt 
eines Zusammentreffens an der Landgrenze, der Fluß sich als der ge- 
eignetere Treffpunkt erwies. 2 ) In dieser denaturierten, aus praktischen 
Gründen gerechtfertigten Form hat sich der Brauch, Zusammenkünfte 
und Verabredungen an Flüssen stattfinden zu lassen, bis in das Mittel- 
alter in historischer Kontinuität erhalten. Ein Beispiel: Vertrag zwischen 
Heinrich I. und Karl dem Einfaltigen von Frankreich 92 1 (Mon.Germ. Leg. IV 
tora.I nr. 1): convenerunt enim anibo illustres reges, sicut inier se discurren- 
tibus legatis convenerant, II. nonas Novembris, feria prima; domnus enim 
Karolus super JRhenum flumen ad Bonnam Castrum et strenuus Heinri- 
cus ex altera parte Rheni. Et ea tantum die mutuis se visibus intuenies 
super ripa eiusdem fluminis huc et ultra, ut sui fierent fideles innoxii sa- 
cramento, quo hanc eorum conventionem fuerant polliciti. Verum feria 
guarta, VII. idus Novembris, in medio liheni fluminis saepius diäi prin- 
cipes de navibus quisque suis in tertiam ascenderunt, quae ancorata in 
fluminis medio gratia eorum colloqun fixa erat, ibique in primo hanc sibi 
vicissim convenientium ob statum pacis iuramento sanxerunt. 



deshalb wahrscheinlicher, daß der östliche Tempeeingang, der mit dem Übergang 
der von Homolion nach Dion führenden Straße über den Fluß zusammenfällt, 
zu verstehen ist. — Bei Tempe fand auch die Zusammenkunft im J. 196 Pol. XVIII 
48, 4 — Liv. XXXIII 36, 7 statt. 

1) In ursprünglicher Form zeigt sich dieses Prinzip in einem Beispiel aus 
der jüdischen Geschichte, Nehemia VI 2 (Ecöqcis ß XVI 2) : xai aniexuXtv -Z7a»a- 
ßaXXär xai TÄtfaji »p6s (t,k Uywv Jtügo xai avvax^&fuv inl ro ottrö iv xats xm- 
pcue (falsche Ubersetzung für den Ortsnamen Kefirion) iv neSUp 'Evdt (Ava). 

2) Im Oktober 1909 trafen die Präsidenten der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika und Mexiko auf einer Brücke des Grenzflusses Grand River zusammen 
(Vossische Zeitung). Hier taucht das alte Prinzip spontan wieder auf. Die 
Wahl des Ortes wird wohl nicht nur von der Sicherheit vor Attentaten, sondern 
auch von der Frage der politischen Etikette bestimmt gewesen sein. 
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Das Prinzip des Vertragsabschlusses an der Landesgrenze scheint 
das Mittel zur Würdigung eines Fragments über den Ort eines zwischen 
Karthago und Rom geschlossenen Vertrags zu geben. Wir gewinnen 
damit den ältesten Beleg dieses Brauchs. Vollmer hat das Fragment 
vor mehr als dreißig Jahren in die Diskussion über die karthagisch- 
römischen Verträge eingeführt *), ohne aber das Kriterium, durch welches 
das Fragment wertvoll wird, zu erkennen. Es handelt sich um eine bei 
Servius, in Aen. I 108 erhaltene Stelle aus dem 1. Buche der Annalen 
des Claudius Quadrigarius (fr. 31 Peter) zu saxa latent ia: haec autem 
saxa inter Africam, Sicüiam et Sardiniam et Italiam sunt, quae saxa ob 
hoc Itali aras vocant, quod ibi Afri et Romani focdus inierunt et fines 
imperii sui illic esse voluerunt . . . quae arae a Sisenna propitiae vo- 
cantur. alii dicunt, Graecos haec saxa ßauovg appcllare. quidam insiäam 
fuisse hunc locum tradunt, quae subito pessum ierit, cuius reliquias saxa 
haec extare, in quibus aiunt Poenorum sacerdotes rem divinum facere so- 
litos. has aras alii Neptunias vocant, sicut Claudius Quadrigarius I. 
annalium apud aras quae vocabantur Neptuniae. Vollmer bringt 
das Zitat mit dem Vertrage von 306 (S. 268. 5) in Verbindung; mit 
Recht, da das erste Buch der Annalen des Claudius wohl bis 304 ging. 8 ) 
Der Name arae als Ortsbezeichnung ist nicht selten 8 ) und deshalb kaum 
mit Vollmer von dem Naturwunder des Untersinkens der Insel abzu- 
leiten. Ganz phantastisch ist der weitere Schluß: „mit gutem Grunde 
bestimmten Rom und Karthago diese Felsen als den Wohnsitz höherer 
göttlicher Mächte zum Grenzpunkte ihrer Herrschaft." Auch die Iden- 
tifizierung mit den von Strabon erwähnten vulkanischen Felsmassen, 
die sich zwischen den Liparischen Inseln um die Sommersonnenwende 
aus dem Meere gehoben hätten 4 ), ist unmöglich, da nach dem Zitat bei 
Servius Varro die Insel zwischen Sizilien und Sardinien ansetzt, Varro 
de ora maritima lib. I: ut faciunt hi qui ab Sardinia Sicüiam aut contra 
petunt. nam si utramque ex conspeäu amiserunt, sciunt per Mose se na- 
vigare ac verentur in pelago latentem insulam, quem hcum vocant aras. 
Die Karte führt, entsprechend der Orientierung des Servius nach vier 
Landgebieten, auf eine Insel, die ungefähr gleichweit von Sizilien und 
Sardinien wie von Afrika. und Italien entfernt ist, die aber nicht, weil 
sie auf der ungefähren Mittellinie zwischen Afrika und Italien liegt, 
zum Trefipunkt gemacht wurde, sondern, weil sie auf der durch die Ver- 

1) Rheinisches Museum XXXII 1877 S. 622 ff. 

2) Niese in Pauly-Wissowas Realenc. s. v. Claudius Sp. 2859. Schaut, Röm. 
Lit.-Gesch. » I 2 S. 105. 

3) Pauly-Wissowas Realenc. s. v. ara. 4) Strabon VI 2, 11 p. 277. 
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bindungsstraße der östlichsten karthagischen Gebiete, Sardinien und Si- 
zilien, gebildeten ideellen Staatengrenze liegt und den Punkt der Grenze 
bezeichnet, welcher, da Ton ihm die sizilische und die sardinische Küste 
nicht mehr sichtbar war, die Grenzlinie schließt. 

SCHWURHANDLUNG. ORT 
Die Vertragshandlung setzt sich in der Vertragsbekräftigung 
durch den Eid fort. Hier ist zunächst nur vom Fetialeneid die Rede. 1 ) 
Auch dieser ist an Wort, Symbol und Person gebunden. Vielleicht 
auch in gewissem Umfange an den Ort, weil nämlich für den in Rom 
geschlossenen Vertrag 2 ) wahrscheinlich ist, daß die Eidhandlung auf 
dem kapitolischen Burgfelsen vollzogen wurde 8 ), ohne daß aber Ver- 
trag und Eid an Rom und das Kapitol rechtlich gebunden wären. Den 
Zusammenhang vermittelt der als ältestes römisches Heiligtum geltende 
Tempel des luppiter feretrius auf dem Kapitol 4 ), in welchem die Kult- 
symbole des Eidsprechers, Opferstein und Szepter, aufbewahrt wurden 
(S. 350, 2). luppiter feretrius ist deshalb der Beschützer des Vertrags- 
eides, insofern als er Rächer des gebrochenen Eides ist. So ruft ihn 
der Eidsprecher, bevor er das Opferschwein tötet, an: wenn das römische 
Volk zuerst vertragsbrüchig wird, dann soll Diespiter das römische 
Volk so treffen, wie ich jetzt dieses Schwein (S. 131). 

Von Augustus ist bekannt, daß er den verfallenen Tempel des lup- 
piter feretrius wiederherstellen ließ, von Claudius, daß er Bündnisse 
nach dem alten Ritus auf dem Forum geschlossen hat. 5 ) Es bleibt ganz 
ungewiß, ob die Verbindung der Beeidigung mit dem Kapitol als Eid- 
ort sich gelockert hat, oder, obwohl sie wahrscheinlich ist, nie bestand. 

SYMBOLE 

Das Alter und der kultische Charakter des Vertragseids wird durch 
die Symbole der Eideshandlung beleuchtet: heiliges Gras, Szepter und 
Opferstein. 

1) über den Magistrat als Auftraggeber und die Fetialen als Vollzieher 
des Eids s. S. 130. 

2) Der älteste Vertragseid der römischen Überlieferung (nec ullius vetustior 
foederis memoria est Liv. I 24, 4), der dem Zweikampf der Horatier und Curiatier 
vorausgehende (S. 130), an welchen Livius zugleich seine grundlegende Schilde- 
rung der Eideshandlung anschließt, wird auf albanischem Boden geschlossen. 
Aus der geschichtlichen Zeit sei nur an den karthagischen Vertrag von 201 er- 
innert (S. 110. 181). 

8) Nicht bezeugt, vgl. aber Plut. Sulla 10 (S. 868). 

4) Jordan, Topographie Roms I 2 S. 47 ff. 

5) Suet. Claud. 25: cum regibus foedus in foro »<e>c*t porca caesa ae vctere 
fetiaUum praefatione adhibita. 
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Die symbolische Anwendung des Grases, der bewachsenen Erd- 
scholle 1 ) ist allen indogermanischen Kulturen eigen. Jacob Grimm hat 
in seinen Deutschen Rechtsaltertümern auch die aus der römischen 
Literatur bekannten Anwendungsformen und Deutungen des Symbols 
zusammengestellt. ') 

Von den bei deutschen Völkern bekannten Anwendungsformen, 
dem Hinzutritt dieses Symbols „zu der feierlichkeit des bündnisses, der 
schwüre, der grenzstreite, der Übertragung von grund und boden, als 
zeichen der besiegung und Unterwerfung", ist bei den Römern die An- 
wendung bei der Unterwerfung und Landabtretung 8 ), bei der Vindi- 
kation 4 ) und bei dem Vertragseide bekannt. Eine naheliegende Be- 
ziehung zu der Rechtshandlung läßt sich nur bei dem Vertragseide 
nicht finden. Von dem Zeichen der Unterwerfung führt kein Weg zu 
dem Instrument der Weihung des Eidsprechers. Ebensowenig von dem 
in germanischen Rechten bekannten Eide, der unter Berührung der 
Erde mit dem Schwerte oder auf grüner Erde geleistet wird. 5 ) Von 
allen Anwendungsformen, die Grimm aus den germanischen Rechts- 
bräuchen anführt, könnte nur eine zur Erklärung des römischen Brauchs 
herangezogen werden, der Schwur unter dem Rasenstreifen. 6 ) Grimm 
erklärt den Brauch: „Die Stellung unter dem erdrasen und der kniefall 
scheint eine demüthigung des schwörenden menschen vor der gottheit, 
eine feierliche reinigung vor der weit anzudeuten." 7 ) Wir kommen 
einem Vergleiche mit dem römischen Branche näher, wenn wir das 
entwickeltste Beispiel hinzunehmen, das Grimm dafür anführt, „daß das 
werfen der erde, die berührung des rasens, die Stellung des hauptes unter 
den rasen identisch sind" 8 ), einen in einer ungarischen Urkunde von 

1) Festus p. 321: sagmina voeantur verbenae, id est herbae purae, quia ex 
loeo sancto arcebantttr (arcis carpebantur Wissowa, Religion und Kultus der 
Römer 1 S. 651, 7) a consule praetoreve, legatis proficiscentibus ad foedus facien- 
dum beUumque indicendum. Vgl. Serv. in Aen. XII 120. 

2) Vierte Auflage I S. 166 f. 167 f. 

8) Plin. nai hist. XXII 8, dazu VHI 5; Festus s. v. herba p. 99; Nonius 
b. v. herba p. 317 M. 

4) Gell. noct. Att. XX 10, 9. 
6) Grimm a. a. 0. S. 163. 

6) A.a.O. S. 163 f.: „schwörende bundesbrüder schnitten einen langen streif 
grasbewachsener erde auf, doch so, daß er an beiden enden am gründe hangen 
blieb. In der mitte wurde durch einen untergestellten spieß der rasen in die 
höhe gehoben. Unter diesen rasen traten sie, jeder stach oder schnitt sich in 
die fußeohle oder inwendige hand, das herausfließende oder zusammenlaufende 
blut mischte sich mit der erde. Dann fielen sie zu knie und riefen die götter 
an, daß sie einer des andern tod, wie bruder, rächen wollen." 

7) A. a. 0. S. 166. 8) A. a. 0. S. 166. 
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1360 erwähnten Eid, der von den Eidsprechern geleistet wird: glebam 
terrae super capita sua jtonendo, ut moris est super terram jurare. ') 

Erklärt der deutsche Brauch das römische Symbol? Es liegt mir 
fern, dies anzunehmen. Aber es zeigt doch wohl eine mögliche Rich- 
tung der Erklärung, deren letzte Grundlage die Identität des unter- 
irdischen Schwurorts mit dem Sitz der als Rächer des Eidbruchs an- 

i 

gerufenen Götter, eine unmittelbare Auslieferung an die rächenden 
Götter, wäre. 

Opferstein und Szepter sind bereits durch ihren Aufbewahrungsort 
mit Juppiter in Verbindung gesetzt. 8 ) Man hat den Gebrauch eines 
Steins 3 ) ßtatt des Opfermessers symbolisch durch die Beziehung auf 
den Donnerkeil des im Gewitter waltenden, den Eidbrecher strafenden 
Himmelsgotts erklärt und den Opferstein mit dem Feuerstein identi- 
fiziert, der als Symbol Juppiters in seinem ältesten römischen Tempelchen 
auf dem Kapitol aufbewahrt wurde. 4 ) Dagegen hat Hesselmeyer neuer- 
dings den Gebrauch des Opfersteins als einen Uberrest aus der Stein- 
zeit zu erklären versucht. 6 ) Hesselmeyers Gründe sind ganz allgemeiner 
Natur. Aus einem Vergleiche mit semitischen Kulten folgt ihm, daß 
der im Tempel aufbewahrte Feuerstein 6 ) nicht Symbol des Donnerkeils, 
sondern Bild und Verkörperung der Gottheit ist. Der Opferstein ist ihm 
deshalb nicht mit dem Kultstein identisch, sondern wird neben diesem 
aufbewahrt, nicht ein gewöhnlicher Stein, sondern das prähistorische 
Feuersteinmesser, wie das Idol ein Uberrest aus der Steinzeit. Die ganze 
Grundlage dieses kultvergleichenden Beweises ist aber trügerisch, da es 
sich bei dem Fetialenopfer nicht wie bei den Vertragsopfern der semi- 
tischen Völker um einen Akt handelt, der den Vertrag begründet, son- 
dern der ihn sakral bekräftigt und ferner dementsprechend der Fetialakt 
einseitig römisch ist, während an dem semitischen Vertragsopfer natur- 
gemäß beide Kontrahenten teilhaben. Es handelt sich um zwei gar 
nicht miteinander vergleichbare Formen der Vertragsbegründung. 

Feuerstein und Szepter gehören, wenn man auch den Hinzutritt des 

1) A. a. 0. 

2) Paulus p. 92: Feretrius luppiter . . . ex cuius templo sumebant sceptrutn, 
per quod iurarent et lapidem silicem, quo foedus ferirent. Paulus p. 116, 4. 

8) silex Liv. XXI 45, 8; saxum ebenda; saxum silex Liv. I 24, 9; lapis süex 
Liv. XXX 48, 9. 

4) Paulus a. a. 0. So zuletzt Wisse- wa a. a. 0. S. 117. 

6) Hesselmeyer, Saxum silex und Verwandtes, Korr.-Bl. f. d. Höheren 
Schulen Württemb. XIV 1907 S.260ff., 296 ff., bes. S. 298. 806f., welchem Samter 
bei Pauly-Wissowa, Realenc. s. v. Fetiales Sp. 2262 zustimmt. 

6) Steinkegel sagt Hesselmeyer aus seiner vorgefaßten Vorstellung heraus, 
a. a. 0. S. 298. 
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Szepters wahrscheinlich mit Recht für jünger hält 1 ), zusammen. Zur 
Erklärung ihrer Verwendung ist vielleicht daran festzuhalten, daß der 
mit ihnen ausgerüstete Fetiale „gewissermaßen als menschlicher Re- 
präsentant" des Donnerkeil und Szepter tragenden Treugotts waltet. 8 ) 

DIE EIDE 

Zeugnisse: 

Liv. I 24 (S. 131). 

Polyb. III 25, f>: xbv d' bgxov opvvEiv eöei xoiovxov, inl phv xätv 
ngcbxtav 6vv%^xäv KctQ%riöovCovg ^ikv xovg ftsovg xovg itaxgcpovg, 'Pa- 
(jLcct'ovg öe dia XCfrov xaxd xi aaXaibv E&og, ix\ 81 xovx&v xbv"Agx^v 
xccl xbv ''EwaXiov. eöxi dh xb dta Xiftov xoiovxov Xaßav slg x$v %eIqu 
Xl&ov 6 noiovpEVog xä oqxicc itegi xav övv^xäv, knEidav öpööf} drj- 
uoöCa xlexei, Xiyei xccöe' „evoqxovvxi (iev (iol eCt) xäyafrcc' Ei 8 y ScXXcog 
diavorj&ECrjv xi ?) xoä^uipi, nccvxtov xav ttXXav öa^o^Evav iv xulg IdCtUQ 
icaxQlaiv, iv xoig lÖCoig v6poig, ini xäv Idicov ßCcov, Ieq6}v, ragpov, iyfo 
pövog ixitiöoipi ovxag <bg bös XC&og vvv." xal xavx* Eintov qljcxei xbv 
XiQ-ov ix xyg %Eioog. Paul. Diac. aus Festus, 115M: lapidem säicem tene- 
bant iuraturi per Iovem, haec verba dicentes: si sciens fallo tum me Dies- 
piter salva urbe arceque bonis eiiciat uti ego hunc lapidem. Polybios und 
Festus stimmen überein, weichen aber von Livius so sehr ab, daß die 
übliche Verbindung 8 ) ganz unverständlich ist. Wie kann man die An- 
rufung des Iuppiter Mars Quirinus ohne weiteres der Anrufung Jup- 
piters allein an die Seite stellen? 4 ) Wie vor allem das Wegwerfen des 
Steins auf das im Tempel aufbewahrte Kultsymbol beziehen, wozu noch 



1) Aust bei Roscher, Reallexikon s. v. Juppiter Sp. 674,« der aber nicht an 
die Möglichkeit hätte denken sollen, in dem Szepter die Darstellung des Blitzes 
zu sehen. Über seine Bedeutung Diels, Die Szepter der Universität, Rektorats- 
rede Berlin 1905. Serv. ad Aen. XJI 206, übernommen von MommBen, Staatr. 
1 260, 3, erklärt es als Ersatz des Juppiterbildes : praecipue quando fiebant foedera 
cum longe positis gentibus. Die Begründung widerlegt die Erklärung. 

2) So Wissowa a. a. 0. S. 104 der ersten Aufl., während in der zweiten Aufl. 
(S. 118) die zitierten Worte fehlen. 

8) A. a. 0.* S. 662, 6. Erst durch Wissowas Neuauflage werde ich auf 
Deuhners Ausführungen in den Neuen Jahrb. f. klass. Alt. XXVII 1911 S. 338 ff. 
aufmerksam, die sich mit den oben gegebenen im Resultat, der Unterscheidung 
zweier Eide, decken. Ganz verfehlt ist aber die Beziehung auf einen staatb'chen 
und einen privaten Eidritus; deshalb beurteilt Deubner auch Polybios nicht richtig. 

4) Juppiter: Liv. I 24, 7, womit die Anrufungen bei der clarigatio — Liv. 
1 32, 6: audi Iuppiter, audite fines, audiat fas und bei der Kriegsansage c. 32, 10 r 
audi Iuppiter et tu Iane Quirine diique omnes caelestes vosque terrestres vosque 
inferni, audite — gar nicht zu vergleichen sind; der Unterschied liegt in der Sache. 
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uie grundlegende Verschiedenheit hinzukommt, daß der weggeworfene 
Stein gar nicht zur Tötung eines Opfertiers verwandt wurde, was doch 
von vornherein auf die Frage führen muß, ob das Wegwerfen des Opfer- 
steins nicht vielmehr das fehlende Opfer ersetzt? Das scheint der Sinn 
des Wegwerfens zu sein. Die beiden Fluchformeln Diespiter poptdum Bo- 
manum sie ferito ut ego hunc porcum hie hodie feriam (Liv. I 24, 8) 1 ) und 
lyh (tövog ixxiöoipi ovxag ä>g 8df Xtöog vvv begleiten zwei Handlungen, 
die der Sache nach verschieden sind, aber dasselbe zum Ausdruck bringen 
sollen. Was sollte das im Wortlaut nicht liegende Fluchsymbol des 
weggeworfenen Steins noch neben dem Fluchsymbol des geschlagenen 
Opfertiers? 

Der Unterschied ist nicht nur formaler, sondern materieller und 
rechtlicher Art: Livius gibt den Fetialeneid, Polybios und Paulus geben 
<len Magistratseid wieder. Das zeigt am deutlichsten die Verschieden- 
heit der von dem Fluche Betroffenen: bei Livius das römische Volk, bei 
Polybios und Paulus nur der Schwörende. Das entspricht der rechtlich 
verschiedenen Stellung der Fetialen und des Magistrats bei dem Eid: 
der Fetiale leistet ihn als Beauftragter des seinerseits vom Volke damit 
beauftragten Magistrats (S. 130), der Magistrat leistet ihn aus eigenem 
und bindet das Volk nur so weit und so lange, wie sein Amt reicht 
(S. 137 ff., 152). Das Volk hebt den von ihm beschworenen Vertrag 
einseitig auf und opfert den mit der Selbstverfluchung belasteten Magi- 
strat dem Vertragskontrahenten. 

Ein zweites Anzeichen für den magistratischen Eid liegt darin, daß 
der Eid sich als außerhalb Roms und inmitten des Heeres geleistet kenn- 
zeichnet: itdvtav t&v &XXav G<plop,ivcov kv xalg IdCaig naxqleiv}') Und 
schließlich liegt dasselbe auch in der Einführung ixsidav öpöör} 6rj- 

flOÖl'a 7CLOXSL. 

Der Fetiale ist nur ausführendes Organ des bei dem Eide anwesen- 
den Magistrats. Dieser, nicht der Fetiale, vertritt die fides publica. Da- 
gegen handelt der Magistrat selbständig, &g av avx&i ix xßtv drjfioäCav 

. 

1) Danach der Hannibal in den Mund gelegte Eid Liv. THff 46, 8: agnum 
laeva manu, dextera silicem retinens, si fatteret, Iovem cetcrosgue precatus deos, ita 
se mactarent, quemadmodum ipse agnum mactasset. 

2) Zum Ausdruck vgl. z. B. das Apionzitat bei los. c. Ap. II 21 : aa&tvres 
elg tt}v %mQav ttjv vvv 'IovSalav Xtyou4vr\v von dem Zug der Israeliten von 
Ägypten nach Palästina und, zugleich zur Sache, die Selbstverwünschung des 
Fetialen bei der Sühneforderung {rerum repeUHo) Liv. I 32, 7: si ego iniuste in- 
pieque Mos homines iüasque res dedier mihi exposco, tum patriae compotem me 
numquam siris esst. 
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itgccynuTCOV xal xf]g lölug xioxeag yaCvrjxai. 1 ) So bei dem Eide. Die 
Bemerkung: ixeidav öuöör} dr^oöCa nlöxsi ist nicht ganz korrekt. Aber 
die richtige Formel klingt in ihr deutlich wieder. 

Als magistratischer Eid ist das Aia Mfrov noch einmal bezeugt, 
Plnt. Sulla 10: Cinna, von Marius zum Konsul gemacht, verpflichtet 
sich eidlich zur Treue: ccvaßäg dg tö Kaxixakiov l^cov tv xrj %*i>qI Xl- 
&ov cdfirvEv, elxa inagaGuiitvog iavxä fiij (pvkaxxovxi xi]v 7tQog kxeivov 
evvoiav ixxeönv xqg nokeag, taöJtsQ 6 Xföog diu xyg %Eig6g, xaxißaks 
Xci[iä& xbv klfrov ovx okCy&v xuqövxojv. 

Diese Schilderung geht deutlich auf dasselbe Formular wie die bei 
Polybios und Paulus. Hier wie dort geht der Eid der Exekration voraus; 
und mit dem Ausdruck exxtaeiv xfig Jtöksag steht bei Polybios der Aus- 
druck 6(ü&<Jfrcu iv xatg Idiaig xaxgCöLv in Parallele. 2 ) 

DIE BEURKUNDUNG. — STUFEN DER VERTRAGSBILDUNG 

Man muß die besprochenen Elemente der Vertragshandlung ver- 
binden, um ein Bild von der Stufenfolge der Vertragsbildung zu ge- 
winnen. Diese Stufen sind: der Vertragsvorschlag in seinen verschiedenen 
Formen, der Praliminarvertrag des Feldherrn oder der bloße Waffen- 
stillstand, der Senatsbeschluß, das Plebiszit, die Beeidigung des ganzen, 
endgültig redigierten Vertrags oder eine Halbierung in zwei Akte, die 
Beeidigung des Grundvertrags und die endgültige Redaktion des Spezial- 
vertrags durch den Feldherrn und eine Senatskommission und schließ- 
lich bei dem gleichen Vertrage die Sendung an den Kontrahenten zur 
Abnahme des Eides. 

* 

STUFEN DER BEURKUNDUNG. VORAKTE 

In dieser Stufenfolge schreitet auch die Beurkundung vorwärts. 
Zweifelhaft kann sie nur für eine Entwicklungsstufe des Vertragsvor- 
schlags sein. Für den bloßen Vorschlag einer Vertragsberatung fallt 



1) Immer wiederkehrend für den Magistrat, z. B. im 8. c. für Thisbe Vier- 
eck XI Z. 13. 40. 

2) Einen merkwürdigen Ausweg, der jedenfalls das Bewußtsein zeigt, daß 
zwischen den beiden Eidformeln unterschieden werden muß, suchte Kariowa, 
Röm. Kechtsgesch. I 291, welcher Schwurgottheit und Schwurformel für amicitia 
und societas verschieden sein läßt. Dazu stimmt allerdings die Beziehung der 
beiden ersten karthagischen Verträge und ihres Eides auf die amicitia, des 
dritten und seines Eides auf die Symmachie. Aber alle anderen Kriterien 
weisen in eine andere Richtung. 

Taub ler: Imperium Romanum I. Die Staate vertrage. 23 
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die Frage fort. Für den endgültigen Vertragsvorschlag ist die Beurkun- 
dung bezeugt (S. 320). Die für die Verhandlungen zwischen Scipio und 
Syphax bezeugte mehrfache Hin- und Hersendung von Gesandten des 
Scipio zu Syphax, von Gesandten des Syphax zu Hasdrubal und von 
diesem nach Karthago (Liv. XXX 3 f.) dürfte aber nicht zu einem je- 
weiligen schriftlichen Austausch oder zu gemeinsamer Protokollierung 
der Vorschläge geführt haben, sondern nur von einseitigen Aufzeich- 
nungen des Gesandten begleitet gewesen sein. 

Nach der in der mittelalterlichen Urkundenlehre üblichen Bezeich- 
nung müssen wir Aufzeichnungen dieser Art, die nicht den rechtlichen 
Vollzug eines Geschäfts bezeugen, sondern nur dem Festhalten der Er- 
innerung dienen, als Vorakte von den rechtswirkenden Beurkundungen 
unterscheiden. Diese Vorakte sind die Wurzeln der späteren Vertrage. 
Sie werden kaum bei einem Vertrage mit Spezialbestimmungen gefehlt 
und meist in Aufzeichnungen bestanden haben, die sich der Feldherr 
für den Zweck der Unterredung mit dem Kontrahenten oder für die 
Bescheidung der feindlichen Gesandten gemacht hatte. Oft werden sie 
aber darüber hinausgegangen sein und in dem Verbandlungs- oder Be- 
schlußprotokoll der Beratung bestanden haben, die der Feldherr, bevor 
er dem Gegner die Bedingungen stellte, mit seinem Feldherrnrat, 
bisweilen auch mit seinen Verbündeten hielt. *) Übergibt der Feldherr 



1) Die Beratungen sind wiederholt bezeugt, nach Kynoskephalai vor der 
Zusammenkunft mit Philipp für Flamininus und die Verbündeten, Pol. XVIII 86, 2 : 
a&QOio&ivtav äh x<bv avfip&xcov xal xov ovvs&qiov ewa^ivxoe i$ avxcav xovxap, 
ävaaräg 6 x&v 'Pm^utitov 6XQaxr}y6g ixiXwot Uytiv ixaexov itp' olg del xoulc&cu 
xäg kq6s xbv QiXmnov dtaXva$tg. Ebenso vor dem Vertrage mit Nabis Liv. 
XXXIV 38, 6 (S. 446, 4) und für den Abschluß des Vertrags mit Antiochos für 
Manlius und die zehn Gesandten nebst Eumenes Pol. XXI 42 (44), 9. Es ist 
zwar nicht gesagt, daß die Verhandlung oder nur der Beschluß protokolliert 
wurde, und von einem eigentlichen Beschluß kann ja auch gar nicht die Rede 
sein. Den zehn Gesandten gegenüber ist der Feldherr nicht gebunden, und wenn 
er auch vor den Präliminarien mit Nabis die förmliche Zustimmung der Bundes- 
genossen durchsetzt (Liv. XXXIV 34, 9), bo schlägt er in der Beratung vor dem 
Vertrage mit Philipp jeden Widerspruch nieder und handelt selbständig unter 
schweigender Zustimmung der Bundesgenossen (Pol. XVIII 87, 12; 38, 1). In der 
Beratung vor den Präliminarien mit Nabis ist nach dem Berichte Liv. XXXIV 34 
auch von den Bedingungen gar nicht die Rede; die Verbündeten erteilen Fla- 
mininus Vollmacht: faceret, quod e rt publica populi Romani sociorumque esst 
crederet (§ 9) und Flamininus setzt am nächsten Tage mit Hilfe seiner Legaten 
und Tribunen, nicht der Verbündeten, die Bedingungen fest (c. 86, 1). Wenn 
es nicht nur eine Schwäche dieses ganz von Rhetorik ausgefüllten Berichte ist, 
daß die Vorberatung der Bedingungen mit den Verbündeten nicht erzählt wird, 
so wird zum mindesten ihre Zustimmung zu dem Vertrag als erster Vorakt in 
den Kommentarien des Flamininus notiert worden sein. Ebenso in allen anderen 
Fällen der Gegenstand und der Verlauf der Beratung. 



Digitized by Google 



Handlung nnd Beurkundung. 



355 



dem Gegner seine Bedingungen schriftlich 1 ), so ist diese Stipulierung 
der zweite Vorakt. Werden die bei den geschichtlich bedeutendsten 
Verträgen bezeugten mündlichen Vereinbarungen der gegnerischen Feld- 
herren nicht sofort, wie es nur in einem Falle deutlich bezeugt ist 1 ), 
vertragsmäßig niedergeschrieben, die Vertragsexemplare vielmehr erst 
nachträglich angefertigt und ausgetauscht oder einseitig von dem über- 
legenen Kontrahenten überreicht*), so zeigen sich die während der 
Unterredung über die Einigung gemachten Notizen als vierte Form 
oder auch Stufe der Vorakte. 

FELDHERRNVERTRAG 

Das dem Kontrahenten nach der mündlichen Annahme überreichte 
Exemplar bildet dann die erste Stufe der Vertragsbeurkundung 4 ), die 
sich in der Beurkundung des Senatskonsults und des Plebeszits fort- 
setzt. Dabei ist ein dem S. 322 f. für den Vorschlag besprochenen ähn- 
licher urkundlicher Bedeutungswechsel zu beachten. 

Die Feldherrnverträge werden für das Senatskonsult, dieses für das 
Plebiszit nicht nur rechtlich, sondern auch urkundlich zu Vorstufen, 
also über ihren Zweck, innerhalb ihres Geltungsgebiets abschließende 
Beurkundungen zu sein, hinaus zu Vorakten. Die Ausfertigung des 
Feldherrnvertrags wird zum Konzept des Senatsvertrags. Zumeist han- 
delt es sich für den Senat und das Volk nur um Bestätigungen. Der 
urkundliche Charakter der Vorakte wird aber auch durch den Abstrich 
der Waffenstillstandsbedingungen und die Veränderung der anderen Be- 
stimmungen nicht beeinträchtigt Im Senat und in der Volksversamm- 
lung wird die Urkunde nicht noch einmal konzipiert, sondern nur redi- 
giert. Auch dies in Stufen. 



1) Flamininu8 dem Philippos bei der ersten Zusammenkunft Pol.XVIll7,8.7; 
dem Nabis Liv. XXXIV 36; 36, 1. 

2) Vorvertrag mit Philipp Ton 205, Liv. XXIX 12 Zusammenkunft in Phoinike 
§13: P. Sempronius condiciones pacis dixit ... § 15: haec conscripta consigna- 
taque sunt. 

3) Der gegenseitige Austausch ist nicht überliefert, in den uns bekannten 
Beispielen vielleicht auch nie vorgekommen, weil Rom immer die überlegene 
und gewährende Vertragspartei war. Einseitige Übergabe von der römischen 
Seite ist auch nur in einem Falle deutlich überliefert, für den Vorvertrag mit 
Nabis Liv. XXXIV 35, 3 (S. 321, 7). Bei den anderen Beispielen (S. 821, 6. 6) läßt 
sich nicht mehr als die Schriftlichkeit des Vorvertrags erkennen. 

4) Vgl. S. 822 f. über die Beibehaltung der Ausfertigung des Vertragsvor- 
schlags als Urkunde des Vorvertrags. 

23* 
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SENATSVERTRAG 

Man wird annehmen müssen, daß, wenn der Gesandte des fremden 
Staates die präliminaren Vereinbarungen vortrügt und um ihre Bestäti- 
gung bittet, der immer gleichzeitig von dem römischen Feldherrn an 
den Senat geschickte Gesandte das römische Exemplar der Verein- 
barungen bereits dem Vorsitzenden des Senats überreicht hatte, daß 
dieser die Ausführungen des fremden Gesandten an der Hand des römi- 
schen Exemplars des Präliininarvertrags kontrollierte und dieses, nicht 
das Protokoll des Vortrags des fremden Gesandten, den Beratungen im 
Senat zugrunde gelegt wurde. 1 ) Dieses Exemplar wurde also auch, 
eventuell mit Korrekturen, die man sich in dasselbe eingezeichnet oder 
in den Kommentarien des Vorsitzenden vermerkt denken muß, der 
Niederschrift des Beschlußprotokolls zugrunde gelegt, welche der Vor- 
sitzende wahrscheinlich immer sofort nach beendeter Sitzung in Gegen- 
wart von Zeugen vollzog oder veranlaßte. 8 ) Die rechtlich notwendige 
Weitergabe des Beschlusses an das Archiv 8 ) hat in der älteren Zeit 
wohl nicht zu einer neuen Beurkundung geführt. Vielmehr wurde die 
Holztafel mit der Originalniederschrift des Beschlusses dem Archiv über- 
geben und dort mit anderen Beschlußtafeln zu einem Kodex vereinigt. 4 ) 
Trotz des aus dem Jahre 68 n. Chr. überlieferten Beispiels der Abgabe 
prokonsularischer Dekrete an das Archiv in der Form von Holztafel- 
bänden kann es nach den offenbar im Archiv hinzugefügten Präskripten 
(S. 363 ff.) aber kaum zweifelhaft sein, daß für die Sammlung der Senats- 
beschlüsse im Archiv in jüngerer Zeit die Holztafel durch die Papyrus- 
rolle ersetzt wurde. 5 ) In diesem Falle muß man eine neue Beurkundung, 
eine Abschrift des senatorischen Originals in das Kopialbuch des Ärars, 
annehmen. 



1) Man könnte dabei nur fragen, ob er nicht, wenn er gleichlautend mit 
dem Exemplar des anderen Kontrahenten griechisch ausgefertigt war, vorher in 
das Lateinische übersetzt wurde, da der Senatsbeschluß ja immer lateinisch ge- 
faßt und niedergeschrieben wurde. Mommsen, Staatsr. III 1006. 

2) Zu vergleichen ist, wenn es sich auch um etwas ganz anderes als eine 
Vorakte handelt, Cic. Phil. 1 1, 8, Antonius bringt den Text, den er angenommen 
haben will, mit: scriptum s. c, qxwd fieri vellet, attulit; quo recitato auctoritatem 
eius summo studio secuti sumu* eique amplissimis verbis per s. c. gratias egimus. 

3) Mommsen, Staatsr. II 489. 548. in 1010 f. 

4) A. a. 0. 1012, 2. 

5) So Mommsen a. a. 0. Das Beispiel aus dem J. 68 ist das Dekret des 
sardinischen Prokonsuls L. Helrius Agrippa, CIL. X 7862 = Dessau, InBcr. sei. 
6947 und Mommeens Bemerkungen Hermes II 1867 S. Höf. = Hist. Schriften 
II S. 339 f. 
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VOLKSVERTRAG 

An das Volk kam der Vertrag als Einlage des magistratischen 
Edikts, welches die Volksversammlung zusammenberief. Wie alle Ge- 
setzesvorschläge mußte er in dieser Form promulgiert werden. l ) Damit 
tritt er in eine neue Beurkundungsstufe, die sich von der vorhergehenden 
auch durch eine Änderung der Form unterscheidet (S. 358 f.). Ob diese 
Beurkundung auf das Archivexemplar zurückgehen mußte oder bereits 
vor der Ablieferung nach dem Senatsbeschluß angefertigt werden konnte, 
läßt sich nicht feststellen. In jedem Falle muß ihr die offizielle Aus- 
fertigung des Senatsbeschlusses unmittelbar zugrunde liegen. Für die 
Annahme durch das Volk mußte der Senatsvorschlag durch den Magistrat, 
der ihn an das Volk brachte, umredigiert werden. Die Annahme durch 
das Volk braucht eine neue Beurkundung nicht veranlaßt zu haben. Die 
Renuntiation kann auf Grund des promulgierten Vorschlags erfolgt, im 
Beschlußpräskript (S. 366) der Raum für die nachträgliche Eintragung 
des Datums, der zuerst abstimmenden Tribus und ihres Sprechers offen 
gelassen gewesen sein. 

Wies das Volk dagegen die Einzelbestimmungen an eine senatorische 
Kommission und den Feldherrn, so kommen als neue Beurkundungsstufen 
das Beschlußprotokoll dieser Kommission und die Ausfertigung hinzu. 

Die letzte Stufe der römischen Beurkundung bedeutet die Anferti- 
gung der für die öffentliche Aufstellung bestimmten Exemplare, sei es 
eines beschworenen oder eines nur vom Senat beschlossenen Vertrags. 
In diesem Falle muß die Aufstellung im Senatsbeschluß ausdrücklich 
bestimmt werden, während sie für den beschworenen Vertrag selbst- 
verständlich ist (S. 369 f.). Wie aus den bald folgenden Bemerkungen 
über die Präskripte und über die den Verträgen vorausgehenden Senats- 
beschlüsse hervorgeht, wurde die Veröffentlichung vom Senat geschlos- 
sener Verträge von dem Vorsitzenden, unter welchem dieser Beschluß 
zustande gekommen war, gleichzeitig mit der Niederlegung im Archiv 
veranlaßt, der Auftrag also, wie mit Sicherheit angenommen werden 
kann, durch den städtischen Quästor nebst einer Abschrift des Archiv- 
exemplars an den Kupferstecher weitergegeben. Durch wen 8 ) und mit 
welchen urkundlichen Zwischenstufen der vom Volke angenommene Ver- 
trag an den Kupferstecher kam, wissen wir nicht. Wenn in der jüngeren 
Zeit die für die Aufstellung bestimmten Exemplare von Gesetzen anti- 



1) Mommsen, Staater. I 206. III S70. 

2) Man muß annehmen, Ton dem antragstellenden Magiatrat. 
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zipierend schon für die Promulgation angefertigt wurden 1 ), so kann 
dies für die Vertrage nicht gelten, weil sie nicht in der Form des Ple- 
biszits zur Ausfertigung und Aufstellung kamen (8. 359). Während die 
Urkunde des Plebiszits wahrscheinlich in das Ärar kam, mußte das für 
die Aufstellung bestimmte Exemplar noch einmal niedergeschrieben 
und zunächst von dem den Eid veranlassenden Magistrat den Fetialen 
für die Beeidigung übergeben werden. Denn die Beeidigung veranlaßte 
eine eigene Beurkundung nicht. Und ebensowenig ist etwas über eine 
Beurkundung der Eideshandlung bekannt (S. 359 f.). Der immer gleiche 
Formalismus des Vorgangs schließt eine Protokollierung wohl aus. Da- 
gegen wird man annehmen dürfen, daß die Fetialen den Fall der Be- 
eidigung in einem Geschäftsjournal, ähnlich dem der Pontifices, buchten. 

FORMEN DER BEURKUNDUNG 

In der Überlieferung begegnen alle Stufen der Beurkundung, aber 
nur selten in einer Wiedergabe, die sich gegeneinander abhebende Eigen- 
heiten der Beurkundungsformen noch erkennen läßt. Für den Vertrags- 
vorschlag und den Präliminarvertrag kann man als gewiß annehmen, 
daß sie den Grundvertrag noch nicht enthielten. An seine Stelle treten 
im Präliminarvertrag die Waffenstillstandsbedingungen '), und für diese 
tritt im Senatsvertrage der Grundvertrag ein. 8 ) 

Ohne Spezialbestimmungen erscheint der Senatsvertrag in zwei 
Formen, als Text oder als Anlage des Senatsbeschlusses. In der an 
erster Stelle bezeichneten Form ist er also nur eine Abschrift des Senats- 
beschlusses und ist nur durch ein Beispiel, den Vertrag mit den Juden 
von 161, belegt. Als Anlage eines Senatsbeschlusses erscheint er in den 
Urkunden von Kibyra (c. 188), Astypalaia (105) und Mytilene (25).*) 
Entsprechend der verschiedenen Art des Zustandekommens wird der 
auf Grund von Verhandlungen zustande gekommene Senatsbeschluß als 
Verhandlungsprotokoll, der ohne Verhandlungen zustande gekommene 
Volksbeschluß als Beschlußprotokoll beurkundet. Als solches enthält 
der Volksbeschluß in einem einleitenden Satze den Namen und das Amt 
des Rogators, wodurch zugleich das Jahr bestimmt ist, den Ort, das 



1) Mommsen, Staatsr. III 371, 3. 

2) Die Form laßt eich im Präliminarvertrag mit Nabis (Liv XXXIV 35) 
noch erkennen. 

8) Über die Beurkundungsform der Vertragserneuerung S. 121 ff. 
4) Über Kibyra S. 369 f., über Astypalaia S. 124, Mytilene S. 179 f. 
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Monatsdatum, den Namen der zuerst abstimmenden Tribus und ihres 
Sprechers und dann den Beschluß. 1 ) 

Auf dem Wege vom Senat zum Volk macht das Gesetz diese Ände- 
rung der Form durch, und man wird diese Beurkundungsform des Volks- 
beschlusses auch für den vor das Volk gebrachten und von diesem an- 
genommenen internationalen Staatsvertrag festhalten müssen, wenn auch 
in den uns bekannten Ausfertigungen die Beschlußklausel fehlt und 
dieses Fehlen ohne Zweifel die Regel bezeichnet. Man kann den Weg- 
fall der Beschlußklausel in der Ausfertigung verstehen, ohne deshalb 
eine Abweichung von der gewöhnlichen Form annehmen zu müssen. 
Die Beschlußklausel eignet sich nicht für eine Urkunde, die in wort- 
getreuer Abschrift dem rechtlich gleichstehenden Kontrahenten über- 
reicht werden soll. Sie würde die schon in der Wahl des Orts der Ver- 
handlungen und der tatsächlichen Einseitigkeit der Vertragsübergabe 
zum Ausdruck kommende Überlegenheit Roms in dem Vertrage selbst 
in einer für den anderen Kontrahenten unerträglichen Weise zum Aus- 
druck bringen. Die im Plebiszit vorhandene, in der für die Aufstellung 
und den Austausch bestimmten Ausfertigung fehlende Beschlußklausel 
spiegelt das zwiefache Wesen des römischen wie jedes modernen inter- 
nationalen Staatsvertrags wider: international gilt er als Vertrag, inner- 
staatlich als Gesetz. 

Ohne jeden Einfluß auf die Form der Beurkundung ist die Be- 
eidigung des Vertrags. Das ergibt sich ebenso aus einem Vergleich des 
beschworenen Vertrags mit Antiochos mit dem nicht beschworenen 
Vertrage mit den Juden von 161, wie aus der Schilderung, die Liv. I 24 
von der Beeidigung gibt: der Fetdale verliest zwischen dem einleitenden 
Carmen und der Exekrationsformel den Vertrag nach dem ihm vom 
Magistrat überreichten Exemplar. 8 ) Daß der Fetiale den Vertrag noch 
einmal mit dem Rahmen des Eides umschrieb, ihn also von einer Urkunde 
ablas, die sowohl den Eid wie den Vertrag enthielt, ist nicht bezeugt. 
Ebensowenig die von Mommsen (Staatsr. 1 252. 256) angenommene Proto- 
kollierung der Schwurhandlung. Eine Protokollierung ist in einem Falle 



1) Das einzige Beispiel eines vollständig erhaltenen Präskripts gibt Frontin, 
de agr. c. 129 in der lex Quinctia de aquaeductibus von 9 v. Chr.; fragmen- 
tarisch erhalten sind z. B. die Praescripte der lex agraria von 111 (CIL. I 
nr. 200, Bruns Fontes 7 p. 73 ff.) und der lex Antonia de Termessibus von 71 
{CIL. I nr. 204, Bruns a. a. 0. p. 93 ff., Dessau, Inscr. sei. I nr. 38). 

2) Pater patratus . . . foedus multü . . . verbis, quae longo e ff ata carmine 
iwn operae est referre, peragit. legibus deinde recüatis usw. Dazu Pol. XV 17, 3 
mit Bezug auf die Karthager vor dem zweiten Punischen Kriege: &&txfaavtes 
xove 8q*ovs *al tag iyyQaxtovg b^utXoyutg. 
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allerdings bezeugt, aber nicht für Rom nnd nicht für den Vertrag, son- 
dern nur für den anderen Kontrahenten und den Eid. 1 ) Danach würde 
das Verhältnis so gestaltet gewesen sein, daß der Kontrahent von Rom 
auf einer Kupferplatte die Vertragsausfertigung, Rom von dem Kon- 
trahenten ein Schwurprotokoll erhielt. Vielleicht gilt dies aber nur für 
den Königsvertrag, weil der König sich bei der Eidesleistung in Rom 
nicht vertreten lassen konnte. 

In engerem Sinne ist die Annahme, daß über die Beeidigung ein 
Akt aufgenommen wurde, allerdings richtig, insofern nämlich, als durch 
den knidischen und wohl auch den mvtilenischen Vertrag wahrschein- 
lich wird, daß dem Vertrag bei seiner Deponierung im Archiv ein Ver- 
merk über die vollzogene Beeidigung, mit den Namen der Fetialen, 
vorangestellt wurde. So erklärt es sich, daß Livius IX 5, 4 in der Po- 
lemik über den Rechtscharakter des caudinischen Vertrags den Unter- 
schied zwischen dem bloßen Versprechen (sponsio) und dem beeideten 
Plebiszit mit dem Unterschied zwischen den magistratischen Sponsoren 
und den Fetialen veranschaulicht: spoponderunt consules, legati, quae- 
stores, tribuni militum, nominaque omnium, qui spoponderunt, extant, ubi, 
si ex foedere acta res esset, praeterquam duorum fetialium non extarent. 
Ein urkundlicher Bestandteil des Vertrags ist dieses Präskript aber nicht, 
und es bleibt möglich, daß es überhaupt erst den kaiserlichen Misch- 
verträgen, die unmittelbar vom Senat aus zur Beeidigung kamen, eigen 
ist. Vor allem wäre es in der früheren Zeit für das für den Kontra- 
henten bestimmte Exemplar unwahrscheinlich, daß es mit dem römi- 
schen Archivpräskript versehen wurde, weil dies den Vertrag des all- 
gemeinen, von Kanzleibemerkungen freien Charakters entkleiden würde, 
der für den fiktiven Austausch von Verträgen notwendig ist und wohl 
bereits den Wegfall der Beschlußklausel des Plebiszits veranlaßt hat. 



1) Pol. XXI 44 (46) 2: Vulso schickt den Qu. Mirtucius Thermus und seinen 
Bruder Lucius zu Antiochos: cvvxä^ag xo(ii£eo&ai xovg OQxovg »apa xov ßaeiUmg 
xal diaßtß<xia>6uö&ai xa xaxä pioog vnto xäv Gvv&rjx&v. Dagegen vorher von 
Vulso c. 42 (44) 10: f#o£e ovv avxolg xvq&gccl ngäxov tu itobg 'Avxio%ov Zqxuc 
xal xag avvfhptccg, von dem Eide in Rom c. 24, 3: Ixs\lov opxia icbqI xovxmv 
(sc. dfioloytäv) und von diesen, d. b. den späteren Spezialbestimmungen des End- 
vertrags c. 17, 9: tdo£ev n&aiv i^unooxelXai itQtGßevxag sig t{]v 'Poafiriv tovg itaga- 
xaXiaovxag xi\v ßvyxXr\xov xal xov Sfjuov imxvQßtCm xäg Gvvd-tfxag. Die Gegen- 
überstellung macht deutlich, daß die Verbindung opxia xal gw^xui bedeutet: 
Grundvertrag (als Schwurvertrag im engeren Sinne, S. 102) und Spezialbestim- 
mungen, xofii&ad'ai oqhov? aber nicht den Grundvertrag = Schwurvertrag im 
engeren Sinne meint, sondern, parallel (xepov oqxicc (ebenso außerhalb des Ver- 
trages c. 32, 15) den Schwur selbst. Vgl. S. 101, 6. 
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Die Fetialen würden in der Vertragsurkunde zugleich die Stelle der 
Urkundszeugen vertreten. Ihr Fehlen zeigt den Punkt, in welchem sich 
die Beurkundung der internationalen Verträge am stärksten von allen 
anderen Urkundenformen unterscheidet. 

Dasselbe gilt für die Datierung. Kein beschworener Vertrag ist 
mit einem Datum überliefert. Das versteht sich nach dem Vorausge- 
schickten von selbst. Das Datum fiel mit der Beschlußklausel weg und 
konnte in anderer Weise nicht hinzugefügt werden, da man nicht anders 
als doppelt nach den Konsuln und dem Könige oder den Beamten des 
Vertragsgegners hätte datieren könneu. 

Das Fehlen des Datums ist noch auffälliger als das der Zeugen, 
ist aber an sich nicht ohne Parallelen im Urkundenwesen 1 ) und wird 
dadurch ausgeglichen, daß der Urkundentext, der Rom als Gesetz bindet, 
d. h. das im Arar verwahrte Plebiszit 2 ), das Datum trägt, der für den 
internationalen Austausch bestimmte Text dagegen eigentlich nur eine 
der Schaustellung dienende Aufzeichnung ist. 

FORMEN DER AUSFERTIGUNG. — BEGLEITSCHREIBEN 

Zur römischen Vertragsbeurkundung gehört auch noch die Aus- 
fertigung des für den Kontrahenten bestimmten Exemplars. 

Dem Wesen des Vertrags als zweiseitiger Akt würde die Zwei- 
seitigkeit der Beurkundung und der Austausch der Urkunden ent- 
sprechen. Diese Form der Ausfertigung ist aber bei keiner Vertragsart 
und in keiner Epoche zur Anwendung gekommen. 11 ) Die Ausfertigung 
folgt vielmehr dem Ort der Verhandlungen und entspricht dem münd- 
lichen Abschluß in der Form der Bitte und der Erfüllung. Der als 
Senatsbeschluß festgestellte Vertrag wird einseitig von Rom aus als 
Senatsvertrag ausgegeben; und ebenso das beschworene Plebiszit. 

Der umgekehrte Fall, daß Rom als schwächerer Teil die Urkunde 
von dem überlegenen Kontrahenten erhielt, kann nur als Ausnahme 
vorgekommen sein und kann nur, nach deu Formen der Verträge, für 
die 348 und 306 mit Karthago geschlossenen angenommen werden. 



1) Cod. Theod. I 1, 1 = Cod. Iust. 1 23, 4: si qua posthac edicta sive con- 
stitutiones (beneficia personalia Iust.) sine die et consule fuerint deprehensae, 
auctoritate careant. — Bresslau, Urkundenlehre I S. 819. 

2) Ebenso oft das bei dem Kontrahenten aufgestellte Exemplar in einem 
hinzugefügten Axchivpr&skript, S. 871 f. 

8) Für die beiderseitig unterschriebene doppelte Ausfertigung des Pra- 
liminarvextrags von 205 und die einseitig römische im Präliminarvertrag mit 
Nabis, vgl. S. 365, 2. 3 und S. 821 f. 
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Nach Numantia wurden die Präliminarien von den Numantinern nach 
Rom zur Bestätigung durch den Senat gebracht 1 ) Hätte der Senat sie 
angenommen, so hätte er dies nur in der Form eines Senatsbeschlusses 
tun können, und die übliche Form einseitig römischer Vertragsausferti- 
gung wäre auch in diesem Falle, obwohl Rom der schwächere Teil war, 
zur Anwendung gekommen. 

Der schriftlichen Mitteilung des Senatsbeschlusses ging die münd- 
liche voraus. Dies muß nach dem über die notwendige Verbindung des 
mündlichen und schriftlichen Vertragsabschlusses und über die Stellung 
des Senatsbeschlusses im Gange der Vertragsbildung Bemerkten auch 
für den Fall angenommen werden, daß der Vertrag an das Volk weiter 
gereicht wurde. Blieb er auf der Stufe des Senatsvertrags stehen, so 
muß die Übergabe der Vertragsniederschrift, von Ausnahmefällen ab- 
gesehen, durch den Quästor erfolgt sein, welcher den Beschluß im 
Archiv übernommen und die öffentliche Aufstellung besorgt hatte. 
Über die Art, wie die Aushändigung einer Abschrift des beschworenen 
Vertrags an den Kontrahenten erfolgte, fehlt jede Nachricht. Nur das 
eine ist gewiß, daß der beschworene Vertrag wie der Senatsvertrag dem 
Kontrahenten auf einer Kupferplatte übergeben wurde. 8 ) Die Sorge für 
die Übersetzung in das Griechische, die Gravierung und die Aushändi- 
gung lag wohl dem Magistrat ob, welcher das Volk befragt und die 
Fetialen autorisiert hatte. 

Die Ausfertigung deB Volksvertrags und des Senatsvertrags unter- 
scheidet sich noch durch die nur bei diesem überlieferten Postskripte 
und Begleitschreiben. Um das zu zeigen, kann man aber die Unter- 
scheidung der überlieferten Urkunden nach Senats- und Volksbeschlüssen 
nicht zur Voraussetzung nehmen, sondern muß sie zugleich erst aus den 
Zusätzen herleiten. 

Das ist für den Vertrag mit den Juden von 161, der formal eine 
Kategorie für sich bildet, bereits geschehen (S. 243 f.). Er ließ sich als 
Senatsbeschluß erkennen, an dessen Mitteilung sich eine briefliche Mit- 
teilung unmittelbar anschließt. Die einleitenden Sätze über Verhand- 
lungsleiter, Tag, Ort und Beurkundungszeugen müssen als in der Über- 
lieferung weggefallen angesehen werden. Diese Form der Ausfertigung 
gehört in den Kreis, der in verschiedenen Formen auftretenden brief- 
lichen Mitteilung von Senatsbeschlüssen an Staaten und Gemeinden. 



1) App. Ib. 80. 83. 

2) I Macc. 8, 22 (S. 240), Aatypalaia (S. 868 f.). 
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Außerdem sind folgende vier Verträge zu untersuchen: 

1. Vertrag mit Kibyra von c. 189 (S. 44). Überliefert ist: 

a) die zweite Hälfte eines Foedus (S. 55. 58); 

b) die Anordnung seiner öffentlichen Aufstellung in Rom und in 
Kibyra (S. 368). 

2. Vertrag mit Astypalaia von 105 (S. 45. 124), als senatorische Er- 
neuerung eines Feldherrn Vertrags erklärt. Überliefert ist: 

a) die zweite Hälfte eines Senatsbeschlusses über die Vertragserneu- 
erung und ihre Publikation (S. 124); 

b) ein römisches Kanzleipräskript (unten); 

c) der Vertrag (S. 48 ff.), am Ende mit einer Publikationsbestim- 
mung (S. 368). 

3. Vertrag mit Thyrrheion von 94 (S. 46): 

a) ein tyrrheiisches Präskript (S. 364); 

b) ein römisches Kanzleipräskript (S. 364); 

c) der Vertrag (S. 48); nur der Anfang ist erhalten. 

4. Vertrag mit Mytilene von 25 (S. 46): 

a) Präskript, Inhaltsbezeichnung von c) und e) (S. 364); 

b) Präskript, Aushändigung von c) und e) betreffend (S. 364); 

c) zwei Senatsbeschlüsse über die Beeidigung des Vertrags und seine 
Niederlegung im Archiv (S. 179 f.); 

d) Anfang eines Präskripts wie in b) (Inhaltsbezeichnung des folgen- 
den Senatsbeschlusses, S. 367); 

e) Lücke (Senatsbeschluß über Aushändigung und Aufstellung des 
Vertrags (S. 367); 

f) Präskript über die vollzogene Beeidigung (S. 367)? 

g) Vertrag. 

PRÄSKRIPTE 

Zunächst sind die Präskripte zu betrachten und nach ihrem Inhalt 
in zwei Gruppen zu gliedern: 

Erste Gruppe: 

Astypalaia (2*) 
15 'Eni wtdr[(o]v IIonX\Cov 'PoxiXC-] 

[ov] TlonXlov vtov Tud \Tv\aCov MaXUov Vvalav viov, [äTQcctrjyov x«-] 

[tä] xoXiv AevkCov cavCov AsvxCov vlov, [int dh t&v \ivaiv . . .] 

UonXlov vlov, [<bg öh AöxvnaXauis] 
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. . uyovöiv ixl [QiXE]xci(t)oov*) xov [TIÖTcXiog 'PoxiXiog] 

20 [vstaxog inixct^E xdXxatfia 6v(in<x%iag iv tc3 KajtExtoXCco xa&r t Xcjd-fj^] h ) 
\vat] xal (x)avxr}g {xi\g) 6vynLa%Cas do&i\va.i tc3 drjfia [xa Aözv- 

naXaiEcov JttVce-] 

[xa] xaxä ööyfia övyxX^xov. 

a) Ergänzt von Hicks, Manual of Greek hist. inscr. nr. 203, ebenso Hiller 
von Gaertringen, während Cousin, Bull, de corr. hell. X 171 in scheinbarer 
Anlehnung an die Überlieferung kombiniert hat: [nivu& j evpii]a[xicc]s [&]vs[zi&ri 
7tQsaßsvaccv]To[s 'PutioxXiovg tov 'AvTifidxov]. 

b) Von mir eingesetzt, vgl. S. 365. 

Thyrrheion (3 b ) 

'Eni vndxcav raiov KolXIov KdXöov redov viov 

[A]evx(ov <do[ietCov FvaCov (viov) AlvoßecQjSov, Qxoaxr\- 

\yo\vvxog xaxä itoXiv TaCov EevxIov TaCov viov 

[etu Ö]e xgjv t,ivav AevxIov TeXXiov AevxIov viov %iva% 

\pv^ni\a%lug uvExefrr} xaxä <Svyx?>yxov 66yiiu, 

[jtQEOßs^vöKvxav ztagod-eov xov 'Idöovog 

[xal Mevuvöqov] xov MevccvÖqov. 

Mytilene (4 b ) 

[Avxoxodxooog Kafaccoog] Zsßaöxov xb evutov, Mccqxov ZiXavov 

v[xdxav] 

[ E%i]xayf] Mccqxov ZiXuvov ix 6vyxXr\xov 86\yiiaxog\ 

Zweite Gruppe: 

Thyrrheion (3») 
2vfL(ia%Ca nox\ 'Pco^iaCovg. 

Mytilene a. 45 
[rgdfinaxa] Kaiöagog &eov. 

Mytilene a. 25 (4») 
\A6y\ji\axa övyxXrjxov xeqI öqxiov. 

Die drei Präskripte der ersten Gruppe beginnen gleichmäßig mit 
der Jahresbezeichnung durch die Namen der Konsuln; im ersten und 
zweiten treten noch die Namen des praetor urbanus und des praetor 
peregrinus hinzu. Das allein vollständig erhaltene zweite schließt an die 
Jahresbezeichnung die Notiz, daß der Vertragstext einem Senatsbeschluß 
entsprechend öffentlich aufgestellt wurde. 

Mit dem Hinweis auf die Ausführung eines Senatsbeschlusses endet 
auch das erste Präskript. Gegenüber dem zweiten enthält es das Plus, 
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daß es die Aushändigung eines Vertragsexeniplars an die astypalaiischen 
Gesandten erwähnt. Für die Ergänzung der Lücke (Z. 19/20) ist der auf 
dem astypalaiischen Steine vor dem Vertragspräskript wiedergegebene 
Senatsbeschluß (S. 124) heranzuziehen. Der Senatsbeschluß enthält drei 
Abstimmungen; eine erste über die Erneuerung des Vertrags, die per- 
sönliche Ehrung des Gesandten und den ihm zu erteilenden freundschaft- 
lichen Bescheid; eine zweite über die Aufstellung des Bundes Vertrags 
auf dem Kapitol; eine dritte, in welcher Bestimmungen, welche den Ge- 
sandten und die Gemeinde von Astypalaia betreffen, zusammengefaßt 
sind: über die dem Gesandten zu reichenden Gastgaben und das ihm 
erlaubte Opfer auf dem Kapitol, über die Aufstellung des Vertrags in 
Astypalaia und seine jährliche Verkündigung in der Volksversammlung. 
Die im Präskript erwähnte Übergabe des Vertrags an die Astypalaier 
ist im Senatsbeschluß nicht in dieser Form erwähnt, liegt aber im Be- 
schluß seiner Aufstellung in Astypalaia und konnte in das Präskript 
nur in der bezeichneten Form übernommen werden. Außer diesem eignet 
sich naturgemäß nur noch ein Punkt des Senatsbeschlusses zur Wieder- 
gabe im Präskript, der zweite, und seine Einsetzung in die Lücke ist 
um so gewisser, als er ja auch im thyrrheiischen Präskript erscheint. 
Das astypalaiische Präskript ist auch anders stilisiert als das thyrrhei- 
ische; es muß einen den Infinitivsatz regierenden Hauptsatz enthalten 
haben. Die Ergänzung scheint mir wiederum durch den vorausgehen- 
den Senatsbeschluß und durch ein anderweitiges Präskript, das mytile- 
nische, gegeben. In diesem wird die im Präskript genannte Handlung 
bezeichnet als ausgeführt „im Auftrage des Konsuls auf Grund eines 
Senatsbeschlusses". So wird auch die nach meiner Ergänzung im asty- 
palaiischen Präskript Z. 20 erwähnte Aufstellung des Vertrags im vor- 
ausgehenden Senatsbeschluß der Anordnung des Konsuls zugewiesen, 
Z. 5 f.: [ort Il6jtli\og] *FotClio$ vjcutog xcclxcofia 6vfljUi%£ag [tccvTrjg hv j 
tgh] KanetG)kCG)(, xad^Xadf^vai ^QOvxCdr^L). Nach diesen beiden Stellen 
habe ich das Präskript zu ergänzen versucht. 

Das Wesen dieser Präskripte besteht darin, daß sie den Inhalt vor- 
ausgehender Senatsbeschlüsse wiedergeben, aber nicht nur, um diese zu 
umschreiben, sondern um ihre Ausführung, soweit sie die Aufstellung 
und Aushändigung betrifft, zu bezeugen. 

Ihre Eigenart wird noch deutlicher, wenn man ein Beispiel der in 
der Forschung bisher allein berücksichtigten gewöhnlichen Präskripte 
der Abschriften von Senatsbeschlüssen daneben hält, Lebas- Waddington, 
Voyage archeol. en Grece et en Asie min. III 1627 = Viereck a. a. 0. 
nr. XIX nebst Add., eine in Aphrodisias gefundene Inschrift: 
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[Ze&lov nopiiriLOV Zb^xIov vtov xai Aevxlov Koovi<pixC\ov l ) Aivxiov vtov 

vitdxav ix x&v av[aj>£ypau-] 

[jiivcov Äjf'ftffrco exrrn ißö6^(p öyö 6<p ivdxp, xa[(iuvxi-] 

[x&v diXxmv xa(ii&]v xaxä jcöXiv öikxtp jrpc&Tfl. 2 ) 

Dieses Präskript bezeugt nur die Abschrift aus dem von den Archiv- 
quästoren geführten Uber in quo sunt senatus considta (Cic. ad Att. XIII 
33,3) mit Jahr, Buchnummer und Seitenzahl, nur die Ausfertigung 
eines folgenden, das astypalaiische und thyrrheiische die Ausführung 
eines vorausgehenden Senatsbeschlusses. Das Ausfertigungspräskript kann 
deshalb nur auf der ausgehändigten Abschrift, die beiden die Ausführung 
bezeugenden Präskripte müssen dagegen in dieser Form bereits auf dem 
in das Archiv gegebenen Exemplar gestanden haben. 3 ) 

Diese Beobachtung muß in der Richtung weitergeführt werden, daß 
die Vertragspräskripte, da sie Senatsbeschlüsse wiedergeben, nur Ver- 
trägen, die auf der Stufe von Senatsbeschlüssen stehen blieben, eigen 
gewesen sein können. Das trifft für die Verträge mit Astypalaia (S. 124) 
und Thyrrheion (S. 370f.) zu. Dann wird weiter wahrscheinlich, daß, wie 
in der Inschrift von Astypalaia, so auch sonst ein Senatsvertrag, wenn 
nicht in Briefform, immer mit dem ihn bewirkenden Senatsbeschluß aus- 
gehändigt wurde, was aber nicht veranlassen darf, anzunehmen, daß der 
Vermerk über die Ausführung des Senatsbeschlusses nebst dem Ver- 
tragstext zugleich mit dem Senatsbeschluß, als dessen Anlagen, in das 
Archiv gegeben wurden. Denn dann würde die Inschrift von Astypalaia, 
anders als die vom Volke bestätigten Verträge, auf das Beschlußbuch 
des Senats zurückgehen und müßte vor dem Ausführungspräskript auch 
noch ein Ausfertigungspräskript gehabt haben. 

Ich unterscheide fortan Beschluß- und Vertragspräskripte. Beide 
Anwendungsformen erscheinen in den Urkunden für Mytilene (S. 363 
nr. 4b und d und S. 364) miteinander verbunden. Das Präskript b hat 
mit den Vertragspräskripten den Inhalt, mit den Beschlußpräskripten 
die Stellung vor einem Senatsbeschlusse gemein. Leider ist gerade die 
halbe Zeile, welche den Inhalt des Präskripts enthielt, weggebrochen. 
Aber die Ergänzung kann nicht zweifelhaft sein. Das Präskript gibt 
sich als Bemerkung über die Ausführung eines auf einen Senatsbeschluß 



1) So Viereck a. a. 0. 

2) Vgl. das Präskript des Senatsbeschlusses bei los. arch. XIV 219 (S. 163 
unter Nr. 8). 

8) Damit ist wohl die Zweiseitigkeit, die sich im doppelten Datum (Astyp.) 
und in der Angabe der Gesandten (Thyrrh.) zeigt, in Zusammenhang zu bringen. 
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zurückgehenden Auftrags des Konsuls Marcus Silanus. Einen solchen 
Auftrag enthält der zweite der auf das Präskript folgenden Senatsbe- 
schlüsse in den Worten (S. 180 Z. 221): [oxa$ Magxog Zikavos] vxa- 

xog . . . [tö yBvöpevov oqxlov xal rcc t% 6vyxXrjTov doypara t]ä 

%bq\ tovtov tov ngccy^azog yevop&va iv deltm %akxfii iy\zaQa%ftfjvcu 
xal elg ihj$irf[0M>v aveviyxeo&ai <pQovri6r}i]. Danach wird man sich die 
Lücke mit einer Bemerkung über die Veröffentlichung der Beschlüsse 
und des Vertrags ausgefüllt denken müssen. 

Auch das Präskript d kann noch nicht den Vertrag eingeleitet 
haben, da dieser erst nach einer Lücke von mindestens dreißig Zeilen 
folgt. 1 ) Auch auf das zweite Präskript muß also ein Senatsbeschluß ge- 
folgt sein, und wenn man den astypalaiischen zum Vergleich heranzieht, 
so ergibt sich eine naheliegende Vermutung über seinen Inhalt. Was 
nämlich in der astypalaiischen Urkunde in drei Abstimmungen inner- 
halb eines Beschlusses festgestellt wird, tritt hier offenbar in drei Senats- 
beschlüssen auf: hier wie dort zunächst der Beschluß über die Erneu- 
erung bzw. Beeidigung, an zweiter Stelle über die Aufstellung des Ver- 
trags in Rom; dann bietet sich als Inhalt des dritten Senatsbeschlusses, 
der dritten Abstimmung für Astypalaia entsprechend, eine Bestimmung 
über die Aushändigung des Vertrags an die mytilenischen Gesandten 
und seine Aufstellung in Mytilene. Das Präskript d muß also nach der 
zweiten Hälfte des astypalaiischen Präskripts ergänzt gedacht werden. 

Auf den dritten Senatsbeschluß folgte der ohne Präskript erhaltene 
Vertrag. Bleibt noch Raum für eine Vermutung über dieses Präskript? 
Wie es scheint, nicht; denn sein Inhalt, d. h. der Inhalt der dem Ver- 
trage vorausgehenden Senatsbeschlüsse über seiDe Aufstellung und Aus- 
händigung, ist ja hier den Senatsbeschlüssen selbst in Präskripten vor- 
angestellt. Der Unterschied, daß der mytilenische Vertrag beeidigt wird, 
muß aber außerdem die Möglichkeit offen lassen, daß dem Vertrag noch 
ein besonderes Präskript über die vollzogene Beeidigung vorausging. 2 ) 

Die zweite Gruppe der Präskripte enthält kurze Inhaltsbezeich- 
nungen 8 ): des Vertrags selbst (Thyrrheion), der dem Vertrage voraus- 
gehenden Senatsbeschlüsse (Mytilene), der zu den Vertragsakten ge- 
hörenden Briefe (Mytilene). Das erste steht vor einem anderen, einem 
Vertragspräskript, die beiden anderen innerhalb einer größeren Aufein- 
anderfolge zusammengehöriger Urkunden. Es ist nicht unwahrschein- 

1) Paton a. a. 0. Von dem Praskript ist nur erhalten: Ai>toxQdt[oQog Kai- 
GaQog Zfßaaxov tb Ivcccov, Mccqx]ov EiXuvov vnä\rav . . . 

2) Vgl. Nachtrag über den Vertrag mit Knidos. 

3) Antik index, Mommsen, Staatsr. III 815, 1. 
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lieh, daß diese beiden Überschriften bereits in der römischen Kanzlei 
zur Unterscheidung der einzelnen Urkunden eingefügt wurden. 1 ) Da- 
gegen zeigt bei dem thyrrheiischen Titel die Bezeichnung der Römer 
als Kontrahenten deutlich, daß er nicht zur Ausfertigung gehört, son- 
dern erst in Thyrrheion hinzugesetzt wurde. 

POSTSKRIPTE 

Die Bedeutung, welche die Präskripte für das Verständnis der Ver- 
träge haben, geht erst aus ihrer Verbindung mit den Postskripten her- 
vor. Folgende sind erhalten: 

Kibyra c. 189. 

xavrag de rag övv&yxag dg %\aX-~\ 
nofia avayQatyaxaöav xai äva&sxaöav tp a ) 

*Pa>tir}i iv x&i teom rov Jibg rov KaTteraXlov, 'iv 0 ) dl [Kißvoai] 

ixi xfig ßdöeag xrjg 'P&fiijs, i)v itl>r](pCoavxo X9 v0 [v v ]' 

a) Dittcnberger, Inscr. or. 762: fp und iv. Dagegen Astyp. v. 42, was 
hier folgt. 

Astypalaia 105. 

€tvdd , r}(ia*) fft {ihv 'Pa^iaicov iv xö Kalter aXicp va& rov 
4i6g. 'iv 8h 'AöxvitaXaiicov iv reo leoa rife !Afrt]väg xai rov y A6xXt}itiov 

xai xgbg 

tw ßa[i(p . . . xai rr}g 'Ptiurjg. 

a) Viereck und Hiller von Gaertringen setzen vorher, wo die Abschrift 
aber keine Lücke zeigt, &vaTt&ec&<o bzw. avadiveav dt ein. 

Zu dem Inhalt dieser Postskripte ist nur zu bemerken, daß nach 
dem astypalaiischen, ohne die Ergänzung am Anfange, fraglich geblieben 
wäre, ob es sich hier um eine ursprünglich zum Foedus gehörige Be- 
merkung oder um eine geschichtliche Notiz, die bei der Aufstellung in 
Astypalaia hinzugefügt wurde, handelt. Die Inschrift von Kibyra zeigt, 
daß die Bemerkung römisch ist. 

Urkundlich besteht zwischen dem Präskript und dem Postskript 
der Unterschied, daß das Präskript ein Zusatz ist, das Postskript da- 
gegen zu dem Text der Vertragsurkunde gehört. Inhaltlich hängen Post- 
skript und Präskript aufs engste zusammen; beide handeln von der Ver- 
öffentlichung des Vertrags und gehen auf Bestimmungen des dem Ver- 
trage vorausgehenden Senatsbeschlusses zurück (Astypalaia). 



1) Auch sonst bekannt, z. B. in den Dokumenten des Vertrags mit Aphro- 
disias fQd^axa Kuieagog (oben S. 178). 
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Die geschichtliche Bedeutung der beiden Postskripte liegt aber 
nicht so sehr in ihrem Inhalt als darin, daß sie ermöglichen, den Be- 
weis abzuschließen, daß alle mit Prä- und Postskripten überlieferten Ver- 
träge nicht ewige, vom Volke angenommene und von den Fetialen be- 
schworene, sondern auf der Stufe des Senatsbeschlusses stehen gebliebene 
Verträge sind. 

Wiederum bildet der Vertrag mit Mytilene eine Ausnahme. 

Für den Beweis kommt schon in Betracht, daß keiner der Verträge, 
deren Charakter als beeidete Volksverträge unzweifelhaft ist, mit einem 
Prä- oder Postskript überliefert ist. Das könnte für das Präskript wenig 
besagen, um so mehr aber für das Postskript, da es zu dem Vertrags- 
texte gehört. Bedenken erweckt ferner, daß für einen Vertrag, der an 
das Volk kommen soll, bereits der Senat die Aufstellung, ganz abge- 
sehen von ihrer Selbstverständlichkeit bei beeideten Volksverträgen, 
vorgesehen, weiter, daß der Wortlaut der Beeidigung, welcher doch nur 
für die dauernden Vertrags Verpflichtungen verständlich ist, auch die 
Aufstellung der Urkunden umfaßt haben soll. Ein positives Zeugnis ist 
in den Verträgen mit Kibyra, Methyinna und Astypalaia der Wechsel 
der Vertragsbezeichnung: övvfrtjxcu xai öqxicc je einmal für die von 
Rom bzw. dem Kontrahenten mit anderen Staaten geschlossenen Ver- 
träge, dagegen wiederholt nur awfrrjxai, für den römisch-kibyratischen 
bzw. methymnischen und astypalaiischen Vertrag (S. ööf.). 1 ) 

Das Postskript des Vertrags mit Kibyra entscheidet. Es schließt 
damit, daß die dem Gesandten in Rom übergebene Ausfertigung auf Erz 
an der Basis der Romestatue, deren Ausführung in Gold die Kibyrer 
beschlossen hätten, befestigt werden solle. Woher kannte man in Rom 
diesen Beschluß? Kein Zweifel: die Gesandten haben sich in Rom mit 
der Mitteilung dieses Beschlusses eingeführt und auf Grund dieses Loya- 
litätsbeweises den Vertragsabschluß erbeten. Der Charakter des Vertrags 
konnte nach dieser unzweideutigen Anerkennung der römischen Herr- 
schaft nicht zweifelhaft sein. Es konnte sich trotz der rechtsgleichen 
Formen des Vertrags von vornherein nicht um einen beschworenen Ver- 
trag zwischen rechtlich gleichstehenden Mächten, sondern, wie bald dar- 
auf den Juden gegenüber, nur um ein vom Senat in den Formen des 
Vertrags ausgestelltes Privileg handeln. Das ist urkundlich aus dem 
Postskript insofern zu erschließen, als sich nur auf diese Weise der 
Hinweis auf die beschlossene Errichtung der Romestatue erklärt. Es ist 
eben ein Hinweis auf etwas, was in diesem urkundlichen Zusammen- 

1) Über den Unterschied S. 101, 6; 360, 1. 

Tänbler: Imperium Romanum I. Die StaaUvertrage. 24 
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hange vorher, nämlich im Senatsbeschluß, welcher dem Vertragstext 
vorausging, bereits einmal gesagt war. Das Ganze glich also den Ur- 
kunden von Astypalaia und Mytilene : erst ein Senatsbeschluß, mit dem 
Vortrag der Gesandten (Vertrag, Romestatue) und den entsprechenden 
Beschlüssen (Vertrag, Aufstellung in Rom, Gastgaben, Aufstellung in 
Kibyra), dann der Vertrag, welcher aus dem Beschluß nochmals die Be- 
merkung über die Aufstellung übernahm. Der Akt, der im Vertrage be- 
urkundet wird, spielte sich also im Senat, dem einzigen Orte, an wel- 
chem die Gesandten das Psephisma überreichen und sprechen konnten, 
ab, und da man in einer dem Volke vorgelegten Relation nicht einen 
Hinweis auf den Inhalt eines vorhergehenden Senatsbeschlusses, wie er 
in den Relativsätzchen am Ende des Vertrags enthalten ist, annehmen 
kann, muß der Vertrag mit dem Senatsbescbluß eine Einheit bilden, 
also ein Senatsvertrag sein. So erklärt sich auch die Übereinstimmung 
in der Wiedergabe dieses Vertrags und des mit Astypalaia geschlossenen, 
welcher sich, als Erneuerung, von vornherein als Senatsvertrag aus- 
weist. 

Für den Vertrag mit Mytilene gilt in der Form dasselbe; nicht in 
der Sache. Der Vertrag wird vom Senat abgeschlossen, aber auf Grund 
einer Spezialermächtigung des Princeps, der das Volk vertritt. Darum 
kommt der Vertrag auch, im Gegensatz zu den Senatsverträgen, zur 
Beeidigung. Der Form nach ist er aber ein Senatsvertrag und deshalb 
mit den Senatsbeschlüssen verbunden. 

Die Verbindung der Senatsbeschlüsse mit den Verträgen muß näm- 
lich nach dem Vorausgehenden als eine nur den Senatsverträgen zu- 
kommende Form der Ausfertigung erkannt werden. 1 ) Ebenso ergibt es 
sich von selbst, daß, was für die mit den vorausgehenden Senatsbe- 
schlüssen und außer mit dem Präskript auch noch mit dem Postskript 
überlieferten Verträge gilt, auch für den Vertrag mit Thyrrheion gilt, 
welcher wahrscheinlich ohne den vorausgehenden Senatsbeschluß aus- 



1) Gegen Mommsen, Staatsr.1263: „So weit für den [magistratischen] Staats- 
yertrag Senats- oder Gemeindebeschluß erforderlich oder doch statthaft ist, 
tritt die über diese Akte aufgenommene Urkunde, der Senatsbescbluß und das 
Gesetz, zu der magistratischen Erklärung hinzu; diese selbst aber [gemeint ist, 
wie der Hinweis auf die Urkunde von Astypalaia zeigt, die Foedusformel] bleibt 
daneben bestehen/* Meine Ausführungen führen die abweichende Ansicht über 
das Verhältnis von Magistrats-, Senats- und Volksvertrag fort. MommBens Argu- 
mentation mit den Urkunden von Astypalaia und Aphrodisias fällt ferner mit 
der GrundauffassuDg, daß das Foedus ein magistratischer Akt ist, zu welchem 
Senats- und Volksbeschluß als „erforderlich oder statthaft" hinzutreten (dagegen 
S. 149 f. 158 ff.). 
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gefertigt wurde, während das Postskript mit dem größeren Teile des 
Textes wahrscheinlich nur weggebrochen ist Auch ihn weist das Prä- 
skript als Senatsvertrag aus. 

DAS BEI DEM VERTRAGSGEGNER AUFGESTELLTE EXEMPLAR 

Es bleibt übrig, noch eine Beurkundung zu betrachten, die für die 
öffentliche Aufstellung im Gebiete des Vertragsgegners angefertigte In- 
schrift. Denn nicht die Ton Rom übergebene Erztafel, sondern eine 
Steininschrift kam nach allgemeinem Brauche in den griechischen Staaten 
an einer der Veröffentlichung von Staatsdokumenten dienenden Tempel- 
wand zur Aufstellung, die Erztafel dagegen, wenn für sie Dicht eine be- 
sondere Aufstellung vorgesehen war, wohl in das Archiv. 1 ) 

Auf diese Erztafel kann die Steininschrift aber auch nicht unmittel- 
bar zurückgehen. Man wird es ohne Beweis als ausgeschlossen betrachten 
können, daß dem Steinmetzen das Original als Vorlage übergeben wurde. 
Bei der Abschrift werden auch die Präskripte hinzugekommen sein, die 
sich in der inschriftlichen Überlieferung zwar in keinem Vertrage, aber 
bei gleichartigen, Urkunden, Senatsbeschlüssen, Magistrats- und Kaiser- 
briefen finden; in drei Formen: als heimische Jahrangabe '), als Inhalts- 
angabe 8 ) und als Verbindung beider.*) Diese Präskripte sind von den 



1) Nach dem kibyratischen Postskript (S. 368) sollte sie an der Basis der 
Roma befestigt weiden. Die erhaltene Inschrift steht aber auf Stein. Ditten- 
berger a. a. 0. : cur tarnen duo huius foederis exempla Cibyrae proposita eint, me 
ignorare fateor. An Cibyratae de forma et loeo inscriptionis consüium muta- 
verunt? 

2) Z. B. Tor dem zeitlich nicht genan zn bestimmenden Schreiben des Pro- 
konsuls Qu. Fabius Maximus an die Dymaier (CIGr. 1543, Dittenberger Sylt* 816, 
Viereck IV): ixl faoxoXov Aicovog, yqa^axiog tot) ovvtdolov ZxQctxoxXiog. Vgl. 
Viereck IX. 

3) Viereck XIV: AöyyM xb xofiio&iv naocc xt)g 6vv[xXrfcov vxb] x&v &no- 
exaXivxa>v xoeoßevx&v vxIq x&v xobg Sa^tlovg. Das thyrrheiische Pr&skript S. 864. 

4) Inschrift aus Stratonikea Viereck XX: Jbypa. 'Exl CTecpavTjcpÖQOv kffxe- 
pid&QOV xov 'AQxefudtDQOv xov IJafupUov, xa9' i(cofrsaiav) dk ÄoutxeLdov, 'Hoa- 
xXe&vog pnvög [*M0 T S Q elxddog. Dazu noch ein, in dem rhodischen Pr&skript 
vielleicht mittels eines Prädikats hinzuzudenkender Vermerk über die Ausferti- 
gung in der Inschrift aus Rhodos Dittenberger Syll. 1 873: ['Ex* lt<f]4mg J[toy£]- 
vbvSj xovxavUov x&v evv MevexXel x<5'A[Q]xccy6(?a, yQanfixt[xs]vovxog ßovXäg Ntixaai- 
ltä%ov Aia[q>]dvov, xad 1 ' v(o&toiav de Ae%tSd(i[ov, a] ixtoxoXcc et dnoaxaXetaa vxb 
Nioavog KXavdLov Kaloaoog üexayeixvvov x£ . Inschrift aus Narthakion Vier- 
eck XII: [axoaxa]yiovxog x&v GseeaX&v Aiovxo[g xov . . .] i\oixxov ActoicaLov, iv 
St Nao&ccxi[<ot &Q%6vx~\mv Koixmvog xov AfUtvla, IIoXvxX4o[g ro6 Kv]Slxxov, 
rXavxixa xov 'AyeXdov &v[tyQä<p7\\ döyficc xö ysvo^ttvov vxb ovyx\Xi\xov ixl a\xotc- 
xjiyov x&v 9eeoaX&v 9tooa[Xov xov] Goaovpjdeog *«pat'ov. 

24« 
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griechischen Volksbeschlüssen übernommen. 1 ) Sie werden auch den in- 
schriftlichen Ausfertigungen der Verträge nicht gefehlt haben.*) 

Die Steininschrift gehört nicht mehr zu den für den stufenweise 
fortschreitenden Akt der Vertragsbildung gemachten Niederschriften. 
In der rechtlichen Geltung steht sie ihnen wohl gleich. Urkundlich leitet 
sie zur Überlieferung über. 

1) Es liegt kein Anlaß vor, zur Erklärung der Präskripte anzunehmen, daß 
die römischen Schreiben im Senat oder in der Volksversammlung noch einmal 
protokolliert wurden. Ebensowenig wird man aber annehmen dürfen, daß die 
Präskripte erst für den Steinmetzen hinzukamen. Zwei Möglichkeiten bieten sieb 
für eine Erklärung. Erstens, daß das Präskript die Eintragung wiedergibt, mit- 
tels welcher die Urkunde in das Archivregister aufgenommen wurde, und zweitens, 
daß sie von der üblichen, mit der Steinaufzeichnung nicht identischen Bekannt- 
machung unter den ör\u.6<siu ypapuara, die jüngst durch A. Wilhelm (Über die 
öffentliche Aufzeichnung von Urkunden, in s. Beiträgen z. griech. Inschriftenkunde, 
1909, S. 229 ff., bes. S. 249 ff, 267 ff.) festgestellt worden ist, hergenommen wurde, 
eine Erklärung, die sich dadurch besonders empfiehlt, daß, wie in Schreiben aus 
andern Staaten (Wilhelm a. a. 0. S. 261), so auch in einem römischen Beispiel, 
einem Schreiben des M. Antonius an die Tyrier, die Aufnahme dieses Schreibens 
in die 8r\\Loeioi Ssltoi angeordnet wird (los. arch. XIV 319, Wilhelm a. a. 0. 
S. 245). Ob diese Erklärung nötigt, eine weitere Zwischenstufe der Abschriften 
anzunehmen, bleibt fraglich, ebenso, ob der narthakische Veröffentlichungsvermerk 
auf die dr^iooioi Silxoi oder nur auf die Steininschrift Bezug hat. Mommsen 
hat (Staatsr. III 1014,6) diese Präskripte als „Vermerkungen über den Eingang 
des Beschlusses bei der Gemeinde" aufgefaßt. Das wäre bei den bloßen Jahr- 
angaben möglich. Wie aber bei den von Mommsen angeführten, zugleich Inhalts- 
angaben enthaltenden Präskripten von Narthakion und Stratonikea? Und bei den 
von Mommsen nicht zitierten von Thyrrheion und Samos, welche nur Inhalts- 
angaben enthalten? 

2) Nur einmal begegnet sie in sehr zweifelhafter Überlieferung bei los. arch. 
XII 417 am Anfang und am Ende des Vertrags mit den Juden (S. 242, 1). 
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DIE LITERARISCHE ÜBERLIEFERUNG 

BEURKÜNDUNGSSTUFE UND ÜBERLIEFERUNG 

Die Beurkundung setzt sich in der literarischen Überlieferung fort. 
Diese kann auf alle Stufen der Beurkundung und der amtlichen Über- 
lieferung zurückgehen, und das, was bisher so gut wie ganz vernach- 
lässigt wurde, die Feststellung der der Überlieferung zugrunde liegenden 
Beurkundungsstufen, muß in allen Fällen am Anfange der Kritik lite- 
rarisch überlieferter Urkunden stehen. Die Überlieferung bietet selten 
genug mehr als die Tatsache des Vertrags oder eine so wenig an die 
urkundliche Form gebundene Inhaltsangabe, daß man die Frage nach 
der zugrunde liegenden Beurkundungsstufe meist gar nicht stellen kann. 
Für die Verträge, bei welchen es möglich ist, knüpfe ich an die früher 
gewonnenen Resultate über die zugrunde liegenden Beurkundungsstufen 
an und führe die Frage in der Richtung nach den Quellen der Über- 
lieferung weiter. 

Es handelt sich in der Hauptsache nur um drei Überlieferungs- 
zweige, Polybios, Livius und Appian; in einem Falle noch um Diodor. 

Eine besondere Stellung nehmen die älteren und der 241 mit Kar- 
thago geschlossene Vertrag ein. Polybios bezeugt ausdrücklich, daß er 
mit ihnen auf die kapitolinischen Originale, wenn auch wohl nur mittel- 
bar, zurückgehe (S. 256, 2. 3); der einzige Fall dieser Art. 

Das Verhältnis der an dieser Stelle außerhalb des geschichtlichen 
Zusammenhangs wiedergegebenen kapitolinischen Ausfertigung des Ver- 
trags von 241 zu den Angaben, welche innerhalb des geschichtlichen 
Zusammenhangs, d. h. am Ende des Kriegsberichts, über diesen Ver- 
trag gemacht werden, macht möglich, die gesamte im Zusammenhang 
der geschichtlichen Berichte gegebene Vertragstradition bei Polybios 
nach ihrem urkundlichen Charakter und ihrer Herkunft zu beurteilen. 
Ich fasse sie nach den Beurkundungsstufen in einem Schema zusammen: 
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263 



241 



(Vorschlage 
Feldherrnvertrag 1 16, 9 
Senatsvertrag 
Änderungen der 

Xviri 
Endvertrag 



162 •) 
168 



201 



197 



189 



188 



XV 18 



1 XVIII 1—9. 


XX 9. 10. 


36—38 


XXI 2 (3). 30 


XVIII 10 


XVIII 44 






XXI 32 



XXI 10, 
13—15.17 



XXI 43. 44 



Aus dieser Zusammenstellung wird deutlich, daß in allen sechs 
Fällen der Feldherrnvertrag ') erhalten ist: nur dieser in den Verträgen 
mit Hieron und mit Karthago, neben ihm, aber ohne Senatsvertrag, das 
beschworene Foedas in den Verträgen mit den Aitolern und Antiochos, 
umgekehrt der Senats vertrag ohne das beschworene Foedus im make- 
donischen Vertrag von 197. Woher diese Überlieferungsweise? Hat 
Polybios die Auswahl verschieden getroffen? Dann müßte die Verschie- 
denheit innerlich begründet, die spätere Stufe nur dann wiedergegeben 
sein, wenn sie Änderungen enthielt. Auch diese Annahme könnte das 
Verfahren aber keineswegs als einheitliches erklären, da Polybios wegen 
der mit dem Feldherrnvertrage vorgenommenen Änderungen in drei 
Fällen den ganzen Vertrag noch einmal wiederholen, in einem Falle da- 
gegen nur die Änderungen nachholen würde 8 ), da er ferner den geänderten 
Vertrag in zwei Fällen als Foedus, in einem Falle als Senatsbeschluß 
wiedergibt, obwohl auch in diesem Falle das Foedus gegenüber dem 
Senatsbeschluß mit Bezug auf die sofort zu erfüllenden Bedingungen 
einige Änderungen enthalten haben muß (S. 103 f.). 

Die Gegenüberstellung der mitHieron und den Karthagern geschlosse- 
nen Verträge auf der einen, der mit den Aitolern und Antiochos ge- 
schlossenen auf der andern Seite und weiter dieser fünf und des make- 
donischen Vertrags zeigt, daß Polybios den Verträgen überhaupt nicht 
selbständig gegenüberstand, die Verschiedenheit der Wiedergabe viel- 
mehr auf die Verschiedenheit der Quellen zurückgeht, die sich in diesem 
Punkte ganz deutlich gruppenweise voneinander abheben. Der Bericht 
über die Vertragsverhandlungen vor und nach Kynoskephalai ist beson- 
ders ausführlich, und wenn er gleichwohl bei dem von der senatorischen 



1) § 7: avvißt] viXog im&tivcti xy dtcctpOQtx xoiovrtov nv&v avvdfjx&v dux- 
yQttcpuo&v. Das kann nicht anders als vom Feldherrnvertrage verstanden werden, 

2) Ich fasse die Vorschlage und die Feldherrnvertrage, deren Abschluß, 
weil selbstverständlich, oft nicht berichtet wird, zusammen. 

3) Das Weitere über den Vertrag von 201 ist weggefallen. Man kann aber 
aus Livius erkennen, daß Polybios die Bedingungen weder als Senats- noch als 
Volksvertrag wiederholt hat. 
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Kommission nach Griechenland gebrachten Senatsvertrag abbricht, so 
ist dieser Gegensatz von Ausführlichkeit und Kürzung aus derselben 
Ursache zu erklären, daß nämlich der Bericht auf die an den Unter- 
handlungen in Griechenland und im Senat teilnehmenden achaiischen 
Abgesandten zurückgeht 1 ), der Vertrag auch den griechischen Staaten 
in der Form des Senatsbeschlusses, vor der Endredaktion durch den 
Feldherrn und die Senatskommission und ohne den das Verhältnis Phi- 
lipps zu den griechischen Staaten nicht berührenden Grundvertrag, be- 
kannt gemacht wurde. 2 ) 

Wenn man nun auch noch den Unterschied in der Wiedergabe der 
karthagischen und der mit den Aitolern und Antiochos geschlossenen 
Verträge auf die Quellen überträgt, so sieht man, daß die griechischen 
Quellen, die Polybios für die Geschichte des Ostens benutzte, auf die 
öffentlich aufgestellten Verträge zurückgingen, seine römischen Quellen 
für die Geschichte der karthagischen Kriege dagegen in den Vertrags- 
angaben — dafür ist die Gleichartigkeit der Überlieferungsstufen des 
Hieronvertrags und der karthagischen Verträge besonders bezeichnend 
— bei den an den Senat gelangten Kriegsberichten stehen blieben. 

Diese Beobachtung wird durch Livius bestätigt. Livius folgt mit 
den Verträgen von 201, 197 und 188 Polybios 8 ), in den Berichten über 
den Frieden mit NaKis (S. 69; 72,1; 80,2; 118) und ebenso wohl über 
den ersten Frieden mit Philipp von Makedonien (S. 214) annalistischen 
Quellen 4 ) und gibt beide in der ersten Redaktion, also als Feldherrn- 
verträge, wieder. Also wird auch an diesen Beispielen deutlich, daß die 
Wiedergabe der zur öffentlichen Aufstellung gekommenen Endredaktion 
von Verträgen in der Tradition von Polybios-Livius nicht von den ka- 
pitolinischen Vertragsexemplaren und der römischen Tradition aus, son- 
dern nur dann zu erwarten ist, wenn ihr auf die griechischen Vertrags- 
exemplare zurückgehende griechische Quellen zugrunde liegen. 5 ) 



1) Das wird ganz augenscheinlich am Bericht über die Unterredungen mit 
Philipp. Diejenigen, bei welchen die griechischen Vertreter anwesend waren, 
sind Polybios bekannt und werden wiedergegeben (XVIII 1 f. und 38). Von der 
Unterredung, die zwischen Flamininus und Philipp allein stattfand, weiß er da- 
gegen nur zu berichten: zct rovs fa&ivta wap* £xaWpov, dve%BQU elitslv (XVlil 8, 8). 

2) XVIII 46: Tovtov toC d6y(icctog öiado&tvtog slg rovg l *Ellr}vae . . . 
Erst § 7 folgt die Beratung des Feldherrn mit den zehn Gesandten, und die 
Übermittlung des Vertrags an Philipp ist wahrscheinlich erst durch die nach dem 
Tag von Korinth an ihn geschickten Gesandten (c. 48,8) erfolgt. 

3) Nissen, Untersuchungen ... S. 21. 144 f. 206 f. 

4) Nissen a. a. 0. S. 160. 

5) Die annalistischen Zusätze bei Livius unterstreichen dies nur. 
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Bei Diodor ist innerhalb der geschichtlich beglaubigten Überliefe- 
rung nur ein römischer Vertrag, und nur in umschriebener Form, über- 
liefert, und auch dieser bestätigt die an Polybios-Livius gemachte Be- 
obachtung: derJVertrag mit Hieron ist bei Polybios als Feldherrnvertrag 
überliefert, bei Diodor in einer Form umschrieben, welche die Bestäti- 
gung durch das Volk bereits berücksichtigt (S. 92). Die Erklärung: 
Polybios geht auf eine römische Quelle, wahrscheinlich Fabius Pictor, 
Diodor wahrscheinlich auf Philinos von Akragas zurück. 1 ) 

Von der römischen Seite wird die Beobachtung besonders durch 
Appian bestätigt. 

Der Vertrag von 241 ist außerhalb der geschichtlichen Aufeinander- 
folge wiedergegeben. Der Vertragstext von 201 ist Scipio als Präliminar- 
vorschlag in den Mund gelegt. 8 ) Den Vertrag von 197 gibt Appian als 
Senatsbeschluß, wie Polybios, aber darin abweichend, daß der Senats- 
beschluß bei ihm nur so weit wiedergegeben ist, als er den Präliminar- 
vertrag ergänzt (S. 229), ein Verhältnis also, wie es bei Polybios im 
Vertrag von 241 mit Bezug auf Präliminarvertrag und Redaktion durch 
die Zehnerkommission hervortrat (S. 189). Für den Vertrag von 241 
ergab sich dagegen, daß mit den eigentlichen Waffenstillstandsbedin- 
gungen nicht die Präliminarvorschläge, sondern der endgültige Vertrag 
verbunden ist (S. 195). Appian hat also, wenn 'er die Endredaktion 
Scipio bereits bei den Präliminarien in den Mund legt, die Beurkundungs- 
stufen verschoben, und der Anlaß der Verschiebung wird mit Wahr- 
scheinlichkeit aus dem Resultat der Quellenfrage ersichtlich. Bei Appian 
kann die Endredaktion auf den endgültigen Vertragsabschluß durch 
Scipio, auf das im Senat bei der Bestätigung protokollierte oder auf das 
auf dem Kapitol aufgestellte Exemplar zurückgehen. Wenn man erwägt, 
daß die Wiedergabe des Vertrags von 197 als Senatsbeschluß bei Appian 
wie bei Polybios nicht auf das aerarium Saturni, sondern darauf zurück- 
geht, daß den griechischen Staaten der Vertrag in dieser Form bekannt 
gemacht wurde, ferner, daß die an Polybios-Livius gemachte Beobach- 
tung ein Zurückgehen der bei Appian vorliegenden Tradition auf das 
kapitolinische Archiv nicht wahrscheinlich macht, so wird man die 
Zurückführung der bei Appian vorliegenden Endredaktion auf die Be- 

1) Schwarte bei Pauly-Wissowa, Realenc. s. v. Diodor Sp. 688. 

2) Lib. 68 f. Dann folgen die Beratungen in Karthago (c. 55. 56), der Ab- 
schluß des Waffenstillstands auf der von Scipio vorgeschlagenen Grundlage und 
die Sendung nach Rom (c. 66), die Beratungen im Senat (c. 57—64) und c. 65 
Anfang die Annahme des Vertrags im Senat. Hier endet der Bericht über den 
Vertrag, ohne daß in den Beratungen die materielle Seite des Vertrags noch 
einmal berührt worden ist 
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urkundung des endgültigen Vertragsabschlusses durch Scipio um so 
wahrscheinlicher finden, als sich so erstens die Verschiebung der von 
Scipio zu zweit formulierten Bestimmungen an die Stelle seiner Präli- 
minarvorschläge innerlich am leichtesten erklärt und zweitens auf diese 
Weise das Quellenresultat ganz dem für Polybios gefundenen entspricht: 
auch Appians römische Überlieferung geht auf die Berichte über die 
Vorgänge im Lager, nicht auf die kapitolinischen Urkunden zurück. 

Die Wiedergabe des Vertrags von 241 stellt sich bei Appian eben- 
falls als Verbindung der Präliminarbedingungen mit der Endredaktion 
dar. Der gleiche Befund macht die gleichen Voraussetzungen für die 
Beurkundungsstufe und die Quellenfrage selbstverständlich. 

Der mit Mithradates 83 geschlossene Vertrag ist nicht über die 
Stufe des Feldherrn Vertrags hinausgekommen (S. 326 f.). Es ist also 
korrekt, daß die Bedingungen von Appian (Mithr. 55) nur in den Prä- 
liminarien genannt und Sulla in den Mund gelegt werden. 

Von der bei Polybios und Appian erhaltenen, auf die Kriegsberichte 
zurückgehenden römischen Vertragstradition *) muß eine jüngere Über- 
lieferungsstufe unterschieden werden, die als Zusatzquelle hei Livius 
erhalten ist und in ihrer Eigenheit den anderen Überlieferungsstufen 
gegenüber genau erfaßt werden kann. Livius enthält in dem Vertrage 
von 197, von kleinen Veränderungen abgesehen, Zusätze zu dem Texte 
des Polybios. Das Wesen dieser Zusätze liegt nicht in dem sachlichen 
Plus, sondern darin, daß sie den Rechtscharakter des Vertrags vollständig 
umändern, dem zu gleichem Recht geschlossenen Vertrag den Charakter 
eines Klientelvertrags geben. Der Vertrag von 201 enthält Zusätze 
dieser Art nicht. Aber an anderer Stelle, bei den Gebietsstreitigkeiten 
zwischen Karthago und Masinissa, welche auf den Vertrag von 201 zu- 
rückgreifen, zitiert Livius Vertragsbestimmungen, welche weder in den 
von ihm wiedergegebenen Präliminarien noch in der von Appian wieder- 
gegebenen Endredaktion enthalten sind, Bestimmungen, die wie die Zu^ 
sätze zu dem Vertrage von 197 den Rechtscharakter des Vertrags ver- 
schlechtern und als auf dem Wege der Interpretation entstandene Fäl- 
schungen festgestellt wurden (S. 197). Das eine Mal sind sie also in 
der politischen Interpretation des Vertrags stehen geblieben, das andere 
Mal in den Vertragstext hineingekommen; wohl erst in der jüngeren 
Annalistik. Aber auch in diesem Falle ist die Entstehung der Zusätze 
älter und politischer Natur, reicht in die Verhandlungen vor der Ent- 
stehung des dritten makedonischen Krieges zurück. 



1) Für Appian und den Frieden von 197 e. S. 236. 
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BEURKUNDUNGSSTUFE UND GRUND VERTRAG 

Die Zusätze, welche die Verträge in der jüngeren Annalietik fanden, 
leiten zu der Frage über, ob und in welcher Weise der Aufriß und der 
Wortlaut der Vertrage durch die literarische Überlieferung beeinflußt 
wurden. Für die Hauptfrage, die Erhaltung oder das Fehlen des Grund- 
vertrags, wird durch die Feststellung der Beurkundungsstufe entschieden, 
daß man ihn notwendigerweise nur in einer Überlieferung, welche auf das 
öffentlich aufgestellte Exemplar zurückgeht, erwarten darf. Aus diesem 
Grunde fehlt der Grundvertrag z. B. bei dem Vertrage von 241, und man 
wird vielleicht eine Andeutung dieses Fehlens aus einer Gegenüberstel- 
lung der Worte, mit welchen Polybios die Verträge von 189, 188 und 
den 241 geschlossenen einführt, entnehmen können: XXI 32, 1 Aitoler- 
vertrag: xä dl xaxä yLSQog fy> xüv övv&rjx&v xavxa. XXI 43 (45) 1 Ver- 
trag mit Antiochos: r\v dl xoiavxrj xig % xcov xaxä (liQog diäxa%ig und 
c. 44 (46) 2: diaßeßaiaaaafrai xä xaxä (liQog vjiIq xcbv övv&rjx&v. Da- 
gegen III 27, 1 Vertrag von 241 : xoiovvxai övv&yxag . . . iv alg xä 
6vvi%ovxa xäv hyyqänxaw fjv xavxa. In den beiden ersten Fällen ist 
also ausdrücklich eine Wiedergabe der Bestimmungen Punkt für Punkt 1 ) 
bezeugt. Der Ausdruck xä övvs'xovxa*) bezeichnet dagegen nur den 
Inhalt, ohne Vollständigkeit oder Kürzung zum Ausdruck zu bringen. 
Polybios verwendet ihn auch bei dem Senatsbeschluß von 197, bei wel- 
chem es von selbst gegeben ist, daß der Ausdruck nur im allgemeinen 
den Inhalt bezeichnet, nicht eine urkundliche Wiedergabe, da ja der 
Vertrag nicht in der Form eines Senatsbeschlusses wiedergegeben ist. 

AUTHENTIE IM EINZELNEN 

Man muß weiter zwischen der Vollständigkeit in der Wiedergabe 
der Bestimmungen und ihrer diplomatischen Genauigkeit unterscheiden. 

Zur Kontrolle bieten sich die inschriftlich überlieferten Grundver- 
träge, die für den Vertrag mit Antiochos erkennen ließen (S. 53), daß 
Polybios sich keineswegs urkundlich an den Wortlaut hielt, sondern ihn 
durch Zusammenziehung und Änderung des Ausdrucks leicht umformte. 
Er fand ihn gewiß bereits in seiner Quelle nicht mehr in reiner Über- 



1) Ebenso im Schreiben des Prokonsuls Q. Fabius Maximus an die Dymaier, 
144 v. Chr. (CIGr. 1643;. Dittenberger Syll. ■ 316, Viereck a. a. 0. IV): xä xaxä 
pigog drf[l]&Ofuv iv [IT]dxQaig (taxä xov «a[p]<Jv[ro]ff (e)vvßovliov. 

2) Ebenso xä x*<pdXccia Pol. XV 18, 1 zum zweiten karthagischen Friedens- 
vertrag. 
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lieferung vor. Aber die gleiche Umsetzung des Anfangs hier und in 
der Wiedergabe des Vertrags zwischen Eumenes und Pharnakes Polyb. 
XXV 2: (piUccv vx<xq%siv — eiQ^vrjv vitaQ%siv verrät doch wohl Polybios' 
eigene Hand. 

Der Aitolervertrag läßt als Klientel vertrag, der mit den Juden 161 
geschlossene als nicht für die Veröffentlichung bestimmter Senatsver- 
trag 1 ) eine strenge Innehaltung des für den beschworenen Freund- 
schafts- und Bündnisvertrag bekannten Schemas nicht voraussetzen. 
Für den Vertrag von 161 ist aber an das Verhältnis der älteren Über- 
lieferung I Macc. 8 zu der jüngeren los. arch. XII 417 — 419 zu er- 
innern (S. 242, 1). Man darf nicht ohne weiteres voraussetzen, daß das 
Makkabäerbuch für den Vertrag die Quelle des Iosephus ist, die Ab- 
weichungen also Iosephus zur Last fallen, und auch mittelbar braucht 
er nicht auf das Makkabäerbuch zurückzugehen, kann vielmehr die von 
ihm benutzte Überlieferung selbständig auf das Original zurückgehen. 
Die Frage kann hier nicht behandelt werden und tritt für unseren 
Zusammenhang hinter der Tatsache zurück, daß der Vertrag über- 
haupt so weitgehende Veränderungen innerhalb der Überlieferung er- 
fahren konnte. 

Nur in einem Punkte können die Beobachtungen über die Grund - 
vertrage hinausgehen, im Tempus, das in den inschriftlich überlieferten 
Verträgen immer imperativisch ist. So auch bei Polybios im Aitoler- 
vertrag, während es in dem mit Antiochos geschlossenen mit dem In- 
finitiv wechselt. Es ist wohl kein Zufall, daß der Vertrag mit vier In- 
finitiven beginnt und dann sechsundzwanzig Imperative, unter diesen 
verstreut zwei Infinitive, folgen. Die literarische Gewohnheit führte 
Polybios zunächst auf die Form, mit welcher er stets die Vorschläge und 
Präliminarien in direkter Rede wiedergibt.') Sie leitet dann zur impe- 
rativischen Vertragsform über, wie hier, so auch in den von Polybios 
erst in das Griechische übersetzten Verträgen von 348 und 306, und zwar 
in derselben Verbindung: in beiden erst zwei infinitivische Sätze, dann 
nur Imperative. 

Anders bei dem Vertrage von 241. Hier finden sich nur Infini- 
tive, wohl nicht zufällig, sondern weil er nicht den öffentlich aus- 
gestellten Vertragstext, sondern die Redaktion der Zehnerkommission 
wiedergibt. 



1) Daher die Weitergabe in Briefform (S. 243) und das Fehlen der Ver- 
öffentlichungsbestimmung. 

2) Mit vorausgehendem ixl tovtots . . . &«xb. 
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VERTRÄGE VOR 250 V. CHE. 

Bei den Vertrügen aus der Zeit vor dem dritten Jahrhundert v. Chr. 
fällt die Frage nach der Glaubwürdigkeit der Überlieferung mit der 
Frage nach der Tatsächlichkeit des Vertrags, seines Rechtscharakters 
und seiner Bedingungen zusammen. Was man an der Überlieferung der 
geschichtlich beglaubigten Verträge an sachlichen und stilistischen Ver- 
änderungen beobachten kann, muß man als Voraussetzung im Auge be- 
halten und muß von den Verträgen ausgehen, deren Originalausfertigun- 
gen als vorhanden bezeugt werden. Das gilt für fünf Verträge: 

1. Vertrag des Servius Tullius mit den Latinern, Dionys IV 26, 5 1 ): 
Iva de Hödels %Q6vog avxovg äyavfor), 6xi\h]v xaxa6xevdeag %akxfiv 
iyQttilfEv iv xavxtj xd xe öo^avxa xolg övviöooig xal xäg (i£xe%ov0ag rifr 
Ovvööov noksig. avxn Öte^ivev ij öxtjkrj ptiQL r *fc fyixlag iv x<f 
tr}g 'jQxipidog Uo<p xapsvt} yQuu^dxcov e%ov6a %aQaxxfiQccg \*Ekkrjvixöv 
deL], olg xb xakaibv i\ 'Ekkäg izgr}xo. 

2. Vertrag des Superbus mit Gabii, Dionys IV 58, 4 8 ): yootyag iq> 
olg eoovxai dixaloig y£koi, xä ttsqi xovtov 'öoxia 0waxike6ev ixl xqg 
ixxkrjofag xagaigf^a xal dico^öaaxo xaxä x&v CyayCav. xovxtov 86x1 
x&v bgxlov fivyusiov iv 'Pwufl xslfievov iv leg<p dibg JJuixtov, ov e Pa- 
patoi Zdyxov xakovoiv, a(S%ig \vkivr\ ßvgöfl ßoeia iteglxovog xov 6q>a- 
yiaö&evxog inl x&v bgxicov xoxe ßoog, yaaimaCiv äg%aixolg imyeygay^- 
fiivTj xäg ysvopevag avxotg bpokoyCag. 

3. Erster Vertrag mit Karthago, 348, Polyb. III 22. 

4. Vertrag mit den Latinern von 493, nach dem Zeugnis Ciceros 
(S. 276). 

5. Vertragserneuerung mit Ardea, 444, Liv. IV 7, 10: T. Quinäius 
Barbatus interrcx consules creat L. Papirium Mugüanum, L. Sempro- 
nium Atratinum. Iiis consulibus, cum Ardeatibus foedus renovatum est; 9 ) 
idque monumenti est consules eos itto anno fuisse, qui neque in annalibus 
priscis neque in libris magisiratuum inveniuntur; credo, qiwd tribuni 



1) Festus p. 165 M. 8. v. nesi: Nesi pro sine positum est in lege dedicationis 
arae Dianae Aventinensis. 

2) Paulus bei Festus p. 56 s. v. clypeum: Clypeum antiqui ob rotunditatem 
etiam corium bovis appeilarunt, in quo foedus Gabinorum (Sabinorum einige Hdschr., 
vgl. Mommsen, Hist. Sehr. I S. 30, 1) cum Romanis fuerat descriptum. Hör epist. 
II 1, 26: foedera regum vel Gabiis vel cum rigidis aequata Sabinis. Antistiennünzen 
bei Babelon, Monnaies de la rep. Rom. 1 149 ff. 

3) C. 9, 1 : legati ab Ardea veniunt pro veter rima societate renovatoque for- 
dere recenti auxilium . . . implorantes. 



Digitized by Google 



Literarische Überlieferung. 



381 



militum initio anni fuerunt, eo, perinde ac $i totum annum in imperio 
fuerint, suffectorum iis consulum praetermissa nomina. Lidnius Macer 
auctor est etiam in f oeder e Ardeatino et in linteis libris ad Monetae ea 
inventa. 

Vom Vertrag des Superbus mit Gabii sieht man die Tatsache, daß 
Dionys das Vertragsexemplar im Tempel des Iuppiter Fidius noch sah, 
allgemein als glaubwürdig an, gibt dagegen den geschichtlichen Rahmen 
preis, da die berichtete Eroberung Gabiis im Gegensatz zu der Tatsache 
eines Vertragsabschlusses steht. Der Inhalt des Vertrags wird von 
Dionys als Isopolitie und Freundschaft bezeichnet 1 ), muß also nach 
Mommsens Bemerkungen über] den Terminus löoitoXixsia Staatsr. III 
643, 4 auf einen Freundschaftsvertrag mit der Vorzugsbestimmung des 
Stimmrechts von Gabinern in Rom und Römern in Gabii gedeutet 
werden. 8 ) Gabii ist bei Cicero pro Planco 9, 23 und in Inschriften aus 
der Kaiserzeit als Munizipalstadt bezeugt. Wann es die Selbständigkeit 
verlor, ist nicht bekannt. 8 ) Der spätere Verlust der Selbständigkeit 
sagt natürlich nicht das mindeste gegen einen älteren Vertrag zu glei- 
chem Recht. Zu beachten ist aber, daß Gabii bereits in der Tradition 
über die älteste republikanische Zeit so wenig wie in der geschichtlichen 
Zeit bis auf Cicero erscheint 4 ), daß die glaubwürdigen antiquarischen 
Notizen über das gabinische Gewand und die augurale Stellung des ga- 
binischen Bodens auf feindliche Beziehungen und Eroberung hinweisen 5 ), 
daß die literarischen Notizen über das Municipium dieses als eine ver- 
ödete, kaum bewohnte Stätte schildern und bei Macrobius eine aus Ri- 
tualbüchern stammende Nachricht über die Zerstörung der Stadt er- 
halten ist. 6 ) Innerhalb der Tradition muß die Zerstörung in die Zeit 
vor dem Beginn der Republik gerückt werden. In die älteste geschicht- 
liche Zeit führen auch die beiden glaubwürdigen antiquarischen Notizen. 
Durch diese Erwägungen wird nicht nur der dionysische Vertrag zu 



1) IV 68, 8: tjjv ts itoliv aixolg ?<jprj tjjv Idlav AnodiSovat xccl xag ovelag, 
ag fyovfft, avyx<OQStv xotl abv xovxoig xr\v 'Pcoiiaiav leonoXixsiav axaei 2<xp/£fia<0 , at, 
oi ti eüvoutv xfjv XQhg raßiovg, all' tvcc xijv 'Papaimv fytpoviav iynQatiextQOv 
*ccxi%V tavxa itffdxxmv. 

2) De SanctiB, Storia dei Romani I 389. II 431 macht den Fehler des Dionys, 
das Stimmrecht mit dem Bürgerrecht zu verwechseln. Rechtlich unmöglich ist 
auch die von Beloch (Der ital. Bund S. 47) ausgesprochene, bereits von Dessau 
{CIL. XIV p. 278, 4) zurückgewiesene Ansicht, der Vertrag habe das später be- 
zeugte Munizipalrecht Gabiis begründet. 

3) Dessau a. a. 0. 4) Dessau a.aO.; Nissen, Ital. Landeskunde U 603. 
6) Mommsen, Röm. Gesch. I 97. 

6) Sat. III 9, 13: in antiquitatibus auttm haec oppida inveni devota f Stornos 
Fregellas Gauios . . . NisBen a. a. 0. 
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gleichem Recht, sondern selbst ein Abhängigkeitsvertrag kurz vor dem 
Beginn der Republik so gut wie ausgeschlossen. Möglich wäre ein De- 
ditionsvertrag. Aber grade das, was zur antiquarischen Beglaubigung 
des Vertrags dienen soll, die Niederschrift auf einer über einen Schild 
gespannten Rindshaut, macht ihn verdächtig. Daß die Haut von einem 
Opfertier stammte, ist eine antiquarische Erklärung, deren Falschheit 
nicht gegen die Tatsache der Niederschrift des Vertrags auf einem Rind- 
lederschild angeführt werden darf. Aber es wäre seltsam, in diesem 
einen Falle die öffentliche Aufstellung eines Deditionsvertrags annehmen 
zu müssen. Dann würde Dionys auch nicht mehr den Inhalt, sondern 
nur noch die Tatsache des Vertrags bezeugen. Auf welcher Grundlage? 
Konnten die Antiquare der augustischen Zeit die alte Aufschrift ganz 
entziffern? Sollte man dann bei Dionys wenn nicht eine authentische 
Wiedergabe, so doch eine sachliche, und nicht die gewohnte fiktive In- 
haltsangabe erwarten? Oder entzifferten sie nur Einzelheiten, wie es 
auch für die bald zu erwähnende Panzerinschrift und den Namen und 
Titel des Konsuls wahrscheinlich ist, in unserem Falle also vor allem 
den Namen der Stadt? Von allen Seiten erheben sich Zweifel gegen 
den Vertrag, schließlich auch von Seiten des Inschriftmaterials. Man 
hat die auf unseren Vertrag bezüglichen Zeugnisse des Dionys und 
Festus verallgemeinert und Schilde als Inschriftträger der ältesten Ver- 
träge angesehen. 1 ) Das wird weder als römischer noch als griechischer 
Brauch durch ein zweites Zeugnis bestätigt. Wohl aber ist bekannt, daß 
in Tempeln als Weihgeschenke niedergelegte Beutestücke, Waffen vor 
allem, bisweilen mit Weihinschriften versehen wurden. Bekannt ist vor 
allem der von Cossus 427 geweihte Linnenpanzer des Tolumnius, dessen 
Weihaufschrift von Augustus gelesen wurde. 2 ) Aufschriften auf Schilden 
bezeugen die Dichter, Verg. Aen. III 286: aere cavo clipeum, magni 
gestamen Abantis — postibus adversis figo et rem carmine signo — „Äeneas 
haec de Danais victoribus arma". Sil. Ital. Pun. XV 491: Pyrenes tumulo 
dypeum cum carmine figunt — „Hasdrubalis spolium Gradivo Scipio 
victor". Mir scheint der Ausweg gegeben, den angeblichen Vertrag mit 
Gabii als Spolienaufschrift zu deuten. Dann i3t die Verwendung eines 
Schildes als Inschriftträger erklärt, und die alte Beuteinschrift stimmt 
zu den Beweisen für einen sehr frühen Untergang der Stadt Gabii. 

Der Vertrag mit Ardea von 444 wird von Livius und Dionys als 
Erneuerung bezeichnet. Der Vertrag ist von Licinius Macer bezeugt, 



1) Hübner in Iwan Müllers Handbuch der Altertumswissensch. I 1 S. 630. 

2) Liv. IV 20, 6 f. 
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und wenn dieser Name nicht schon allein hinreicht, das Zeugnis voll- 
ständig zu entwerten, so tut dies außerdem die Tatsache, daß die bloße 
Vertragserneuerung nicht zu einer Neuausfertigung geführt haben kann. 1 ) 
Die Zurückführung der Konsulnamen auf die Ausfertigung des erneuerten 
Vertrags trägt also den Fälschungsbeweis in sich selbst. 

Der Vertrag des Servius Tullius mit den Latinern ist mehr eine 
moderne als eine antike Konstruktion. Er wird aus dem Bericht über 
die Begründung des aventinischen Dianatempels herausgelesen und ur- 
kundlich mit dem Tempelstatut identifiziert. Livius kennt ihn nicht, 
kennt zwischen dem Latinervertrag des Tullus Hostilius und dem des 
Superbus überhaupt keinen dritten (S.298). Dionys schreibt jedem Könige 
einen zu, aber grade den Vertrag des Servius Tullius erwähnt er nur 
ganz im nebenbei, um diesen König nicht zu überspringen, in dem Zu- 
sammenhange, daß er Superbus den Vertrag des Priscus, den auch 
Tullius erneuert hatte, erneuern läßt (S.298, 3). Dagegen verbindet 
Dionys so wenig wie Livius 8 ) die Tatsache eines Vertragsabschlusses 
mit der Begründung des gemeinlatinischen Tempels auf dem Aventin. 
Setzt er den Vertragszustand voraus? Auch das kann man dem Bericht 
nicht entnehmen. Servius stellt den versammelten Ersten der Latiner 
gegenüber das Verhältnis von Rom zu Latium als Führerschaft dar r 
aber nicht als unmittelbare in einem Vertrags- oder Herrschaftsverhält- 
nis, sondern im Übergewicht der stärksten Stadt begründete. 3 ) Daher 
auch bei Livius der Hinweis auf die privaten und öffentlichen Freund- 
schaftsverbindungen mit vornehmen Latinern und nicht eine Behand- 
lung der Angelegenheit auf der Grundlage des Bundesvertrags. Andrer- 
seits behandelt Servius bei Dionys Rom als bereits zu den latinischen 
Städten gehörige Stadt, und in dieser unbestimmten Zusammengehörig- 
keit von Rom und Latium tritt der von der Überlieferung auch sonst 
wiedergegebene Zustand einer Lockerung des alten Vertragsverhältnisses, 
das durch persönliche Freundschaften, dann durch die neue Kultgemein- 
schaft gekräftigt werden soll, hervor. Die neue Kultgemeinschaft tritt 

1) An Fälle wie die 8. 122 f. besprochenen kann hier nicht gedacht werden. 

2) I 45, 2: erat inclitum Dianae Ephesiae fanum; id communiter a civi- 
tatibus Asiat factum fama ferebat. eum consensum deosque consociatoa laudare 
mire Servius tnter proceres Latinorum, cum quibus publice privattmque hospitia 
amicitia8quc de industria iunxerat. saepe iterando eadem perpulit tandem , ut 
Romae fanum Dianae popuii Latini cum popttlo Romano facerent. ea erat con- 
fessio caput rerum Bomam esse, de quo totiens armis certatum fuerat. Ebenso- 
wenig Varro 1. 1. V 48, Aur. Vict. viri ill. VU 9, Zon. VII 9 p. 328 C. 

3) IV 26, 2: 'PtoiLcciove rrjv änüvrcov AaxLvtav $xbw TtQOCtccolav (tsyi&ei rs 
noXecog XQO%>%ovzuq mal ■XQayyMxcov b'yxcp xal zfj itQovoia rov daiuoviov xQtixtovc 
*t%QTiit4*ovs ixtlvmv, dV %v eis xo6«vxt\v ixi<pdv$trav itQofjWov. 
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zu dem alten, gelockerten Vertragsverhältnis hinzu, um es von der 
religiösen Seite zu verstärken, ohne daß aber nach dem Bericht des 
Dionys und Livius ausdrücklich der Vertrag bei der Einrichtung des 
Kults erneuert worden wäre. Das wäre im Sinne der Tradition sogar 
wohl gradezu ein Widerspruch, da Servius nach ihr das politische Ver- * 
hältnis, welches sich durch den Vertrag nicht mehr in der alten Weise 
aufrechterhalten ließ, durch das Ersatzmittel eines religiösen Bundes 
wiederherstellen wollte. Ea — nicht der Vertrag, sondern die Tempel- 
gründung — erat confessio caput rerum liomam esse, de quo totiens armis 
certatum fuerat (S. 383, 2). 

Auch urkundlich wäre der Vertrag nicht zu verstehen. Die von 
Dionys bezeugte Urkunde diente, noch in der Kaiserzeit, als Muster aller 
späteren Stiftungsbriefe von Tempeln. Man wies auf die Statuten als 
Ganzes *) hin, und es kann nicht angenommen werden, daß dies möglich 
gewesen wäre, wenn sie einen Bestandteil eines politischen Vertrags ge- 
bildet hätten und zusammen mit dem ganzen Vertrage im Tempel ver- 
öffentlicht worden wären. 

Der Vertrag mit Karthago steht außerhalb der römischen Über- 
lieferung. Diese fällt also, soweit sie sich für ältere Verträge auf Autopsie 
stützt, ganz in sich zusammen. Sie ist nicht aus den Urkunden erwachsen, 
sondern geht auf die annalistische Uberlieferung zurück, hat zu deren Be- 
kräftigung in einem Falle die urkundliche Grundlage gefälscht, in zwei 
Fällen alte, nicht mehr verstandene Dokumente mit ihr verbunden (Gabii, 
Latinervertrag von 493). 

GLAUBWÜRDIGE ELEMENTE DER ÄLTEREN ÜBERLIEFERUNG 

Die annalistische Vertragstradition ist uns fast ausschließlich aus 
Livius und Dionys, also aus ihrer jüngsten, von Konstruktion, Fabelei 
und Fälschung ganz durchsetzten Entwicklungsstufe bekannt. 

Was von ihr in dem Sinne, daß die Verträge im überlieferten Zu- 
sammenhange und in der überlieferten Form geschlossen wurden, glaub- 
würdig sein könnte, läßt sich nicht feststellen. Aus der systematischen 
Zusammenstellung und Sichtung der Nachrichten scheinen sich aber 
«inige generelle Resultate mit hinreichender Wahrscheinlichkeit ergeben 

1) Ära Iovis in Salona, CIL. III 1938, Dessau, Inscr. sei. 4907 : cetera« lege» 
huic arae eafejdem sunto, quae arae Dianae sunt in Aventino monte dictae. Ära 
Dianae in Narbo, CIL. XII 4333 v. 21 f.: ceterae leges huic arae titülisq(ue) eae- 
dem sunto, quae sunt arae Dianae in Aventino. Aedes Salutis in Ariminum, 
CIL. XI 361: h(aec) a(edes) S(alutis) A(ugustae) h(abet) l(eges) q(uas) D(icmae) 
B(omae) in A(ventino). Vgl. Wissowa Rel. S. 39. 
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zu haben: daß nämlich das Halbbürgerrecht der mittelitalischen Städte 
auf Deditionsverträge des 4. Jahrhunderts zurückgeht (S. 23 f.) 5 daß der 
Waffenstillstand als Endvertrag auf Italien beschränkt war und zuletzt 
293 bezeugt ist (S. 30.36); daß der vom Feldherrn geschlossene Waffen- 
stillstand, End vertrag wie Vorvertrag, nicht Bedingungen enthielt, welche 
über die Rückerstattung der Kriegskosten hinausgingen (S. 34); daß 
zwischen dem älteren, einem Waffenstillstand, und dem jüngeren, einem 
ewigen Vertrage vorausgehenden Vorvertrag ein Unterschied der Be- 
dingungen besteht (S. 34f.). Diese glaubwürdigen Resultate sichern aber 
nicht die Uberlieferung im einzelnen, sondern spiegeln jüngere Zustände 
in die ältere Zeit zurück. 341 ist zum erstenmal ein Waffenstillstand 
als Vorvertrag mit folgendem Bündnis überliefert (S. 36, 1), 293 zum 
letzenmal ein Waffenstillstand als Endvertrag. Die älteren Vertrags- 
Verhältnisse haben also in die letzten Jahrzehnte des vierten Jahr- 
hunderts hineingereicht, sind wohl in dieser Zeit, in welcher auch die 
Übereinstimmung in den Angaben über Vertrage zwischen Diodor, dem 
Vertreter der älteren, und Livius, dem Vertreter der jüngeren Annalistik 
beginnt (fg. S.), festgehalten worden und haben . dann als Typus für die 
Rekonstruktion der älteren Verträge gedient. 

DIODOR UND DIE JÜNGERE ANNALISTIK 

Die annalistische Überlieferung ist aber auch in sich nicht einheit- 
lich. Der jüngeren Stufe, Livius und Dionys, steht Diodor gegenüber; 
ferner zeigt Dionys Livius gegenüber wesentliche und charakteristische 
Erweiterungen und Umbildungen. 

In vier Fällen aus dem fünften und vierten Jahrhundert, in welchen 
Livius es zum Waffenstillstand kommen läßt, berichtet Diodor Unter- 
werfung oder Niederlage 1 ), ebenso in zwei Fällen, in welchen es nach 
Livius zur Dedition kam. 8 ) 

1) Äquer431, Liv. IV 30: indutias annorum octo impetraverunt ; Diod. XII 64, 3: 
xolg 'Payfucloig iitsxdyrjeav. Falerii 395, Liv. V 27 in unmöglicher Verbindung 
zunächst Dedition (ebenso Dion. XIII 1, 2) und dann Frieden unter Soldzahlung 
für ein Jahr, also Waffenstillstand; Diod. XIV 96, 5: 'Pufioclot <Paticxov nöiiv ix 
xov $aliex(ov l&vovg ££e7t6Qfh}Oav, dagegen c. 98, 6: 'Ptofialoi XQÖg 4>aliaxovg sIqt)- 
v-qv 7toiriedcy.evot. Volsinii 392, Liv. V 32 Waffenstillstand; Diod. XIV 109, 7 nur: 
itottobg rtbv TtoUuifov &vetXov. Samnium 318, Liv. IX 20, 3 Waffenstillstand ; 
Diod. XIX 10, 1 : Verwüstungen in Samnium, oi>Se nvrjfirig &£iov Sungd^uvro. 

2) Volsker 389, Liv. VI 2. 13 Dedition; Diod. XIV 117, 3, nur: ol 0{>6loxoi 
eXtSbv UTtavttg %axsx6nr\oav. diörcsQ tbv tunQOöfrfv %qovov Ig%vqoX douovvxtg 
tlvai, dlU TTJV ßVptfOQCCV XCCVXt]V äßto vtoxaxoi XÖJV XeQlOIXOVVX<OV i&v&v iy*vrifh\Gav. 

Latiner 340, Liv. VIII 11, 12 Dedition; Diod. XVI 90, 2 nur Besiegung. 

Taubler: Imperium Romaaum I. Die 8U»Uverträge. 25 
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Dagegen ist bei Diodor (XIV 116,7), wie bei Polybios (16,3; 
II 18, 3; 22, 5), unverfälscht erhalten, daß 389 der Abzug der Gallier 
auf Grund eines Vertrags erfolgte, während die jüngere Annalistik hier 
Camillu8 einführt, ihn den Vertrag, während er durch das Zu wiegen 
des Goldes erfüllt werden soll, für nichtig erklären und die Gallier be- 
siegen läßt. 1 ) 

Die Übereinstimmung zwischen Diodor und der jüngeren Anna- 
listik beginnt erst gegen Ende des vierten Jahrhunderts: den Waffen- 
stillstand mit etruskischen Städten von 311 berichten Livius IX 37, 12 
und Diodor XX 35, 5, ebenso den von 308 Livius IX 41, ö f., Diodor 
XX 44, 9; die Bündnisse mit den Samniten, Marrucinern, Marsern, Pae- 
lignern von 304 Livius IX 45, 18, Diodor XX 101, 5. 

Diesen Verträgen schließt sich, wie der gallische von Polybios und 
Diodor bezeugt, als erster vollinhaltlich überlieferter der mit Hieron 261 
geschlossene an (S. 91 f.). 

Livius ist in den Angaben über die Vertragsverhandlungen und die 
Verträge sehr kurz, Dionys in typischer Weise ausführlicher über die 
Präliminarverträge, die . Sendungen an den Senat, die Bedingungen*), 
oft auch noch die Veröffentlichung des Vertrags. 

Außerdem führt er viel mehr Verträge an, bis zur Mitte des fünften 
Jahrhunderts (die Geschichte der Folgezeit ist in Buch XI mit großen 
Lücken, Buch XII — XX sind nur in Exzerpten erhalten) zwölf mehr als 
Livius 8 ), und gibt viermal Vertragstexte, die Livius nicht enthält. 4 ) 

Für alle Verträge gilt mit Bezug auf das Verhältnis der bei Dionys 

\ 

1) Liv. V 49. Dion. XIII 9. Mommsen, Röm. Forsch. II 827f. 

2) Ein Beispiel statt vieler; die Verträge mit den Äquern 466, Liv. 
1111,8: Aequi a Q. Fabio ... pacem petitre. Dion. IX 69, 4: sie bitten neQl 
iuxXXay&v xori cptXlag. 6 d' vnaxog dvo xs (irjvätv xgocpäg xf) axQctxia %ul dvo 
%ix&vag xux' ävdga xul äqyvQtov elg otyaviaanbv i^a^vov xal et xi &XXo xocrij- 
xttysv ilenQu£ä(iivos, &vo%itg inotrjOccxo itQog alxovg, &os atv elg 'PeifiTjv dqptxd- 
(itvot nctQcc xfjg ßovlfjs evQOJVTcti xccg diaXieng. ij pivzoi ßovXf} xavxa iia&ovoa 
xä> $aßia> in&TQEipiv aixoxQCCTOQi SiaXvöaofrai nQÖg xovg Alxuvovg, itp' olg ocv aixbg 
TteoaiQfjxai. fisxcc xoüxo ovv&fjxai yivovxai xatg nöXeai ^.töittvßavtog ccvxäg xov 
vnaxov xoicädt. Folgt der Text. — In diesen Zusammenhang gehört auch der 
bekannte Fall, daß nach Dion. VIII 4f. vor dem Volskerfeldzuge, welchen Coriolan 
leitet, die gebräuchlichen Formen des Abbruchs der friedlichen Beziehungen 
innegehalten werden, während nach Liv. II 38. 89 ohne weiteres der Feldzug 
beginnt. — Ein Beispiel einer Zusammenziehung von Vorvertrag und Vertrag bei 
Dionys oben S. 32, 10. 

3) Dion. III 37, 4; 49, 2 Latiner, III 57 Sabiner, III 66, 3 Sabiner, IV 27 
Etrusker, IV 46, 2 Sabiner, IV 48, 3 Latiner, IV 62 Sabiner, IV 68, 4 Gabii, 
V 49, 2, Sabiner, VI 21 Latiner, VIII 2, 2 Volsker, VIII 68, 2 Volsker. 

4) Dion. 1 69 (Liv. 1 1,9) Latinus und Aeneas, Dion. VI 96 (Liv. II 33, 4) La- 
tiner, Dion., IX 69 (Liv. III 1, 8) Äquer, Dion. X 21 (Liv. III 24, 10) Äquer. 
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vorliegenden Überlieferungsstufe zu der bei Livius erhaltenen das, was 
an den latinischen Verträgen auseinandergesetzt wurde (S. 297 f.). Und 
es ist nicht nur das Plus von Verträgen, worin sich die Weiterentwick- 
lung der pragmatisierenden Geschichtskonstruktion zeigt, sondern vor 
allem, daß sie über eine allgemeine Vertragsbezeichnung, wie sie Livius 
meist bietet, hinausgeht und in Anlehnung an die geschichtlichen Typen 
den Verträgen einen greifbaren, rechtlichen Inhalt gibt. Zunächst zeigt 
sich das bei den von Königen geschlossenen Verträgen in der richtigen 
Erfassung ihrer Geltungsdauer. Bei Livius erneuert erst Superbus den 
Latinervertrag des Tullus Hostilius, bei Dionys jeder König. 1 ) Zwei 
andere Vertragsarten erscheinen bei Dionys nicht rein, sondern in einer 
tendenziösen Umbildung, der eine ein Klientel-, der andere, mit Dionys' 
Ausdruck bezeichnet, ein Isopolitievertrag. 

DER DIONYSISCHE KLIENTELVERTRAG 

Der dionysische Klientelvertrag ist nicht nur der einseitige, eine 
Freundschafts- und Bündnisbestimmung nicht enthaltende Vertrag min- 
deren Rechts, sondern daneben erscheint auch der Freundschafts- und 
Bündnisvertrag verballhornt durch Zusätze, welche die Klientel oder so- 
gar die Untertanenschaft enthalten. 

Das ist zunächst an den Verträgen mit den Samniten von 354 und 
341 zu zeigen. Livius VII 19, 4 z. J. 354: foedere in societatem accepti. 
Ebenso Diodor XVI 45, 8: XQog ös 2ktvvCxag avvdijxecg faoirjöavro. 
Dionys fehlt. Das Bündnis blieb bis zum Kriege in Kraft; 341 wird 
beschlossen: reddendum iis foedus (Liv. VIII 2). Die durch den Vertrag 
nicht geschmälerte Souveränität der Samniten wird 341 mit Bezug auf 
ihr friedliches Verhältnis zu den Sidicinern noch besonders zum Aus- 
druck gebracht: nihil intercedi, quo minus Samniti populo pacis beüique 
liberum arbitrium sit (§4). Dies, die Ausdrücke foedus xmdsocietas und der 
Abschluß ohne vorhergehenden Krieg im J. 354 sichern einen Vertrag 
zu gleichem Recht. 2 ) Dionys fehlt auch für 341 und 304. Ersatz bieten 
aber die römisch-samnitischen Verhandlungen vor dem zweiten und 
dritten samnitischen Kriege, Dionys XV 7, 2 z. J. 325 (Sprechende sind 
die Römer): <pCXoi ysvio&ca rife Jtöleag r^iäv TtQO&vuri&ivzsg xal <3vu,- 
ua%oi xal tovg avrovg 'PtonaCoig duöeavrsg h%eiv £%&oovg xal (pllovg. 

1) Oben S. 298 und dazu noch VIII 64, 2: rag xqbg ßaoiXtcc Tccqhvviov 6/*o- 
Xoyiag aln&vxai (Herniker) UXvo&ui njv %' &Q%nv ayaiqiftivxog inüvov xal 

2) Er wurde dann zum zweitenmal 304 wiederhergestellt, Liv. IX 46, 4 
foedus antiquum Samnüibus redditum. 

25* 
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Die erste Hälfte, die Freundschafts- und Bundesgenossenschaftsbestim- 
niung, ist das Charakteristikum des Vertrags zu gleichem, die zweite 
Hälfte, die unbeschränkte Offensivallianz, das Charakteristikum des Ver- 
trags zu ungleichem Recht. 

Singular ist an diesem Beispiel nur, .daß in ihm dem Wortlaute 
nach die Elemente des gleichen und ungleichen Vertrags verbunden er- 
scheinen. Dagegen ist die Tatsache, daß die ursprünglich als zu gleichem 
Recht gedachten Verträge die Geltung von ungleichen haben und diese 
Rechtsminderung sogar eine Untertänigkeit in sich schließt, bei Dionys 
die Regel, und die Verschärfung zeigt sich auch bei dem nach Livius 
304 erneuerten samnitischen Vertrage in den Verhandlungen vor dem 
dritten Kriege, in welchen die Römer dem Hinweis der Samniten auf ihr 
freies Kriegsrecht mit der Forderung vertragsmäßiger Untertänigkeit 
begegnen: ort xovg vitijxöovg, bfioXoytftavxag e'jtsöd-ai xai ixl xovxa 
reo SlxuIg) xaxaXv<Ja(i6vovg xbv itöXsfiOv, u%avxa xeCdsiS&ai, öbI rolg 
xuQEiXrj<p66i tijv ccQxtfV) xaL £ l M noufaovöi tä xeXevö^sva ixovxeg, 
noXs(in6£iv avxolg (Dion. XVII. 'XVIII 2, 2). 

Diese jungannalistische Umdeutung der Geltung aller Freundschafts- 
und Bündnisverträge nimmt ihren Ausgang von den Königsverträgen, 
bei welchen sie wohl schon auf einer viel älteren Stufe der Traditions- 
bildung wirksam wurde. Grundlegend war das für die Verbindung mit 
den latinischen Städten schwankende Verhältnis von Bundesgenossen- 
schaft und Herrschaft. Bei Dionys erscheint es unter Hostilius zunächst 
als reine Herrschaft, dann als Vertragsverhältnis (S. 295), genauer unter 
Priscus als vertragsmäßiges Übergewicht, welches die Abhängigkeit, nicht 
die Untertanenschaft, begründet, 11154,2: y^v xe avxotg xaQjtovö&ai xqv 
ictvx&v ixixQEtys xul ltoXixEvpaOi %Qri6u6&tu xolg TtaxgCoig i<pfjxEV . . . 
xavxcc dl noirföavxag (Erfüllung der Vertragsbedingungen) slvcci (pCXovg 
'Pcoiiaiav xai öv^d%ovg aitavxa xgdxxovxag ooa av ixslvoi xeXevcoölv. 
Ebenso der Vertrag des Priscus mit den Etruskern, Dionys III 60, 2: xdg 
xe 7i6Xatg vplv ä<pCt}[ii %a6ag äygovQijxovg xai äyoQoXoy^xovg xai avxo- 
vöfiovg TtoXixtlag xe xöfffiov ixdßxr) yvXdxxEiv övyxogcb xbv aQ%aZov. di- 
öovg Ö£ xavd-' v(itv tv otofiai delv ccv& &v dtöapi ndvxav vx&Q%ai poi 
arap* fyiöi', xtjv riyEpovlav xäv noXsnv. So auch der Vertrag mit den 
Sabinern, Dionys III 6G,3: 6 öh (Priscus) äöTtaaxug ÖE^diiEvog xty üvev 
xivövvav vitoxayi]v xov s&vovg axovddg x * itouixat, %Qog avxovg vnlg 
elQrjvrjg xe xai (piXfag ixi xalg avxalg bpoXoylaig, alg TuQQrjvovg xqö- 
xeqov vitriydysxo. Der Latinervertrag des Superbus V51: 6vv%^xav xeqI 
<pU£ag xai övfipaxCag, ebenso VI 21, 2 bei der Erneuerung, die aber VI 18,2 
erbeten wird: itagaXaßeiv 6(päg rjxovtßs °vt£ xsqI «QZVS «Tt 6ia- 
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ipeQOiiEvovg ovxe tcbqI xäv töov yiXovaixovvxag 6vn(id%ovs ts xal i)ic- 
ijxöovg uxavxa xbv Xoixbv xqovov töontvovg. 1 ) Dionys VIII 68,2 von 
den Volskem: vxijxooi 'Fapaioig eöeö&ui apoX6yr}6av ovfrsvbg ext (ista- 
xoiovpevoi xäv töav und die Äquerverträge Dionys IX 59,4: Alxavovg 
elvai 'PcoyLcdfav vxrjxöovg xöXeig xe xal x^pag tag iavxcav l^ovrag, aito- 
(SxtXXsiv d\ 'PopaCoig firjdw ort pty öxoandv, orav avxolg naQayysXr], 
reXeöL xolg löCoig Ixitipnovxag [avxdg] und X 21,8: %6Xtig xe xal %agag 
£%ovxag Alxavovg, a>v ixadxovv, oxe al öxovdal syCvovxo, 'Papatoig elvai 
vxrjxöovg, aXXo fihv vnoxsXovvxag nrj&tv, iv dh xolg noXtfioig öv^axiav 
dscoöxiXXovxag öoqvdfaoxe , ääxeo xal ot äXXot 6vfi^axot. Bundesge- 
nossenschaft und Untertanenschaft, die sich gegenseitig ausschließen, er- 
scheinen also hier verbunden. s ) Das mittlere Verhältnis klienteler Selb- 
ständigkeit ist in eine Verbindung der beiden gegensätzlichen Rechtsbe- 
griffe, aus denen es abgeleitet ist, umgeformt, eine Fiktion, der die aus 
den Verträgen mit Gades, Mytilene und Knidos bekannten Mischtypen 
des jüngeren Klientelvertrags zugrunde liegen 3 ). 

DER DIONYSISCHE ISOPOLITIEVERTRAG 

Den Begriff der Isopolitie übertrug Dionys von griechischen Ver- 
hältnissen auf römische. Er bedeutet für Griechenland die durch Staats- 
vertrag oder einseitige Verleihung begründete gegenseitige Teilnahme 
der Bürger des einen Staats am Bürgerrecht des anderen, begründete 
also ein doppeltes Bürgerrecht.*) In dieser Geltung ist die Übertragung 
des Begriffs auf römische Verhältnisse schon deshalb unmöglich, weil 
das römische Staatsrecht die Doppelung der Bürgerrechte nicht kennt. 5 ) 
Andrerseits kann man nicht annehmen, daß Dionys den Ausdruck fao- 
noXixna für xoXixrfa = civitas, römisches Bürgerrecht schlechtweg, an- 

1) In den Verhandlungen vor der Schlacht am See Regillus wird dieser 
Vertrag mit den Formeln und Bestimmungen der echten Klientelverträge zitiert, 
Dion. VI 6, 2: vnsQ &QX'iS xa * dvvuartlag und vorher: zovg avvovg 6iicay,ox6tsg 2£etv 
iz&Qovg xal <pilovg; vgl. V 61,4: die Ariciner klagen die Römer an ort ic6U- 
(iov iitupegovrav TvQQTivöbv 'AQtxr^volg oti fiovov aßcpaXelg ■xa.QiG%ov ctiixolg diu 
tfjS Iccvtüv %a>Qccg rag diöfiovg, illct xal ovvtxQa^av oßcov airolg slg xbv %6Xefiov 
We», xai xovg a>vy6vtag ix rfjg TQOJtijg virodsfcdusvot . . . temaav - — Durchzug und 
Zufuhr; vgl. die zweite Bestimmung des Klientelvertrags S. 63. 

2) Vgl. die Ausdrücke av^ifiaxot tc xai vnyxooi VI 18 (oben), xfjg xcbv evfi- 
fiäxmv rs xai vxr\x6<av [yf\g] VIII 36, 3, v%i]xoov rfjg xäv 'PenutLtov iiye(tovlag XV 5. 

3) S. S. 64 f. und den Nachtrag über den Vertrag mit Knidos. 

4) Dittenberger, Or. Inscr. nr. 265 Anm. 3. Szanto, Gr. Bürgerrecht S. 78. 

5) Mommsen, Staatsr. III 47. 129. 641 f. 698 f. Mommsen ist auf die über- 
lieferungsgeschichtlichen Grundlagen der Isopolitie, vor allem den Vertrag nicht 
eingegangen. 
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gewandt hat. Er muß vielmehr eine Form der Civität gemeint haben, 
die, wenn auch nicht rechtlich, so doch in ihrer äußeren Tatsächlichkeit 
dem Doppelbürgerrecht glich, — ich nehme das Resultat vorweg: das 
Recht des municipium civium Romanorum. Als Dionys schrieb, stand 
für die italischen Städte die Zusammengehörigkeit des römischen Bürger- 
rechts mit einer besonderen Ortsangehörigkeit (origo) 1 ) fest. Auf diesen 
Zustand scheint die Fiktion der Isopolitie zunächst übertragen worden 
zu sein, weiterhin dann auf den älteren Zustand, in welchem die Origo 
rechtlich noch nicht zum Ausdruck kam, und schließlich auch auf die 
Halbbürgergemeinden mit und ohne Selbstverwaltung. Die Grundlage 
der Munizipalverhältnisse ist insofern indirekt eine vertragsmäßige, als 
ihrer Begründung immer ein Deditionsvertrag vorausgeht (S. 23f.). Damit 
ist zugleich gegeben, daß die Begründung selbst nie durch einen Ver- 
trag, sondern immer nur durch Bewidmung erfolgen konnte. Dionys hat 
aber außer dem Begriff der Isopolitie auch noch die Form ihrer Begrün- 
dung durch einen Vertrag von griechischen Verhältnissen auf römische 
übertragen. 

Sein erstes Beispiel ist der Vertrag des Tullus Hostilius mit Alba, 
III 9,5: über die diakkayal xccl tpikla hinaus xoiväg ^6di[i£»a räg dk- 
ktfkav xv%ag. Der Ausdruck löoxokitsCa fehlt hier. Da aber an Synoi- 
kismus wegen des Fortbestandes von Alba nicht gedacht werden kann, 
kann Dionys hier, wie in dem bald zu erwähnenden Beispiel mit noki- 
xuu xoiv% nichts anderes als seine Fiktion der Isopolitie im Auge haben. 
Den Ausdruck braucht Dionys zunächst zweimal von personaler Ver- 
leihung des Bürgerrechts an Freigelassene in der Königszeit (IV 22,3 
und 4), hier also im Sinne von nokixtia schlechtweg. In dieser über- 
tragenen Bedeutung brauchen ihn auch Strabon und Appian'), und dieser 
Bedeutungs Wechsel ist nicht erst im Zusammenhang mit der Übertragung 
des Ausdrucks auf römische Verhältnisse entstanden, sondern bereits für 
griechische Verhältnisse belegt. 8 ) 

Die Beispiele einer Anwendung des Ausdrucks im ursprünglichen 
Sinne der Verleihung an eine Gesamtbürgerschaft und, was für unseren 
Zusammenhang entscheidend ist, in Verbindung mit einem Staatsver- 
trage, sind: 



1) Mommeen a. a. 0. S. 780 f. 

2) Strabon V 1, 1 S. 210: dtp' ov utridocav 'Paiialot xolg 'iTaXiaataig tijv iaono- 
Xivtlav. App. emph. I 21: rj ßovXi} d' ixaXinaive rovg vnr\*6ovg cq>mv looitoXitag 
ff TtOL^aovrui, wo vorausgeht: xivtg dariyotivvo rovg avftpagove äitavrag ctg zi]v 
'Pafiaiav noXitslav dvoc/gd^ai. 

3) Szanto a.a.O. S. 67 ff. Schümann -Lipsius, Griech. Altertümer II 28. 
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1. IV 58,3 mit Bezug auf Gabii: xrjv xa xöXiv avxotg aq>rj xijy IdCav 
<cno$t,86vai xal xäg ovöCag, dg b%ovöi, evyxaoalv xal evv xovxoig x^v 
"Papalnv leoitoXixaiav a%a(5i %ctQC&o&cci, ov oV svvoiav xijv nabg xovg 

raßCovg, dXX' Iva xr\v 'PofiaCav yysuovCav iyxgaxaöxBQov xccxsxtj xavxa 
itodxxav. Die Fortsetzung, über den Vertragsabschluß, oben S. 380. 

2. mit Bezug auf den Latinervertrag von 493 und den Herniker- 
vertrag von 486, VII 53: Aaxlvoi äxavxeg olg vacoexl xi\v ieoTtoXixaCav 
$£Öaxati£v. VIII 35 f. (fg. Nr.); c. 70,2: Aaxlvovg avyyevetg (ilv öv- 
-tag xfig 'Pa^iaCav itoXaag, aal da xqg iiyspoviag xal xrjg do^g avxfi 
<p&ovovvxag, elg auAo'r^ra övvilyaye xijg looxoXixaCag tiaxadovg, &6xs 
prjxixi dvxbtaXov, äXXä xaxolda xy\v f Pwjti?v vopC&iv. C. 74,2: "Egvtxag 
p.ev yäo xal Aaxlvovg, olg vacoöxl öadaxapav xi)v UonoXixaiav. Vgl. noch 
S. 393, 3 und XI 2,2: . . /EovCxmv dl diä xb h>ay%og yevo(iavt)v avxolg 
-foro 'Poafiaiosv löonoXixalav. 

3. VIII 35, 2 für die Volsker fordert Coriolan: käv ... tpiXCav xe %oi- 
rföcovxai xgbg avxovg alg xbv dal %qovov xal löonoXixelag fiaxadäöiv 
€oöxbq AaxCvoig = Plut. Cor. 30: if>rj(pLaa6d-ai OvoXovöxotg löoxoXt- 
xelav r t vnaQ AaxCvoig. 

Der Inhalt der Isopolitie kann in diesen Beispielen nicht ein und 
derselbe sein. Der Latinervertrag ist ein foedus aequum. Der Isopolitie- 
vertrag mit Gabii soll dagegen die römische Hegemonie begründen und 
ebenso der Vertrag mit Alba nach den Worten X 2: pCav elvai xr\y 
ag\ovGav xf\g ixaoag %6Xiv. Die sachliche Grundlage dieser beiden Ver- 
träge ist eine kriegerische Niederlage, bei Gabii in einer Form (Erobe- 
rung), welche eigentlich einen Vertrag, selbst einen Deditionsvertrag, 
ausschließt und die Einwohner kriegsrechtlich zu Sklaven macht. 1 ) Wie 
aber für Dionys nicht der Vertrag, sondern der, angeblich durch Ver- 
trag herbeigeführte, Zustand der Isopolitie das Primäre gewesen sein 
muß, so können auch wir nicht mit dem Versuch beginnen, die Isopolitie 
aus einer Vertragsart abzuleiten, sondern müssen uns zunächst nur an 
den Inhalt halten. Gabii ist als municipium bezeugt, d. h. die Bürger- 
rechtsverleihung liegt vor; als deren Voraussetzung ist aber nicht Er- 
oberung, sondern nur ein Vertrag, die Dedition, möglich. Die Elemente 
der Überlieferung sind also beglaubigt, aber in anderer Zusammensetzung: 
der Vertrag schuf nicht das Bürgerrecht der Gabiner, sondern den Über- 

1) Daher IV 68, 2, die geschichtlichen Folgen der Gefangennahme und der 
Dedition übertreibend: «rqpayas xs xal &vdgaxoöia(iovg xal nuvxct Oda xaxaXa^ßdvet 
itivu xovg vnb xvQavvmv aXovxag irQOödoMwvxcov , el xü xpauara «pageta*, 
dovXslag xs xal %QT\\L&X(av tccpaiQiotig xal tu oftota xovxoig xave^qpixdrcov. Zum 
Eroberungsrecht vgl. S. 16f. und Dion. VIII 77,2. 
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gang der Stadt an Rom; das Bürgerrecht folgte auf die Dedition au» 
freiem römischem Entschluß in einseitiger Handlung; nicht durch Ver-« 
trag, sondern durch Bewidmung. 

Dasselbe gilt für den Vertrag mit Alba. Der Vertrag vor dem Kampfe 
nimmt hier nur den Zustand vorweg, der als Folge des Kampfes kraft 
Siegerrecht einseitig geschaffen wird. Hier noch, wie bei Gabii, in der 
Form, daß die besiegte, mit römischem Bürgerrecht bewidmete Stadt 
weiterbesteht. Es gibt ein Beispiel, das die ursprünglichere Form der 
Umsiedelung nach Rom in demselben fiktiven und unmöglichen Rahmen 
einer Herbeiführung dieses Zustands durch einen Vertrag enthält: der 
Vertrag des Romulus mit Titus Tatius, Dionys II 46, 2: ßaaikiug fihv elvai 
'Panalav 'PtofivXov xal Tduov, löoifnjyovg ovxug xcei ti{iäg xaQnovfievovg 
tag toag usw. 1 ) Hier ist bei Dionys von Isopolitie nicht die Rede, und 
das ist bezeichnend für die Vorstellung der Isopolitie, die eben auf der 
griechischen Grundlage des doppelten Bürgerrechts an die Doppelzu- 
gehörigkeit zu Rom und einer anderen Stadt gebunden zu sein scheint. 
Die Isopolitie ist hier durch den Synoikismus ersetzt Beide hängen 
aber geschichtlich auf das engste zusammen, bezeichnen von dergleichen 
geschichtlichen Grundlage aus, der Verleihung des römischen Bürger- 
rechts an ein durch Vertrag (Dedition) Untertan gewordenes Volk, die 
Entwicklung der Folgen, daß in der ältesten Zeit die Neubürger nach 
Rom übersiedelten, in jüngerer Zeit ihr Gemeinwesen als municipium 
fortbestand. Und in dem einen wie im anderen Falle hat Dionys die Stel- 
lung und den Charakter des Vertrags als Voraussetzung der Bürgerrechts- 
verleihung und Dedition unter griechischem Einfluß zu dem Instrument 
der Bürgerrechtsverleihung in den Formen eines Synoikie- undlsopolitie- 
vertrags 2 ) verschoben. Die Deutung der Isopolitie auf das Munizipalrecht 

1) Cic.derep.117,13: (Romulus) cum T. Tatio rege Sabinorum foedus icit ... 
quo foedere et Sabinos in civitatem adscivit sacris communicatis et regnum suum 
cum illorum rege sociaoit. Ders. pro Balbo 13,31: Romulus foedere Sabino docuit 
etiam hostibus recipiendis augeri hanc civitatem oportere. Liv. I 13: dm es . . . ci- 
vitatem unam ex duabus faciunt, regnum consociant, imperium omne conferunt 
Romam. 

2) Der genetische Zusammenhang und das Munizipalrecht als Ausgangs- 
punkt beider zeigt sich in einer Version der Überlieferung, nach welcher der 
Vertrag mit Tatius in unmöglicher Verbindung mit der Umsiedlung ein Bürger- 
recht ohne Stimmrecht, also das Recht des municipium sine suffragio, bewirkte, 
Servius ad Aen. VII 709: post Sabinarum raptum et factum inter Romulum et 
Titum Tatium foedus recepti in urbem Sabini sunt, sed hac lege, ut in omnibus 
essent cives Romani excepta suffragii latione. Wie Mommsen zeigte (Hist. Schriften I 
22 — 85), ist die ganze Tatiuslegende nur der in die Urzeit verschobene Reflex 
der Verschmelzung der Sabiner mit Rom durch das Halbbürgerrecht 290 und 
das Vollbürgerrecht 268. 
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wird gesichert durch die Anwendung auf eine geschichtlich feststehende 
Bürgerrechtsverleihung, XV 8, 4: <S>ovvdavov$ ... xal &oQiiiavovg, olg 
tjpetg löonoXixsiag luxßdaxccpsv, erläutert durch Livius VIII 14, 10: Fun- 
danis et Formianis civitas sine suffragio data est. Hier, bei dem Beispiel aus 
geschichtlicher Zeit, fehlt bei Dionys auch die Vertragsfiktion. Der Rechts- 
inhalt der dionysischen Isopolitie ist in der älteren Forschung der Gegen- 
stand einer langen Kontroverse gewesen, die für uns einschließlich dessen, 
was Sch wegler sagte 1 ), als antiquiert gelten muß. Man mußte fehlgehen, 
wenn man damit begann, die Isopolitie aus dem Latin ervertrag heraus 
zu erklären und auf das latinische Recht zu beziehen.') Man übernahm 
damit als Voraussetzung einen Fehler des Dionys, den Mommsen (Staatsr. III 
644, Anm.4 der vorhergehenden Seite) aufgeklärt hat, daß Dionys nämlich 
irrigerweise die mit Stimmrecht versehene Rechtsstellung der Latiner 
als Bürgerrecht auffaßt. 8 ) Nur aus dieser Auffassung heraus konnte er 
den Latinern Isopolitie zuschreiben. Nur aus dieser Auffassung heraus 
konnte ihm in innerem Widerspruch miteinander das foedus aequum ein 
Isopolitievertrag werden. Der Widerspruch tritt bei ihm selbst in einer 
gegensätzlichen Auffassung der latinischen Isopolitie zutage. VIII 77,2 
wird Cassius angeklagt: ort AaxCvovg ,u£v jtoötov, olg ccTrexQT] xoXi- 
xsCag xoivqg ä&a&fivai . . . xoXixeiuv*) vnetxog arv &%aoC6uxo. Ilofo- 
xeCcc xoivrl bezeichnet wie xoivcci xvi<xi die Isopolitie 5 ), xofaxtCa, bisweilen 
synonym mit taojtohxeia gebraucht 6 ), hier aber als Gegensatz, die mit 
Stimmrecht ausgestattete Rechtsstellung der Latiner, welche Dionys sonst 
grade als Isopolitie bezeichnet. Setzen wir die Sache für den Terminus 
ein, so erkennen wir, daß Dionys hier im Sinne seiner durch die anderen 
Beispiele belegten Auffassung der Isopolitie das Korrektere gibt. Die 
Isopolitie ist ihm das auf der Grundlage der Dedition, fiktiv auf Grund 
eines besonderen, Roms Hegemonie anerkennenden Vertrags verliehene 



1) Rom. Gesch. II 315 f. 

2) So neuerdings noch Seeck, Rhein. Mus. 1882 S. 19,6, der sogar annimmt, 
daß die Isopolitie nur das latinische Recht bedeute. 

3) Dion. VI 63, 4 : (o$y Xiyto de xctg Aaxivoav XQidxovza noXug, cci (isxa noX- 
Xfjg täjrtg d4£aivx' ccv xovg rmhQ rifimv &yätvccg dia xb ovyysveg, ictv i/>j]qp/flf}ff<r* 
avxalg laoxoXixeiav ftovov, r\g alel öiaxsXovßt Ösö^svai. Daraus folgt nicht, daß 
die Isopolitie, in unserem Sinne also die durch das Stimmrecht ausgezeichnete 
Stellung Rom gegenüber, vor dem Vertrage von 493 überhaupt nicht bestand 
(Schweglerll 315,2), sondern ihre neue Begründung wird durch das seit Jahren 
unterbrochene Freundschaftsverhältnis erklärt. 

4) So der Vatic, cod. Sylb. loonoXixsiav, AC vnaxstav. 

5) So auch Mommsen Staatsr. III 643, 4. 

6) VIII 69, 4: xovg vtcaoxl itgoaXr t (p9tvxag eig xr t v 7toXixeiuv n EQvixccg und c.77 
(oben) xoXtxai. Vgl. den Gebrauch bei Strabon und Appian oben S. 390, 2. 
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Bürgerrecht. Die Rechtstellung der Latiner geht dagegen auf einen das 
rechtsgleiche Nebeneinander beider Völker begründenden Vertrag zurück. 
Der Isopolitievertrag schafft vxyxooi, (XV 8, 4 mit Bezug auf die Isopo- 
litie der Fundaner und Formianer), der latinische Vertrag iöonoXlxaL xal 
<svitpa%oi (VIII 76,2); in unmittelbarer Gegenüberstellung mit Bezug 
auf die Herniker: (pUovg ,u£v ävff vzr t xÖG)v . . . nolCtag 6' äv& vxo- 
zeXöv (VIII 77,2). 

Die Bezeichnung der latinischen Rechtsstellung als Isopolitie ist 
also nur ein Fehler, welcher die Geschlossenheit der Beziehung dieses 
Terminus auf das Munizipalrecht, vor allem aber die Erklärung, daß die 
Fiktion des Isopolitievertrags durch sachliche und vertragsformale An- 
lehnung an die Entstehung des Munizipal rechts zustande gekommen ist, 
nicht berührt. 

DIE EINWIRKUNG DER ANTIQUARE 

Von Appian abgesehen, hat die Literatur der Kaiserzeit für die Staats- 
verträge der Republik keinen selbständigen Uberlieferungswert. Ohne 
Zweifel hat aber die Gelehrsamkeit der Antiquare im letzten Halbjahr- 
hundert der Republik auch die Kenntnis der alten Verträge gefordert. 
Wie weit dies bereits auf die Annalistik eingewirkt hat, läßt sich an den 
Verträgen nicht feststellen. Aber sicher wird man die von der anderen 
Tradition und vor allem von aller anderen Traditionsweise abweichenden 
Angaben des Plinius über den Vertrag mit Porsinna (S. 21) auf eine 
antiquarische Quelle zurückfuhren müssen. 
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DIE ENTSTEHUNG DER 
STAATSVERTRÄGE. DER GASTVERTRAG 

Es ist im Zustand der Überlieferung begründet, daß die voraus- 
gehenden Untersuchungen nicht in geschichtlicher Abfolge von den äl- 
teren zu den jüngeren Verhältnissen vorschritten, sondern von den Ver- 
hältnissen zur Blütezeit der Republik im dritten und zweiten Jahrhundert 
ausgingen und sich im wesentlichen auf diese beschränkten. 

Diese Zeit zeigt die internationalen Staatenbeziehungen wie das 
internationale Vertragswesen in der höchsten Entwicklung. Die äußeren 
und die inneren Bedingungen weisen deshalb übereinstimmend darauf 
hin, aus den Verhältnissen dieser Zeit, soweit es möglich ist, mittels der 
spärlichen und oft dunklen Zeugnisse das Vertragswesen der älteren und 
jüngeren Zeit zu entwickeln. 

Für die Verträge in der Blütezeit der Republik hat sich eine Fünf- 
teilung ergeben. Zunächst stehen vier Verträge — Deditions-, Klientel-, 
Freundschafts- und Bundesgenossenschaftsvertrag — zusammen. Ihnen 
ist die prinzipielle Ewigkeit der Vertragsdauer und die Wirkung, daß 
nur durch sie ein internationales Verkehrsverhältnis geschaffen wird, 
gemeinsam. Als fünfte Form kommt der Präliminarvertrag hinzu, wel- 
cher immer als Waffenstillstandsvertrag erscheint. Bei diesen Verträgen 
lassen sich Formen oder Spuren einer der Blütezeit der Republik voraus- 
gehenden Entwicklung nicht nachweisen. Man kann nur noch fragen, 
welchen Ursprung sie haben, und soweit diese Frage nicht auf Über- 
nahme von außen führt, fällt sie mit der Frage nach dem Ursprung der 
Deditions- und der Waffenstillstandsverträge zusammen. Und bei diesen 
führen einige geschichtliche Bindeglieder, Entwicklungsspuren, durch 
den großen, nicht meßbaren Zeitraum von der Blütezeit der Republik 
bis in die Urzeit zurück. 

ENTSTEHUNG DES WAFFENSTILLSTANDS VERTRAGS 

Bei den Waffenstillständen kann als geschichtlich gelten, daß neben 
den als Vorverträge geschlossenen, welche immer in Anwendung blieben, 
zeitweilig als Endverträge geschlossene bezeugt sind. Für ihre Entwick- 
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lungsgeschichte ergab sich, in umgekehrter Richtung betrachtet: daß 
der Waffenstillstand als Endvertrag nur bis zum Jahre 293 und nur 
auf italischem Boden bezeugt ist (S. 30. 36. 92); daß der mehrjährige 
Waffenstillstand wohl eine jüngere Entwicklungserscheinung ist, während 
er ursprünglich wohl immer nur für das Amtsjahr des kriegführenden 
Magistrats, d. h. über den Winter bis zur Zeit, in welcher die Feindselig- 
keiten wieder aufgenommen werden konnten, geschlossen wurde (S. 31); 
daß parallel dazu die Abschlußbefugnis des mehrjährigen Waffenstill- 
stands vom Feldherrn an den Senat kam (S. 31. 34); daß der Waffen- 
stillstand sich wahrscheinlich überhaupt aus dem Zwang, die Feindselig- 
keiten zu Beginn des Winters abzubrechen, entwickelt hat (S. 31); daß 
seine nur für den Feldherrn vertrag beglaubigten Bedingungen sich als 
Rückerstattung der Kriegskosten darstellen (S. 33 f.). Mithin würde der 
Waffenstillstand als Endvertrag die ältere und ursprünglichere Form des 
Waffenstillstandsvertrags sein, der Waffenstillstand als Vorvertrag eines 
anderen Vertrags mittels Übertragung entstanden sein und die Herab- 
minderung eines Hauptvertrags zu einem Hilfsvertrag darstellen 

Als trügerisch erwies sich die Überlieferung über die Bedingungen 
der Waffenstillstände als Endverträge (S. 32 f.), und der innerhalb der 
Bedingungen der präliminaren Waffenstillstandsverträge beobachtete 
Unterschied, daß, in der Überlieferung von 203 an erkennbar, in den 
jüngeren im Gegensatz zu den älteren die Geiselstellung erscheint (S.34f.), 
erwies sich nicht als Unterschied einer älteren und jüngeren Entwick- 
lungsstufe, sondern als sachlicher Unterschied zwischen den Vorver- 
trägen eines als Endvertrag geschlossenen Waffenstillstands und eines 
ewigen Vertrags (S. 36 f.). 

Eine bestimmte oder ungefähre geschichtliche Epoche kann man 
für die Entstehung des Waffenstillstands so wenig wie für eine andere 
Vertragsart zu bestimmen versuchen, da in ihnen urgeschichtliche Bil- 
dungen vorliegen. Dagegen kann man versuchen, die Entstehung des 
Waffenstillstands innerhalb der allgemeinen Herausbildung politischer 
Lebenserscheinungen, speziell der kriegerischen und friedlichen inter- 
nationalen Verkehrsformen, mit Bezug auf die Wahrscheinlichkeit frühe- 
ren oder späteren Aufkommens zu bestimmen. Dann stimmen zwei 
Erwägungen in dem Resultat überein, daß der Waffenstillstand nicht 
die erste Erscheinungsform eines internationalen Vertrags und über- 
haupt nicht ein Produkt allzu primitiver Verhältnisse des Völkerlebens 
sein kann. Erstens die Erwägung, daß ein auf Zeit geschlossener Ver- 
trag die Anerkennung des friedlichen Nebeneinander zweier Völker 
enthält, also eine entwickeltere Stufe des Völkerlebens voraussetzt als 
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der ewige Unterwerfungsvertrag. Die zweite Erwägung geht von der 
Vermutung aus, daß der Waffenstillstand sich aus dem natürlichen 
Abbruch der Feindseligkeiten zu Beginn des Winters entwickelt hat. 
Ist dies nämlich wahrscheinlich, so ergibt sich zunächst aus der Tat- 
sache, daß es überhaupt zu lange andauernden Feindseligkeiten kommen 
konnte, die andere, daß bereits entwickeltere politische Verhältnisse vor- 
liegen; denn bei weniger entwickelten Verhältnissen müßte selbst ein 
wiederholtes Hin und Her von Plünderzügen an der kleinen Zahl von 
Siedlungen rasch ein Ende finden. Und weiter würde aus dieser Ver- 
mutung folgen, daß das Aufkommen des Waffenstillstands bereits am 
Ende einer geschichtlichen Epoche, der des vertragslosen Abbruchs der 
Feindseligkeiten bei beginnendem Winter, steht. 

Eine bestimmtere geschichtliche Grundlage bekommen diese Ver- 
mutungen durch die vom Deditionsvertrag ausgehenden Feststellungen 
über Entstehung und Entwicklung der ewigen Verträge. 

ENTSTEHUNG DES DEDITIONSVERTRAGS 

Der Deditionsvertrag ist immer in Anwendung geblieben, in Formen, 
bei welchen, abgesehen vielleicht von der Hinzufügung der fides zur 
dicio (S. 16f.), eine Entwicklung nicht erkennbar ist. Für seine Wirkung 
ist festgestellt, daß sie in der Zeit, welche uns als geschichtliche gilt, 
die Staatsangehörigkeit der Dedierten aufhob und diese zu Schutzbe- 
fohlenen des römischen Volkes ohne Staatsbürgerrecht machte und dar- 
über hinaus mittelbar die Folge hatte, daß das Schutzverhältnis durch 
einseitig römischen Akt in die Halbbürgerrechtsstellung umgewandelt 
wurde (S. 22 ff.). Innerhalb dieser gleichmäßigen Wirkung ist aber in 
einem Punkte eine Entwicklung zu erkennen: als älteste Form die Über- 
führung der Dedierten nach Rom unter Zerstörung ihrer Stadt, als 
jüngere der Fortbestand der dedierten Gemeinde als römische Halbbürger- 
gemeinde mit oder ohne Selbstverwaltung. 

Die Wirkungen der Dedition der geschichtlichen Zeit gehen weit 
hinaus über das, was im Namen liegt und ursprünglich auch in der 
Sache zum Ausdruck gekommen sein muß: die Auslieferung auf Tod 
und Leben und bei Erhaltung des Lebens der Sklavenstand. Diese ur- 
sprüngliche Wirkung der Dedition kann sich nicht unmittelbar in den 
Zustand der geschichtlichen Zeit umgewandelt haben. Wenn eine Er- 
gebung auf Leben und Tod sowohl im Sinne der sich unterwerfenden 
wie der die Unterwerfung annehmenden Macht in der Gewißheit ge- 
schieht, daß dieser Akt, nach dem Brauch der geschichtlichen Zeit, ein 
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Schutzverhältnis zur Folge hat, so muß zu dem Deditionsakt etwas hin- 
zugetreten sein, worauf diese Gewißheit sich stützt, etwas, was im 
Gegensatz zu der vom guten Willen des Siegers abhängenden Schonung 
diese zu einem Zwangsverhältnis macht. Und dieses Neue kann nichts 
anderes sein als der Vertragscharakter, welchen die Dedition an- 
nimmt. Die Dedition muß, wie im Namen und in der Sache Hegt, von 
Haus aus ein einseitiger Akt des sich Unterwerfenden sein; für diesen 
ist die rechtliche Selbstvernichtung in dem Augenblick vollendet, in 
welchem er sie ausspricht. Eine Antwort des Siegers auf das Angebot 
des sich Unterwerfenden gehört nicht zur rechtlichen Vollendung der 
Dedition, und ihr Hinzutreten zu dem Angebot ist nicht rechtlich, son- 
dern psychologisch zu erklären. Damit gewinnen wir zugleich die Ele- 
mente der wahrscheinlichen geschichtlichen Entwicklung. 

Das Wesen der Dedition kommt im Gegensatz der Gefangengabe 
zur Gefangennahme zum Ausdruck (S. 26); in ihr liegt stillschweigend 
ein Appell an die Milde des Siegers. Diese Voraussetzung verbindet sich 
mit der Dedition zu einer Einheit. Wenn der Sieger die Dedition nicht 
beantwortet, so ist die rechtliche Selbstvernichtung des Besiegten für 
ihn gleichgültig; er behandelt ihn nach Kriegsrecht. Wenn er dagegen 
die unter der Voraussetzung der Schonung ausgesprochene Dedition be- 
antwortet, sie so annimmt, wie sie ihm angeboten wurde, dann hat er 
sich vertragsmäßig im nicht ausgesprochenen, aber vorausgesetzten Sinn 
der Schonung des Dedierten verpflichtet. 

Innerhalb der Dedition fallen also die Herausbildung ihres Vertrags- 
charakters und des Zwangscharakters ihrer milderen Wirkung als erste 
Entwicklungsstufe ursächlich zusammen. 

Als zweite Entwicklungsstufe muß dann die Umwandlung des Skla- 
venstandes Dedierter in das Schutzverhältnis angenommen werden, und 
auch diese Entwicklungsstufe würde noch in die vorgeschichtliche Zeit 
fallen, da die geschichtlich bekannte Dedition, die dritte Entwicklungs- 
stufe, das Schutzverhältnis zum Halbbürgerrecht fortentwickelt hat. 

Bevor die Dedition Vertragscharakter annahm, stand sie als ein- 
seitiger Unterwerfungsakt in Form und Wirkung auf derselben Stufe r 
wie zu allen Zeiten die Gefangengabe des einzelnen auf dem Schlacht- 
felde. Aus dieser Gleichung gewinnen wir das Mittel, noch einen Schritt 
in die Urzeit zurückgehen und, über den Deditionsvertrag hinaus, den 
wahrscheinlichen Keim der Dedition als solcher bestimmen zu können. 
Die Gefangengabe ist tatsächlich und in der rechtlichen Wirkung der 
Gegensatz der Gefangennahme. Aber der Gegensatz ist hier erst das Ent- 
wicklungsprodukt einer ursprünglichen Einheit. Das ursprünglich allein 
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Vorhandene ist die Gefangennahme; aus ihr hat sieb die Gefangengabe 
entwickelt, nicht nur mittels Abspaltung, sondern zugleich unter Art- 
veränderung. Die Wirkung ist bei beiden zunächst dieselbe, die Gefangen- 
schaft. Aber in dem Wandel von Gefangennahme zu Gefangengabe ist 
der tiefer stehende in einen höher stehenden, der willenlose Vorgang in 
einen Willens- und Bewußtseinsvorgang umgewandelt. Wir stehen hier 
an der Grenze, an welcher die Geschichte aufhört und die Völkerpsycho- 
logie beginnt. Aber indem wir noch einen Schritt weiter gehen und 
auch das Motiv der Umwandlung psychologisch zu bestimmen versuchen, 
gewinnen wir in diesem Motiv zugleich den Faktor, welcher die geschicht- 
liche Fortentwicklung der Dedition und die Herausbildung des Deditions- 
vertrags angeregt hat: den Appell an die Milde des Siegers, welcher in 
der freiwilligen Hingabe seelisch zum Ausdruck kommt. Dies ist der 
psychologische Faktor, welcher zunächst angeregt hat, daß die Schonung 
des Dedierten sich gewohnheitsmäßig entwickelte, dann, daß die Gewohn- 
heit sich zum Zwangsverhältnis entwickelte und die Dedition zu diesem 
Zwecke sich zu einem zweiseitigen Akt ausgestaltete, Vertragscharakter 
annahm. 

ENTSTEHUNG DES FREUNDSCHAFTSVERTRAGS 

Damit ist der Dedition s vertrag entwicklungsgeschichtlich bis -zu 
einem Punkt zurückgeführt, an welchem er mit der S. 333 ff. entwickelten 
Urform des Freundschafts- und Bündnisvertrags zusammentrifft. Für 
diesen fehlen die Zwischenglieder aus der geschichtlichen Zeit. Aber 
sagen- und sittengeschichtliche Überlieferungszüge ergeben eine greif- 
bare Vorstellung des vorgeschichtlichen Freundschaftsvertrags und sei- 
ner Entwicklung. Der Vertrag erscheint als Bürgschaftsvertrag, auf der 
letzten Entwicklungsstufe in der Form, daß die Bürgschaft in einem 
den politischen Vertrag begleitenden Ehevertrag zum Ausdruck kommt. 
Die Geiselbürgschaft erscheint als Geiselheirat, was entwicklungsge- 
schichtlich heißt, daß sie durch die höhere soziale Form der Geiselheirat 
überwunden ist. Natürlich soll das nicht heißen, daß jeder Vertrag von 
einem Ehevertrag begleitet war, ebensowenig wie die vorletzte Ent- 
wicklungsstufe, die Wahl des oder eines der Geiseln aus der Reihe der 
Königskinder, ausschließliche Geltung gehabt haben kann. 

Voraus geht die Entwicklung der Geiselschaft überhaupt. Seit wann 
begleitet sie den Vertrag? Wie ist die Verbindung zustande gekommen? 
Und woraus hat sich die Geiselschaft als Bürgschaftsform entwickelt? 

Alle diese Fragen werden durch eine Antwort beantwortet. Das 
Verhältnis von Geiselschaft und Vertrag ist umzukehren oder vielmehr 
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überhaupt anders zu formulieren; nicht so, daß die Geiselschaft zum 
Vertrage oder der Vertrag zur Geiselschaft hinzugetreten wäre, sondern 
so, daß beide sich gleichzeitig, in innerer Abhängigkeit, aus einer älteren 
Rechtsform, der Kriegsgefangenschaft, entwickelt haben. 

Die Entwicklung kann naturgemäß nur aus der allgemeinen Vor- 
stellung wahrscheinlich gemacht werden; das kann in Anlehnung an 
einen Satz der antiken Überlieferung, ohne daß dieser damit ein Über- 
lieferungswert- zugeschrieben werden soll, geschehen, Dion. III 57: Tvq- 
gtjvol öl bQyfi yeQOvxeg, oti ytrrjVTÖ te vtcq 'Paualav xolXdxtg xal 
ort xovg alxuaXarovg avxolg 6 Tagxvviog ovx ccnsdlöov XQteßsvOa- 
liivoig, a/U' tv buife&v xaxtl%t Xoycj. Hier tritt in einem Beispiel 
aus der Zeit, in welcher Vertrag und Geiselbürgschaft bereits be- 
standen, die Geltungsverschiedenheit von Geiselschaft und Gefangen- 
schaft bei Einheit der Sache hervor, also ein Verhältnis, wie wir es uns 
entwicklungsgeschichtlich als Übergang von der Gefangenschaft zur 
Geiselschaft zu denken haben. 1 ) In diesem Übergang liegt ein außer- 
ordentlicher Kulturfortschritt, dessen Herausbildung man sich vorstellen 
kann: der Gefangene oder Geraubte dient dem Sieger oder Räuber zu- 
nächst nur zur Befriedigung seiner Bedürfnisse (als Nahrung, Opfer) 8 ), 
auf einer höheren Entwicklungsstufe als Sklave, ohne daß er ihn schon 
in Beziehung zu seiner Sippe bringt; dann erwacht der Gedanke, sich 
gegen den Feind mittels des Gefangenen zu schützen, den Gefangenen 
als Unterpfand der eignen Sicherheit am Leben zu erhalten und aus- 
zunutzen. Nun ist der Gefangene bereits Bürge, aber nicht rechtlich 
und nicht im Sinne des Feindes, für den er als Bürge gilt, sondern 
nur zwangsweise im Sinne desjenigen, der in ihm das Unterpfand der 
Friedlichkeit seiner Volksgenossen sieht, weil diese durch eine Feind- 
seligkeit sein Leben gefährden würden. Der tatsächliche Zustand ist 
älter als der rechtliche. Dieser entwickelt sich aus dem tatsächlichen 
dadurch, daß der Feind die Geltung des Gefangenen als Friedensbürge, 
um sein Leben zu sichern, erst stillschweigend, dann ausdrücklich 
anerkennt. Diese Entwicklung der Geiselbürgschaft schafft den Ver- 
trag, der also, entwicklungsgeschichtlich betrachtet, nicht das Ver- 
hältnis, das er zum Inhalt hat, sondern nur dessen Rechtsform dar- 
stellt. Die weitere Entwicklung führt dazu, daß eine tatsächliche 



1) Das Portwirken der sachlichen Identität zeigt sich Dig. IL 14, 31 : divus 
Commodus rescripsit obsidum bona sicut captivorum omnimodo in fiscum esse 
cogenda. 

2) In erster Linie wird die instinktive Angst vor dem Fremden zum Mord 
getrieben haben. 
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Oeiselschaft nicht mehr vor der rechtlichen Verabredung besteht, son- 
dern erst durch Angebot und Annahme bzw. Forderung und Be- 
willigung geschaffen wird. Das ist das Verhältnis der geschichtlichen 
Zeit: das ursprüngliche Verhältnis ist umgedreht, der Vertrag ist zur 
Hauptsache, die Geiselbürgschaft zur hinzutretenden Bedingung ge- 
worden. 

In dieser Linie ging die Entwicklung fort, uns nur noch im Re- 
sultat in dem geschichtlichen Verhältnis von Vertrag und Bürgschaft 
bekannt: die Geltung der Bürgschaft erstreckt sich nicht mehr auf den 
ganzen Vertrag, sondern nur noch auf die auf Zeit vereinbarten Bedin- 
gungen; der formale Rechtsakt ist zum ausschließlichen Schöpfer und 
Träger des Vertragsverhältnisses geworden. 1 ) 

Mag das einzelne in diesem Versuche, eine geschichtliche Institution 
konstruktiv nach unten zu entwickeln, mehr oder weniger wahrschein- 
lich sein, so kann für das Resultat, die Entwicklung des Freundschafts- 
vertrags aus der Gefangenschaft durch das Medium der Geiselbürg- 
schaft, doch wohl ein höherer Grad von Wahrscheinlichkeit beansprucht 
werden. Ich habe es vermieden, meine Ausführungen durch Ver- 
gleiche mit Erscheinungen im Leben anderer Völker zu stützen. Ich 
weiche bei diesem einen Punkte, der in eine so frühe Zeit zurückreicht, 
daß Vergleiche eher erlaubt sind, ab und weise auf eine Schilderung des 
Vertragsabschlusses bei den Tlinkit-Indianern hin. Es handelt sich um die 
Geiselübergabe bei dem Abschluß des Friedensvertrags, die in der Form 
der Gefangennahme in einem Scheingefecht erfolgt: „Beide Parteien, 
Männer und Frauen, begeben sich auf einen freien Platz. Die vordersten, 
welche sich der Geisel bemächtigen sollen, die immer unter den ange- 
sehensten Personen ausgewählt werden, geben sich den Anschein, als 
ob sie den Kampf beginnen wollen, indem sie ihre Lanzen und Dolche 
lebhaft hin- und herschwingen. Endlich stürzen sie sich unter lautem 
Geschrei auf die Mitte der Gegenpartei, ergreifen die zur Geisel be- 
stimmte Person, die sich in der Menge versteckt, und tragen sie auf 
ihren Armen unter Freudengeschrei auf ihre Seite. Dasselbe tut man 
auf der anderen Seite. Durch ein Fest wird alsdann die Feindlichkeit 
beschlossen." 3 ) 

Der Vergleich ergibt mehr als eine Parallele. Bei den Indianern ist 



1) Auch dies eine Entwicklungserscheinung, die man allgemein formu- 
lieren kann, die kulturelle Überwindung des Substantiellen durch das aus ibm 
entwickelte Ideelle. 

2) Lütke, Voyage autour du monde 1835 part. hist. I p. 198 f., zitiert bei 
A. Krause, Die Tlinkit-Indianer, 1886, S. 248. 

T» übler: Imporium Romanum L Die SUatsvertrage. 26 
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das Substantielle durch das Ideelle nicht überwunden, und das Substan- 
tielle hat sich nicht nur als Geiselbürgschaft, sondern noch als Gefangen- 
schaft, ja sogar noch in dem der Gefangenschaft vorausgehenden Schein- 
kampfe erhalten. In diesem Beispiel haben wir also die Elemente der 
Entwicklung in Verbindung miteinander, die für den römischen Vertrag 
in stufenweiser Ablösung zu denken sind. 

Zur Bekräftigung dieser Ableitung ist schließlich neben den Freund- 
schaftsvertrag der Deditionsvertrag zu stellen. Dann zeigt sich, daß beide 
von ganz verschiedenen Ausgangspunkten her auf dieselbe Wurzel, die 
Gefangenschaft, zurückführen. Hier stützt die eine Rückentwicklung die 
andere, und da neben dem sekundären und jüngeren WafFenstillstands- 
vertrag die Deditions- und die Freundschafts bzw. Bundesgenossenschafts- 
verträge die einzigen Vertragsformen darstellen, so zeigt sich, daß die 
Entstehung der Verträge eine einheitliche ist. 1 ) 

GASTVERTRAG UND STAATSVERTRAG 

Mit dem Resultate, daß der Staatsvertrag sich aus der Kriegsge- 
gefangenschaft entwickelt hat, trete ich der allgemeinen Ansicht ent- 
gegen, welche ihn seiner Entstehung nach als Übertragung des privaten 
Gastvertrags auf Volk und Staat deutet. Für die römischen Verhält- 
nisse hat Mommsen die geltende Anschauung in einem Aufsatze über 
das römische Gastrecbt und die römische Klientel ausführlich ausein- 
andergesetzt 2 ), die Ableitung deB Staatenvertrags aus dem Gastvertrage 
aber mehr vorausgesetzt als bewiesen, S. 328: „Jünger und verschwom- 
mener, aber rechtlich vom Gastrecht kaum verschieden ist die Freund- 
schaft." Dazu in Anm.: „Es mag sein, daß das spätere römische Staats- 



1) Die Abstraktion, die in der Ewigkeit der Verträge liegt, wird nicht zur 
Empfindung gekommen sein; bei der Dedition nicht, weil sofort das Sklaven- 
verhältnis der Dedierten begann, und bei dem Freundschaftsvertrage nicht, weil 
der Vertrag ohnehin nicht über die Lebenszeit deB Häuptlings oder Fürsten hin- 
ausgehen konnte, nach dessen Tode, obwohl die Geiseln blieben, erneut werden 
mußte. Eine andere Frage ist, ob der Urvertrag auf die Ewigkeit oder auf die 
Lebensdauer der Geiseln gestellt war. Ersatz der einzelnen Geiseln wäre mit der 
Ewigkeit identisch. 

2) Histor. Zeitechr. 1869 S. 332—379 und daraus übernommen in Rom. 
Forsch. I S. 319 — 390. Für die griechischen Verhältnisse v. Wilamowitz, Staat 
und Gesellschaft der Griechen (Kultur der Gegenwart, Teil II Abt. IV 1) S. 39 : 
„Als nun der Verkehr steigt und die Angehörigen der verschiedenen Stämme 
sich immer mehr friedlich berühren, werden die Rechtsformen dafür gefunden, 
daß Gastrecht und Klientel, wie sie zwischen einzelnen galten, auf das Verhält- 
nis von einem Staat zu einem einzelnen Fremden und auf das von zwei Staaten 
zueinander ausgedehnt werden." 
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recht eine amicitia gekannt hat, die kein Gastrecht in sich schloß, ob- 
wohl dies aus Stellen wie die des Pomp. (Dig. 49, 12, 5, 2) noch keines- 
wegs folgt. Aber einen scharfen und rechtlichen Unterschied zwischen 
beiden Begriffen aufzustellen ist nicht möglich." Und S. 331: „Zu der 
einfachen gastlichen Beredung kann anderes hinzutreten, namentlich 
unter Gemeinden Verabredung über Krieg und Frieden, Waffenstillstand 
(indutiae) und Kriegsgenossenschaft (focdus'\ ...Beide Rechtsverhält- 
nisse . . . nichts anderes als vertragsmäßig modifizierte Freundschafts- 
verträge." Die mit dem Gastrecht identische Freundschaft ist ihm das 
Rechtsverhältnis, „das in allen internationalen Verträgen als notwen- 
diges Element, als Minimum enthalten und die geschichtliche Grundlage 
des internationalen Verkehrs überhaupt ist." Die weiteren Ausführungen 
behandeln im einzelnen die Gastrechts- und Klientelverhältnisse, ent- 
halten aber nichts, was die Gleichsetzung von Gast vertrag (Iwspitium) 
und Freundschaftsvertrag rechtfertigen könnte. 

Mommsens Thesen wurden von Willems 1 ) bekämpft, von dessen 
Bemerkungen aber nur die Frage, ob denn alle Angehörigen befreundeter 
und verbündeter — ja man müßte in Mommsens Sinn sogar sagen im 
Waffenstillstandsverhältnis stehender — Staaten die römischen Gast- 
rechte — nicht nur Rechtshilfe, sondern auch gastliche Verpflegung — 
genossen haben? 

Das hat Mommsen später ausdrücklich als seine Meinung ausge- 
sprochen, Staatsr. III 597, 1: „alle socii sind zugleich amici populi Romani 
und besitzen sämtliche mit dem öffentlichen Gastrecht verknüpften Be- 
fugnisse", nachdem er vorher auch wiederum das durch Vertrag ent- 
stehende internationale Rechtsverhältnis als „das öffentliche Gastrecht 
(hospitium publicum) oder die wesentlich damit zusammenfallende Freund- 
schaft (amicitia)" bezeichnet hatte (a. a. 0. S. 591). 

Dieser weniger bewiesenen, als vorausgesetzten Ableitung des Staaten- 
vertrags aus Brauch und Recht des friedlichen Verkehrs und speziell 
seiner Identifizierung mit dem Gastvertrage stelle ich meine Beobach- 
tungen über die Ableitung des Staaten Vertrags aus den Kriegs Verhält- 
nissen und speziell aus der Kriegsgefangenschaft entgegen und versuche 
nun, den Beweis von Seiten des hospitium zu ergänzen. 

Was ist das hospitium, und in welchem Verhältnis steht es zu dem 
Staatenvertrage ? Ist das hospitium überhaupt ein Vertrags Verhältnis? 

Hieran kann kein Zweifel sein. Wie formlos es auch immer be- 
gründet wird: wenn die Willenserklärung des Partners auch nur in 



1) Le droit public Romain, 347 

26* 
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schweigender Zustimmung zum Ausdruck kommt, liegt ein Vertrag vor. 1 ) 
Das ist für das zwischen einem Staate und einer Privatperson begründete 
Gastverhältnis von Willems (a. a. 0.) mit der Bemerkung bestritten 
worden, die Grundlage eines solchen Verhältnisses sei vielmehr ein Pri- 
vileg. Aber Vertrag und Privileg sind nicht Gegensätze und überhaupt 
nicht gegeneinander auszuspielen. Ein Privileg ist seinem Wesen nach 
ein Gesetz oder ein Dekret, kann also nicht einseitig auf den Ausländer 
erstreckt werden. Nimmt dieser es an, so entsteht durch Angebot und 
Annahme ein Vertrag. Willems Einspruch beruht auf der Ungleich- 
artigkeit der Vertragsparteien, die allerdings nicht nur die Gleichheit, 
sondern wohl auch die Zweiseitigkeit der Verpflichtungen, aber nicht 
den Vertrag als solchen ausschließt. 

Der Vertragscharakter muß für die zwischen Rom und einem Pri- 
vatmanne begründete Gastfreundschaft im Bewußtsein sehr zeitig hinter 
der tatsächlichen Bewidmung zurückgetreten sein. In der Überlieferung 
ist die Begründung der öffentlichen Gastfreundschaft zweimal berichtet, 
ohne daß ihr Vertragscharakter dabei hervortritt: Diodor XIV 93, 4 
z. J. 393: 6 ö^og tav 'PuiiaCav avtov (Timasitheos von Lipara) kxl- 
(ir t 6e drjtiÖGiov dovg xazdXvpa*) und Livius XLIV 16, 7 z. J. 169: ea 
introdudus in curiam cum memorasset (der Makedonier Onesimos), Se- 
nates in formidam sociorum eam referri iussit, locum lautia praeberi . . . 
Die Wirkung reicht noch weiter. In der Beurkundung selbst ist, wie 
der im Original erhaltene Senatsbeschluß über Verleihung der Gastrechte 
an Asklepiades und seine Genossen vom Jahre 78 (S. 410) zeigt, jede Ver- 
tragsspur verwischt. Sowohl der einseitige Vertrag mit den Aitolern 
wie der als Senatskonsult beurkundete mit den Juden enthält eine ein- 
leitende Bemerkimg über das Gegenseitigkeitsverhältnis des Überein- 
kommens. Der Gastvertrag mit Asklepiades ist dagegen ohne jede 
Vertragsandeutung in den Formen einer vom Senat vollzogenen Bewid- 
mung gehalten. 

Die fortdauernde Begründung des Gastverhältnisses durch Vertrag 
ist gleichwohl wie durch die Sache, so auch durch eine bald zu behan- 
delnde symbolische Handlungsform gesichert. 

Das Verhältnis, in welchem das hospitium zu dem Staatsvertrage 
steht, wird negativ durch den Inhalt, positiv durch das Symbol des Ab- 
schlusses bestimmt. Den feststehenden Inhalt macht nach Mommsens 
Ausführungen der dem Gastfreund verliehene Anspruch auf Verpflegung 

1) Mommsen, Röm. Forsch. I 334. 

2) Liv. V 28, 5: hospitium cum eo senatus consulto est factum donaque pu- 
blice data. Besser Plut. Cam. 8: ii o xocl rtuae fffzev, ag tUbs r^v, iv 'Patau. 
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sowie auf Schutz- und Rechtshilfe aus. 1 ) Diese Bestimmungen sollen 
das in jedem internationalen Vertrag als Minimum enthaltene, notwen- 
dige Element sein, zu welchem Bestimmungen über Krieg und Frieden 
und Kriegsgenossenschaft hinzutreten, eine Behauptung, die nur mög- 
lich ist, solange der Grundvertrag in seiner konstituierenden Be- 
deutung und in seinem formelhaften Wortlaut nicht erkannt ist, so- 
lange auch die Möglichkeit beliebiger Ergänzungen als Hilfsmittel her- 
halten kann. Der Grundvertrag, wie er oben festgestellt ist, schließt die 
Gastvertragsbestimmungen ebenso als Kern wie als Zusatz aus. Der 
Gastvertrag kann also weder Kern noch Wurzel des Freundschaftsver- 
trags sein. 

Mit Recht hat sich Ihering dagegen gewandt, daß man die Ent- 
stehung der internationalen Gastfreundschaft allgemein auf die Idee 
der Menschlichkeit zurückführt') und dagegen die Ansicht ausge- 
sprochen, daß sie vielmehr einem praktischen Bedürfnis ensprungen ist. 
Sitte und Religion treten erst schützend zu dieser Form, ein Verkehrs- 
bedürfnis zu erfüllen, hinzu, und in dieser Verbindung gestaltet sich all- 
mählich die Folge, die Menschlichkeit, zur Voraussetzung um. „Hier 
wie in allen ähnlichen Fällen ist die Religion nicht die Wurzel der Sitte, 
wie man oft gemeint hat, sondern umgekehrt das Erzeugnis und der 
Ausdruck einer sozialen Ordnung, des geregelten Zusammenlebens der 
Menschen/' 8 ) Wenn Ihering aber weiter zu dem Resultat kommt, daß 
das praktische Bedürfnis, welches das Gastrecht geschaffen hat, der 
Handelsverkehr ist, und daß das Gastrecht in Rom so wenig wie in Grie- 
chenland spontan erwachsen ist, sondern von den Phönikern über- 
nommen wurde, so scheinen mir auf diese Ansichten nicht nur viel zu 
weitgehende Vorstellungen von der allgemeinen Beeinflussung der grie- 
chischen und römischen Kultur durch die Phöniker, sondern vor allem 
auch eine falsche Vorstellung von der Kulturstufe, bis zu welcher das 
Gastrecht zurückgeführt werden muß, eingewirkt zu haben. Ihering 
denkt an eine Zeit, in welcher das den Gastvertrag herausbildende Gemein- 
wesen „weit genug in der Kultur vorgeschritten war, um die Wohltaten 
und Segnungen des internationalen Handelsverkehrs zu würdigen, es 
sich aufs äußerste angelegen sein lassen (mußte), ihm die Pfade zu 

1) A. a. 0. S. 347 und die auf der vorhergehenden Seite genannten Beispiele. 
Im einzelnen nur aus dem sc. de Asclepiade bekannt, S. 410 f. 

2) Die Gastfreundschaft im Altertum, Deutsche Rundschau 13. Jahrg., 51. Bd. % 
1887 S. 357— 397. Das. S. 375 ff. 

3) E.Meyer, Gesch. d. Alt. 1 1 1 S. 70, wogegen Wilamowitz neuerdings wie- 
der in diesem Zusammenhange das Religiöse als das Primäre betrachtet, a. a. 0. 
8. 38. 
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ebnen und den Betrieb desselben völlig sicher zu stellen". 1 ) Weshalb 
er eine so entwickelte Stufe des staatlichen und internationalen Gemein- 
schaftslebens für die Entwicklung des Gastrechts voraussetzt, gibt Ihe- 
ring nicht an. Diese Voraussetzung ist offenbar von der anderen, dem 
phönikischen Ursprung des Gastrechts, bedingt. An eine primärere 
Kulturstufe denkt Ed. Meyer, wenn er das Gastrecht die unentbehrliche 
Ergänzung des Blutrechts und der Blutrache sein läßt. 2 ) Damit ist 
aber nur ein an Alter über den Handelsverkehr weit hinausgehendes, 
zwingendes Motiv für den Übertritt auf fremdes Stammesgebiet, noch 
nicht eine Erklärung für den Ursprung des Gastrechts und Gastvertrags 
gegeben. Diesen glaube ich aus einer geschichtlich feststehenden Tat- 
sache entwickeln zu können: aus der symbolischen Abschlußform mittels 
des Handschlags. 3 ) Die allgemeine Bedeutung dieses auch bei dem Ab- 
schluß des Freundschaftsvertrags vorkommenden Symbols ist erklärt 
(S. 340 f.), ebenso, was es für die Ursprungsgeschichte des Freund- 
schaftsvertrags bedeutet. Diese Erklärung muß naturgemäß auf den 
Gastvertrag übernommen werden, d. h.: auch der Gastvertrag ist ein aus 
der Gefangenschaft entwickelter Bürgschafts vertrag; in dieser Form 
aber nicht unmittelbar entwickelt, sondern das Endprodukt einer Ent- 
wicklung, für deren Vorstellung man im Namen, in der Sache und in 
den allgemeinen Zügen der Kulturentwicklung die notwendigen Voraus- 
setzungen wird finden dürfen. 

Die ersten beiden Stufen sind identisch mit den für die Heraus- 
bildung des Staatsvertrags vorausgesetzten: es ist kein Unterschied zwi- 
schen dem Gefangenen bzw. Geraubten und dem auf fremdes Sippen- oder 
Stammesgebiet Übertretenden. Der fremde Mann ist vogelfrei, jedem, 
der ihn greift, rechtlos verfallen. Auf den primitivsten Kulturstufen 
wird man an Tötung aus Angst, Menschenfraß und Menschenopfer den- 
ken, als erste Entwicklungsstufe die Verwendung des Fremden als Sklave 
annehmen müssen. Hier trennt sich dann die Entwicklung des Staaten- 
vertrags und des Gastvertrags. Der Unterschied darf nicht darin ge- 
sucht werden, daß die Entwicklung des einen vom Staate ausgehen 



1) A. a. 0. S. 379. 2) A.a.O. 

3) Cic. pro rege Deiot. 3, 8: per dextram istam te oro, quam regi JJeiotaro 
hospcs hospiti jiorrexisti. Liv. XXV 18, 7: ve hospitali caede dextram violet. Liv. 
XXIX 24, 3 (S. 340). Bei Mommsen fehlt eine Bemerkung über den Ort des Ab- 
schlusses, als welcher immer bezeichnenderweise das Hausinnere, speziell der 
Hausaltar, genannt wird, z. B. Cic. a. a. 0. tu tllius domum inire, tu vetus hospi- 
tium renovure voluisti; te eius di penates acceperunt, te amicum et placatum [Deio- 
tarij regis arae focique viderutit. Bei Justin ViH 3, 4 der Ausdruck: ingredi hospi- 
taliter ad deos pmates. 
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muß, die des anderen von jedem einzelnen ausgehen kanu, beruht viel- 
mehr darauf, daß die Entwicklung, die zum Staatsvertrag führt, den Ge- 
fangenen zum Geisel macht, ihn für die Gemeinschaft, welcher er angehört, 
bürgen läßt (S. 400), die zum Gastvertrage führende dagegen den Frem- 
den nicht in Beziehung zu einem dritten setzt und deshalb nicht zu 
dessen Bürgen umwandelt^ vielmehr den Sklaven zum freien Mann und 
den freien Mann vertragsmäßig als Eigenbürgen zum Gastfreund macht. 
Auch diese Entwicklung findet, wie die S. 400 beschriebene, eine An- 
lehnung in der antiken Überlieferung, Liv.II 22, 5 z. .1.495: relata re ad 
senatum adeo fuit gratum patribus, ut et captivorum sex milia Latinis re- 
mitieren* et de foedere, quod prope in perpetuum negatum fuerat, rem ad 
novos magistratus reicerent. Die Latiner schicken zum Dank ein Ge- 
schenk nach Rom. cum legatis donoque, qui captivorum remissi ad suos 
fuerant, magna circumfusa muUitudo venit pergunt domos eorum, apud 
quem quisque servierant; gratias agunt liberaliter habüi cultique in cala- 
mitate sua; inde hospitia iungunt. Die Sklaven werden in die Heimat 
entlassen und bleiben vertragsrechtlich Gastfreunde: das international- 
rechtliche Parallelverhältnis zu dem staatsrechtlichen der libertinen 
Klientel. 

Die Freilassung des zum Sklaven gemachten Fremden mit der 
Folgewirkung des Gastvertrags ist die unmittelbare Vorstufe des ge- 
schichtlichen hospitium: im Laufe der Entwicklung löst sich die Folge 
von der Vorstufe und verdrängt diese ganz; das Gastrecht hat die tat- 
sächliche Rechtslosigkeit des Fremden überwunden und ist durch Sitte 
und Religion zur sittlichen Notwendigkeit geworden. Der ursprüngliche 
Charakter des Gast Verhältnisses lebt aber symbolisch fort: indem der 
Fremde den Hausherrn um Gastlichkeit bittet und dieser sie am Herde 
mit der ausgestreckten Rechten zusichert, gibt der Fremde mit seiner 
Rechten sich selbst in das Eigen des Hausherrn. Auch der Bürgschafts- 
charakter des Vertrags bleibt gewahrt, der Fremde bürgt mit der 
eigenen Person für sich und die Wahrung des Gastvertrags. 

Staatsvertrag und Gastvertrag sind also Schößlinge derselben Wur- 
zel. Ihre Entwicklung aus der Gefangenschaft wird in eine Zeit zurück- 
reichen, in welcher der Begriff des Friedenszustands ebensowenig be- 
kannt war, wie die Unterscheidung des einzelnen von der Gesamtheit, 
der Sippe, dem Stamm. Das Unrecht, das der einzelne tat oder dem 
einzelnen geschah, büßte oder rächte die Gesamtheit. Deshalb wird 
man chronologisch die Gastfreundschaft wohl als das ältere Entwick- 
lungsprodukt ansehen müssen. Aber dadurch wird der Staatsvertrag 
nicht zu einer Übertragung des Gastvertrags auf den Staat, sondern 



Digitized by Google 



Sechstes Kapitel. 



bleibt ein seinem Wesen nach vom Gastvertrag verschiedenes, mit der 
Herausbildung des Staatsgedankens zusammenfallendes, selbständiges 
Entwicklungsprodukt der gemeinsamen Grundlage, der Gefangenschaft. 

An dem Unterschied von hospitium und amicitia kann auch nicht 
irre machen, daß das Gastverhältnis terminologisch oft als Freundschafts- 
verhältnis erscheint. Nach der tatsächlichen Erscheinungsform beider 
kann man die Umsetzung verstehen. Die Wirkungen beider Vertrags- 
arten werden sich mit bezug auf den einzelnen Gastfreund oder Ange- 
hörigen eines Vertragsstaats kaum verschieden bemerkbar gemacht haben- 
Die Umsetzung hat ihre Parallele in der ebenfalls dem rechtlichen Zu- 
stand widersprechenden, aber die tatsächliche Erscheinungsform wieder- 
gebenden Bezeichnung der civitaies liberae als amici (S. 449), steht weiter 
in einer Linie mit der bekannten willkürlichen Vertauschung der Be- 
griffe deditio, societas, amicitia, foedus, sponsio und geht auch für das 
hospitium über die amicitia hinaus: bei Livius oben S. 404 erscheint es 
als societas, ebenso urkundlich im oropischen Senatskonsult (Bruns, Fon- 
tes 7 p. 18 f.) Z. 180f.: 'Eguodagog . . . oöxig xqötsqov vnb xf\g evvxXijrov 
6vvua%og XQoarj'yoQSviiivos iörtv, ja sogar als foedus Liv. XXX 13, 8: 
recordatio hospitii dextraeque datae et foederis publice ac privatim iuncti. 
Die ursprüngliche Verschiedenheit von hospitium und amicitia ist in der 
Verschiedenheit der Wirkungen immer erhalten geblieben. Wie weit 
die Wirkungen der Gastfreundschaft ursprünglich gingen, ist nicht be- 
kannt. Verpflichtete sie dem Stammfremden gegenüber nur den Gast- 
freund? Wurde die sittliche Pflicht, den Gastfreund eines Stammesan- 
gehörigen nicht zu verletzen, mit der steigenden Kultur allgemein, ohne 
daß der Staat den Schutz aussprach? Man wird das aus dem Ausdruck 
hospitium publicum folgern dürfen, welcher nur bedeutete, daß der 
Fremde in Rom die Gastrechte, Verpflegung und Schutz, vom Staate er- 
hielt. Wann sich diese öffentliche Form des Gastrechts *) entwickelt hat, 



1) Wenn Mommaena Ansicht berechtigt wäre, daß nie gewöhnlich oder auch 
nur bisweilen in der Weise in Verbindung mit dem Staatsvertrage erscheint, daß 
die Gesandten bei dem Abschluß des Staatsvertrags im Senat zugleich die öffent- 
lichen Gastrechte erhalten, so müßte man in dieser Verbindung, welche Momm- 
sen ohne Erklärung mit seiner Auflassung vom Wesen des Freundschaftsvertraga 
vereinigen zu können glaubte, einen neuen Beweis für den Geltungeunterschied 
zwischen dem den ganzen Staat und alle seine Angehörigen umfassenden Ver- 
trage und dem nur den Gesandten verliehenen öffentlichen Gastrecht sehen. 
Aber Mommaens Voraussetzung ist, wie die Beispiele zeigen, irrig. Er zitiert 
a. a. 0. S. 329 A. 6 außer Liv. XXX 18 noch los. arch. XIII 9, 2 und CIGr. 2486 Z. 3 4. 
Bei Josephus heißt es: tdo&v . . . &vav£a>6aa&at tptlLav xal 6vp.\La%Lav -kqos &v- 
ÖQccg &ya&ovs xal vnb Sripov itBfiq&ivxas dyatfofi xai cpiXov, wo nQog av&Qag nicht 
auf einen privaten Vertrag geht, sondern auf den Abschluß des Staatsvertraga 
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ist nicht zu erschließen. In Kraft ist sie mit Wandlungen in der Art 
der Anwendung während des ganzen Verlaufs der romischen Geschichte 
geblieben. 

Wird der Gastvertrag zwischen Rom und einem anderen Staate 
abgeschlossen, so erhebt er sich in einem spezifischen Sinn zu einem 



durch die Gesandten. In der zitierten Inschrift (= Viereck nr. XXI): [noog xbv 
dfjfiov xbv 'AaxvTcaXuiitov %aoixa cpiXiav evyma%iav\ avavemeaed'ai' &vSoa xaXbv 
xal aya&bv [xaou dtfpov] xaXov xal ayu&ov xaL tpiXov Jtoooayo[osvaat]. An bei- 
den Stellen kein Wort von einem besonderen Gastvertrag mit den Gesandten, 
sondern nur die Bezeugung ihrer xaXoxayafria. So auch in den sonst bekannten 
Beispielen, im sc. für Nartbakion (S. 122,1) B Z. 26f.: t&o&ev %aoixa tpiXiav ovfi- 
pa%iav [a]vavtmßao9 , ai xovtoig xt ffiXav&Qmntüg 6c[yt]oxQ&f)vai 1 &v8oag xaXovg 
x&ya&ovg noooayoQtvtsai, während sie in den Einleitungsworten als Freunde be- 
zeichnet werden, weil sie einem befreundeten Volke angehören, A Z. 16 f.: [noso- 
ßev]ral Xoyovg ixot^oavxo &vdoeg xa[Xol xaya]dol xal tpiXot naoce dripov xaXov 
[x&yud'ojv xal cpiXov avfutdzov, ebenso B Z. 4 f. Auch in der zitierten Josepbus- 
stelle werden sie bereits in der Einleitung als avdoeg xaXol xal aya&oi bezeich- 
net, entstellt loa. arch. XIV 146 als &vdoeg xaXol xal avupaxot. Wie im sc. für 
Xarthakion, in den Einleitungsworten in den scc. für Priene CIGr. II 2905, Vier- 
eck nr. XIII, Inschr. von Priene 40 Z. 2, wo die Ealokagathiebezeichnung im Be- 
schluß vielleicht weggebrochen ist, und CIGr. II 2095, Viereck nr. XIV, Di tten berger 
SylL 315, Inschr. von Priene 41 Z. 6 und 9, wo sie im Beschluß fehlt. Die Ver- 
leihung der Gastrechte wird im sc. für Asklepiades mit den Worten bezeichnet: 
avdoag xaXovg xal aya&ovg xal tpi[Xovg 7tgoa]ayoo»veai. In der xaXoxaya&ia 
allein kann man in den oben angeführten Beispielen die Gastrechtsverleihung 
nicht erkennen, um so weniger, als sie in den Einleitungsworten mit der tpiXia 
verbunden erscheint, aber auch in dieser nicht, da man nicht annehmen kann, 
daß zu Gesandtschaften nur Männer gewählt wurden, welche bereits im Gastver- 
hältnis standen. Die Bezeichnung tpiXot wird durch das folgende xaoä drjpov 
tpiXov hinreichend erklärt. Das Zeugnis Liv. XXX 13 (vor. S.) — es handelt sich 
um Scipio und Syphax — enthält nun allerdings ein Beispiel der Doppelung 
eines Staatsvertrags mit einem Gastvertrag, aber nur eines römischerseits von 
einem Privaten und im Zusammenhange mit einem Feldherrnvertrage geschlos- 
senen, läßt also die These ganz außer Beweis. Und dasselbe gilt von dem ein- 
zigen urkundlichen Beispiel, in welchem im Beschluß die Bezeichnung der Ge- 
sandten als Freunde erscheint, im Senatskonsult für Stratonikeia (S. 158) Z. 67 f.: 
%äoixa tpiXiav avfifurg/av avavemeao&af xovg TtQeßßevrag av[äoa]g xaXovg xal 
ayafrovs xal tpiXovg tfvppägov? xs ^fu[xiQo]vg «apd d-quov xaXov xal &yad"ov xal 
tpiXov ovfiftäzov [xs ij(t]exeQov noocayaotveai. Die Nebeneinanderstellung mit den 
anderen Beispielen zeigt, daß hier nur ausnahmsweise eine inhaltslose Erweite- 
rung vorliegt, der Zusatz ov^ä%ovg zu tpiXovg im besonderen, daß die Erweite- 
rung durch das folgende drjpov tpiXov ev^y.ä%ov xe veranlaßt wurde. Auf Momm- 
sens Irrtum hat wohl eingewirkt, daß häufig die Darreichung der Gastgaben an 
Gesandte erwähnt wird (Staats r. III 597); das geschieht aber nicht auf Grund 
eines besonderen persönlichen Vertrags, sondern gegenüber den offiziellen Ver- 
tretern des befreundeten Staats. Ein einziges Mal findet sich in einem Senats- 
beschlusse bei einem Gesandten die Bemerkung, daß er Gastfreund sei, in dem 
für Oropos gefaßten (vor. S.) ; hier handelt es sich aber nicht um einen Vertrag, 
Bondern um ein Urteil, und bezeichnenderweise nicht um den Angehörigen eines 
freien und befreundeten Staats, sondern um einen Provinzialen. 
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Staatsvertrag und erlangt politische Wirkungen. Mittelbar hat er diese 
auch, wenn er nur zwischen Privaten oder zwischen einem Staate 
und einem Privaten abgeschlossen wird. Sie steigert sich aber, wenn 
er beiderseits von Staaten abgeschlossen wird, nicht nur numerisch 
nach der Zahl der Beteiligten, sondern auch in der Geltung, ohne doch 
die Wirkungen des Freundschaftsvertrags zu erreichen. Beide Ver- 
tragsarten müssen nun in ihrer Geltung gegeneinander abgegrenzt wer- 
den. Dazu ist zunächst eine Bestimmung des Inhalts des Gastvertrags 
nötig, der uns im einzelnen nur aus dem 8. c. für Asklepiades und seine 
Genossen 1 ) in folgender Weise bekannt ist: 

Antrag: Verleihung der Gastrechte (Z. 8. 9). 

Beschluß: 1. Verleihung der Gastrechte (Z. 10, S. 409 Anm.). Die 
Verleihung der Gastrechte war begründet: vjcIq t&v xakäg xsxQaype- 
vav im' av[rav xai dvdQa]ya(^rj)(iäzav elg rä drj^iööi« ngccyiiaxa rcc 
yiLiteQcc. Diese Begründung ist im Beschluß nicht mit der Verleihung 
der Gastrechte verbunden, sondern leitet die nun folgenden Spezialver- 
günstigungen ein: 

2. Abgabenfreiheit in ihren Städten (Z. 12. 13) 

3. Wiederherstellung ihres Besitzstandes für den Fall, daß während 
ihrer römischen Dienste etwas verkauft wurde (Z. 14) 

4. Wiederherstellung ihrer durch Verjährung verlorenen Rechte und 
Forderungen für diese Zeit (Z. 15. 16) 

5. Bestätigung der ihnen in dieser Zeit zugefallenen Erbschaften 
(Z. 16. 17) 

6. Freie Wahl der Prozeßstandschaft vor ihren heimischen Gerichten, 
vor dem römischen Provinzialgericht oder dem Gericht einer civitas 
libera (Z. 17—20). 

7. Über sie in ihrer Abwesenheit gefällte Urteile sind aufzuheben 
und die Prozesse nochmals zu führen (Z. 20 — 22) 

8. Befreiung vom Beitrag zur Staatsschuldentilgung (Z. 22) 

9. Befreiung von der römischen Besteuerung (Z. 23). 

Nun folgt 10. der Befehl, sie in die formula amicorum einzutragen, 11. die 
Erlaubnis, die Freundschaftsurkunde in Erz auf dem Kapitol aufzustellen 
und daselbst zu opfern (Z. 24. 25), 12. Gastgaben, Quartier, Geleit (Z. 25. 
26), 13. Gesandtschaftsrecht (Z. 26. 27. 28). 

Die Bestimmungen des Beschlusses bilden zwei Gruppen. Deutlich 
heben sich die unter 2—9 wiedergegebenen als Exemptionsbestimmungen 

1) CIL. I 203; IG. XIV 951; Bruns a. a. O. p. 170. 
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heraus, welche nur für Provinziale möglich sind. 1 ) Diese Bestimmungen 
sind äußerlich umrahmt von anderen, welche in sich ebenso geschlossen 
sind und zusammen alles darstellen, was in diesem Senatsbeschlusse an 
Gastrechten vorkommt. Äußerlich und innerlieh ergibt sich eine Par- 
allele mit dem Freundschafts vertrag: wie dort so hier die Verbindung 
des Grundvertrags mit Spezialbestimmungen und die Umrahmung des 
Grundvertrags durch die Spezialbestimmungen. Wie dort müssen wir 
ferner auch hier erkennen, daß die Spezialbestimmungen nicht als we- 
sentliches Element zum Vertrag gehören, daß das hospitium allein durch 
die sub 1. 10 — 13 aufgeführten Bestimmungen begründet wird. 

Daraus folgt, daß Mommsen viel zu weit ging, als er das, was der 
Senatsbeschluß für Asklepiades zeigt, verallgemeinerte und jedem Gast- 
vertrage besondere Festsetzungen über die Art des Rechtsschutzes und 
der Rechtshilfe zuschrieb. 2 ) Er hob damit aus den Spezialbestimmungen 
des Senats beschlusses für Asklepiades den einzigen Punkt heraus, welcher 
überhaupt als Anwendungsform einer regelmäßig wiederkehrenden Be- 
stimmung hätte aufgefaßt werden können (6). Aber wie der Zusammen- 
hang, in welchem sie steht, so erweist auch ihr Wortlaut sie als nicht 
für das römische Bürgergebiet, auch nicht für das ganze Nichtbürger- 
gebiet, sondern nur für die Provinzen der Bewidmeten geltend und des- 
halb nicht im mindesten auf einen Staatsfremden im Verhältnis zum rö- 
mischen Reich übertragbar. Die Bestimmung lautet (Z. 17 ff.): ööcc xs av 
otvxoi xixva sxyovoi yvvaixdg xs avx&v tcccq' sxsqov nexcatOQEvavxai, idv 
xs xl nag' avx&v xsxvav (ixyovav) yvvaixav <t£> avxäv sxfooi iisxaitoo- 
svavxcu, oxag xovxav xsxvav ixyovav yvvaixav xe ccvxav Jgovrfa xal 
aiotöig [?]], idv X£ iv xalg naxgiöiv xaxä xovg lölovg vöfiovg ßovXavxcci 
xgivsöd-ai, i] ixi xdv f^sxigav dgxovxav iid 'IxaXixüv xgixäv, idv xs 
diel xöXsag iXsv&igag xav diu xsXovg iv xy tpiXia xov dr^ov xov f Ro- 
jicclav iisiisvr t xviav, ov dv ngoaigavxai, oxag ixet xb xg[t]xtfgiov vcsgl 
xovxav xüviiQccy[idxG)v yivr\xai. Als Gel ichtsorte sind sich hier gegenüber- 
gestellt die Heimatsstadt, rechtlich bezeichnet eine abhängige Provinz- 
stadt, und eine civitas libera, d. h. eine in prekärer, nicht vertragsmäßiger 
Autonomie stehende Stadt, und als Richter in dieser die Stadtbehörden, 
in der Heimatsstadt die Stadtbehörden oder das römische Provinzial- 



1) Walter, Rom. Rechtsgesch. I 118, 28 und ihm folgend Willems a. a. 0. 
haben den Fehler gemacht, die Spezialbestimmungen nicht vom allgemeinen Ver- 
tragsrahmen zu trennen und darum in dieser Urkunde überhaupt nicht die Ver- 
leihung des hospitium publicum zu sehen; wogegen sich bereits Mommsen a. a. 0. 
S. 329, 4 gewandt hat. 

2) A. a. O. S. 3481'. Staatsr. III 602. 
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gericht. 1 ) Es ist also nur von der heimischen, provinzialen Prozeßstand- 
schaft die Rede, nicht von der Prozeßstandschaft auf römischem Gebiet 
im allgemeinen, wie sie für das Gastrecht in Betracht käme, und noch 
weniger, wie Mommsen die Stelle verstand, davon, daß an dieser Stelle 
„den Fremden gestattet wird, im Verkehr mit einem Römer nach ihrem 
Recht gerichtet zu werden, wenn sie nicht das römische Recht vor- 
ziehen". 8 ) Nicht dies, sondern das umgekehrte Recht, auch im Prozeß 
mit einem Nichtrömer wie ein römischer Bürger ein römisches Gericht 
fordern zu dürfen, liegt in der Rechtsbewidmung. 

Was sich für dieses Beispiel zeigt, hat allgemeine Geltung. Be- 
stimmungen über Rechtshilfe, im Einzelfalle im Vertrage nicht unmög- 
lich, wenn auch nicht wahrscheinlich, können nicht mit Mommsen als 
notwendige Bestandteile des Gastvertrags angesehen werden. 

Mommsen hat sie in der erweiterten Form von Bestimmungen über 
den privaten Verkehr nicht nur für notwendig, sondern für wichtiger 
als die Regulierung des öffentlichen Verkehrs gehalten (S. 9, 1). Er 
dachte dabei immer an den mit dem Gastvertrag identischen Freund- 
schaftsvertrag, so daß ihm nach der Auseinanderhaltung beider von zwei 
Seiten das absolute Fehlen dessen, was er als notwendig voraussetzt und 
so hoch einschätzt, entgegengehalten werden kann. Im einzelnen sieht 
Mommsen in den Vertragsbestimmungen Festsetzungen über Verkehrs- 
beschränkungen 8 ), Verkehrsfreiheit, Prozeßstandschaft und Fremden- 
recht. All das, und innerhalb des Fremdenrechts Bestimmungen über 
die Form des Prozesses und die materiellen Rechtsnormen, sollen im 
einzelnen in den Verträgen festgesetzt und die Festsetzungen in den 
einzeluen Verträgen nicht gleichartig gewesen, wenn auch eine gewisse 
Gleichförmigkeit von vornherein angestrebt worden sein. Die Einsetzung 
des Fremdenprätors im Jahre 244 soll dann Epoche gemacht und der 
Entwicklung eines eigenen Fremdenrechts die Stätte bereitet haben. 4 ) 

Ich habe demgegenüber nur noch zu fragen, wie sich der interna- 



1) Kolonien und Munizipien fehlen, weil eben nur von den Provinzen 
Achaia und Asien die Rede ist, in welchen Städte dieser Rechte damals nicht 
bestanden. 

2) A. a. 0. S. 349. Mommsen zog an dieser Stelle und Staater. III 600 noch 
die Kauf- und Forderungsbestimmungen des ersten Vertrags mit Karthago heran; 
dazu die nächste Anm. 

3) Die vertragsmäßige Verkehrsbeschränkung wird nur aas den einschrän- 
kenden Kauf- und Forderungsbestimmungen des ersten karthagisch -römischen 
Vertrags gefolgert: nach S. 263 f. karthagische und nicht römische Bestimmungen, 
die also für jede römische Vertragskonstruktion von vornherein wegfallen. 

4) Staatsr. III 600—603. 
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tionale Verkehr und die Rechtshilfe der Gastfreunde ohne Mommsens 
Voraussetzungen vertragsmäßiger Normierung entwickelt haben können. 

Der Anspruch auf beide bedurfte meines Erachtens neben der all- 
gemeinen Freundschaftsbestimmung keiner besonderen Festsetzung. Was 
in den Gastrechtsbestimmungen des Senatsbeschlusses für Asklepiades 
über die Freundschaftsbestimmung (1) hinausgeht (10 — 13), hat den 
Charakter besonderer Leistungen, die sich nicht aus der Freundschafts- 
bestimmung von selbst ergeben. Mommsen bemerkt (Staatsr. III 599): 
„Ob ein privates Gastrechtsverhältnis zwischen einem Römer und dem 
Angehörigen eines nicht mit Rom im Vertrag stehenden Staats über- 
haupt den römischen Behörden als zu Recht bestehend galt, ist min- 
destens zweifelhaft, und auf keinen Fall konnte dasselbe die mangelnde 
Prozeßstandschaft verleihen." Ich glaube, daß dieser Rechtssatz unge- 
schichtlich entwickelt ist, und daß die geschichtliche Entwicklung ge- 
rade zu dem umgekehrten Resultat führt und zugleich das Fehlen der 
Verkehrs- und Rechtsbestimmungen im Gastvertrage erklärt Die Ent- 
wicklung geht nicht von dem öffentlichen, sondern, der Zeit entsprechend, 
bis in welche man die Entstehung der Gastverhältnisse aus der Ent- 
wicklung der Verkehrsbedürfnisse zurückfuhren muß, vom privaten Gast- 
vertrag aus. Wollte man nun das durch diesen begründete Gastverhält- 
nis in dem Sinne als privates auffassen, daß es überhaupt keine öffent- 
lich-rechtlichen Konsequenzen hat, so würde man das Gastverhältnis, 
wie es unter entwickelten Kulturverhältnissen allein denkbar ist, ganz 
vernichten. Denn man würde seine Wirkung darauf beschränken, daß 
es das Leben des Fremden gegenüber dem Gastfreunde schützt, vielleicht 
auch noch anderen gegenüber, solange der Fremde sich neben dem 
Gastfreunde zeigt und dieser seinen Schutz damit unmittelbar zum Aus- 
druck bringt. Es wird wohl eine Zeit gegeben haben, in welcher die 
Wirkung des Gastrechts tatsächlich nicht weiter ging. In dieser Zeit 
kann der Fremde nur durch Zufall oder als Flüchtling auf römischen 
Boden gekommen sein und nicht mehr erbeten haben, als Schutz für 
sein Leben und eventuell Geleit bis an die Landesgrenze. Aber das ist 
nicht das Verkehrsverhältnis der geschichtlichen Zeit, aus welchem der 
Handelsverkehr über die Landesgrenze hinaus nicht weggedacht werden 
kann. Mommsens Ansicht würde zu der Annahme zwingen, daß für 
diese Konsequenz der private Gastvertrag in einen öffentlichen umge- 
wandelt werden mußte. Also daß jeder, der auf römischem Boden unter 
dem Schutze des Gastrechts Handel treiben wollte, zugleich ein Anrecht 
auf öffentliche Gastverpflegung bekommen mußte? Wie durch diese 
Konsequenz, widerlegt sich die Annahme auch durch die wahrschein- 
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liehe geschichtliche Entwicklung. Der Schutz des flüchtigen Landes- 
fremden ist kein vorübergehender, sondern ein ewig oder lange wäh- 
render. Deshalb kann er nicht auf das Haus oder die unmittelbare Be- 
schützung durch den Gastfreund beschränkt gewesen sein, sondern muß 
mit zwingender Notwendigkeit eine öffentlich-rechtliche Konsequenz ge- 
habt haben, die in allmählicher Entwicklung sich durchsetzende Aner- 
kennung des durch den privaten Gastvertrag bewirkten Schutzes durch 
die Allgemeinheit. Tritt nun zu dieser primären Erscheinungsform des 
GaBtverhältnisses noch das Handelsbedürfnis hinzu, so müßte man an- 
nehmen, daß der Fremde überhaupt nicht unmittelbar, sondern nur durch 
seinen Gastfreund ein Geschäft abschließen konnte, wenn man nicht 
durch den privaten Gastvertrag wie die Verkehrs- so auch die Hand- 
lungsfreiheit bewirkt sein läßt. Allerdings kann die von Mommsen in 
den Vordergrund gerückte und als ausschließliche Pertinenz des öffent- 
lichen Gastvertrags betrachtete Prozeßstandschaft noch nicht als von 
selbst zur Verkehrs- und Handelsfreiheit gehörig betrachtet werden. 
Es ist noch ein weiter Schritt von der einen zur anderen. Aber die 
Brücke schlägt nicht die Umänderung des privaten in einen Öffentlichen 
Vertrag. Mommsen selbst bietet das Mittel zur Erkenntis. Er bemerkt 
(Staatsr.111602): „Die Prozeßstandschaft im Fremdenverkehr war viel- 
leicht in ältester Zeit gleich der der Hörigen keine volle, sondern bedurfte 
der Unterstützung durch den Gastherrn, den hospes. Wenigstens ist nicht 
recht abzusehen, worin sonst die rechtliche Bedeutung, welche das pri- 
vate Gastrecht gehabt hat, bestanden haben kann außer in der Rechts- 
beistandschaft." Das bezeichnet hinreichend, wie mir die tatsächlichen 
Verhältnisse zu liegen scheinen. Bei der Fortsetzung beginnt jedoch 
der Widerspruch: „Mögen aber auch die ältesten internationalen Fest- 
setzungen — auch in dieser Hinsicht entschied selbstverständlich in 
jedem Fall zunächst der einzelne Vertrag — dem Gast das Auftreten 
vor dem römischen Gericht nur mit Beistand seines Gastherrn gestattet 
haben, sicher sind die Römer in den späterhin von ihnen abgeschlossenen 
Verträgen hiervon abgegangen und haben wie dem klageberechtigten 
Hörigen so auch dem klageberechtigten Gast freie Prozeßstandschaft 
auch ohne Beistand eingeräumt." Mommsen bezeichnet an dieser Stelle 
nicht deutlich, was er an der S. 413 zitierten Stelle vorweggenommen 
hatte, daß die freie Prozeßstandschaft sich aus der älteren Form der 
Rechtsbeistandschaft s. E. nicht für alle, sondern nur für die öffentlichen 
Gastverträge entwickelte. Das ist ebensosehr eine bloße Annahme und 
eine ebenso unberechtigte, wie die Annahme, daß Rechtsbeistandschaft 
und späterhin Prozeßfreiheit Bestimmungen der Verträge waren. Der 
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Widerspruch kann weiter, wie oben, aus der geschichtlichen Wahrschein- 
lichkeit, u. zw. vom privaten Gastvertrag aus, entwickelt werden. Die 
Rechtsbeistandschaft ist noch mehr als die Verkehrsfreiheit eine Konse- 
quenz der Gastfreundschaft, da sie den Fremden nicht allein, sondern 
immer mit dem römischen Gastfreunde auftreten und durch diesen han- 
deln läßt, bedarf also noch weniger als die mit zwingender Notwendig- 
keit im Wesen des Gastvertrags liegende Verkehrs freiheit einer beson- 
deren vertraglichen Festsetzung, im öffentlichen Gastvertrage natürlich 
ebensowenig wie im privaten, und darum ebensowenig späterhin die 
freie Prozeßstandschaft. Die allgemeine Anerkennung des Schutzes, den 
ein Römer einem Fremden versprochen hat, und vielleicht auch der 
durch den römischen Gastfreund dem Fremden geleistete Rechtsbei- 
standschaft hat sich wohl gewohnheitsrechtlich entwickelt; wenn durch 
Gesetz oder Edikt die Rechtsbeistandschaft zu dem freien Prozeßrecht 
entwickelt wird, so ist das ein innerrömischer Rechtsakt, der dem Frem- 
den nicht vertragsmäßig garantiert zu werden braucht, aber, wie die 
Entwicklung aus dem privaten Schutz und der privaten Rechtsbeistand- 
schaft zeigt, auch nicht auf den öffentlichen Gastvertrag beschränkt ge- 
wesen sein kann. 

Es besteht überhaupt kein rechtlicher Unterschied zwischen dem 
privaten und dem öffentlichen Gastvertrage, sondern nur ein Unterschied 
der Träger der Gastpflicht, des Privatmanns und des Staats. Das lehrt 
die Entwicklung und in konkreter Weise der einzige erhaltene Gast- 
vertrag. 

Es besteht aber auch — wir können zu dem Ausgangspunkt zu- 
rückkehren — kein prinzipieller Unterschied zwischen den internatio- 
nalen Rechtswirkungen der Gastverträge und der eigentlichen Staats- 
verträge. Nach der Seite des Privatrechts nicht, weil der freie Verkehr 
unter dem Schutze des Staats und die Rechtsbeistandschaft für Ange- 
hörige von Staaten mit öffentlichem Gastvertrag oder mit Freundschafts- 
bzw. Bundesgenossenschaftsvertrag ebenso gleichartig gewesen sein muß, 
wie das Rekuperatoren verfahren und späterhin der Fremdenprätor und 
die eigene Prozeßfreiheit. 

Über die öffentlich-rechtlichen Wirkungen der Gastverträge ist we- 
der direkt noch indirekt etwas bezeugt. Aber die Konsequenz liegt in 
der Sache. Zwischen den eigentlichen Staats vertragen besteht ein Unter- 
schied in der Schaffung von Völkerrecht nur mit Bezug auf die Dauer. 
Prinzipiell sind sie ewig. Aber der Senatsvertrag kann nach Belieben 
einseitig durch Senatsbeschluß aufgelöst werden. 

Das ist auch die völkerrechtliche Geltung des öffentlichen Gastver- 
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trags. Die Verabredung gegenseitiger Gastlichkeit hebt die natürliche 
Feindschaft auf, prinzipiell für unbegrenzte Zeit, tatsächlich bis zur ein- 
seitigen ausdrücklichen Aufhebung des Beschlusses. 1 ) Beschlußinstanz 
ist, wie in allen internationalen unbeschworenen Verabredungen, der 
Senat. 

Gleich ist aber nur die prinzipielle Wirkung, die Schaffung des 
Friedensstandes und der Verkehrs freiheit. Dagegen fehlt dem Gastver- 
trage darüber hinaus die Folge, positiv politisches Recht zu schaffen, 
wie es im Freundschaftsvertrag in der Neutralitätsbestimmung enthalten 
ist. Man kann nicht nur an das Fehlen einer Bestimmung, die sich aus 
dem Gastrechtsverhältnis von selbst ergibt, denken. Das verbietet schon 
ihr Vorkommen in dem feierlicher und förmlicher abgeschlossenen Freund- 
schaftsvertrage. Andrerseits kann man aber natürlich auch nicht an- 
nehmen, daß der im Gastverhältnis stehende Staat von der Neutralitäts- 
pflicht frei war. 2 ) Die scheinbar in sich widerspruchsvolle Frage wird von 
zwei Seiten, rechtlich und entwicklungsgeschichtlich, aufgeklärt. Recht- 
lich so, daß der Freundschaftsvertrag durch die Verletzung der Neutra- 
lität, also einer positiven Vertrags bestimraung, von selbst erlischt 8 ), der 
Gastvertrag dagegen, weil er die Bestimmung nicht positiv enthält, nach 
Verletzung der Neutralität noch einer positiven Aufkündigung bedarf. 
Ich entnehme das der Analogie des privaten Gastrechtsvertrags, welcher 
nach einem geschichtlichen Beispiel auch noch nicht durch den Krieg 
zwischen den Staaten, welchen die Gastfreunde angehörten, von selbst 
erlosch, sondern der Aufkündigung bedurfte.*) Und in diesem Beispiel 



1) Ebenso der private Gastvertrag, wie das Beispiel in Anm. 4 zeigt. 

2 ) Daß offene kriegerische Unterstützung des Feindes den Gastvertrag bricht, 
kommt dabei gar nicht erst in Frage, ist auch in der Neutralitätsbestimmung 
nicht erst berücksichtigt, die nur von der Unterstützung mit Kriegsmaterial und 
der Erlaubnis zum Durchzug durch das Land spricht. 

S) Im J. 191 fragt der Konsul die Fetialen (Liv. XXXVI 3, 8): num Aetolis 
quoque separatem indici iuberent bellum, et num prius societas et amicitia eis re- 
• nuntianda esset quam bellum indicendum. fetiales responderunt .... amicitiam 
renuntiatam videri, cum legatis totiens repetentibus res nec reddi nec satisßeri 
aequum censuissent. 

4) Liv. XXV 18, 5 von der Gastfreundschaft: manente memoria etiam in dis- 
cidio publicorum foederum privati iuris. Es handelt sich hier um ein Beispiel 
aus dem hannibalischen Kriege, aus dem Jahre 212; der Campaner Badius for- 
dert seinen Gastfreund T. Qainctius Crispinus zum Zweikampf heraus. Crispinus 
nimmt die Forderung nicht an ne hospitali caede dextram violet (§ 7). Darauf 
BadiuB (§ 9): .st parum publicis foederibus ruptis dirempta simtd et privata iura 
esse putet, Badium Campanum T. Quinctio Crispino Romano palam duobus exer- 
citibus audientibus renuntiare hospitium. Ebenso Cic. in Verr. 2, 36, 89: Sthenio 
. . . hospitium . . . renuntiat. 
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ist zugleich auch noch das Moment erhalten, welches die Aufkündigung 
begründet: das religiöse Moment, das durch den Handschlag am Haus- 
altar dem Gastvertrag innewohnte. In der Aufkündigung des Vertrags 
liegt die Anrufung der Götter zu Richtern und Zeugen, daß der Vertrag 
von der anderen Seite gebrochen wurde. 

Auch bei dem öffentlichen Gastvertrage ist das religiöse Moment 
wohl stärker im Bewußtsein geblieben als bei dem Freundschaftsvertrage, 
weil der Gastvertrag immer wesentlich sittlicher Natur blieb. 

Der scheinbare Widerspruch wird zweitens entwicklungsgeschicht- 
lich dadurch aufgeklärt, daß die Neutralitätsbestimmung dem Gastver- 
trage fehlt, weil er eben von Haus aus gar kein politischer Vertrag ist, 
sondern als privater entwickelt wurde, und daß er, auch wenn der Staat 
ihn abschloß, nicht in dem Maße wie die anderen Staafsverträge als po- 
litischer empfunden wurde. 

ETYMOLOGISCHES 

Die Frage nach der Entstehung der Verträge muß auch die Ver- 
tragsbezeichnungen berücksichtigen, nicht die Bezeichnungen des durch 
den Vertrag herbeigeführten Zustands (amidtia, societas), sondern des 
Vertrags als solchen (sponsio, foedus, pactum). Man kann erwarten, daß 
in ihnen das Tatsächliche des Vertragsvorgangs Ausdruck gewonnen hat. 
Die Urbedeutung von sponsio, spondere = 6nevöeiv sah man in der im 
gleichlautenden deutschen Wort allein erhaltenen Bedeutung spenden, 
darbringen, speziell ein Trankopfer darbringen. 1 ) Diese Bedeutung ent- 
hüllte, wie man glaubte, das Wesen des Urvertrags als Opfervertrags. 
Die Bedeutung „versprechen, geloben" sollte sich erst aus dem Opfer- 
vertrag entwickelt haben. Neuerdings ist aber das Verhältnis umgekehrt, 
ist gezeigt worden, daß „versprechen" die ursprüngliche, und „ein Trank- 
opfer darbringen" die aus dem Hinzutreten des Trankopfers zu dem Ver- 
sprechen abgeleitete Bedeutung ist. 1 ) 

Foedus, das Mommsen mit funder e zusammenbringen wollte, um die 
Parallele zu sponsio als Opfervertrag zu erhalten 3 ), wird allgemein gleich 
ftdus von fido abgeleitet und dieses mit neCd-opai zusammengestellt 4 ), 

1) Mommeen, Staatsr. I 285, 2. 

2) Meringer in der Zeitschrift Wörter und Sachen I 177, gebilligt von Walde 
in der zweiten Auflage seines lateinischen etymologischen Wörterbuchs (1910) 
S. 733. Dazu auch Wenger in der Savignyzeitschr. f. Rechtsgesch. , rom. Abt. 
XXX 1909 S. 410 f. 

3) Staatsr. I 249, 3. 

4) Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. 6 S. 261; Sommer, Handb. d. lat. 
Laut- und Formenlehre S. 67; Walde a. a. 0. S. 803. 

Taub ler: Imperium Bomanum I. Die Staatsvertrage. 27 



Digitized by Google 



418 



Sechstes Kapitel. 



gehört also an die Seite von sponsio; die beiden Termini bezeichnen 
dasselbe von zwei Seiten, sponsio bringt das Versprechen, foedus die Über- 
redung und ihre Folge, das Vertrauen, zum Ausdruck. 

Pax, pactum, pactio hat die konjizierte Wurzel pag {pak). Die Be- 
deutung des Stammverbs pango (paciscor, altlat. pacio) — n^yvvp,i, dor. 
näywyu, ist hier wie in allen verwandten Sprachen: befestigen, zusam- 
menfügen. 1 ) Als Substantiva gehören zu diesem Stamme außer pax und 
seinen Nebenformen noch pagina, palus (Pfahl), compages (Zusammen- 
fügung), aber nicht in abstraktem Sinne, sondern in der Bedeutung des 
stammverwandten Fuge (althochdt. fuoga), Verbindungsträger, auch das 
Zusammengefügte im Sinne von Organismus bedeutend 2 ), auch pagus = 
Zusammenfügung, Verband, Gau, ebenso xfjyiia (Gefügtes, Gestelle), 
ndyrj (Strick, Schlinge), itdööakog (Nagel, Pflock). Mir fällt auf, daß alle 
diese Ableitungen von der Wurzel pag etwas Konkretes bedeuten; eine 
Ausnahme wäre pax, wenn es nach der geläufigen Erklärung als „Fest- 
gesetztes" abstrakten Sinn hätte. Deshalb ist mir wahrscheinlicher, daß 
pax, wie das deutsche Wort Friede 8 ), zunächst die durch eingetriebene 
Pflöcke (itdööakoq als Grenzzeichen) hergestellte Einfriedigung, pangere, 
pacisci also „eine Einfriedigung machen" bezeichnet. Der sinnfällige Ein- 
druck hätte dann den Terminus geschaffen, die abstrakte Bedeutung 
„Vertrag" sich aus der sinnfälligen Bezeichnung entwickelt. Die drei 
Termini weisen etymologisch also in zwei Richtungen auf konkrete Vor- 
stellungen hin, ohne damit aber etwas für die Entwicklungsgeschichte 
des Vertrags zu erschließen. Am wenigsten pax. Denn die Abgrenzung 
und Einfriedung kann nur als Folge des Vertrags, nicht als eine den 
Abschluß begleitende und formal zum Ausdruck bringende Handlung 
betrachtet werden. 

Sponsio und foedus weisen auf das gesprochene Wort hin, also auf 
die Tatsache, daß der Vertrag mündlich geschlossen wurde. Dies leitet 
zu der Frage über, wann die Schriftlichkeit des Vertrags begann. 



1) Walde a. a. 0. S. 661. Fick, Vgl. Wörterbuch der indogerm. Sprachen 
I* S. 471. II» S. 141. 

2) Z. B. Cic. Cato 21, 77; compages corporis, Tac, hist. IV 74 vom Staate: 
compages hacc. 

8) Grimm , Deutsches Wörterbuch s. v. Friede 6) : „man darf die frage auf- 
werfen, ob nicht die Vorstellung friede aus der sinnlichen des zaums und ge- 
heges abgezogen wurde?" Zur Sache Solon bei Arist. 'A&r,v. ito\. c. 12 Ende: 
coeiteo iv neraizpitp 8Qog xar^tfrrjv. 
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ENTSTEHUNG DES SCHRIFTLICHEN VERTRAGS. DAS VERHÄLTNIS 
DER GRIECHISCHEN VERTRÄGE ZU DEN RÖMISCHEN 

Dafür läßt sich ein Schluß aus den Vertragsbezeichnungen ziehen. 
Wenn diese nicht nur vom gesprochenen Wort, sondern sogar von dem 
den Friedenszustand zum Ausdruck bringenden Gehege abstrahiert sind, 
dagegen nicht von der Vertragsurkunde, so wird man diese nicht zu den 
ursprünglichen Elementen der Vertragsbildung zählen können. 

Vom Gastvertrag ist bekannt, daß er durch den Austausch von Be- 
weiszeichen (tesserae hospitales) bekräftigt wurde. Das Wesen dieser 
Beweiszeichen ist strittig. Mommsen hält sie für Schriftstücke, Ihering, 
älteren Ansichtend folgend, für die beiden Teile eines zerbrochenen 
Scherbens, Metall- oder Holzstücks, die durch das Ineinanderpassen der 
Bruchränder als Beglaubigungsmarken dienten. 1 ) Ihering schließt natür- 
lich nicht aus, daß späterhin die beiden Stücke beschrieben wurden. 

Der Gegensatz ist für unsere Frage gleichgültig, Denn in keinem 
Falle kann, was Mommsen bei seiner Anschauung von der Entstehung 
des Staatsvertrags für selbstverständlich halten mußte, auf Grund der 
vorausgehenden Ausführungen angenommen werden, daß die Schrift- 
lichkeit des Staatsvertrags sich aus der tessera Jwspitalis entwickelt hat. 
Höchstens könnte eine parallele Entwicklung vorliegen. Daß aber der 
Gastmarke auf Seiten des Staatsvertrags ein Vertragszeichen entsprochen 
hätte, ist nicht bekannt, wenn auch nicht unmöglich. 

Sehr verschieden von der Frage nach den ältesten Beglaubigungs- 
und Beurkundungsformen ist die Frage nach der Entstehung und Her- 
kunft der bekannten Vertragsformulare. Bis zum Hieronvertrag von 263 
liegt kein Anhaltspunkt für das Vorhandensein der bekannten oder äl- 
terer römischer Formulare vor. Und wenn man auch weder das frühere 
Vorkommen nichtrömischer Vertragsarten als Beweis gegen das Vor- 
handensein älterer römischer Formulare ansehen, noch eine Entwicklung 
von der vorauszusetzenden Sponsionsform zu dem bekannten, in paral- 
lelen Sätzen gehaltenen Formular unwahrscheinlich finden kann, so zeigt 
eine Gegenüberstellung des griechischen und des römischen Vertrags- 
formulars doch handgreiflich, daß zwischen beiden Beziehungen vor- 
liegen, deren Deutung im Rahmen der anderen griechischen und römi- 
schen Beziehungen und auf Grund des chronologischen Verhältnisses 
nicht zweifelhaft sein kann. 

Zum Vergleich zitiere ich drei griechische Verträge: den Frieden 



1) Mommsen, Rom. Forsch. I 338. Ihering a. a. 0. S. 388 f. 

27* 
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zwischen Athen und Sparta von 421 (I) Thuk. V 18 f., v. Scala, Die 
Staatsverträge des Altertums Nr. 83; das Bündnis zwischen Athen und 
Sparta von 421 (II), Thuk. V 23 f., v. Scala Nr. 84; den Friedens- und 
Bündnisvertrag von 420 zwischen Athen einerseits, Argos, Mantineia 
und Elis andererseits (III) IG I suppl. nr. 46 h (in ungenauer abschrift- 
licher Überlieferung bei Thuk. V47), v. Scala Nr. 87. 



I. Friedensvertrag. 

1. Bestimmungen über die gemein- 
samen Heiligtümer 

2. a) irr) Ö£ elvai tag GitovÖäg itsv- 
trfxovta ji%^r\vaioig xal tolg %v(i- 
fid%oig tolg 'A&rjvatmv xal Aaxe- 
dcafiöviotg xal toig %vii[id%oig tolg 
AaxsSatfiovCov ddökovg xal äßXa- 
ßelg xal xatä yfjv xal xata &d- 
kattav. 

b) ojt ka de fn) i%e6ta> iitupeQeiv 
htl TCtjfiovfi firftE Aax&d aipovlovg 
xal tovg £viipdxovg in* y 4&tjvai- 
ovg xal tovg Ivft/Mfyoug fpfr* 
Hfryvalovg xal tovg ivfi^dxovg 
l%l AaxedattAOvCovg xal tovg %v(i- 
(idxovg, [itfte ti%vri (iifoe M%avfi 
firjdsfiLä. 

c) Schiedsgerichtsbestimmung 

3. Spezialbestimmungen 

a) zugunsten der Athener 

b) zugunsten der Spartaner. 

4. Kriegsgefangene betr. 

5. Beeidigung 

6. Veröffentlichung 

7. Anderungsklausel. 

II. Bündnisvertrag. 

1. j-vmiaxoi i6ovtai<^A^rjvaloL xal) 
AaxeöaifiövLOL navtrfxovta Bt-q. 

2. a) Defensivallianz: idv 6*4 tivsg 
taöiv (&7il) tr\v yt\v xokifiioi rfv 



Friedens- und Bündnisvertrag. 

fehlen 

ebenso, auf 100 Jahre 
ebenso 



fehlt 

fehlen 

fehlt 
| s. unten 

ebenso; auch die Zeitbestim- 
mung hier noch einmal 
ebenso 
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jdccxedat,[iov(cov xal xax&g itoi&öi 
jiaxedaifiovi'ovsy dxpaXslv kfr-q- 
vaiovg AaxedaipovCovg xqoxm 
bnoUp av dvvmvxai lo%vQoxdx(p 
xaxä xb Övvaxöv usw. 

b) Offensivallianz : iäv de dfltatf av- ebenso 
xeg ot%covxcu, itoXspCav elvat xav- 
xyv x^v xöXiv Aaxadaipovtoig xal 
'A&rjvatois xal xaxag nda%eiv vxb 
dfupoxdQav, xaxaXveiv dh d(ia &>- 
q>co xg> ndkEB. 

xavxa di elvcu dixatag xal xqo- fehlt 
fruficog xal ddöXag. 

Dieselben Bestimmungen zu- ebenso 
gunsten der Athener. 



3. Spezialbestimmung (Sklavenauf- Spezialbestimmung? Generalbe- 



Ein Vergleich des römischen mit den beiden griechischen Bündnisver- 
tragen (II. III) ergibt Inhaltsgleichheit und weitgehende Formverwandt- 
schaft in den Bestimmungen über die Defensivallianz, den Durchzug, 
die Veröffentlichung und die Änderung, d. h. in allem, was den Inhalt 
des römischen Vertrags ausmacht. 

Daß die Bestimmungen aus den griechischen Staatsverträgen über- 
nommen wurden, kann nicht zweifelhaft sein. Aber in demselben Maße 



Durchzugs (Neutralitäts?)- Be- 
stimmung: \ZitXa de pi} lav s%ovxag 
öuivai tnl xoXdpip öiä rf[g yijg xs 
aysxigag a\i)x&v xal x[&v £v/tpa- 
%cav av &q%o(v)6iv sxaöxoi, (irjdl 
xaxä üaXaxxaVy iäv fiij iprjqiLöafidvmv 
x&v itöXsav] catati&v t[i)v dtodov 
eivai . . .]. 



stand in Sparta betr.) 



Stimmung?: Soldzahlung und Ober- 
befehl bei gemeinsamer Kriegsfüh- 
rung betr. 



*b. Veröffentlichung 
6. Änderungsklausel. 



ebenso 
ebenso 
ebenso 



Digitized by Google 



422 



Sechstes Kapitel. 



ist zu betonen, daß der römische Freundschafts- und Bundesgenossen- 
schaftsvertrag trotzdem in der Eigenart seines Wesens und seiner Form 
eine selbständige Schöpfung der römischen Politik ist. Übernommen 
ist nicht das Wesen der Sache, sondern die Form und mit der Form 
Einzelheiten der sachlichen Gestaltung, und diese übernommenen Ele- 
mente sind im Sinne der ursprünglichen römischen Politik völlig selb- 
ständig umgearbeitet. 

Das zeigt sich in folgenden Einzelheiten: 

1. Der griechische Vertrag, der Friedens- wie der Bündnisvertrag, 
kann sowohl auf Zeit wie auf ewig geschlossen werden, der römische 
nur auf ewige Zeit; kein gewordener, sondern ein ursprünglicher Unter- 
schied. 

2. Der römische Vertrag hat wie der griechische zwei Hauptformen; 
aber nur in einer Form treffen sie zusammen, im Bündnisvertrag. Da- 
neben besteht in Rom der Freundschafts-, in Griechenland der Friedens- 
vertrag. Beide können sich in der Anwendung decken, insofern als in 
Rom ein selbständiger Friedensvertrag fehlt, der Frieden als Freund- 
schafts- bzw. als Freundschafts- und Bundesgenossenschaftsvertrag ge- 
schlossen wird. Auch ihrem Wesen und ihrer Entstehung nach decken 
sie sich, da eiQ^vrj und yiUu ebenso zusammenfallen wie die Zustände 
des offenen Kriegs und des mangelnden Vertrags. Die gleiche Wurzel 
ist aber sachlich und urkundlich verschieden entwickelt worden. Der 
griechische Friedensstand beschränkt sich, abgesehen von der Schieds- 
gerichtsbestimmung (I 2 c), auf das Kriegsverbot (I2b). In diesem liegt 
nicht der moderne völkerrechtliche Friedensgrundsatz der wohlwollenden 
Neutralität, da dieser Grundsatz im Bundesgenossenschaftsvertrag aus- 
drücklich festgesetzt wird (II 2 und entsprechend III). Anders in Rom. 
Hier ist er ein Bestandteil des Freundschaftsvertrags. 

Man muß hier Ursprung und Entwicklung sehr auseinanderhalten. 
Ihrem Ursprünge nach sind griechischer Friedens- und römischer Freund- 
schaftsvertrag identisch. In Griechenland behielt er seinen ursprüng- 
lichen Charakter, in Rom veränderte er ihn, als man hier das Formular 
des griechischen Bündnisvertrags übernahm und selbständig umbildete. 
In zwei Richtungen. Erstens halbierte man den Bundesgenossenschafts- 
vertrag, löste von ihm unter Ausschaltung der Allianzbestimmung einen 
bloßen Neutralitätsvertrag ab. Und zweitens verband man beide, den 
Bündnis- wie den Neutralitätsvertrag, mit der Friedenssatzung des grie- 
chischen Friedensvertrags, der sich in den römischen Verträgen sogar 
in seiner charakteristischen ursprünglichen Doppelung als Friedens- 
satzung und Kriegsverbot erhalten hat, S. 420: elvai öxovddg . . . oxka 
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i^iöTC) ixMptQStv, S. 48 : elQrjvr) xal (ptXla iöxa . . . Ttötepos öh fir^ söta 
und daselbst in einem zweiten Beispiel in freier Form: xak&g yevotto... 
otal §0[i<paia xal jfytrpög paxQvv&£ir} ax avxav. 

Die Verschiedenheit kommt auch urkundlich zum Ausdruck. Während 
in Rom der Friedensvertrag im Freundschafts- und im Bundesgenossen- 
schafts vertrage, in beiden gleichmäßig in der ersten Bestimmung, auf- 
gegangen ist, steht er in den griechischen Staaten, wie das Beispiel III 
zeigt, selbständig neben dem Bundesgenossenschaftsvertrage. Beide sind 
nicht einmal formal verbunden, da die Bestimmungen über die Geltungs- 
dauer, die Beeidigung, die Veröffentlichung und die Änderung gleich- 
mäßig in beiden begegnen. 

3. Der griechische Bundesgenossenschaftsvertrag zu gleichem Recht 
verpflichtete die Alliierten in zwei Formen, entweder nur für die Defen- 
sive, oder, und dies ist das Gewöhnliche, auch für die Offensive 1 ); der 
römische immer für die Defensive. 

Der griechische Bundesgenossenschaftsvertrag zu ungleichem Recht 
verpflichtete, wie der römische, nur den vertragsschwächeren Staat'); 
in diesem Falle auch der römische für die Offensive. 

4. Die griechischen Verträge werden immer in Protokollform ab- 
gefaßt und beschworen; die allgemeinen Bestimmungen heben sich zwar 



1) ObenBeispielellundlH und für die bloße Defensive z.B. der Vertrag zwi- 
schen Athen und den Lokrern von 395*1G II 7, v. Scala nr. 101. Ferner generell 
Thuk. 144 über das Bündnis zwischen Athen und Eorkyra von 433: |vfipagtav 
(ilv fti} Ttoir\GuG&ai, 5>exs xovg avxovg {%&QOvg xal cpiXovg vo(ii£siv, ... &nip,a%lav 
Sb inot^öavxo xfj aXXrjXcov ßor\9tlv^ idv xig inl Kioxvoav tj) kdrfvag 5} xovg rov- 
xcov %vp,\td%ovg. Die soeben zitierte Form rovg avxovg ix&oovg xal tpiXovg vo\ti&iv 
(weitere Beispiele bei Graetzel, De pactionum inter Graecas civitates factarum 
ad bellum pacemque pertinentium appellationibus formulia ratione, DisB. Halle 
1885 S. 46 f.), bedeutet aber nicht schon, wie Graetzel will und wie es in An- 
wendung auf römische Verträge allerdings der Fall ist, einen ungleichen Ver- 
trag, wie z.B. die Umschreibung des obigen Beispiels III bei Thuk. V 48, 2: 
ytvoyLivr\g . . . %vpiict%Las rolg avxolg noXs\ulv xal slotfvriv &ystv (= cptllav $z £tv ) 
beweist. Graetzels Ausführungen sind oberflächlich und unbrauchbar, sogar in 
der bloßen sachlichen Gliederung, da z.B. die S. 62 f. angeführten Beispiele für 
Defensiwerträge fast durchweg von ihm nicht mehr zitierte Offensivbestim- 
mungen haben. 

2) Nur aus Umschreibungen bekannt, Beispiele bei Graetzel S. 47, z. B. 
Xenoph. Hell. II 2, 20 z. J. 404: xbv avxbv i%&obv xal tpiXov vOfU^ovxag AaxeSat- 
liovloig £mo&ai xal xaxa yfjv xal xara ÜaXaxxav 8*ot av ijy&vxai. Dazu Andok. 3 
(xbqI xfjg xobg Aaxedaipoviovg sloyvrig) 11: sIq^vt\v yihv yao i& taov noiovvxai 
itoög aXXqXovg öpoXoyyaavxtg jcbqI &v av dia(peQ(ovxaf onovdag dl, 8xav xoaxrjomot 
xaxa xbv noXtfiov, ol xoelxxovg xotg fjxxoöiv l£ imxaypdxmv xoiovvxai, aaxso 
rjßäv xQax^eavxtg Aaxt4ai(i6vun. xm xoXi(iqj. 
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in ihrer üblichen Gleichheit, aber nicht rechtlich von den speziellen 
deutlich ab. 

Auch in diesen Punkten hat Rom die übernommenen Elemente, 
den römischen staatrechtlichen Verhältnissen und politischen Instinkten 
und Bedürfnissen entsprechend, selbständig entwickelt; das gilt für die 
Art des Volksbeschlusses, der Beeidigung, der Stilisierung, vor allem 
aber für die Umbildung der allgemeinen Bestimmungen zu einem recht- 
lich in seiner Geltung und seiner Abschlußform gesonderten Grund- 
vertrag. 

Von dem Formular des Grundvertrags gilt, was Mommsen auf Grund 
der äußeren Beglaubigungszeichen des Gastvertrags bemerkt (R. F. 1 342): 
„nicht, daß die Römer das Gastrecht selbst von den Griechen entlehnt 
haben, aber wohl, daß ihr Gastverkehr vorwiegend zu den Griechen sich 
hinzog und für die Ausbildungen der internationalen Rechtsverhältnisse 
die griechischen Einrichtungen maßgebend geworden sind; was in 
vollem Einklang steht mit allen übrigen Spuren von der Art und dem 
Gang der ältesten italischen Kulturentwicklung." Mehr, als in dieser 
Bemerkung liegt, tritt aber in der Umbildung der formalen Elemente 
des Grundvertrags zugleich hervor, wie selbständig Rom im fremden 
Gewände die eigenen politischen Ideen entwickelt hat. Die Not- 
wendigkeit dieser verschiedenen Entwicklung ist mit einem Momente 
bezeichnet, mit der Verschiedenartigkeit der Funktionen, die der Staaten- 
vertrag in Rom und in Griechenland hat. In Rom schafft er überhaupt 
erst die Grundlage des internationalen Staatenverkehrs. In Griechen- 
land besteht in der geschichtlichen Zeit ein friedlicher Staatenverkehr 
ohne die Voraussetzung einer durch einen Vertrag beseitigten ursprüng- 
lichen Feindschaft, hat der Vertrag also nur die Aufgabe, den Staaten- 
verkehr nach bestimmten Gesichtspunkten zu regeln, nicht, ihn zu 
schaffen. Die ganze Grundlage der Vertragsgestaltung ist in Griechen- 
land und in Rom also verschieden, und dies kommt in den Verträgen 
unmittelbar in folgenden Punkten zum Ausdruck: 

1. Der griechische Friedensvertrag bewirkt nur die Beendigung 
der Feindseligkeiten; Rom kennt diesen Vertrag nicht, sondern die 
Friedensbestimmung nur als einen Punkt innerhalb des den Verkehr be- 
gründenden Freundschaftsvertrags. 

2. Der griechische Friedensvertrag und ebenso der Bundesgenossen- 
schaftsvertrag kann, wie der römische Waffenstillstand, auf begrenzte 
Zeit, der römische, seinem konstitutiven Charakter entsprechend, nur 
auf ewig geschlossen werden. 
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3. Der griechiche Vertrag enthält oft einleitend Bestimmungen über 
die gemeinsamen Heiligtümer (S. 420 II), welche auf die Grundlage hin- 
weisen, auf welcher der vertragslose griechische Staatenverkehr und die 
Verträge entstanden sind. In Griechenland ist das Bewußtsein der Volks- 
einheit in den großen religiösen Festen und Spielen erhalten geblieben, 
und an sie scheint die älteste Vertragsbildung anzuknüpfen. Zwei Bei- 
spiele: Bündnis zwischen Elis und Heraia, zwischen 588 und 572, Ori- 
ginal im British Museum CIGr. 11, Roehl, J. G. A. 110, v. Scala 27, zu- 
letzt Solmsen, Inscr. Gr. ad illustr. dial. sei. 8 nr. 42: 

9 A fodxoa xoto faXetoig xal xoig 'Eq- 

faoioig. Zvv\ta%ia x e'a ixaxbv Sdxea. 

&Q%oi de xa rot. at de xi deot^ atxe fenog atxe f- 

dgyov, övviav x dXdXotg xä x' aX xal %d- 

q xoXdpö. al 6h (iä övve'av, xdlavxöv x 

dgyvgö dnoxlvoiav xol Jl *OXvv7ctoL xol xa- 

öaXepUvoi Xaxoeiöfisvov. al de xiq xä y- 

Qatpea xat xadaXeoixo, atxe fexag atxe x- 

eXeaxä atxe d<?/w>s, Iv t' iittdooi x kve%- 

oixo xol 'vxavx' iyoafievoi. 

Vertrag zwischen Anaitern und Metapiern, um 550, Original in 
Olympia, Roehl, J. G. A. 118, v. Scala 33: 

'4 fodxga xo(l)g '4va£xo[t,g] xal xo[lg] 

MexaitCo(i)g- yiXCav xevxdxov- 

xa Sexea. x&Jtöxaooi firjvxedeoLav 

dito x& ßcoficö ästofrjXeoidv xa xol xqö- 

%evoi xal xol fidvxieg' at xb[v] 8[p]xov 

na[a]ßaCvoiaV) yvöfiav xcjq t[aQ]o[idog 

xaXvvitCai. 

Hier ist nur die Beschränkung auf 100 Jahre und die Bindung der 
Verträge an den Altar des Zeus zu Olympia hervorzuheben. Auf dem 
gemeinsamen Boden zu Olympia fanden sich die Anaiter und Metapier, 
wie die Eleer und Heraier, zusammen, und man wird fragen müssen, ob 
ihre Verabredungen nicht eher den Charakter eines Statuts, bei welchem 
der Tempel der übergeordnete Rechtsträger ist, als den eines Vertrag» 
haben; genauer . bezeichnet, ob der griechische Staatenvertrag sich nicht 
aus den Bundesstatuten entwickelt hat. 
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Für Rom mußte die Möglichkeit einer gleichartigen Entwicklung 
innerhalb des latinischen Bandes vorhanden gewesen sein. Wenn sie 
nicht eintrat, oder, ohne Spuren zu hinterlassen, vor der Zeit, bis zu 
welcher die Spuren geschichtlicher Kunde zurückführen, verschwand, 
so wird man zur Erklärung an die früh eingetretene Zersplitterung 
des latinischen Bundes und den herrschaftlichen Charakter der viel- 
fachen partiellen, um Sonderheiligtümer gelagerten Einigungen denken 
müssen. 

So steht sich die griechische und die römische Vertragsentwicklung 
ihrem ursprünglichen Wesen nach in ausgeprägter Eigenart gegenüber, 
und soweit der griechische Vertrag auf die römische Vertragsgestaltung 
eingewirkt hat, ist diese Einwirkung wesentlich formaler Natur gewesen 
und mit voller Freiheit und überlegenem politischen Sinn umgebildet 
und fortentwickelt worden. 
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ZUR GESCHICHTLICHEN ENTWICKLUNG 
DER VERTRÄGE UND DER VERTRAGS- 
POLITIK 

GRUNDLAGE UND WESEN DER VERTRAGSENTWICKLUNG 

Nachdem die ursprünglichen römischen Vertragsarten unter der 
Einwirkung der griechischen Verträge bestimmte Formen angenommen 
hatten, sind weder neue Vertragsarten noch neue Vertragsformen hinzu- 
gekommen. Die Formulare waren zwar nicht starr, entwickelten sich 
aber nur stilistisch, im Sinne einer Verkürzung der Formalien (S. 54. 62). 
Auch der Mischtypus des jüngeren Klientelvertrags (S. 65) kann nicht 
als neue Vertragsform angesehen werden. 

Gleichwohl kann man von einer geschichtlichen Entwicklung der 
Verträge sprechen, die aber in den Grundverträgen nicht in Art und 
Form, sondern nur in Geltung und Wirkung zum Ausdruck kommt. 
Die Grundlage dieser Entwicklung liegt darin, daß der Vertrag nicht, 
wie der Eid, nur ein Formelgefüge, sondern eine Rechtssatzung ist, 
also einen Inhalt hat, der erst in der Anwendung zum Ausdruck kommt, 
daß er, wie jede Rechtssatzung, der Interpretation bedarf und diese sich, 
wie jede Rechtssatzung, naturgemäß mit den Lebensgebieten, auf die sie 
angewandt wird, wandeln muß. Ihr Anwendungsgebiet ist die inter- 
nationale Politik. Mit den Richtungen, Absichten, Stärkeverhältnissen 
der Politik muß sich in Anwendung, Geltung und Wirkung ihr Instru- 
ment, der Vertrag, wandeln. Die clausula rebus sie stantibus ist in diesem 
Sinne 1 ) die tatsächliche Grundlage jeder politisch-rechtlichen Festsetzung, 
wie jeder Politik. 

Wenn Rom bei den großen Erweiterungen und Wandlungen seiner 
politischen Ziele mit den wenigen alten Vertragsformen auskommen 

1) Anders als im modernen Sinne, v. Liszt Völkerrecht 6 S. 167: „Verträge, 
die im Hinblick auf einen bestimmten tatsächlichen Zustand und unter der 
Voraussetzung seiner Fortdauer geschlossen sind, können einseitig gekündigt 
werden, wenn dieser Zustand sich wesentlich geändert hat." 
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konnte, so liegt dies an der Elastizität dieser Vertragsformen, die ohne 
weiteres von den kleinen Verhältnissen, in welchen sie ausgebildet waren, 
auf die Weltverhältnisse übertragen werden konnten und dem mächtigeren 
Kontrahenten in der Anwendung jedes Maß von Freiheit oder Beschrän- 
kung gestatteten. Rom hätte des Klientel Vertrags gar nicht bedurft 
und hat ihn nur ausnahmsweise angewandt, weil die Verträge zu gleichem 
Recht durch die Absonderung der Spezialbestimmungen vom Grand- 
vertrage und durch die Allgemeinheit der knapp bemessenen, nur den 
äußersten Rahmen politischer Beziehungen zum Ausdruck bringenden 
Grundbestimmungen der politischen Interpretation hinreichende Mög- 
lichkeit boten, das politische Übergewicht in den Rechtsformen der 
Bundesgenossenschaft und Freundschaft zur Geltung zu bringen. Der 
Vertrag wird dabei zu einer Verkleidung des Inhalts, aber immer nur 
tatsächlich, niemals in rechtlich vorbestimmter Weise, wie Mommsen 
annahm, wenn er den Terminus foedus aequum im technischen Sinne 
für den Vertrag, welcher die Abhängigkeit feststellt, angewandt werden 
läßt (S. 7). Es hängt großenteils mit der nicht richtigen Bestimmung 
des Wesens der Verträge zusammen, daß Mommsen ihre politische Be- 
deutung unterschätzt hat, ganz allgemein, wenn er z. B. die Regulierung 
des Verkehrs zwischen den vertragschließenden Parteien für weniger 
wichtig hält als diejenige des privaten der beiderseitigen Staatsangehö- 
rigen (S. 9, 1). Wenn in der Bundesgenossenschaft die Abhängigkeit 
und in der Freundschaft nur das hospitium liegt (S. 402 f.), dann hätte 
allerdings das politische Übergewicht Roms den Vertrag jeder politisch- 
rechtlichen Bedeutung entkleidet, und als Wesentlichstes bliebe die Re- 
gulierung des privaten Verkehrs übrig. 

Der Widerspruch gegen diese Ansichten, welcher urkundlich be- 
gründet wurde, kann hier geschichtlich nicht im einzelnen, sondern nur 
so weit fortgeführt werden, als sich zeigen läßt, daß die politischen Ver- 
hältnisse auf dem Wege der Interpretation andauernd umbildend auf 
die Geltung und Wirkung der Grundverträge eingewirkt haben. 

Diese Wirkung kommt z.T. nur in der tatsächlichen Geltung der 
Verträge zum Ausdruck, z.T. aber unmittelbar in den Spezialbestim- 
mungen. 

Die Spezialbestimmungen haben, soweit sie Friedensverträgen an- 
gehören, einen festen Kern von Satzungen, welche nicht aus den Grund- 
verträgen entwickelt sind, Bestimmungen über den Ausgleich der durch 
den Krieg bewirkten Schädigungen (Kriegskosten, Wiedergabe der Ge- 
fangenen und Überläufer) und Gebietsänderungen. Dieser Kern hat sich 
weder verändert, noch aus sich selbst heraus erweitert, ist aber außer 



Digitized by Google 



Geschichtliche Entwicklung. 429 

der durch Ausdeutung der Grundvertragsbestimmungen erfolgten Er- 
weiterung auch noch durch Entlehnungen und neue, selbständige Bil- 
dungen erweitert worden. 

Die Einzelheiten sind z. T. bereits entwickelt. Es handelt sich jetzt 
um den geschichtlichen Überblick, der die Einzelheiten verbindet und 
entwicklungsgeschichtlich in Beziehung bringt, und um die Anknüpfung 
an eine Weiterentwicklung, die nicht mehr unmittelbar in den Vertrags- 
satzungen, sondern nur noch mittelbar in der aus dem Vertrag ent- 
wickelten oder an ihn sich anlehnenden politischen Praxis zum Aus- 
druck kommt. 

Die Entwicklung der Verträge folgt der politischen in drei Steige- 
rungen, welche durch die Beziehungen zu Italien, zu Karthago und zu 
Griechenland bezeichnet werden. 

FAHRTGRENZE 

Innerhalb Italiens kam die Bestimmung einer Fahrtgrenze zur See 
hinzu (S. 7 7 ff.), uns aus dem Vertrage mit Tarent bekannt, in diesen 
als handelspolitische und auf Veranlassung der Tarentiner hineingekom- 
men, als handelspolitische, aber von Seiten der Römer in den Vertrag 
mit Teuta von Illyrien, wahrscheinlich als nur für Kriegsschiffe geltende 
in den mit Antiochos. Als handelspolitische entsprach sie den hansea- 
tischen Monopolbestrebungen Karthagos und dem kommerziellen Schutz- 
bedürfnis Tarents, nur als politische zum Schutze der griechischen Städte 
dem sich dem Welthandel öffnenden werdenden Weltreich. 

EINSCHRÄNKUNG DER SCHIFFE UND DER ELEFANTEN 

An diese Bestimmung scheint entwicklungsgeschichtlich die Be- 
schränkung der Schiffszahl angeknüpft werden zu müssen, die zum ersten- 
mal im zweiten karthagischen Friedensvertrage erscheint (S. 80 f.). Den 
Übergang zeigt der Vertrag mit Teuta von Illyrien, welcher die Fahrt- 
grenze nicht absolut, sondern über das Maximum von zehn Schiffen 
hinaus feststellt. Mit dieser Anknüpfung muß zur Erklärung die be- 
sondere rechtliche Voraussetzung des Vertrags von 201, welche die der 
Dedition war, verbunden werden. Dann erscheint die Auslieferung der 
Schiffe im Zusammenhang mit der der Elefanten als die aus der De- 
dition bekannte, der verschiedenen Vertragssituation entsprechend nicht 
ganz durchgeführte Auslieferung des schweren Kriegsmaterials. 

Die Konsequenz der Auslieferung ist das Verbot, neue Elefanten 
einzustellen und den Schiffsbestand zu ergänzen, so ausdrücklich fest- 
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gelegt in den Verträgen mit Nabis und Antiochos. Ohne diese Konse- 
quenz würde die Auslieferung nur als Entschädigung oder als Erbeutung 
erscheinen. Die Herleitung aus der 201 bestehenden Voraussetzung 
der Dedition und das spätere ausdrückliche Verbot der Vermehrung 
des Schiffsbestands zeigen also ihren ursächlichen Zusammenhang. 

ENTLEHNUNGEN IM VERTRAGE MIT DEN AITOLERN, 212 

Die Beeinflussung der Vertragsgestaltung durch fremden Vertrags- 
brauch gewinnt an Umfang auf griechischem Boden. Nicht alles, was 
übernommen wurde, wurde bleibender Bestandteil des römischen Ver- 
trags, und auch die bleibenden Bestandteile kamen nur griechischen 
Staaten gegenüber zur Anwendung, und sowohl ihre ursprüngliche Über- 
nahme wie ihre weitere Anwendung und ihre imperialistische Umdeutung 
sind nur aus dem politischen Zusammenhang heraus zu verstehen. 

Das zeigt sich am deutlichsten im ältesten Beispiel, dem Vertrag 
mit den Aitolern von 212 (S. 210f.). Die Spezialbestimmungen dieses 
Vertrags weisen ohne Ausnahme auf griechischen Brauch und begegnen 
in einem römischen Vertrage nicht noch einmal: 1. die selbständige 
Stellung der Aitoler neben den Römern als Vertragspartei und dazu das 
Verbot, ohne die Römer Frieden zu schließen 1 ), 2. der in Aussicht ge- 
nommene Beitritt weiterer Kontrahenten, 3. die Teilung der Operationen 
(zu Lande — zur See) und 4. die Teilung der Beute (Menschen und 
Mobiii en — Land). 

9 

Die griechische Parallele ist für die erste Bestimmung nicht ganz 
gleichlautend, aber eng verwandt und wesensgleich. 

Beispiele für vertragsmäßige Festsetzung gemeinsamen Friedens- 
schlusses, Vertrag zwischen Sparta und Persien 411 (Thukyd. VIII 58, 
v. Scala nr. 92): r\v 6h xaxakvaiv ßovXmvtcu srpög 'Aftrivaiovs, iv öftoicj 
xataXvsöd'cci. Vertrag zwischen Athen und Korkyra 375 (IG II 5, 49 b , 
v. Scala 143 B v. 11 f., vgl. v.31f.): jrd[A]f[ft]ov de xal eIq^vtjv /m) i&ivcu 
K[oQXVQ]aiois xoiifeccöd'cci [ä]vev '4[&7}vaüov] xal [rov 7t]Äri&ovs xäv 
övfi^dxov. 2 ) 



1) Vgl. Pol. XVI 35, 2 römische Gesandte bei den Rhodiern: imkQ toü w 
iioista&cu dtaXvasig itqbg <PiXiytnov &vev 'Fcoitaltov. 

2) Nicht für den Frieden, sondern für den Bündnisabschlufi im Vertrag zwi- 
schen AmyntaB von Makedonien und dem chalkidischen Bunde 394/3 (Ditten- 
berger, Syll. 60; v. Scala 107 v. 10 f.): ttQog kiHpiitoXirccg etc. jnj x\oute&]at tpiXirjv 
jitivvtan pridh XaXnid[iag %<DQl]g Ixar^ovg, &XXa fisrä /uä[g yvmprjg, iäv 6c]fi(po- 
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Zu dem in Aussicht genommenen Beitritt weiterer Kontrahenten, 
Bündnis zwischen Sparta, Argos, Perdikkas und den Chalkidiern 418 
(Thukyd. V 79, v. Scala418): xal öh itXXai xöXug xal iv nskoxovvdöa 
xoivaveövxmv xäv Gxovdüv xal xäg Iv^axCag avxövofioL xal avxojtöXisg. 
Erläutert wird diese Bestimmung durch eine andere, in griechischen 
Verträgen häufige, welche den Beitritt neuer Bundesgenossen von der 
Zustimmung aller Verbündeten abhängig macht. 1 ) Diese Zustimmung 
wird für die namentlich aufgeführten Staaten von beiden Seiten vorweg 
erteilt. 

Zu der Teilung der Operationen zu Wasser und zu Lande ist zu- 
nächst allgemein auf die allem römischen Vertrags- und Kommando- 
brauch fremden Bestimmungen über Gemeinsamkeit oder Teilung der 
Kriegführung 8 ) und speziell für die Teilung auf Land und See auf 
folgende Beispiele hinzuweisen: Bündnis zwischen Athen und Sparta 369 
(Xen. Hellen. VII 1, 2, v. Scala 153 und die anderen Beispiele daselbst): 

tcbqI dl xqg iiyEfiovCag vfisxagav /i^v slvai xy)v xaxä ftdXaxxav, 

Aaxedcufwvt&v dh xijv xaxä yf\v. Bündnis zwischen Athen und Theben 
339 (Aisch. x. Kxrjs. 143, v. Scala 216): xr)v ijyeiioviav xijv (ihv xaxä 
ftaXaxxav htolr\6i xoivr^v . . . xi\v öh xaxä yr\v . . . ävid^xa &rjßa(oig. 
Diesen Bestimmungen ist die parallele des aitolischen Vertrags wohl 
nicht nur wesensverwandt, sondern ganz gleichlautend. Denn tatsächlich 
haben sich die Römer auch am Landkriege beteiligt 3 ), kann also die 
von Livius inkorrekt wiedergegebene Bestimmung nicht anders gelautet 
haben als in den griechischen Parallelen. 

Zu der Beuteteilung vgl. S. 215 und den Vertrag zwischen Hippo- 
krates von Gela und den Samiern 493 (Herod. VI 23, v. Scala 43): itdv- 
x(ov x&v kxlnXmv xal ävdganööav xä fjpiöea fiexaXaßstv x&v iv xy srdAt, 
xä d' bei xä>v äyqav %dvxa 'IxitoxQaxea Xay%dv£iv. 

Die These kann durch diese Beispiele wohl als bewiesen gelten, 
und in der Tatsache der Gestaltung aller Spezialbestimmungen nach 
dem griechischen Vertragsbrauch zeigt sich mehr als eine urkundliche 



1) Z. B. Pol. IV 9, 2 : Die Messenier bitten xfjg xoivfjg «rvft/taglag nexa6%slv xal 
. . . xolg aXXoig iitiyQcttpljvai, was aber von den Achaiern abgelehnt wird: oi 
tpäexovxBg ivvaxhv slvai zo)ßi? QiXlnnov xal x&v evfiuäxcov ovSiva itQoeXaßitv. 
hi yctQ fvo<?xog ffteve Tt&eiv ij yeyevrniivr] avfi(taxia St' Avxiyovov xatä xovg 
KUoiuvtxovg xaiQovg . . ., Pol. II 49 nur im Auszug wiedergegeben. 

2) Z.B. in dem Vertrage S. 421 III. 

3) App. Mak. S: ^ ßovXi] . . . xolg AlxtoXolg fxffuia öv(itia%lav it$£ovg pv- 
Qiovg xal litniag %ilLovg, u*tr' &v ol AlxaXol xaxtXaßov A(iß<faxLav. Es liegt ge- 
wiß nur an dem ganz fragmentarischen Zustand der Oberlieferung, daß wir von 
weiterer Beteiligung der Römer am Landkriege nichts hören. 
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Entlehnung. Niemals wieder hat Rom in einem Kriege das Kommando 
und das Operationsgebiet mit einem Verbündeten geteilt. Die Veran- 
lassung der Anpassung an den griechischen Vertragsbrauch war nicht 
urkundlicher, sondern politischer Art. Die Not der Zeit tritt in ihr 
handgreiflich hervor. 1 ) 

BESTIMMUNGEN BETR. DAS PROTEKTORAT ÜBER GRIECHENLAND 

Mit anderen Motiven muß die Übernahme griechischer Vertrags- 
bestimmungen in der Folge erklärt werden. Rom erscheint in allen als 
die gebietende Macht. Als solche übernimmt es griechische Vertrags- 
bestimmungen aber nicht nur, weil sie ihm Vorteil bringen, sondern 
aus einem höheren Gesichtspunkt: Rom übernimmt von Makedonien 
die Hegemonie in Griechenland, nicht in dem Sinne, in welchem Philipp 
sie zuletzt ausgeübt hatte, sondern als Schutzmacht, und bringt dies in 
den Verträgen mit Philipp, Nabis und Antiochos in den in Griechen- 
land üblichen Freiheits- und Schutzbestimmungen zum Ausdruck. Auf 
dem Boden dieser Bestimmungen blieb Rom stehen. Sie wurden das 
Programm seiner Politik gegenüber Makedonien und Syrien und blieben 
in der politischen Theorie auch dann noch bestehen, als der Schutz all- 
mählich die Formen der Herrschaft annahm. 

Im einzelnen haben sich in diesem geschichtlichen Ablauf die Schutz- 
bestimmungen im Sinne des römischen Imperialismus in eigenartiger 
Weise entwickelt. 

a) Im Vertrage mit Philipp von Makedonien, 197. 

Am reinsten enthält sie der Vertrag mit Philipp von Makedonien 
von 197 in der Bestimmung über die Freiheit der griechischen Staaten. 

Die Freiheit wird zunächst nur für die Staaten bestimmt, welche 
bis dahin nicht unter makedonischer Botmäßigkeit gestanden hatten; 
dann wird noch einmal unter den bisher Philipp untertänigen Staaten 



1) Es macht dafür wenig aus, ob die Anregung des Vertragsabschlusses 
von den Römern oder von den Aitolern ausging, von den Römern nach Liv. 
XXV 23, 9 : Aetolorum . . . amicüiam adfeciantibus Romanis und nach Justin 
XXIX 4,6: Laevinus . . . multis promissis inpellit Aetolos bellum adver sus Phüip- 
pum 8U8cipere; von den Aitolern nach Pol. IX 37, 4: igootm xoiyuQovv üpag, m 
KUövixs xal XXaivia (Aitoler), xlvag t%ovreg crufi^a^oug röre xocoexccXstts rovvovg 
(Römer) eis rrjv xoivoitQayiav; ebenso § 8. Da diese Worte einer zugunsten 
Makedoniens gegen Römer und Aitoler gehaltenen Rede des Akarnanen Lykiskos 
angehören, dürften sie weniger Gewicht haben als Livius und Justin. Und dann 
wird das Eingehen der Römer auf die Wünsche der Aitoler um so verständlicher. 
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zwischen den asiatischen *) und europäischen unterschieden, für die asia- 
tischen bestimmt, daß Philipp sie durch Wegführung der Besatzungen 
freigeben, für die europäischen dagegen, daß er sie bis zu einer be- 
stimmten Frist den Römern übergeben solle. Die Bestimmung der Über- 
gabe neben der Räumung 2 ) ist dem römischen Kriegs- und Vertrags- 
wesen fremd, ebenso der Begriff der Übergabe allein (S. 15. 72), dieser 
allein und in Gegenüberstellung mit ccyelvai dagegen in Griechenland 
gebräuchlich. In einem römischen Vertrage findet sie sich nur noch 
einmal und auch hier wieder mit Bezug auf griechische Verhältnisse, 
im Vertrage mit Nabis, Liv. XXXIV 35, 9: in Creta insula ne quam ur- 
bem haberä, quas habuisset redderet Romanis; ... § 10 civüatibus Om- 
nibus, quasque ipse restiiuisset quaeque se suaque in fidem ac dicionem 
populi Romani tradidissent, omnia praesidia deduceret seque ipse suosque 
ab iis abstineret. Die griechische Praxis wird durch ein Beispiel aus dem 
Jahre 421 erläutert. In dem fünfzigjährigen Frieden zwischen Athen 
und Sparta war bestimmt (Thuk. V 18, 5, v. Scala 83) : djcodövrcov öh Xfriq- 
vaCois ^daxsöttLfiövLOL . . . J A{uphtohv. Daran, daß Sparta die Stadt nicht 
übergeben, sondern nur geräumt hatte, entbrannte später der Streit aufs 
neue. 8 ) 

Hier liegt also eine Übernahme aus griechischem Vertragsbrauch 
vor. 4 ) Ebenso in der Freiheitsbestimmung. Es fällt auf, diese Be- 
stimmung in dem Vertrage zu finden. Die Freiheit der in ihr bezeich- 
neten griechischen Staaten wird weder von Rom geschaffen, noch von 
Makedonien beeinträchtigt. Es handelt sich um eine Gruppe unabhän- 
giger Staaten. Wenn der Fortbestand ihrer Freiheit in einem zwischen 

— — ~ — • 

1) Vier karische: Euromos, Pedasa, Bargylia, Iasos, Abydos an der asia- 
tischen Küste des Hellesponts, dazu an der thrakischen Küste die Stadt Perinth, 
die Insel Thasos, Myrina anf Lemnos. Die europäischen Städte werden nicht 
einzeln bezeichnet. Daß die Inseln geographisch nicht zu Europa gerechnet 
wurden , zeigt der Vertrag mit Antiochos (S. 442). Daß Perinth hier wie die 
asiatischen Städte behandelt wird, erklärt sich durch die Lage von selbst. 

2) TtttQdSovvai — iXtv&fgag dtcpeivai xag tpQOVQag £!■ ccbxätv \i&zaexr\au\ievov 
(S. 229). Auf diesem Unterschied beruht die aitolische Kritik des römischen Be- 
freiungswerkB Pol. XVIII 45, 8 (Liv. XXXIII 31) : ivpaaxov yccQ elvat Svo yvm\utg 
iv x& doypaxi nsgi tcbv i)itb QtXiirxov (pQOVQOv^ivatv n6Xi(av y xi]v yikv fuav iitixdx- 
xovoav ifcdyeiv xag (pQOVQug xöv $lXtititov, xag de itoXetg nuQadiS6vai 'Pmiiaioig, 
xi\v 8' ixiQav i£dyovxa xag cpQOVQag iXev&eQOvv xag itöXsig. xag fiiv ovv Hsv&sqov- 
fiivag in 6v6(iaxog 8riXov<s&ai, xaixug 8' elvat xag xaxä xjjv kalav, xag dh naQa- 
dido^ivag 'Pcofialoig cpavtqbv oxi xag xaxa xi]v Ei)Qmitr[v. . . . ix 8s xovx&v eifredt- 
Q-qxov bita.Q%nv n&eiv oxt (tfxaXapßdvovot xccg f EXXj]vixag niSag naQce <&i\lnnov 
'Pcofiaioi, xal yivsxat fis<8*d(>fto0t? Ssojtoxäv, ovx iXev&tQwaig x&v 'KXXrjvaiv. 

8) Nachgewiesen von Kirchhof!, Thukydides u. s. Urkundenmaterial S. 34 f. 
4) Über das Motiv der Übernahme S. 438. 

Ttubler: Imperium Bomaaum I. Die Stoatsyertrfge. 28 
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zwei außenstehenden Mächten geschlossenen Vertrage festgesetzt wird, 
kann also diese Bestimmung keinen andern Charakter haben, als den 
einer Garantie. 1 ) Die Garantie wird aber nicht einseitig vom Sieger dem 
Besiegten diktiert, sondern gilt, da sie allgemein ausgesprochen wird, 
für beide Kontrahenten. 

Neben der Frage nach dem Wesen der Freiheitsbestimmung steht 
die Frage nach ihrer Form. Weshalb eine Garantie in einem Vertrage 
mit einer dritten, wenn auch noch so interessierten Macht, und nicht 
die einzige, sonst ausschließlich übliche Form von Freundschafts- oder 
Bündnisverträgen mit den griechischen Staaten? 

Form und Wesen führen in gleicher Weise auf griechischen Ur- 
sprung der Garantieklausel zurück. Um das zu verstehen, muß man ihr 
das ein Jahr später folgende Freiheitsdekret an die Seite stellen. Das 
Dekret zählt die bisher von Makedonien abhängigen Staaten des euro- 
päischen Griechenlands auf und erklärt sie für frei, befreit von Besatzungen 
und Steuern und autonom. 2 ) Es vollendet also, was der Friedensvertrag 
eingeleitet hatte, bewirkt in feierlicher Form für die von Philipp über- 
gebenen griechischen Staaten in Europa das, was in den kleinasiatischen 
durch den Abzug der makedonischen Besatzungen von selbst einge- 
treten war. 8 ) 

Das Dekret und der Friedensvertrag bilden also sachlich eine Ein- 
heit, und ihr Inhalt ist nicht eine Neubildung, sondern aus zwei älteren 
Beispielen bekannt. Das erste ist der dem Antalkidasfrieden zugrunde 
liegende Erlaß des Artaxerxes vom Jahre 386, auch im Wortlaut die 
Parallele zu dem römischen, Xenophon Hell. V 1, 31: 'AfQta^BQl^g ßaöi- 
Xevg vofiC&i dixaiov tag (ilv iv ty !4öia n6Uig iavtov dvai ... tag Öl al- 
lag 'EXXriviöag xöUig xal fiixQäg xal peydAag avtovöfiovg ätpslvai %Xv{v 
Arnivov xai , 'JfißQOv xal Zxvqov' tavtag dl coötteq tb aQ%alov elvai täv 

1) Der Auftrag an die ßenatorigehe Kommission Pol. XVIII 42, 5 : ßsßatä- 
aovxag xolg "EXXr\ei xr\v iXsv&eotav. 

2) Pol. XVIII 46, 6 : ij 6vyxXr}xog 'Poo(i<tltov xal Titos Kotvxiog exoazr\ybg 
vitaxog, xataTioXsiitfoavxsg ßaoiXia QiXmnov xal Maxe$6vag, atptäatv iXtv&ioovg, 
a<pQOvgtjxovg y acpoQoXoyrjtovg , vopoig gpco/iivov? xotg itaxoioig Kooiv&iovg $<ox4ag y 
Aoxoovg, Eißoilg, 'A%aiobg xovg $frimxug y Mdyvr}xag, OtxxaXovg, IltQQaißovg. 
Liv. XXXIII 32, 5. 

3) Dagegen sagt nichts Pol. XVHI48 (Liv. XXXHI36): von den sehn Kom- 
missaren nönXiog y,tv AirxXog tlg BaoyvXuc nXtvöag iiXev&iooe'a xovxovg, As4- 
xiog dh ZxtQxLviog elg 'Htpaiöxlav xal Gdaov tttpix6\isvog xal tag ixl €>Qaxr}g n6- 
Xeig ixoir,oe xb itaoanXjoiov. Wie die Erwähnung mehrerer thrakischer Städte 
und Hephaistias, von denen im SenatBbeschluß über den Frieden nicht gesprochen 
war, zeigt, müssen neue Umstände eingetreten sein, die auch in Thasos und 
Bargylia ein Eingreifen der römischen Kommissare nötig machten. Dies än- 
dert nicht* am Prinzip und an seiner Innehaltung gegenüber den andern Städten. 
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l4d"r)vccCcov. Als zweites Beispiel muß das von Polyperchon im Namen 
des jungen Philipp im Jahre 319 erlassene Dekret über die Wieder- 
herstellung der griechischen Verfassungen betrachtet werden. 1 ) Auch 
dies ist, obwohl es den Ausdruck nicht enthält, ein Freiheitsdekret. 2 ) 
Diese beiden Beispiele sind nicht nur Parallelen, sondern die Grund- 
lagen der Freiheitsbestimmungen von 197/196, im besonderen ist das 
erste nicht nur in der Beurkundungsform, sondern auch in der Sache 
ihr unmittelbares Vorbild. Wie im Vertrage mit Philipp wird im De- 
kret des Artaxerxes zwischen den griechischen Staaten in Europa und 
in Asien unterschieden. Die allgemeine Freiheitsbestimmung gilt nur 
für die europäischen, und bald tritt die schlechtere Stellung der asiati- 
schen Griechenstaaten im Vertrage mit Antiochos positiv in ihrer Ab- 
hängigkeit hervor. Der Beweis der Nachbildung des Dekrets von 386 
wird fortgesetzt und zugleich die Entstehung der Nachbildung erklärt 
durch den zweiten Punkt des Dekrets, die Bewidmung Athens mit Lem- 
nos, Imbros, Skyros. Sie steht 197 196 weder im Vertrage noch im De- 
kret, steht aber neben ihnen 8 ) und geht auf das Dekret von 386 zurück. 

1) Diod. XVIH 55, 2: ldo£sv aixotg xag fiev xaxu xi)v 'EXXdda n6X(ig iXsv&s- 
gotiv, xag 9' iv wbxalg 6Xiyan%Lag xa&fexa iiivag in 'AvxwäxQov xaxaXvetv. Das 
Dekret folgt c. 66. Die Hauptstelle § 3: iitsl evvißri . . . x&v 'EXXrjvmv xivag ^ 
ÖQ&mg yiväoxovxag noXspov i&vsyxelv itQbg MaxsSdvag xocl XQaxrftfjvat bnö x&v 
ij(ieriQcav 0xQaxT\y&v xal noXXä xal Sv6%tQfi xatg noXstSt avfißfjvat, xovxtov (ihv xovg 
axQuxr\yohg alxiovg bnoXdßext yeysvfje&ai, ijftftiy dh xin&vxeg xr\v i£ &Q%i)g itQOcti- 
qboiv xaxaaxtvd^o(tev i(i!v ffpijrrj»', noXixeiag 6h xäg inl $iXtnitov xal 'AXs^ävÖQov 
xal x&XXa itQäxxtiv xaxu xu dtayQ<x(i(iaxa xä iiQÖxeQov in' ixtlvtav yqutfivxa. Die 
Entwicklung des Hellenenschutzes in der hellenistischen Zeit braucht hier nicht 
verfolgt zu werden. Nur daran sei erinnert, daß bei Beginn des zweiten make- 
donischen Krieges nach Liv. XXXI 9 auch Ägypten die alte Aufgabe des Hellenen- 
schutzes übernehmen wollte, und daß acht Jahre später ebenso Antiochos als Be- 
freier Griechenlands auftrat (Pol. HI 7, 3. Liv. XXXV 44, 6 usf.). 

2) Innerhalb eines Vertrags zeigt dieselbe Bestimmung mit Bezug auf die 
siziliachen Griechen der Frieden zwischen Timoleon von Syrakus und den Kar- 
thagern von 339, Diod. XVI 82, 3 : (Timoleon) 6wt%m{fr\6tv aixoig xi)v f /pijvrjv mext 
xug phv 'EXXr)vidag n6Xsig undaag tUv9iqag slvat. Vgl. auch Pol. III 77, 6, Han- 
nibal in Oberitalien: nagdvcu nqtbxov piv xrjv iXtv&BQiav avaxtT]<s6fitvog ' IxaXuö- 
taiff, öpolag de xug nöXftg xal xr\v ^topav, J)v inb'Ptofialmv anoXcoXexoxeg ixaaxoi 
xvy%dvovoi t evvavacäoetov . 

3) Livius XXX 30, 11 (S. 280) nennt Imbros und Skyros an zweiter und 
vierter Stelle, an dritter Delos und an erster nach der cd. Mogunt. Paros, nach 
dem cod. Bamb. Lemnos. Von Delos und Lemnos steht fest, daß sie erst 166 an 
Athen kamen (Pol. XXX 20 (21); Vitruv de archit. VII 7, 2). Man hat deshalb all- 
gemein die Mainzer Lesart für richtig gehalten (zuletzt Shebeleff in der Klio H 
44, 1). Neuerdings entschied sich aber Hiller von Gaertingen für Lemnos, weil 
der inschriftliche und numismatische Befund gegen eine athenische Herrschaft 
auf Paros spricht (JG XII 5 p. XVIII Nr. 1348) und der Zusammenhang von 
Imbros, Skyros und Lemnos in ihrer Abhängigkeit bzw. Loslösung von Athen 

28* 
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Den Zusammenhang vermittelt Athen. Athen hatte von Griechen- 
land aus das diplomatische Vorspiel des Krieges geleitet, und wenn es 
nun nach dem Kriege neben den illyrischen Fürsten als einziger grie- 
chischer Staat Besitzerweiterungen erhielt und diese Bewidmung ebenso 
wie die Bestimmung über die Befreiung der griechischen Staaten dem 
Dekret des Artaxerxes parallel ist, so wird wahrscheinlich, daß das Zu- 
rückgehen auf dieses Dekret von Athen vermittelt wurde. 

Wir gewinnen damit nicht nur einen urkundlichen, sondern zu- 
gleich den geschichtlichen Zusammenhang. In diesem liegt der Schlüssel 
für das Verständnis der römischen Politik in Griechenland. Rom hat 
nicht ein völlig neues Kapitel griechischer Politik eröffnet, als es 
über die auf Bündnis oder Herrschaft beruhenden Fonnen der make- 
donischen Suprematie auf die alten Grundlagen des Hellenenschutzes 
zurückging. Als Verkünder einer nicht auf Vertrag beruhenden Ga- 
rantie der griechischen Freiheit stehen Artaxerxes, Polyperchon und 
Flamininus nebeneinander. 1 ) In dem Nachweis des urkundlichen Zu- 
sammenhangs der Freiheitsbestimmungen liegt der unmittelbare Be- 
weis dafür. 

Damit ist aber nur eine Seite des Verhältnisses von Rom zu Grie- 
chenland bezeichnet, das trotz des Zurückgehens auf die älteren urkund- 
lichen Grundlagen dennoch ein ganz neues und eigenartiges war. Um 
die zweite Seite dieses Verhältnisses zu kennzeichnen, braucht man sich 
nicht mit allgemeinen Erwägungen, die oft genug den Charakter der 
Deklamationen annahmen, zwischen den Grenzen von Philhellenismus 
und Machiavellismus hin und her zu bewegen, sondern muß die recht- 
lichen Grundlagen dieses Verhältnisses im römisch-rechtlichen Sinne 



weiter zurückreicht und öfter belegt iat (JG XII 8 p. 3). Der Zusammenhang 
mit dem Dekret des Artaxerxes entscheidet, ohne jedoch die Zweifel zu besei- 
tigen, die zuletzt Niese (Gesch. d. griech. u. mak. Staaten III 189, 6) gegen die 
Authentie der ganzen Angabe des Valerius Antias geäußert hat. Mehr als die 
Nennung von Lemnos wird durch Polybios aber nicht verdächtigt, und für Im- 
bros und Skyros ist nicht mit Niese anzunehmen, daß sie erst nach 166, sondern, 
daß sie unmittelbar nach dem Freiheitsdekret von 196 an Athen kamen und daß 
die Athener auf der alten Grundlage des Dekrets von 386 auch damals bereits 
Lemnos forderten, vgl. Polybios a. a. 0. § 3: olg hsqI x&v xaxa JijXov xocl 
Afjpvov oix &v xig imxtyriteie diä xh xal -xqÖvsqov &vtntsifoii)<sd-ai x&v vjocov 
xovxav. 

1) Den ersten Keim des römischen Protektorats wird man in der Bestim- 
mung der Fahrtgrenze im Frieden mit Teuta von Illyrien — xö evvizov, o (id- 
Xtaxa TtQÖg xovg "EXXrivag dilxeive, jitJ itUvöeiv nXiov ri Svcl Xifißotg ££m xoQ Aia- 
oov — und in der nach Aitolien und Achaia gerichteten Meldung dieses Frie- 
dens sehen müssen : ixavoi xtvog &xoXsXvx6xsg tp6ßov xohg "EXXr)vag dioc xäg Jtpo- 
HQ7]^vag ovvfrrjxag (Pol. TL 12, 8. 6). 
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aufklären. Das ist noch nicht geschehen und gehört, als Teil der römi- 
schen Vertragspolitik, hierher. 

Es handelt sich darum, die von Rom verliehene und die von Rom 
garantierte Freiheit nach Art und Umfang zu unterscheiden. 

Im Vertrag und im Dekret geschieht dies dem Umfange nach mit 
einer jeden Zweifel ausschließenden Deutlichkeit durch die Unterschei- 
dung der altfreien und der von der makedonischen Herrschaft befreiten 
Staaten. Man zog daraus aber keine Schlüsse auf die Art der Freiheit, 
und indem man allgemein den durch beide Akte begründeten Zustand 
einheitlich ins Auge faßte, sprach man allgemein und ohne Unterschied 
von der Freiheit Griechenlands. Oder vielmehr, man vergröberte den 
Fehler noch, sprach von einer „Befreiung Griechenlands" 1 ) oder nannte 
das Dekret „eine Proklamation der Freiheit der Hellenen".*) Der Fehler 
stammt aus dem Altertum. Polybios und Livius bieten das Dekret un- 
verfälscht. Bei Appian steht dagegen an Stelle der vorher Philipp unter- 
tänigen Städte ganz Griechenland 8 ), ebenso dann bei Plutarch 4 ), bei 
diesem noch an einer zweiten Stelle in dem bei den Nemeen in Argos 
verkündeten Freiheitsdekret 5 ), das bei Livius nur die Freiheit des eben von 
der Herrschaft des Nabis befreiten Argos enthielt.®) Der Anfang der 
Fälschung liegt allerdings auch schon bei Polybios vor, wenn er (XVHI 
46, 15 - Liv. XXXIII 33, 7) im Gegensatz zu dem oben wiedergegebenen 
Dekret den Bericht über den Tag von Corinth mit den Worten schließt: 
ölcc xrjQvyiiatos ivbg unavxag xal tovg tijv 'ArsCav xaxoixovvxag"ElXr}yag 
xal xovg xr\v Evq6^t\v itev&eQovg, ä<pQOVQi}tovg, oupoooXoytfxovg ysvi- 
tftrat, vö(ioig xQG>iiivovg tolg idloig. 

Diesen Zeugnissen gegenüber muß auf Vertrag und Dekret zurück- 
gegangen und festgehalten werden: erstens, daß das Dekret nur von den 
bis dahin abhängigen Staaten spricht, zweitens, daß nur bei diesen von 

1) Mommsen, Röm. Gesch. I 720. 

2) Nissen a. a. 0. 148. Colin a. a. 0. 72. 81. 

3) Mak. 9, 4: 6 dijpog 6 'Pto^iaicav (anch dies ein falscher Zusatz) xal ij &6y- 
%Xr\xog xal $Xa\Livlvog 6 ffrpanjyOf, MaxtSövag xal ßaatXia QiXurxov ixnoXsfi^- 
eavxeg, icpiäei xr\v 'EXXdda acpgovQjjxov > äcpOQoloyrixov , Idloig tf&eai xal v6(toig 
XQfja&ai. 

4) Flam. 10 : ol dixa xgicßetg . . . ovvsßovXevov xovg (ihv &Xlovg "EXlrpag 
iXsv&eoovv, K6qiv&ov 8h xal XaXxlöa ital ArniijXQidSa $iuxr\oelv ip<poovQOvg £vexa 
xfjg itQÖg 'Avxio%ov &eq>aXsiag. 

6) Flam. 12: xolg "EXXt\oi xi\v iXev&eolav v»b xrjovxog avelnsv. Ich bezweifle 
deshalb, daß eine richtige Vorstellung Philop. 15 zugrunde liegt: dt' faög xr\qvy- 
fiatog iXevfreo&eag xi\v 'EXXdSa, Zar\ $tXiitxtp xal Maxedöaiv iäovXevotv. 

6) XXXIV 41, 8: testata quoque ipso Nemeorum die voce praeconis libertas 
est Argivorum. 
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einer Befreiung die Rede sein kann, drittens, daß deshalb die im Ver- 
trage vorhandene Bestimmung der Freiheit der altfreien Staaten nur 
im Sinne einer Garantie verstanden werden kann; und viertens ist fest- 
zustellen, daß von dieser durch die Garantie nicht eingeschränkten und 
überhaupt nicht in ihrem Wesen berührten Freiheit der altfreien Staaten 
die der von Rom befreiten wesensverschieden ist, daß diese Staaten, wie 
sich aus ihrem kriegsrechtlichen Gewinn von selbst ergibt, durch das 
Dekret nur in die bekannte Kategorie der mit prekärer Autonomie be- 
widmeten Staaten einrückten. 

In diesem Zusammenhang ist noch einmal auf den Unterschied von 
Übergabe und Räumung zurückzukommen: weshalb die verschiedene 
Behandlung der europäischen und der asiatischen Staaten? Mit dem 
Wunsche, die Befreiung nicht durch den Wegzug der makedonischen 
Besatzungen eintreten zu lassen, sondern an den Isthmien in dramatischer 
Spannung feierlich zu vollziehen, kann man erklären, weshalb Rom über- 
haupt den unrömischen Brauch der Übergabe kriegsrechtlich erworbenen 
Besitzes übernahm. Aber damit wird noch nicht erklärt, weshalb das 
nicht auch für die asiatischen Griechenstädte galt, und ebensowenig, wes- 
halb dann die Übergabe im Vertrag mit Nabis für die kretischen Städte 
wiederkehrt, bei welchen weder die Absicht noch die Tatsache einer 
feierlichen Befreiung vorliegt. Dieses Moment wird mitgesprochen haben, 
außerdem aber ein rechtliches. Die Städte, welche Philipp räumt, sind 
damit noch nicht Rom anheimgefallen, sondern müssen zu diesem Zwecke 
erst tatsächlich okkupiert werden. Die asiatischen Städte sind nicht ok- 
kupiert worden, erlangten also und behielten, solange Rom den Rechts- 
anspruch der Okkupation nicht geltend machte, ihre volle Souveränität; 
das klarste Zeugnis dafür, daß es Rom mit dem Fernhalten von. Asien 
ursprünglich Ernst war. Diese vollsouveräne Stellung war den befreiten 
Städten in Europa nicht zugedacht. Man hätte sie also zunächst okku- 
pieren müssen. Aber auch dies sollte vermieden werden. Deshalb statt 
der Räumung die Übergabe, welche den Römern ermöglichte, das kriegs- 
rechtliche Eigentum an diesen Städten zu begründen, ohne die griechi- 
schen Empfindungen durch eine Okkupation zu verletzen, und dann, 
ohne daß dadurch die römischen Eigentumsrechte aufgegeben wurden, 
durch ein jederzeit widerrufliches senatorisches Dekret die Autonomie- 
erklärung in feierlicher Form selbst zu vollziehen. 

Wenn Polybios im Anschluß an das Isthmiendekret unterschiedslos 
von der durch dieses begründeten Freiheit aller Griechen in Asien und 
Europa, von dem Ausschluß fremder Besatzungen und Steuern und ihrem 
freien Verfassungsrecht spricht (S. 437), so ist in diesen Bemerkungen 
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alles falsch, die mangelnde Unterscheidung der asiatischen und der 
europäischen und innerhalb dieser der altfreien uud der neufreien Städte 
nicht weniger, wie die Beziehung der isthmischen Freiheitserklärung 
und der nur bei prekär-autonomen möglichen Befreiung von Besatzung, 
Steuern und Einrede in die Verfassung auf alle Kategorien. Aber die 
Fehler treffen nicht Polybios, sondern die öffentliche Meinung; sie gehen 
offenbar darauf zurück, daß den Hellenen die römisch-rechtliche Grund- 
lage der Unterscheidung, wie 189 den Aitolern die römisch-rechtliche 
Wirkung der Dedition (S. 16,4), unbekannt war. Der Spott der Aitoler, 
daß in den neubefreiten Städten nur die makedonische Herrschaft durch 
die römische ersetzt sei 1 ), verstummte, als die römischen Besatzungen 
aus ihnen abzogen. Nun wurde den Griechen in dem Begriff der Frei- 
heit alles zu einer unterschiedslosen Einheit. 

Die Folgen dieses Irrtums auf der griechischen, dieses Mangels an 
Offenheit und Aufklärung auf der römischen Seite*) sind aus der poli- 
tischen Geschichte bekannt. 

Nun erst wird, die vorausgehenden Bemerkungen von Seiten der 
Vertragstechnik bestätigend, die Stellung des Dekrets neben dem Ver- 
trage deutlich: die Bestimmung über die Freiheit der bisher untertänigen 
Städte konnte vertragstechnisch deshalb nicht in den Vertrag aufge- 
nommen werden, weil sie eine innerrömische, eine Außenmacht nicht 
berührende Angelegenheit war. Umgekehrt konnte Rom die altfreien 
Staaten nicht in derselben Weise durch ein Dekret schützen, weil ein 
Dekret nur Rom, nicht auch Makedonien gebunden hätte. In diesem 
Unterschiede tritt die rechtliche Verschiedenheit der altfreien und der 
von Rom befreiten Städte noch einmal deutlich hervor. 

Und nun kann der Kreis geschlossen und auch die oben aufgewor- 
fene Frage, weshalb Rom die Freiheit der vollsouveränen Städte nicht 
in der üblichen Form durch unmittelbar mit ihnen geschlossene Freund- 
schaftsverträge, sondern im Vertrage mit einer dritten Macht garantiert 
hat, mit der Zurückführung des römischen Schutzverhältnisses auf das 
persische und makedonische beantwortet werden. Der Gedanke des Pro- 
tektorats über freie Staaten, den Rom von Makedonien übernahm, schloß 



1) S. 433, 2 und Liv. XXXIV 23: Alexander, princeps gentis (Aetolorum) . . . 
insimulavit fraudis Romanos, quod vano titulo libertatis ostentato Chalcidem et 
Demetriadem praesidiis tenerent. C. 49, 6 : mutatos pro Macedonibw Romanos 
dominos. 

2) Das delphische Epigramm des Flamininus, mit den Worten schließend: 
'Ellrjvaiv revfcag xaielv {lev&SQiav (Plut. Flam. 12), konnte von den Hellenen nicht 
anders als in ihrem Sinne aufgefaßt werden. 
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im Prinzip jeden Vertrag aus, da der Vertrag zu gleichem Recht die 
Gegenseitigkeit, der einseitige die Abhängigkeit enthielt. Ein Schutz- 
verhältnis in einer andern Form kannte Rom nicht, übernahm es viel- 
mehr Griechenland gegenüber von den älteren griechischen Protektorats- 
verhaltnissen und fügte auf diese Weise, nicht durch autogene Entwick- 
lung, sondern durch Übernahme der makedonischen Erbschaft, seinem 
politischen System ein neues Prinzip, den Schutz nicht mit ihm in recht- 
licher Verbindung stehender Staaten, ein. 

Auf dieser Grundlage blieb es aber nicht stehen, sondern modifi- 
zierte das Protektorat bald durch Schutzbestimmungen, die, im dritten 
Jahrhundert für Verhältnisse anderer Art geschaffen, uns aus den bei- 
den Friedensverträgen mit Karthago (S. 86 f.) erstens als politische Ver- 
kehrsverbote (Verbot der Ausübung eines Befehlrechts, der Ansiedlung, 
der Werbung und des Abschlusses eines Vertrags) mit Bezug auf die 
untertänigen Gebiete und zweitens als Kriegsverbot mit Bezug auf die 
Gebiete von Bundesgenossen bekannt sind. 

Im Vertrage mit Philipp fehlen beide Gruppen von Bestimmungen, 
offenbar, weil alles vermieden werden sollte, was das Selbstbewußtsein 
der griechischen Staaten und die Empfindung ihrer uneingeschränkten 
Freiheit hätte verletzen können. Daß aber darüber hinaus auch für die 
nichtgriechischen Gebiete jede Schutzbestimmung fehlt, zeigt, die vor- 
ausgehenden Bemerkungen abschließend, erst die volle Eigenart dieses 
Vertrags: daß er nämlich nur auf Griechenland orientiert war, eine Ein- 
seitigkeit, die, abgesehen von dem ihn ergänzenden mit Nabis, in einem 
römischen Vertrage nicht noch einmal begegnet und nur durch sein 
Verhältnis zu den alten Freiheitsdekreten erklärt wird. Gerade das, was 
diesen Vertrag von den andern unterscheidet, macht ihn zu dem be- 
stimmtesten Ausdruck der politischen Verhältnisse, aus denen er her- 
vorging, und schützt ihn vor einer schablonenhaften Ergänzung. 

b) Im Vertrage mit Nabis. 

Der Zeit nach folgt der Vertrag mit Nabis von Sparta, welcher in 
mehreren Beziehungen eine Sonderstellung einnimmt Obwohl ein Ver- 
trag mit einem griechischen Staate, wird er doch nicht als solcher, son- 
dern als Vertrag mit einem nicht durch das Prinzip des Schutzes der 
griechischen Freiheit gedeckten, sondern diese gefährdenden Tyrannen 
empfunden, steht also neben dem mit Philipp geschlossenen. Wie in 
diesem verlangt Rom auch im Vertrage mit Nabis nichts für sich, son- 
dern alles nur für die griechischen Staaten, erfolgt auch die Freilassung 
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der Nabis entzogenen Staaten zunächst durch Übergabe an die Römer. 1 ) 
Dagegen erfolgt der Schutz der griechischen Staaten nun nicht mehr 
in einer allgemeinen Freiheitsbestimmung, sondern durch die Satzungen : 
ne quam societatem cum utto Cretensium (tut quoquam alio institueret neu 
bellum gereret; civitatibus omnibus, quasque ipse (Flamininus) restüuisset 
quaeque se suaque in fidem ac dicionem popidi Eomani tradidissent, omnia 
praesidia deduceret seque ipse suosque ab Iis abstineret (Liv. XXXIV 35, 9). 
Also Vertrags verbot, Kriegsverbot, Verkehrs verbot, wie im ersten Frie- 
densvertrage mit Karthago, aber mit einem entscheidenden Unterschied 
in der Beziehung. Das Verkehrsverbot geht in beiden gleichmäßig nur 
auf die im Prinzip untertänigen, von Rom mit der Selbstverwaltung be- 
widmeten Städte. Während aber die karthagischen Verträge das Kriegs- 
verbot und das Bündnisverbot nur mit Bezug auf römische Bundesge- 
nossen enthielten, sind beide Verbote hier allgemein ausgesprochen. All 
gemein gegenüber dem Unterschied zwischen verbündeten und mit Rom 
nicht in rechtlichen Beziehungen stehenden Staaten, dagegen in bestimm- 
ter Umgrenzung insofern, als sie nur auf die griechischen Staaten Bezug 
haben. Darin liegt die aus dem geschichtlichen Zusammenhang und dem 
Vergleich mit dem makedonischen Vertrage zu erklärende Besonderheit. 
Die griechischen Staaten werden im Vertrage mit Nabis in ihrer Ge- 
samtheit geschützt. 2 ) Wenn dies nun in den Formen der aus den kar- 

» 

1) Liv. XXXIV 85, 8: ab Ärgis ceterisque oppidis, quae in Argivorum agro 
esßent, praesidia omnia deducerentur vacuaque et libera traderentur Romanis und 
§ 9 (oben). 

2) Das wird besonders deutlich durch die auf Kreta bezüglichen Bestim- 
mungen. Über vorausgehende Beziehungen ist nichts bekannt. Nur unter ihrer 
Voraussetzung wäre die Schutzbestimmung für Kreta verständlich, wenn sie nicht 
durch das Programm des allgemeinen Hellenenschutzes erklärt würde. Kurz 
darauf hören wir von engeren Beziehungen. Im J. 189 geht der an die klein- 
asiatische Küste abkommandierte Flottenquästor Q. Fabius Labeo nach Kreta, 
wo grade die Kydoniaten mit den Gortyniern und Gnosiern im Kampf liegen, 
schickt Boten an die einzelnen Staaten und verlangt: ut armis absisterent capti- 
vosque in suis quaeque urbibus agrisque conquisitos reducerent et Ugatos mitterent 
ad se, cum quibus de rebus ad Oretensis pariter Romanosque pertinentibus ageret 
(Liv. XXXVII 60, 4). Die Kreter kümmern sich nicht um den Befehl; nur die 
Gortynier liefern die Gefangenen aus. Die Weigerung zeigt, daß kein Vertrags- 
verhältnis bestand, die Forderung — es handelt sich um gefangene Römer und 
Italiker, die in Kreta als Sklaven lebten, wohl verkaufte Beute aus dem puni- 
schen und makedonischen Kriege — , daß Rom sich Kreta nicht als fremd und 
in natürlicher Feindschaft gegenüberstehend erachtet haben kann. Das Verhält- 
nis wird durch die beiden anderen Forderungen genauer bestimmt, mit welchen 
der Quästor nicht nur die römischen, sondern auch die Interessen einer pan : 
hellenischen Friedenspolitik vertritt, indem er den kriegführenden Staaten die 
Einstellung der Feindseligkeiten befiehlt. Er handelt damit im Sinn der helleni- 
schen Schutzpolitik. 
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thagischen Verträgen bekannten Schutzbestimmungen geschieht, welche 
im Vertrage mit Philipp vermieden waren, so zeigt sich hier eine eigen- 
artige Verbindung der älteren und der 197 angewandten Formen: die 
früher nur mit Bezug auf Bundesgenossen üblichen Kriegs- und Ver- 
tragsverbote sind von der Beziehung auf Bundesgenossen gelöst und in 
den Rahmen des allgemeinen Hellenenschutzes eingepaßt. 

c) Im Vertrage mit Antiochos. 

In demselben Rahmen erscheinen diese Bestimmungen im Vertrage 
mit Antiochos: ,ui) 7toX£(iy}0cu öh kvtCo%ov tolg ixi xatg vifioig itrjdh 
xolg xaxä xr\v Evg6jtr^v (Polyb. XXI 43 (45), 4). Daneben dann noch 
mit Bezug auf die untertänigen Gebiete das Verkehrs verbot, wie im 
Vertrage von 201 wesentlich als Werbungsverbot: i^iexa dh y Avxi6%<p 
fiydh levokoyslv ix Tjjg vitb 'PatfiaCovg xaxxo^ievrjg pr)d' tiitoöexstf&cu 
xovg (psvyovxag (a. a. 0. § 15). Es entspricht dem geschichtlichen Zu- 
sammenhang, daß hier wieder, wie im Vertrage mit Philipp, Roms 
Verhältnis zu den asiatischen Griechen zum Ausdruck kommt. Nur für 
Europa, zu welchem hier die Inseln politisch hinzutreten, gilt das all- 
gemeine Kriegsverbot. Nur den europäischen Griechen gesteht also Rom 
die durch das Kriegsverbot gekennzeichnete Schutzstellung zu. ' Dieser 
ist die Untertanenschaft gegenübergestellt. Verkehrsverbot und Unter- 
tanenschaft gelten also nur für die kleinasiatischen Gebiete, ohne Unter- 
scheidung der Griechen und der anderen Nationen. Darin liegt, daß Rom 
die griechischen Städte in Asien nicht in das Protektorat einbezog. Rom 
hatte zwar vor dem Beginn des zweiten makedonischen Kriegs auch 
für einige an der kleinasiatischen Küste liegende Griechenstädte inter- 
veniert 1 ), in die Garantie der Freiheit im Vertrag mit Philipp auch die 
asiatischen Griechen einbezogen, aber gleichzeitig in der Form der Be- 
freiung zum Ausdruck gebracht, daß es einen Unterschied zwischen den 
europäischen und den asiatischen Griechen mache. Im Frieden mit 
Antiochos kam dieser Unterschied verstärkt zum Ausdruck. Die Frei- 
heitsgarantie von 197 konnte sich für Asien nur auf die damals noch 
unabhängigen griechischen Städte beziehen. Diese blieben auch jetzt 
frei; sie schlössen mit Rom Verträge. Ebenso diejenigen, welche wäh- 
rend des Kriegs von Antiochos abfielen.') Dagegen fallen die übrigen, 
wie die nichtgriechischen Gebiete, unter den Begriff des durch das Ver- 
kehrsverbot geschützten untertänigen Landes. Der Unterschied zeigt 

1) Pol. XVIII 50. Liv. XXXIH 39. App. Syr. 3. Diod. XXVTII 12. 

2) Niese a. a. 0. III 61 f. 
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sich also nach zwei Seiten. In Europa wird das UnabhUngigkeitsgefühl 
der griechischen Staaten so sehr geschont, daß Rom sie als in Schutz 
stehend betrachtet, ohne die altfreien zu Verträgen zu zwingen und 
ohne für die erst befreiten das nur für abhängige Gebiete übliche Ver- 
kehrsverbot auszusprechen. Das eine wie das andere geschieht dagegen 
in Kleinasien. Es ist der Unterschied des Protektorats von dem doppel- 
seitigen Vertrags- und dem Untertanenschutz. 

SCHIEDSGERICHTSBESTIMMUNG 

Dieser Unterschied setzt sich in den Formen fort, in welchen im 
Falle der Not Protektorat oder Schutz wirksam wurden. 

Vertrag mit Antiochos Polyb. XXI 43 (45) 26: xsgl dl rcöv ädixrj- 
jidrav x&v Jtgbg äJLkijXovg yivousvcov slg xqIölv itQoxaleiö&coöav. Diese 
Bestimmung steht im engsten Zusammenhange mit der ihr vorher- 
gehenden Erlaubnis, gegen die griechischen Protektoratsgebiete, stgbg 
2 yiyQctitxai fiij nroA^uffv *Avxioypv, defensiv zu kämpfen, und dem Ver- 
bot, mit ihnen einen Vertrag zu schließen oder sie in Abhängigkeit zu 
bringen (§ 24. 25), gilt also auch nur für die Protektoratsgebiete und 
muß als Konsequenz der Kriegs- und Vertragsverbote erklärt werden. 
Der genaue Sinn der Bestimmung ergibt sich aus dem Zusammenhang: 
Antiochos darf die durch das Protektorat geschützten Griechen nicht 
■angreifen, aber sie abwehren, soll aber dann den Streit nicht zu Ende 
fuhren oder durch einen Vertrag beenden, sondern das römische Schieds- 
urteil anrufen. 1 ) Diese Bestimmungen treffen, die Machtvollkommenheit 
einschränkend, also nicht die griechischen Staaten, sondern nur Antio- 
chos. Den griechischen Staaten ist es nicht verboten, gegen Antiochos 
loszuschlagen. Ihre Freiheit ist auch dadurch, daß es Antiochos ver- 
boten ist, mit ihnen Vertrage zu schließen, wohl tatsächlich, aber nicht 
rechtlich geschmälert. 

Mit Bezug auf die untertänigen und die abhängigen, prekär- freien 
Gebiete war eine Bestimmung dieser Art, die einen von ihnen ausgehen- 
den Angriff zur Voraussetzung hat, unmöglich. Ebenso mit Bezug auf 
Vertragsstaaten. Die tatsächliche Schmälerung der Freiheit, welche in 
der Behinderung eines dritten, mit ihnen Krieg zu führen oder einen 
Vertrag zu schließen, liegt, war mit der Gegenseitigkeit der Vertrags- 
geltung unvereinbar. 

1) Daß das Vertragsverbot nur für den Fall eines vorausgehenden Krieges 
galt, zeigt die Erneuerung des Bündnisses mit Achaia durch Seleukos IV. 186 5, 
Pol. XXII 7 (10) 4; 9 (12) 13. 
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Im Vertrage mit Philipp ist weder das Kriegsverbot, noch das 
Vertragsverbot, noch die Schiedsgerichtsbestimmung enthalten. Im Ver- 
trage mit Nabis stehen bereits das Kriegs- und das Vertragsverbot. Der 
Vertrag mit Antiochos fügt als letztes die Schiedsgerichtsbestimmung 
hinzu, im Gegensatz zu den beiden vorhergehenden Verboten eine Be- 
stimmung, welche Rom eine dauernde aktive Rolle in den Angelegen- 
heiten der griechischen Staaten gibt. Darin liegt ihre Bedeutung in 
der Entwicklung des Verhältnisses von Rom zu Griechenland. Die 
Schutzschranke, die Rom nur .von außen sichern sollte, ist nun über- 
schritten. Wenn der prohibitive Inhalt dieser Bestimmung auch nur 
gegen Antiochos gerichtet ist, so wird die griechische Staatenwelt von 
der Wirkung in ihrem Verhältnis zu Rom doch nicht weniger be- 
troffen. 1 ) 

Auch diese Bestimmung ist nicht von Rom geschaffen, sondern 
aus dem griechischen Vertragsbrauch übernommen worden, aber mit 
einer Änderung, welche die politische Geltung der Bestimmung von 
Grund aus umwandelte. Die griechischen Schiedsgerichts vertrage sehen 
die Wahl eines auswärtigen Schiedsrichters von Fall zu Fall vor.') 
Damit, daß Rom sich selbst zum dauernden Schiedsrichter macht, hat 
es den griechischen Brauch des Schiedsgerichts nicht nur seiner Pro- 
tektoratspolitik angepaßt, sondern diese bereits in entscheidender Weise 
in die Richtung ihrer späteren Entwicklung gebracht. 

Wenn der Vertrag mit Philipp die Schiedsgerichtsbestimmung auch 
nicht enthält, so ist sie damals doch auf römische Veranlassung neben 
dem Vertrage und im Zusammenhange mit ihm in den alten griechi- 
schen Formen von Schiedsverträgen zwischen den in Frage kommenden 
Staaten festgestellt worden (S. 237 f.). Rom blieb noch außerhalb der 
Schutzschranke. Auf dieser Grundlage wird im Verhältnis der Verträge 
von 197 und 188 die Steigerung, parallel den früheren Beobachtungen, 
deutlich. 

Der Vertrag mit Antiochos bezeichnet den Höhepunkt der römi- 



1) Rom konnte die griechischen Staaten durch eine Bestimmung, die in 
einem Vertrage mit einer dritten Macht und nur für diese festgesetzt ist, aller- 
dings nicht verpflichten, vor seinem Schiedsgericht zu erscheinen. Aber dieser 
Fall, welcher Rom gezwungen hätte, AntiochoB gewaltsam zu seinem Recht zu 
verhelfen, war wohl von vornherein durch die Zustimmung der am Vertrage wie 
am Kriege beteiligten griechischen Staaten ausgeschlossen. 

2) Hitzig a. a. 0. (S. 239, 1). Über die Bestallung eines auswärtigen Ge- 
richts das. S. 46 f. Außerdem Sonne, De arbitris externis, quos Graeci adhibue- 
runt ad lites et intestinas et peregrinas componendas Gött. Diss. 1888. Beispiele 
bei Hitzig nr. 13. 31. 36. 
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sehen Vertragsentwicklung. Er ist der umfangreichste und inhalts- 
reichste aller römischen Staats vertrage, sicherlich nicht nur der er- 
haltenen, sondern, nach seiner Stellung innerhalb der politischen 
Entwicklung, aller je geschlossenen. Der allgemeinen geschichtlichen 
Bedeutung nach läßt sich mit ihm nur noch der zweite Friedensver- 
trag mit Karthago vergleichen, der die Herrschaft über das West- 
becken des Mittelmeers begründete, wie der Vertrag mit Antiochos 
die über das Ostbecken. Im einzelnen ist der Unterschied bedeutend 
und dadurch bedingt, daß Rom im Westen einer einzigen Macht gegen- 
überstand, im Osten dagegen in das Gewirr der hellenistischen Staaten- 
welt mit der doppelten Aufgabe trat, Befreier und Herrscher zugleich 
zu sein. 

Die römische Politik war Vertragspolitik, und den Ausgleich der 
Pflichten, welche die makedonische Erbschaft, die panhellenische Frei- 
heit, der Gegensatz zwischen Asien und Europa und der Beginn der 
vorderasiatischen Politik notwendig machten, spiegeln die mit Philipp 
und Antiochos geschlossenen Verträge ebenso wider, wie die Entwick- 
lung des über alle politischen Reminiszenzen und Rücksichten hinaus- 
wachsenden Gedankens der römischen Herrschaft. Der Vertrag von 188 
ist noch kein Scheinvertrag, sondern trotz aller Beschränkungen, die er 
Antiochos auferlegt, ein Vertrag zu gleichem Recht. Aber wie er in 
der Beschränkung einer souveränen Macht durch die Bestimmung der 
Fahrtgrenze, mehr noch durch die Einschränkung der Schiffszahl und 
das Verbot der militärischen Verwendung der Elefanten bis an die 
Grenze des Möglichen geht, so bringt er auch das hellenische Pro- 
tektorat zu einem so gesteigerten Ausdruck, daß man den Höhepunkt 
zugleich als Wendepunkt ansehen muß. Es handelt sich hier nicht 
um politische Programme und ihren Wandel, sondern um eine Ent- 
wicklung, deren Richtung durch das Schwergewicht der Machtver- 
hältnisse, das Nebeneinander eines übermächtigen Beschützerstaats und 
einer Fülle kleiner Staaten, die nicht zur Konsolidierung zu kom- 
men vermochten, bestimmt wird. 1 ) Ahnliche Bedingungen haben ähn- 
liche Verhältnisse in der Neuzeit geschaffen. Der Vergleich tritt in 
den Bezeichnungen hervor: die Monroedoktrin wandelt sich zum Im- 
perialismus. 



1) Pol. XXim 13 (16): 6 9h *tio*otfi7]v oix iicl xoaovxov fcprj Setv &na&iav 
avxov (xaxa)yiv6>c-*,uv <3<rre firj dvvaa&ai (uxqbiv fir/re xrjv dtacpoQav xoü itoXirsv- 
fiatog x&v 'Poaiucieov xal x&v 'A%ca&v \LTfth rfjv iitsQßoi.t}v xi)g dvvd(itoog und 
weiter: xd<sr\g vxiQO%fig (vgl- c. 11 (13) 3 xfjg 'Pmfucimv iitsQOxijg) qwaiv i%ovor\g 
&tl ßccQvtBQOv xQfjö^at xoig iitoxaxxouivoig. 
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VERTRAGSPARTEIEN 

Diese Entwicklung zeigt sich auch in der Stellung, welche die Al- 
liierten als Vertragspartei neben Rom oder im römischen Vertrage haben. 
In den Friedensverträgen mit Karthago erscheinen Hieron und Masinissa 
nicht als mitkontrahierende Parteien, sondern nur innerhalb der für die 
römische Partei festgestellten Bestimmungen. 1 ) Die Bestimmung des 
aitolisch-römischen Vertrags von 212 über das beiderseitige Recht des 
Friedensschlusses geht auf griechischen Brauch zurück. In anderer Weise 
wirkt die Eigenart der griechischen Verhältnisse auf den Vertrag von 
197 ein. Obwohl die Verbündeten an den Verhandlungen selbständig 
teilnahmen 2 ), erscheinen die Festlandstaaten nur innerhalb der von Rom 
kontrahierten Spezialbestimmungen. Diese Stellung entspricht dem Pro- 
tektorat, ebenso seinem S. 442 festgestellten Umfange, daß Eumenes 
und die Rhodier nicht in gleicher Weise im römischen Vertrag berück- 
sichtigt werden, sondern offenbar eigene Verträge mit Philipp schlössen. 8 ) 
Von hier aus wird die hegemonische Entwicklung darin erkennbar, daß 
Eumenes und die Rhodier am Vertrag mit Nabis als selbständige Mit- 
kontrahenten teil haben*), fünf Jahre später aber im Vertrag mit An- 

1) Vgl. Liv. XXX 14,8: Masinissa kämpft unter römischen Auspizien. 

2) In der Unterredung von Nikaia sprachen die Vertreter des Attalos, der 
Rhodier, Achaier und Aitoler selbst für ihre Staaten (Pol. XVIII 2), und besonders 
bringen die Aitoler ihre selbständige Stellung neben Rom darin zum Ausdruck, 
daß. sie von sich aus die Forderung der Räumung Griechenlands wiederholen 
(§ 6 und vorher Flamininus c. 1,13). Philipp verspottet sie deshalb: ol noioUvreg 
iuvzovg icpccpiXXovg* Pmiuxioig xal xtUtovTsg ix%(OQSlv Maxeödvag aita6r\g vtjg'EUddog 
(c. 5,6). Die Forderungen der einzelnen Staaten werden durch ihre Vertreter, nicht 
durch Flamininus, dem makedonischen Könige schriftlich übergeben (c. 7, 7). Als 
am zweiten Tage der Verhandlungen Philipp wünscht, nur mit Flamininus zu- 
sammenzukommen, befragt dieser erst die Vertreter der Verbündeten (c. 8, 6). Den 
Waffenstillstand schließt er dann allerdings allein (c. 10, 1.4.5), ebenso nach 
Kynoskephalai (c. 39,5), aber doch erst nach Zustimmung der Bundesgenossen. 
Auch vor dem zweiten Präliminarvertrage zieht er die Vertreter der anderen 
Staaten zu den Beratungen hinzu (c. 38 und vorher c. 36,2, vgl. S. 354 Anna. 1) 
und sagt den dem Vertrag widerstrebenden Aitolern gradezu , daß sie Herren 
ihrer selbst seien und nach Gutdünken handeln sollten (c. 37, 10). 

8) Das Zustandekommen des Friedens war an Forderungen der verbündeten 
Staaten geknüpft. Die fehlende Berücksichtigung der von Rhodos und Perga- 
mon gestellten Forderungen (Pol. XVUI 2), die nicht nur in der präliminaren 
Verabredung festgestellt worden sein können (c. 8, 9. 10; 38, 2), zwingt zu dem 
oben gegebenen Schluß, um so mehr, als diese Staaten lange vor Rom den 
Krieg begonnen hatten. 

4) Liv. XXXIV 35, 2 : indutiae ut essent Nabidi Bomanisque et Eumeni regt 
et Mhodiis. Der Endvertrag kann sich hierin vom Waffenstillstand nicht unter- 
schieden haben. In den Verhandlungen behandelt Flamininus die Festlands- 
staaten allerdings noch als Gleichstehende, will sich für den Kriegsbeginn nach 
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tiochos nur noch unter den römischen Forderungen bedacht werden. 1 ) 
Selbst wenn sie, wie die Achaier (S. 443, 1), noch eigene Verträge mit 
Antiochos geschlossen haben, würde dies an der römischen Auffassung 
nichts ändern. 

PROTEKTORAT UND SCHÜTZHERRSCHAFT 

Die weitere Entwicklung des Vertragswesens vollzieht sich im Zu- 
sammenhang mit der griechischen Politik und liegt im Sinken der Ver- 
tragsgeltung, die in einer Ausdeutung der Vertragsbestimmungen, wie 
sie sich nur der Herr gestatten kann, zum Ausdruck kommt. Beispiele 
sind in den Verhandlungen vor dem dritten makedonischen Kriege die 
Forderung, daß die Mörder des Arthetauros von Perseus ausgeliefert 
werden sollten (S. 235, 3), und daß Perseus in dem Streit mit den von 
ihm abgefallenen, seinem Vater einst von Rom zugeteilten Dolopern das 
römische Urteil abwarten sollte (S. 234 f.), ferner im Jahre 165 das Ver- 
fahren gegen Eumenes, gegen welchen in seinem eigenen Reiche, in Sar- 
deis, ein römischer Gesandter auf öffentlichen Aufruf hin zehn Tage lang 
Anschuldigungen entgegennahm*), das Verfahren Antiochos Epiphanes 
gegenüber, dessen Schiffe und Elefanten, weil sie gegen den Vertrag von 
188 gehalten wurden, im Auftrage des Senats nicht durch Antiochos r 
sondern durch römische Gesandte vernichtet wurden. 8 ) Der Vertrag zu 
gleichem Recht konnte die Wirkungen nicht aufheben, die sich bei der 
politischen Verbindung zweier ungleich mächtiger Staaten aus dem Schwer- 
gewicht der politischen Übermacht naturgemäß ergaben. Er wurde zum 
Deckblatt eines Verhältnisses, das eher dem Klientel vertrage entsprach, 
aber nicht nur von Seiten Roms im Verhältnis zu den Vertragsstaaten,, 
sondern in deren eigener Auffassung. Im Jahre 173 kam dies bei der 
Erneuerung der Freundschaft mit Seleukos in der Form der Bitte und 
ihrer Erfüllung zum Ausdruck (S. 125). Wenn 192 die Chalkidier ab- 



dem Majoritätsbeschluß richten (Liv. XXXTV 22,13; 24,7), willigt in die Unter- 
redung mit Nabis erst nach Zustimmung der Vertreter der anderen Staaten 
(c. 30, 5), nimmt je einen Rhodier, Achaier und Pergamener zur Unterredung 
mit (§ 7), berät sich mit ihnen wiederum nach der Zusammenkunft mit Nabis 
(c. 33, 6) , beugt sich scheinbar ihrer Ansicht (c. 34, 1), erreicht dann aber, daß 
er allein mit seinen Legaten und Tribunen die Friedensbedingungen feststellt 
(c. 34, 9; 35, 1). Die Behandlung der Bundesgenossen als Gleichgestellte war 
auch nur ein höfliches Spiel, da er nicht ernstlich ihrem Majoritätsbeschluß die 
Entscheidung über den Krieg überlassen konnte, nachdem der Senat ihn bereits 
beschlossen hatte (c. 22, 5). 

1) Pol. XXI 43 (45). 2) Pol. XXXI 6 (10). 

3) A. a. 0. c. 2 (12) 11 f. 
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lehnen, ein Bündnis ohne Zustimmung der Römer zu schließen 1 ), so 
kann aus dieser Zurückhaltung das Bewußtsein ihrer prekären Libertät 
sprechen. Aber schon 179 trat auch in der achaiischen Bundesversamm- 
lung die römisch gesinnte Partei des Eallikrates dafür ein, sich in der 
Frage der Rückkehr der Verbannten unter Bruch beschworener Be- 
schlüsse willenlos dem römischen Wunsche zu fügen: XEi&aQ%EZv xotg 
yQaq>o(idvoLs (sc. nagu 'Pofiaicov) TtccQt'jvovv xal fir^xE vöpov fitjxs öxrfXriv 
firjt &XAo iirj&hv xovxov vofiC^HV dvayxaiöxsgov (Pol. XXIV 8 (10) 6, 
vgL c. 0 (11) 2). Nach dem dritten makedonischen Kriege schwand die 
Vorstellung eines auf Verträgen beruhenden Systems rechtsgleicher 
Staaten immer sinnfälliger dahin, und die Angleichung der vertragsmäßigen 
Rechtsgleichheit an die Klientel konnte nicht deutlicher - zum Ausdruck 
gebracht werden, als es im Jahre 153 auf der achaiischen Bundesver- 
sammlung durch Kallikrates geschah, der gegen eine Unterstützung der 
Rhodier in ihrem Kriege gegen die Kreter mit der Begründung pole- 
misierte: ovx £(prj ÖBlv ovxe jcoXe^ieIv ovdevl z&Qlg rijg 'Ra/mtov yvcofirjg 
ovxe ßotf&Eiav TttfiTCELv ovösvl xax ovöev6$ (Pol. XXXIII 16, 7). 

Der Untergang Makedoniens und der Niedergang Syriens hatten 
das Protektorat seines Zwecks verlustig gemacht; die Verträge mit den 
Aitolern, Achaiern und Rhodos hatten es auch als Form der Verbindung 
mit Rom sowohl auf dem Festlande wie auf den Inseln seiner wesent- 
lichsten Grundlagen beraubt. Der achaiische Krieg führte die Entwick- 
lung gewaltsam zu Ende. 

Sie wird über Griechenland hinaus durch die Annäherung der ver- 
schiedenen Formen der Verbindung und der Abhängigkeit bezeichnet. 
Zur Kennzeichnung mögen auf italischem Boden dienen: die zwischen 
dem pyrrhischen und dem ersten punischen Kriege unterdrückte auto- 
nome Münzprägung*), die Erstreckung des s. c. de bacchanalibus auf die 
foideratei im Jahre 186 8 ), ebenso eines älteren Luxusgesetzes auf alle 
Italiker durch das didische Gesetz im Jahre 143. 4 ) In den außeritalischen 
Vertragsstaaten wird die Minderung der Vertragsfreiheit weniger in legis- 
lativer als in politischer Weise erfolgt sein. Reichsfreiheit, Klientel und 
Vertragsgleichheit nähern sich und fließen in der Geltung ineinander. 
Diese Entwicklung findet vertragsmäßig ihren unmittelbaren Ausdruck 

t) Liv. XXXV 46, 18: . . . ne societatem quidem ullam pacisci nisi ex aucto- 
ritate Romanorum. 

2) Mommaen, Rom. Münzwesen S. 319 f. Staatar. III 710. 

3) CIL. I 196, Deasan Inscr. sei. 18, Brune Fontea 7 p. 164f. 

4) Macrob. Sat. III 17, 6. Mommaen, Staatar. III 696. Das daa. auch ange- 
führte aemproniache Plebiszit über daa Kreditweaen (Liv. XXXV 7) kann m. E. 
nicht dazu gerechnet werden. 
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in den mit Gades, Knidos und Mytilene 78, c. 30 und 25 geschlossenen 
Verträgen, in welchen die Elemente des gleichen und des ungleichen 
Vertrags miteinander verbunden sind (S. 64 f. 450 ff.). 

Das Ende wird durch die Schein vertrage mit prekärfreien Staaten 1 ), 
prägnant durch Traians Benennung des araisenischen Scheinfoedus als 
beneficium bezeichnet. 8 ) 



1) Z. B. für Lampsakos S. 125 f. 250, 4, wo noch an Cicero Verr. 1 32, 81 : condi- 
cione socii, fortuna servi zu erinnern ist. Ich weise hier nur noch auf Camerinum 
hin, dessen altes, gut beglaubigtes Foedus (Zeugnisse CIL. XI 2, 1, p. 815) bei der 
Erneuerung durch Pertinax 210 n. Chr. (a.a.O. nr. 6681: iure aequo foederis sibi 
confirmatö) nur noch den Charakter einer Scheinföderation gehabt haben kann. 
Ebenso ist die Doppelbezeichnung civitas libera et foederata in den von Mommsen, 
Staatsr. III 654,4; 657,2 angeführten Beispielen zu verstehen. 

2) Plin. ep. 93: si legibus istorum, quibus betieficio (überliefert istorum quibus 
de officio) foederis utuntur, concessum est eranum habere. Die Korrektur ist von 
O. Hirschfeld, S.-B. d. Wien. Ak. VIT 243, übernommen von Mommsen, Staatsr. III 
688,2. Libera et foederata Plin. a.a.O. 92. Strabon XII 3,14 p. 647: iXev&SQto- 
östoav S* vitb KalaaQog roxi #eoö . . . slt' jjXev&tQmfrTi itdXtv n*tä rcc kxtiaxcc vitb 
KaioaQog rov 2tßaexov. Die von Mommsen a. a. 0. S. 687, 2 aufgezahlten Fälle 
einer Kassierung der Autonomie haben nach der Überlieferung nicht auf Vertrags- 
ataaten, sondern auf prekär autonome Bezug. Nichts spicht gegen die Überliefe- 
rung für eine „deutlich auf foedus beruhende" Freiheit, sondern es erscheint z. B. 
Kyzikos auch bei Pol. XXV 2, 13 nur als ai)xovouovuivr\ und bei Strabon XII 8, 11 
p. 576 als ikev&iQa. 



Tftubler: Imperium Romanum I. Die 
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NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN 

DEE VERTKAG MIT KNIDOS 
A. 

"Oqxiov jt[(>]ös f flra|»CMo[vs] 

J7]pö ?£ aiÖ&v NospßQicov*) . viov oqxiov yty[ovE JtQOg 

r Pa[ucCovg? 

tov dtf](iov xov Kv[id]l(ov. 'Txtg xov örjtiovt[ov r P~\(ü(iaiajv oqxi[ovexeixov? 
rWfog jdoft]hiog Mccq(x)ov \vCbg M]Evr]v[£\a Ka{Xov)[lvo]g h ) rvcctog 

Ilofist[^Log 

r P]ovq>og- 'Ttoeg xo[v örffi]ov tou [Kvtdtov oqxiov exe- 

fi]ov 

] ov vlbg K « o . . 'Et]itQ[£oß]sv6av (Exso- 

xAfjg?) 0 ) . . ex 

OvyiTcuQ^eav \Talog 'IovXiog ^QXEfiijddiQov vlb[g ©Jfvsro/wro? l~a- 

10g] 'IovXiog Taiov vlbg y/oTff/i^Jdtapog' Tdiog 'IovXiog Ta(\ov vt- 
bg 'IiticöxQitog. y Av{a) [[itöov 0 ) dtfpov r P(0(i€c]ie3v x(a)l (d)^ou Kvi- 

dl(p)\y <pi- 

Xla xai] c ) 6v(itia[%Ca xul EtQrjvr]*) sig tbv ä\ c )xa]vxa %q6vov äoqpa[Xiig 

xal ßi- 

ßui](og e ) E6xG) [xal xaxä yyv xaxa] %dXa66u\y. *Ö] 6f^ii6[g 6 

Kvidtav ? xi\v dvvaöxsCav xal*) &Q%]i}v d ) xov [drjftov xo]v 

^PcoputCcov 

(pvXccOöEXco ? ovtag ag &]v B ) xi 

6v[^,fidxovg c ) 

Soweit sich Matsas Lesungen an den Abklatschen nicht verifizieren ließen, 
habe ich sie nicht übernommen. Soweit Spuren erkennbar sind, die eine sichere 
Ergänzung zulassen, sind die Buchstaben als ganz erhaltene wiedergegeben, 
weniger sichere Ergänzungen in runde, oder, wie vollständig ergänzte Buch- 
staben, in eckige Klammern gesetzt. 

a) Erhalten I; zur Ergänzung S. 463. b) Mataa: ttiog MuqIov vlbg. 

evriQ . axaX . . . e, die drittletzte Buchstabengruppe zu FcVtjp ergänzend. c) Von 
mir eingesetzt. d) Das an erster Stelle erwartete Wort an dritter bzw. zweiter 
Stelle. e) So nach Mytilene S. 64. 
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B. 

. . a [ f Po- 

(ti)aCav 66 

£tft£ av xav[xa ]iov xo 

7t\oielt(o6av 66[Xm no\v(rf)[Q(üL x]ovxo [jrpo- 

6 vo]Ca trjlojsitcoöav [o]x(og £[xux]tQov tov (J^/aov tö öC- 

x\uiov triQYixai' Ilgog xovxo xb oqxlo[v idv xi ßovAavxat, xoivfj 

(y)vib{ir)L XQOöd'Slvai, kx xovxov xb x(o)\y oqxCov i&Asö&ai, 

£%£6x(0' 6 dh av xaxä xavxa itQ06&aöi[v hv xovtcj tg3 öqxCg), 

kviöxco, o xs av xaxä xavxa £%s Aw[vrat, ixxbg xovxov 

10 xov 6\qxCo>]v iöxco^iy. xovxcj xco 6p]x£a> ? 

Matsa Z. 5 f. : &n]äxr\i, ei ittog av, oitm[g ixu]rtgov tov d[jjnov xh 

Sl\x]aiov TTjp^rai, XQog ro[v]xo xb <>p[x]io[v ßovlmvxai xoivfji | y]vä>\tr\i nQoo&ell]- 
vai xovxov xe x[ov boxiov i%eXie&ai | /]§^[tfra>'] 8 de ocv xaxä xavxa TtQoa&öb- 
ai]v elg xovxo | i]viaxm o xe av xaxä xavxa i£{X<a[vrui ixxbg xovxov \ x]ov 6qxIov 
?tfT«B<i)> xovxfo x[m 6o]xim 

Die beiden Inschriftfragmente wurden in Chalkis, wohin sie wohl 
durch Verschleppung gekommen waren, gefunden und 1899 von J. Matsa 
in der Adyvä (XI 283ff.) veröffentlicht. Matsa erkannte ihre Zusammen- 
gehörigkeit und bot eine im Verhältnis zu dem Zustand der Erhaltung 
sehr anerkennenswerte Lesung. Mir lagen außerdem zwei Abklatsche 
des ersten und ein Abklatsch des zweiten Fragments vor, die der Heraus- 
geber der euboiischen Inschriften in den Inscriptiones Graecae, J. Ziebarth, 
in liebenswürdigster Weise zur Verfügung stellte. Auch dem Leiter 
des griechischen Inschriften werks, Exzellenz v. Wilamowitz-Möllendorff, 
schulde ich dafür Dank. Zu einzelnen Punkten gewährte mir Freiherr 
Hiller v. Gaertringen seinen Rat. 

A 9 ff. liegt die gewöhnliche Einleitungsbestimmung des gleichen 
Vertrags (S. 48) vor. Ebenso gewiß scheint mir, daß auf sie Z. 11 — 13 
die Einleitungsbestimmung des Klientel Vertrags (S. 63 f.) folgt. Besonders 
fallt Z. 13 das aus dem mytilenischen Vertrag bekannte av xi ins Auge. 
Zur Erklärung ist an die Bemerkungen über diesen Vertrag zu erinnern. 
Auch hier liegt ein Mischtypus vor. Im mytilenischen Vertrag ist die 
Einleitungsbestimmung des ungleichen Vertrags mit der Neutralitäts- 
und Allianzbestimmung des gleichen verbunden; als besondere Einleitung 
der Spezialbestimmungen folgt dann auch noch die Einleitungsbestim- 
mung des gleichen Vertrags (S. 456 Nachtrag zu S. 56). Im knidischen 
Vertrag erscheint diese Verbindung entgegengesetzter Elemente, wie im 
gaditanischen von 78 (S. 65), innerhalb der Einleitungsbestimmung. 

Die Neutralitätsbestimmung ist ganz weggebrochen, und ob der 

J9* 
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B 5 und 6 Anfang erkennbare Zusammenhang eines Satzteils auf die 
Allianzbestimmung zu beziehen ist, muß fraglich erscheinen. Er weicht 
von allen anderen Beispielen ab. Allerdings ist der Schluß dieser Be- 
stimmung im mytilenischen Vertrage nicht erhalten, und dieser allein 
könnte zum Vergleich herangezogen werden. Aber sachlich ist die Be- 
ziehung auf die Allianzbestimmung nicht wahrscheinlich, sondern viel- 
leicht eher anzunehmen, daß eine dem Mischtypus eigene, auf alle Be- 
stimmungen bezügliche Adhortationsformel vorliegt. 

Für die Änderungsklausel ist an die Bemerkungen S. 60f. anzuknüpfen. 
"Wilhelm hat sie in den Göttinger Gelehrten Anzeigen 1903 S. 796 so 
umschrieben: „Falls späterhin in gegenseitigem Einverständnisse an dem 
Vertrage Änderungen vorgenommen, entweder neue Abmachungen hin- 
zugefügt oder alte aufgehoben werden, so sollen diese Änderungen nicht 
in der Vertragsurkunde selbst durch Zusatz oder Tilgung im Text durch- 
geführt, sondern <außerhalb> des Textes, also in besonderen Nachträgen, 
vermerkt werden." Wilhelm zog also, wie Matsa, Z. 10 xovxcp t[g5 
6q]xCg) zu ixxbg etjxo und ergänzte 7CQ0öyeyQaii[idva. So wurde bisher 
auch in den Verträgen mit Methymna und Astypalaia ergänzt (S. 59). 
Die Gegenargumente gelten auch hier, so verführerisch tovtoj tc5 6q- 
xla . . . ist. Neben xovxov tov 6qx(ov wird es aber an sich schon kaum 
erträglich. Außerdem verträgt sich Wilhelms Wiedergabe nicht mit 
dem ersten Satzgliede, das mit iveöxa endet; hier steht nichts von einem 
Zusatz außerhalb des Textes und liegt ebensowenig die Möglichkeit 
einer grammatischen oder sachlichen Beziehung auf ein eöxa> [itooöye- 
yQttMisva] des zweiten Satzgliedes vor. 'Evtöxa spricht die Gültigkeit 
des Zusatzes aus, wie im Vertrage mit Kibyra (S. 58); wie in diesem 
ist ixtbg etira, sachlich auf die Spezialbestimmungen zu beziehen (S.61), 
die Parallele. Drei griechische Beispiele geben die ursprüngliche, der 
römischen zugrunde liegende Form der Änderungsklausel und sichern 
meine Auffassung, Thukyd.V47, 12, Bündnis zwischen Athen, Argos, 
Mantineia und Elis von 420: iäv de xi Soxfj ^bivov elvai xalg itoXtei 
xavxaig XQoa&elvcu stgbg xolg ^uyxsifuvois, ö xi av dö^rj xalg xöksöiv 
ccndöctig xoivfi ßovXtvoiievaig, xovxo xvqiov dvai. Bündnis zwischen 
Athen und den Lokrern von 395 JGII 1 nr. 7, v. Scala a. a. 0. nr. 101: 
o xi d' kv aAAo doxy 'J[ßhivaloig xal Aoxootg 6vnßovkevone]votg, xovxo 
xvqio[v slvai]. Bündnis zwischen Athen und Eretria von 394/3 JG II 4 
nr. 7 b , Dittenberger Syll. 8 nr. 62, v. Scala a, a. 0. nr. 106: [o xl ö' ccv doxtj 
üfiEivov ilvai x]olv 7tokioivxoLvi]\i ßovXeovnivaiv, rovrjo xvqiov e\i]vai}) 

1) Auch die von Wilhelm angeführten Papyri besagen dasselbe, xb de %ei- 
QÖygctcpov xovxo öioebv yoaylv xcc&aobv &%b iitiyoayfjg xccl SctiyaSog xvqiov lörca 
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Tovxo tg> oqxko ist also der Anfang eines neuen Satzes. Erwartet 
wird xovxcov täv bgxCcov avad'hooav 6{t fihv .... Der Misch typus und 
die vorher hervorgehobenen Abweichungen erlauben aber nicht, nach 
anderen Verträgen zu ergänzen. 

Der Vergleich mit dem mytilenischen Vertrage trifft auch für die 
Zeit, den geschichtlichen Zusammenhang und das Protokoll zu. Matsa 
liat das Datum ß' oder y' viov ccqx^s stovg ergänzt und auf die actische 
Ära bezogen. Auf dieselbe Zeit führen die Personennamen. Für Cn. Pom- 
peius Rufus hat Matsa an den cos. suff. vom Oktober 31 erinnert (Proso- 
pogr. imp. Rom. III p. 64 nr. 444). Die Ergänzung des ersten Namens 
zu rvulog z/o/u'rtog Mccqxov vtbg MevqvCa Kakovtvog führt auf den 
anfangs als Gegner, später als Anhänger Casars bekannten Konsul aus 
der zweiten Hälfte des Jahres 53, der 40 zum zweitenmal Konsul, bis 
36 in Spanien war und wahrscheinlich aus dem Jahre 21 als Pontifex 
bekannt ist (Prosogr. I p. 20 nr. 120; Drumann, Gesch. Roms III' S. 3 ff.; 
Münzer in Pauly-Wissowas Realencycl. V 1419 ff.). Daß die Tribus ge- 
nannt ist, entspricht dem Brauche, wie er aus dem oropischen Senats- 
beschluß (Dittenberger, Syll. 2 nr. 335, Mommsen, Hist. Sehr. II 495 f. 
mit der Bemerkung S. 507), aus den Einleitungsformeln der S. 179f. 
zitierten Beschlüsse und anderen Beispielen bekannt ist 

Auf knidischer Seite sind zwei Schwörende (Z. 5 6), zwei Gesandte 
(Z. 6/7), drei Begleiter genannt. Nur von diesen sind die Namen er- 
kennbar, und sie bezeichnen, wie Matsa ausführte, geschichtlich be- 
kannte Persönlichkeiten, den Sohn und zwei Enkel des Rhetors Arte- 
midoros, der nach Plutarch Caes. 65 (ähnlich Appian emph. II 116) 
Cäsar auf dem Todeswege vor den Mördern warnte, Theopompos 
außerdem durch Strabon XIV 2, 15 p. 656 als einflußreicher Freund 
des Augustus, durch Inschriften (G. Hirschfeld im Journ. of Hell. 
Stud. VII 1886 S. 286—290) als derjenige bekannt, welcher der Stadt 
Laodikeia die Verwaltungs- und Steuerfreiheit erwirkt hat. Das ist die 
Parallele zu unserem Fall. Mit Recht denkt Matsa für die Zeit an 
Augusts Aufenthalt in Kleinasien im Winter 30 29, und nun können 
wir parallel früheren Beispielen den Geschäftsgang deutlich wieder- 
herstellen: 84 gab Sulla den Stratonikeiern von Ephesos aus (S. 457), 
47 Cäsar bei seinem Aufenthalt in Vorderasien den Juden, Aphrodisiern 



(Pap. Br. Mub. II 207, 11) und oi xalov^evot tixoviaxal — xaQctaj]iiova9[ac«v tt 
it]ov &itaXrjlst7tTcu ij ixiyiyQanxai rt 3 [<£xv]pi»s l%u (Oxyrh. Pap. I 12). Zusatz 
and Tilgung werden unterschieden, nicht die zusätzliche Vermorkung einer 
Tilgung angeordnet; und wie in der Vertragsklausel handelt es sich um die 
Gültigkeit beider. 
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und Rhodiern Gnadenbriefe, auf Grund deren dann in Rom die Vertrags- 
erneuerungen erfolgten (S. 158. 160. 178. 208); ebenso gab Augustus 
30/29 den Knidiern und Mytilenaiern Gnadenbeweise, und die nach- 
folgenden Vertragserneuerungen liegen in diesen beiden Fällen aus den 
Jahren 29 oder 28 und 25 (S. 17 ( .)f.) vor. Das sind sechs Beispiele einer 
offenbar sehr häufigen Form feldherrlicher Gnadenbewilligungen, und 
die nachfolgende Vertragserneuerung hat nur fiktiven Charakter; nicht 
nur mit Bezug auf die Vertragsgeltung. Vielmehr ist auch die Erneuerung 
insofern fiktiv, als sie wahrscheinlich zumeist nicht wirklich auf ältere 
Verträge, sondern nur auf die Eintragung in die formula sociorum, wie 
sie als Form der Scheinföderation z. B. von Lainpsakos bekannt ist 
(S. 449, 1, vgl. App. Mithr. 61 S. 209, 1), zurückgeht. 

Von den Präskripten ist das erste zu der zweiten Gruppe S. 364 zu 
stellen. Für das zweite ist an die Bemerkungen S. 360f. 364 f. anzuknüpfen; 
es bezeugt die Ausführung der in einem vorhergehenden Senatsbeschlusse 
angeordneten Beeidigung des Vertrags, entspricht also dem S. 367 ver- 
muteten Inhalt des dritten mytilenischen Präskripts, rückt die Verträge 
von Mytilene und Knidos noch mehr, als bisher schon erkennbar war, 
aneinander und macht es wahrscheinlich, daß der kindische Vertrag 
durch dem mytilenischen entsprechende Senatsbeschlüsse und Präskripte 
ergänzt werden muß. 

Zur Beeidigung ist S. 129 und zur Erwähnung der knidischen Ge- 
sandten S. 163 der Schluß des Senatsbeschlusses nr.8 und S. 364 Thyr- 
rheion zu vergleichen. 



S. 12 Z. 6 v. u.: ein Komma hinter „Provinzeinrichtung". 

S.45 Kibyra: Weil der Vertrag den Tyrannen nicht erwähnt, suchte 
Dittenberger a. a. 0. zu zeigen, daß er nach der Beseitigung der Tyrannis 
mit dem Freistaat geschlossen wurde. Dabei ergab sich ihm aber der 
Widerspruch, daß die Schrift auf die erste Hälfte des zweiten Jahr- 
hunderts weist, nach Strabon (XIII 4, 17 p. 631: k%\ Moayitov d° \ 
xvgavvlg rtkog €6%e, xatukvöavtog avrijv MovQijva) die Tyrrannis da- 
gegen erst von Sullas Nachfolger in Asien abgeschafft wurde. Deshalb 
hielt Dittenberger die Erwähnung Murenas bei Strabon für falsch, sah 
in den Berichten Polyb. XXX 5, 14 und Liv.XLV25,13 über die Unter- 
stützung der Kaunier durch die Kibyrer im Jahre 167, in welchen der 
Tyrann ebenfalls nicht erwähnt wird, ein Zeugnis für den Freistaat und 
ließ den Vertrag mit diesem zwischen 189 und 167 geschlossen werden. 
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Strabons Ansicht läßt sich aber um so weniger kurzerhand bei- 
seite schieben, als ixvQQaveixo d' dti vorausgeht. Und die Nicht- 
erwähnung des Tyrannen bei Polybios erklärt sich aus dem folgenden 
analogen Fall. Im Jahre 186/7 suchte der von den Römern verfolgte 
Rhodier Polyaratos in Kibyra Zuflucht; auch hier wird der Tyrann bei 
den geschichtlichen Vorgängen der Aufnahme Polyarat« und seiner Aus- 
lieferung nicht erwähnt, sein Verlangen aber damit begründet: ea%t yccg 
dfpoQfi^v ngbg xi\v Ttöhv diä tb xedgatpftai nag aina xovg naidag 
IlayxQaxovg xov xvgäwov (Polyb. XXX 9, 14). Wäre der Tyrann ver- 
trieben gewesen, so hätten seine Beziehungen zu Polyarat nicht diesen 
bei den Kibyraten empfehlen können. 

Das Fehlen des Tyrannen im Vertrage muß also durch eine Ein- 
schränkung seiner Rechte erklärt werden. Wie, von der Tyrannis des 
Na bis abgesehen (S. 446, 4), in Sparta, tritt der Herrscher im Vertrage 
hinter der Bürgerschaft zurück. Faßt man die Verschiedenheit serner 
Stellung den Römern gegenüber 189 (Polyb. XXI 34) und in den Be- 
richten über die Unterstützung der Kaunier und die Auslieferung Po- 
lyarats ins Auge, so könnte man vermuten, daß diese Minderung seiner 
Stellung mit dem ersten Eingreifen der Römer im Zusammenhang steht. 

Damals wurde nur ein Feldherrn vertrag geschlossen (Polyb. a. a. 0. 
§ 13). In der Inschrift liegt aber ein Senats vertrag vor, der auf den 
ersten nicht unmittelbar gefolgt zu sein braucht; vgl. die Analogien 
S. 118. 125. Nach den paläographischen und stilistischen Merkmalen 
kann er aber nicht viel jünger sein. 

S. 49 Mitte sind die Worte „und beschworenen" zu streichen. 

S. 53 Z.6ff. des Textes v. u.: Im Soldvertrag zwischen Sparta und 
Persien vom Februar 411 (Thukyd. VIII 58, v. Scala a. a. 0. nr. 92) auf 
der einen Seite der König, auf der anderen die Lakedaimonier und ihre 
Bundesgenossen; noch entsprechender im zweiten Entwurf dieses Vertrags 
(Sept.— Okt. 412, Thukyd. VIII 37, 2): ptfil Jagsiov ßaöilia ^rjdh <5v 
ßaötXevg &Q%£t, inl jdaxsdai(iovCovg prfö rovg ^v/i/wejrovff livat, ixl no- 
Xiym. Zum Ausdruck vxoxaxxö ttsvoi und zur Sache vgl. den Königs- 
frieden von 386 (S. 434 und v. Scala a. a. 0. nr. 121), Xenophon Hell. 
V 1, 31: tag (ilv iv xt) 'Aöla %6Xtig iavtov elvai - Diodor XIV 110,3: 
xäg filv xaxa xi\v 'Jölav 'EXXrjvCöag nöXug vizb ßaöiXia xsxdx&ai und 
den Frieden zwischen Euagoras von Kypros und Artaxerxes Mnemon von 
380 (v. Scala a. a. 0. nr. 132): EüayÖQag . . . Ovvb&sxo xty bIq^vyiv uaxs 
ßaoiXevsiv xyg ZaXaplvog xal xbv GjQLö^avov dtöövai (pögov xax kviav- 
xbv xal vitaxovuv üg ßaöiXsvg ßaöUsl ngoöxdxxovxi. 

S. 56: Mytilene 25 mit Piatons Ergänzungen: 
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12 'Edv xtg itQOTSQog xöXe^iov 7to[L7}örj x<p dr^oy tc5 MvxiXrjvalcjv >] xtp dr r 
u<p Tc3 'Pcofialai' [xai] rol[g <Svn(idxoig xov drfpov xov 'Ptofiaiav, ßorj^eCxa 
[6 drjtiog 6 'PcofucCoiv xö ör^a x& MvxiXrjvaCcQV xai 6 dfjtiog 6 MvxiXyvai'- 

16 gjv rc3 d^/Mo tgj 'PayLmcov xai xoig övinux%oig xo]v dtfiiov xov 'PcofiaXav' 

ßißaiog xe söxa. Eloijvr] 

[eöxco elg xov äxavxa %oövov. 

£avzov(gy söxa. 'OyLot&g 

[oöa Öilfiog fto/tattojv d^uto MvxiXqvalav Ido- 

20 [xev xov drßiov xov MvxikrivaCov eöxo 

[xai oöa MvxiXrf\vaLCOv kyivovxo iv vrföa 

[Asößm xai Zöa tcqo xaX]avdäv 'Iavoaolav, aixivsg 

xov\xoig iyivovxo eixe xavxj\ 

[eIxe äXXri ]g, cbff Exaöxov xovxav xav 

25 xe ovxoi lodxrjöav töyov 

ovxoC xe ndvxa xavxa t% £ - 

[xaöav. 

M]vxik7]va{<ov söxaöav 

Bruch. 

Vers 15 beginnt ein neuer Steinblock. Der Zusammenhang ist 
von Paton nach der Buchstabenhöhe bestimmt. V. 18 ff. schließen sich 
die Spezialbestimmungen an den Grundvertrag an. Zwischen beiden 
stehen aber an der Stelle, an welcher man die Änderungsklausel des 
Grundvertrags erwartet (v. 16. 17), unverkennbare Reste einer all- 
gemeinen Friedens- und Freundschaftsbestimmung. Man wird das 
Fehlen der Änderungsklausel und die Wiederholung der Einleitungs- 
bestimmung mit ein und demselben Motiv erklären müssen: offenbar 
wurden im Senat nur die SpezialbeBtimmungen festgesetzt und mit der 
allgemeinen Freundschaftsbestimmung eingeleitet; so wurde dann der 
materielle Teil des Senatsbeschlusses an den beschworenen Grundvertrag 
angefügt, dem deshalb die nur dem Senatsvertrag eigene Änderungs- 
klausel fehlt. 

S. 57 Z. 5/6: methymniscben. 

Zu S. 57 vgl. die gesperrten Worte des Zitats S. 208 Mitte. 
S. 66 oben: bestätigt durch den knidischen Vertrag. 
S. 88 Z. 2 sind die Worte „%6oa oder" zu streichen. 
Zu S. 106 Mitte ist die Beeidigung des knidischen Vertrags zu ver- 
gleichen. 

S. 122 Z. 5: Viereck, Sermo Graecus p. 17 bestimmt die Zeit des 
narthakischen Senatsbeschlusses danach, daß die in ihm genannten Stra- 



Digitized by Google 



Nachträge und Berichtigungen. 



457 



tegen in der bei Eusebius erhaltenen, bis 179 reichenden Liste der 
thessalischen Strategen fehlen, der Prätor C. Hostilius Mancinus unter 
den 179 — 167 von Livius genannten Prätoren fehlt, ebenso wenig aber 
der 117 als Konsul bekannte Träger dieses Namens gemeint sein könne, 
da die Freiheit der Melitaier und Narthakier auf die Zeit vor 146 hin- 
weise. Das ist durch Bemerkungen S. 228 erledigt, die Inschrift also 
um 120 v. Chr. anzusetzen. 

S.125 Königsvertrag: Mommsen, Staatsr.111594: „Um den Königs- 
vertrag an den Staat zu knüpfen, gibt das römische Internationalrecht 
keine Form an die Hand." Anm. 1 : ,.Das Königtum des römischen 
Staatsrechts ruht auf der Volkswahl und mag dies immer sachlich 
nichts sein als Rückspiegelung der Republik, so ist doch die römische 
Auffassung auch des fremden Königtums sicher dadurch bedingt." 
M. E. besteht im hellenistischen Königtum die Zweiheit von Staat und 
König so wenig wie die von res publica und civitas, und die Unmöglich- 
keit, den Vertrag auf die Deszendenz zu stellen, wird nicht aus der über- 
tragenen Vorstellung des römischen Königtums, sondern aus dem Wesen 
des hellenistischen Feldherrnkönigtums erklärt werden müssen. 

S. 152 ist eine Ansicht über den ursprünglich religiösen Charakter 
der Sponsion stehen geblieben, die ich später aufgab (S. 333 ff.). 

S. 158, 7: Die Inschrift von Stratonikeia ist u.a. veröffentlicht bei 
Viereck a. a. 0. nr. XVI und Dittenberger, Inscr. Or. nr. 441. Sie besteht 
aus fünf Teilen: 1. Brief Sullas an die Stratonikeier, Belobigung ihrer 
Haltung im mithradatischen Kriege; 2. Brief Sullas an die Stratonikeier, 
Einleitung des angefügten Senatsbeschlusses, nur dessen Übergabe 
meldend; 3. Senatsbeschluß vom März 81 zugunsten der Stratonikeier; 

4. Beschluß der Veröffentlichung dieser und anderer Gnadenbriefe; 

5. Liste der Verleiher. 

1. beginnt: [Jevxiog KoQvifiiog J]evxCov [vibg] ZvXXag'ExatpQÖdiTog 

[dtxrarop £rQaxovi]xicav äg[xo]v0L ßovXf(v dijacoi zaigsiv. 

2. Atvxiog KoQ[vr t Uog EvXXag 'EnayQodixog öixx]uxcoq 
£xQaxo]vixt(ov &q%ov0i ßoidt(L dtifim %a/oftv.] 

3. Mvxiog KoQvi}Xi[og Asvxlov vibg EvXXctg' EitcupQodixog dixx]dxaQ 
GvyxXrfxai öv^veßovXevöaxo .... 

Man setzt den ersten Brief in das Jahr 81. Ich weise demgegen- 
über auf die Parallelen S. 453 f. hin, ferner auf Appian Mithr. 61 (S. 209, 1 ). 
Der Beiname'^^aqppödtrog, den Sulla erst 82 annahm (Diod. XXX VIII 15; 
Appian emph. I 97; Plutarch unten), könnte in dem Briefe also nicht 
ursprünglich, sondern müßte nach dem Beispiel des zweiten Schreibens 
hinzugefügt, in der zweiten Zeile also avxoxgdxoQ statt öixxdxcoQ zu er- 

Taubler: Imperium Romantim L Die 8taatsrerträge 29** 
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ganzen sein. Urkundlich kann ich diesem Fall nur die Vorwegnähme 
des Ethnarchentitels für den Hohenpriester Hyrkan(S. 164,1) an die Seite 
stellen, aber es steht auf derselben Linie, wenn nach Plutarch das Denkmal 
von Chaironeia (86) die Aufschrift Aovxiog KoQvijktog EvXkag 'ExayQÖdi- 
Tojtrug, de fort. Rom. 4: xai 'Pauaitsü [iiv &f}h% Qjvoiia&to, tolg de "EX- 
Xrjöiv ovzag eyQucpe: A. K. Z. Er xai tu TCaQ 1 yiiiv iv XaiQoveCa tgönaia 
xai rä xibv Mid-Qidartx&v ovrag imyiyQanxai. Vgl. Plut. Sulla 4. 

S. 174 Anm. 1: Vgl. den Wechsel von Singular und Plural im 
Schreiben des Prokonsuls Paulus Fabius Maximus an den asiatischen 
Landtag, die Einführung des asianischen Kalenders betreffend, Ditten- 
berger, Inscr. Or. nr. 458 I; Mommsen, Hist. Sehr. II 521. 

S. 179 Inschrift Z. 3: äQtaxrj statt ctQBöxrji. 

S. 203 Anm. 3: Vgl. C. F. Lehmann-Haupt in der Klio II 1902 
S. 347 f., III 1903 S. 357 ff. 

S. 257 Mitte sind die Worte „in II der Ausfall von Laurentum" 
nebst Anm. 2 zu streichen. 

S. 264 ist Z. 21 — 26 zu streichen. Griechischer Vertragsbrauch ist 
nur die Beuteteilung (S. 431). 

S. 313 Anm. 3: Die jährliche Erneuerung ist nur noch aus dem 
a8typalaiischen Vertrage (S. 124) bekannt, in diesen offenbar auf Ver- 
anlassung der Astypalaier hineingekommen, die damit griechischem 
Brauche folgten. Vgl. S. 219, 9 und den Vertrag zwischen Dionys von 
Sizilien und Athen von 368/7 (JG II 1 nr. 52; Dittenberger, Syll. 2 90; 
v. Scala a. a. 0. nr. 159) Z. 37 f. 

S. 335,2: Ein besonders deutliches Beispiel ist die bei dem Frieden 
(S. 326, 3) erzwungene Heirat der Tochter des Mithradates mit dem 
Sohne des Ariobarzanes (Appian Mithr. 66 mit der Korrektur T. Rei- 
nachs, Trois royaumes p. 63). 

S. 346, 2: Ich überzeugte mich nachträglich, daß ich die Notiz falsch 
in Erinnerung hatte, Vossische Zeitung 1909 Okt. 17, nr.488: „Das Haus 
(in El Paso, auf dem amerikanischen Ufer), in dem die Zusammenkunft 
stattfand, war von amerikanischen Truppen umgeben und die Brücke über 
den Rio Grande als neutrales Gebiet von den Truppen beider Nationen 
überwacht. Präsident Diaz wurde von 3000 mexikanischen Soldaten bis 
zum amerikanischen Ende der Brücke geleitet." In dieser Form paßt das 
Beispiel nicht weniger zu meinen Ausführungen. 

S. 349 : Vgl. Pi schel, Ins G ras beißen, S.-B. Berl. Akad. 1 908 S. 457 f. 462, 
mit der bedenklichen Erklärung: „Gras ... ein Zeichen der Unverletzlich- 
keit", neben der mit Grimms Deutung vereinbaren, daß es die willenlose 
Hingabe als Folge des Unterliegens zum Ausdruck bringt. 

7' 
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